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Vorwort, 


Die Befchaffenheit der Quellen für die Thüringe fehließt eine 
Darftellung diefes Stammes wie der Alamannen und Baiern 
aus: recht eigentlich in den Rahmen diefed Werkes würde freilich 
pafien das thüringifche Königreich ded VI. Jahrhunderts: aber 
von diefem haben wir nahezu gar feine Nachricht: das ift um 
jo mehr zu beklagen als die Gejtaltung germanifchen König- 
thums in einem Gebiet ohne romanifhe Unterthanen, daher 
auch ohne romanische Einrichtungen, gar anziehend wäre. 
Aus fpäterer Zeit gewährt nur die Lex (unter Karl dem 
Großen) einige Einblide in das Rechtsleben des Stammes: 
dagegen find die Urkunden der folgenden Jahrhunderte, für 
welche die Kirchen und Klöfter reichen Stoff bieten, gemäß der 
Methode und der Abgränzung dieſes Werkes!) nicht heran zu 
ziehen: find doch auch die urfundenreichften Stifte — Fulda, 
Hersfeld — und das Erzbisthum Mainz nicht thüringifch, 
jondern Heffifch: die Lage ihrer reichen Befißungen und Rechte 
— fo der viel umftrittenen Zehnten — in Thüringen kann 
die Behandlung hier nicht rechtfertigen; nur hin und wieder 
waren zur Beleuchtung des Wirthichaft- und des Kirchen-Wefens 
die Urkunden zu verwerthen, fofern fie thüringifche Ländereien 
betreffen. 

Unter ſolchen Umftänden konnten die Klöfter, die größten 
Grundherrn im Lande, nicht ganz außer Betracht bleiben, deßen 
Map ja verfhhieden gewünfcht werden kann. Die beiden Klöfter 
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hatten vermöge ihres Großgrundeigens mehr reale Macht im 
Lande als das zuftändige Erzbisthum. 

Und «8 fehlte im Lande am einem Bifhoffig, den auch das 
hochgefeierte Klofter des heiligen Bonifatius in kirchlichen, ſtat⸗ 
fichen Eultur-Wirkungen zu erſetzen nicht vermochte: diefer Mangel 
wie der eines mächtigen landreichen Herzoggeſchlechts hat ganz 
wefentlich dazu beigetragen, daß das Land und der Stamm in 
der Gefchichte jener Jahrhunderte entfernt nicht die Rolle fpielte 
wie etwa Baiern oder Schwaben. Die Machtitellung. welche 
die Mainzer Erzbifchöfe im Lande, zumal in dem wichtigen Erfurt, 
einnahmen, eine politifh-weltlihe, nicht kirchliche, konnte das 
fehlende Bisthum Erfurt nicht erſetzen. 

Die „Localgeſchichte', d. h. auch die Geſchichte einzelner 
größerer Landestheile (Gaue, Felder, Wüſtungen), liegt außer— 
halb der Aufgaben dieſes Werkes: „die Literatur hierüber iſt für 
Thüringen ſehr reichhaltig, ja wohl am Entwickeltſten in ganz 
Deutſchland': man kann ſagen, die vielen „Localgeſchichten“ 
vertreten die äußerſt ungenügend erhaltene Stammesgeſchichte, 
welche den Gegenſtand unſerer Forſchung bildet. 

Breslau, 9. II. 1907. 

Jelix Dahn. 
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Berichti 108: 
Zeit doch de ih ©. 108: Die scomitese find nach dem Sprachgebrauch ber 


— le. 


I. Dorgefchichte.. " \.. 
A. Die Namen, B. Die Herkunft. 


a) Die Hermunduren. * 
Die Hermunduren find bie ſpäteren Thüringet). Hermunduren 
iſt nicht der Name einer einzelnen Völkerſchaft, wie z. B. Sugainbern, 
ſondern, nach den weiten Landen, die ſie erfüllten 2), zwar nicht Be⸗ 


zeichuung eines Stammes?), einer Hauptgruppe, wie Franken, Ale—— 


mannen‘), wohl aber einer Mittelgruppe, wie Salier, Ripuarier: ſie 
bevölfern zahlreichere Gaue, als einer bloßen Völkerſchaft zit eignen >" 
pflegen). Damit ftimmt trefflich die Bebeutung von Hermun —, 
Irmin —: groß, allgemein, ähnlich wie bei Ala-mannen 6), 

Ihr Name wird zuerft genannt zum Jahre 2 v. Ehr., wann 
Theile des Volkes (aus den Römern unbelannt gebliebenen Gründen) 
aus ber bisherigen Heimath aufgebrochen waren und umherziehend 
ein anderes Land ſuchten: ſie wurden von Domitius Ahenobarbus 
in einen Theil des Markomannenlandes — damals noch nicht in 
Böhmen”), ſondern am obern Main — 3) angefiebelt®.) 





1) So ſchon Zeuß ©. 102, 367. 3. Grimm, Geſchichte der Deutjchen Sprache 
I. ©. 597. Gengler, Rechtsdenkmäler S. 104. Bolze ©. 3. — Bol. von Wieters- 
heim-Dahn I. S. 252-354. 

2) ©. unten „Sand“. 

3) So Zeuß ©. 355. 

4) Dahn, Deutſche Geſchichte In. S. 69, 196, 272, 450, 608. Ib. ©. 20, 24, 
30. Urgeſchichte I. ©, 359, 576. ©. Wietersheim⸗Dahn I. S. 160f. Die Ger- 
manen ©. 26. Gefchweige ein „Gefammt-Name“ für ale berminonifchen Sueben 
Waitz ©. 13. 

5) Richtig Bremer ©. 941. 

6) Könige IX. 1. ©. 10. 

7) Wie Kirchhoff ©. 6. 

8) Könige IX. 2. ©. 1. 

9) Cassius Dio LV. 10. a. Eppouvbobpoug &x rs oixelas obx old Emwms 
uvastavras xal xard Snenew Etepas yis nkavonvoug brrokaßdv &v p£peı Ti; 
Mapxouavvldos KATUMISE, 

Dahn, Könige der Germanen. X. 1 
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Bermuthlich Tag diefer Bewegung auch hier Lantnnoth ') zu Grunde: 
daher auch hier die Auswanderung nicht das ganze Volk traf, das 
vielmehr ganz überwiegend in den alten Sitzen verblieb?), ſondern, 
wie gewöhnlich in ſolchen Fällen (Kimbern, Vandälen), nur einen, viel- 
feicht durch das Los (?) beſtimmten Theil?). 

Die Hermunbureg ſind Herminonent): dieſe Zugehörigteit fteht 
jeft: aber bie zweite.-Ktutverfchiebung ergriff die Hermunduren jchon 
mit geringerer Kraft und Allgemeinheit als Alamannen und Baiern?). 
Daß „zur Zeit'ver. großen Wanderungen“ — alfo im III. und IV. Jahr: 
hundert — alfe' Herminonen Hermunduren genannt worden feien®), 
ift nicht richtig und kann doch nicht bewiefen werden durch ven Geo- 
grapkeic. von Ravenna im VIL. Jahrhundert (c. a. 670), der meint, 
Thutingia Habe früher Germania geheiken”). Freilich hatte das Land 
‚ber Hermunduren eine Zeit lang zur römifchen „Germania“ gehört. 

Ebenſo irrig zählt man®) die Markomannen zu den Thüringen ?). 
Der erfte Theil des zufammengefetsten Namens Hermun-duren ift 

auch der erfte Theil, die Stammiylbe des Namens Hermin-onen 9). 
Beftritten ift, ob bei Ermun, Irmin an ven Gott der Wege am 
Himmel und auf Erden zu denken ift: Irmines-Wagen foll der Stern 
Arcturus fein, der große Bär, ober ein Stern in biefem, wie Irmings- 
Straet die Milchſtraße i). Eine ver vier das angeljächfifche England 
durchkreuzenden Straßen — bie von Süd nah Nord — heift Erminga- 
Straete; eine andere, Vaetlinga-Straet, von Dover nach Cardigan, 
hat ihr Gegenbild am Himmel in der Milchſtraße: dieſe, die „Vatlan- 
ſtraet“, wird vom Wagen eines Gottes befahren. Im genialer Aus- 


1) Dahn, Laudnoth ©. 3 f. 

2) Bol. Zeuf ©. 105. 

3) Ebenjo Bremer a. a. O. 

4) I. Grimm, Geſchichte der Deutſchen Sprade I. ©. 415. Müllenhoff IV. 
2. ©. 116—124, 442, 466, 519, 588, Dahn, D. Geſch. I. ©. 38. 

5) Deutſche Gedichte I. ©. 272. 

6) Waitz IL. ©. 13. 

7) ©. darüber unten „Sand“, die „Ramen”. 

8) Zeuß ©. 355. 

9) Dagegen Könige IX.2. S. 99, 


10) 3. Grimm, Deutſche Mythologie I. S. 106, 107, 325 rc 
Spugel.©.415. Dan, DO.LCm — ——  beaiineber 


11) 3. Grimm, D. Mythel. L ©. 107, 325, 335, 414. Geſch. d. D. Sprache 
re dagegen, aber nicht überzeugen, Müllenhoff, D. Atertyumstunde IV. 1. 
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führung hat Jakob Grimm biefe Doppelwege am Himmel und auf 
Erben verfolgt und beleuchtet, auch die Heldengeftalten ver Thüringe 
(nicht Sachſens) Ienfrid und Iring aus dem Nibelungenlied heran- 
gezogen und auf alte Götter zurückgeführt. Auch der Name bes 
fiegreichen Führers ber Sachſen in ber Sage bei Widukind: Hadu⸗gaſt, 
„Kampf⸗Gaſt“, Hat myithiſchen Klang. Abzulehnen aber ift ein Zu: 
jammenhang des mit dem Schwert gebahnten Weges!) mit Irings Weg 
am Himmel. 

Unzweifelpaft ift „Hermun“ das auch in Irmin-Sul enthaltene 
Eigenfchaftswort, das „gefammt“, „allgemein“ ausdrüdt2): zahlreich 
find die Beläge für ermin — universalis, magnus, norbifch, angel- 
ſaͤchſiſch, althochdeutſche): auch Ortsnamen mit „Ermen“ find häufig 
an ber Werra. Hieher gehört auch das in Weftfalen und im fächfifchen 
Hefien noch vor Kurzem erflungene Volkslied: „Hermen, fla dermen“ 
(levmen). Der Name ber Hermunduren erweift fich fo ganz ent- 
Iprechend gebilvet wie ver der Alamannen (Könige IX.1.©.3) und drückt 
ebenfo die Zufammenfafjung mehrerer Heiner Verbände — Völker 
Iaften und Gaue — zu einer großen Einheit aust). 

Es ift num aber durchaus wicht ausgefchloffen, daß bie Bedeutung 
groß”, „allgemein“ auch in dem Namen des Gottes Irmin und, 
ſofern ein Zufammenhang befteht, auch in dem ber Herminonen ent: 
balten ift: will man °) doch Irmin geradezu als Derftärkung faffen 
wie Tyr⸗ oder Törr- im Nordiſchen. Aber gotifher Anklang ift nicht®) 
in Hermen-frib, Hermin-gifil zu finden, fo wenig wie in Herminonen. 

Es ift ficher nicht ohne Bedeutung, daß die Namen Irmin-frid, 
sro, Iring in Gefchichte (König Herminfrid) und Sage (Nibelungen- 
lied, lang vorher bei Wibufind) widerklingen: auch ein König ber mit 
ben Thüringen (fpäter) verſchmolzenen Warnen heißt Hermen-gifil 
(j. unten Warnen). Widufind?) Hat einen reichen Kranz folcher Ueber- 
lieferungen aufgereiht: freilich, was bie Götterverehrung (Mars, 


1) Bei Widukind c. 13, 

2) universalig columna, quasi sustinens omnia. Rudolf. Fuldens An- 
nales ed. Kurze, Monumenta Germaniae historica, Scriptores ed. Kurze 
1891 in usum scholarum. Dahn, D. ©. Ia. ©. 69. Ib. ©. 295. 

3) Bei I. Grimm ©. 327, 329. Geſch. d. D. Sprade ©. 415. 

4) DBgl. über die bald vorangeftellte, bald fehlende Aiptrata und den e — ai- 
Bocal Zeuf ©, 102. 

5) I. Grimm a. a. O. ©. 414. 

6) Mit I. Grimm, Geſch. d. D. Sprache S. 422, 

7,1 ↄf. 
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Hercules, Sol) anlangt, jächfifher: aber Iring ift thüringifcher 
Nationalheld und die Irminful wohl beiden Völkern gemein. Widu— 
find, ber jelbft feine Nachrichten von Iring als zweifelig hinſtellt, 
findet e8 immerhin bebeutfam, daß bis auf feine Zeit (a. 966980) 
die Milchſtraße nach Iring benannt werbe: das bezeuge feinen hohen 
Ruhm. 

Beftritten ift auch bes zweiten Worttheils Bedeutung: — buri, 
woraus jpäter Tur⸗ingi, Thureingi. Man!) erinnert an altnorbifch 
pora, audere, wagen, por, audacia, und beutet dann Hermun-buri 
ald multum audentes. Diefe Sylbe und Bedeutung ſieckt auch in 
dem Perfonen-Namen Thurvarus (al. Tharuarus) bei Iordanes 2); 
an „thörig“ ift nicht?) zu denken wegen »inertes ac stultic von ben 
Cherusfern bei Tacitus: die Hermunduren find aber nicht Cheruster‘) 
und ber Ned: Wit von den „Ihöringen“ ift fpät mittelalterlichs): daß 
bie Gloffe zum Sachſenſpiegele) aus ben Thüringen „Wenden und 
Thoren“ macht, kommt doch nicht in Betracht. 

Innerhalb der Gefammtgruppe begegnen Gaue mit Sonbernamen: 
wie innerhalb des Alamannen-Nameng?): zwar 'Eöndvöopo: bei Strabo®) 
ift nur verfchrieben für "Epusvdopor, wie Ihon Caſaubonus bemerkt 
bat. Wohl aber find eine hermundurifche Sondergruppe — nord: 
Öftlichfte Gaue — (oder Nachbarn?) die Tevproyatumı (gebildet wie 
Baroyaiyor bei Ptolemäug ?), nördlih der Sudeten: Ptolemäus 
c. a. 150 n. Chr.10): Önep Ta Lobönte öpn Teuproyainar. Ohne 
Zweifel ift der Name zujammengefegt aus einem Volksnamen und 
dem Namen ver Heimath dieſes Volkes, ebenfo wie Barvoyaipar und 
Boio⸗heim ui). Gewiß find dieſe Teöpiot die in Hermunduri und 
—= Thuringi ftedenden Duri, Thuri12), deren anlautender ftimmlofer 
Reibelaut nach dem „Verner' ſchen Gejeg“ 13) zum ſtimmhaften Reibe— 





1) Zeuß S. 103. 


2) Getica c. 20 p. 85. Mülle nhoff bei Mommſen, Jord. p. 155. 
3) Mit J. Grimm, Geſch. d. D. Sprache S. 414. 

4) Wie Gaupp ©. 44. Storh p. X. 

5) ©. unten „Volk“, 6) III. 44. 

7) Könige IX. 1. S. 22, 
8) VIL 1. p. 291. 

9) Könige IX. 2. ©, 3, 
10) II. 11,23 ed. Müllenhof p- 129, 
1) 1.c. 18. Könige IX.2, ©. 10, 


12) Bol. Zeuß S. 103. Keine Wort⸗Erklärun 
g bei Frauſtadt a. a. O. ©. 44. 
13) Anders J. Grimm, Geh. d. D. Sprade ©, —— 
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{ante und dann zur Media geworben ift!)., Allzu gewaltfam doch 
will2) man in Teurio⸗chaimi Ziu ⸗vari finden. 

Die ſchwankende Schreibart — t, th, d — der Römer darf uns nicht 
beirren: Caſſiodor, „mit den beutjchen(?) Lauten vertrauter“ 3), ſchreibt 
Thoring, Btolemäus Teöpro —, althochdeutſch Inutet der Name During: 
daraus fchlieft man wohl mit Recht auf TH als das Richtige. AH 
das ift echt germanifch: es befteht alfo gar fein Grund, biert) eine 
keltiſche Völkerſchaft anzufegen, die dem Lande, dem haim, den Namen 
gegeben habe wie die Boier dem Boio⸗heim: es ift Alles ohne Keltifchen 
Einſchlag — den Turones von der fernen Loire! — auf gut germanifch 
zu erflären; auch in den Perjonen- und Drts-Namen findet fich Teine 
Spur von keltiſchem. 

Die Hermunduren gehören aber wie zu ben Herminonen fo zu 
ben Sueben®), wie Semnönen, Marlomannen, Alamannen, Lango- 
barden. Daber find fie bei ven Römern häufig unter diefem Sammel: 
namen wie unter dem ber Herminonen einbegriffen‘). Daher erklärt 
fih auch, daß in Gegenden, in denen man bie Hermunduren genannt 
zu finden erwarten muß, zwilchen Harz, Thüringer-Wald, Werra und 
Elbe?) ftatt ihrer „Sueben” genannt werben. So in ben Jahren 
12—9 v. Chr. in den Feldzügen des älteren Drufus vom Rhein über 
die Saale bis zur Elbe, wo Div Caſſius (LV. 12) nur „Sueben", 
feine Hermundburen neben Markomannen nennt. So löſen fich fchein- 
bare Widerſprüche in den Quellen®) und erjparen fich angebliche Hin- 
und Her-Wanberungen) gerade desjenigen Volkes, das — neben ben 
Chatten — am Wenigften feine alten Site von ber Urzeit bis heute 
geändert hat. 

Ebenjo ftehen bei Vellejus Paterculus!0) neben Cherustern, Su- 


1) Bremer ©. 941; zuftimmend — mündlich — Freund Siebe. 

2) Müllenhoff IV. 2. ©. 96. 

3) Zeuß ©. 354. 

4) Mit Bremer ©. 778. 

5) Ueber biefe j. Könige I. ©. 102. VIIL ©. 2f. v. Wietersheim⸗Dahn 1. 
©. 45,179. v. Wietersheim, VBorgefchichte deutfcher Nation 1852. 

6) Beide decken fich aber nicht wie Weiland ©. 138. 

7) Strabo VIL 1. Vellejus II. 106. Tacitus Germania c. 41. Stein 
©.21—23. Gengler, Rechtsdeukmäler ©. 7. Cassius Dio LV. 12. Urgeſchichte 
I. ©. 48. IV. ©. 97, 99, 

8) Ueber ſolche Bremer ©. 939. 

9) So 3.8. bei Much, Paul B. ©, 22f. 

10) II. 105. 106 Florus a. 100 und Orosius a. 417 kommen biefür nicht in 
Betracht; Vellejus ſetzt fie weitlich der Elb-Mündung. 
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gambern, Semmönen und Langobarden in tem Lande von ber Ems 
bi8 zur Wefer und Elbe nur „Sueben“, nicht Hermunduren !), währen? 
doch Semnonen und Langobarden felbft Sueben find: bie von Drufus 
a. 12—9 v. Chr. befümpften Sueben umfaßten auch die Hermun- 
buren. Doc ift die Zugehörigkeit nicht fo zu denken ), als ob exit 
ſpät — nah Druſus — die „Conftituirung“ unter dem Namen 
„Hermunduren“ erfolgt fei: vielmehr ift diefer eben fo alt wie ber 
Gejammtname Sueben: beide Namen verhalten fich wie Theil (Hermun- 
duren) und Ganzes (Sueben) und beftehen von Anfang neben einander. 


Germanen 
Norbgermanen Oftgermanen Weftgermanen 
Ingvaeonen Herminonen Iſſvaeonen 
Sueben 
Semmonen Hermund. Markom. Langob. Alamannen. 


Dan konn daher nicht jagen >) „Drufus hatte die damals noch 
Sueben genannten Hermunduren unterworfen“: die Hermunduren 
waren vom jeher Sueben geweſen und blieben fo genannt fo lang bie 
Bezeichnung überhaupt lebte: nur ven Römern ift der Sonbername 
Ipäter bekaunt geworben als ver ſchon von Cäfar angeführte Gruppen- 
Name der Sueben, unter welchem ihnen bie Hermunduren bis a. 2 
v. Chr. verhülft geblieben waren. 

Abftammung von ben ingväoniſchen Cheruskern ift nicht) anzu 
nehmen: beibe werben neben einander genannt und ebenfo wenig find>) 


Hermunduren und Langobarden zu ibentificiren ober®) jene und Ala- 
mannen”). 


b) Die Thüringe. 


" Zuerft wird ber ‚neue Name genannt von Paulus Vegetius ®), ver 
ei Aufzählung ber friegstüchtigften Pferde den eriten Rang den Hun- 





1) VI. 8 21. 15, 

2) Mit Bremer ©. 939. 
3) Mit Bremer ©. 340. 
4) Mit Bolze ©. 3, 

5) Mit v. Amira ©. 313, 
6) Mit Stein ©. 23. 


7) Bermuthungen über bie Sueben bei 2 i i 
udwig Schmidt: S. 30 f.: „es 
fehlt freilich oft an ſicherer Grundlage“. ©, meine —— er 
I * mulo-medieina sive de arte veterinaria libri IV/(VL) ed. Sam- 
asıl 1574. Seriptores rei rusticae ed. Schneider 1794—97. 
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nifchen, den zweiten den thüringifchen und burgundiſchen, ben britten 
ben friefifchen einräumt!), wie noch mehr als hundert Jahre fpäter 
Theoderich (Caſſiodor) die thüringifchen Roffe rühmt?). Num ift freilich 
bie Lebenszeit des Schriftftellers nicht genau feftzuftellen: immerhin 
ift er früher anzuſetzen als a. 451, wann Apollinaris Sidonius 
(a. 430—488) die Thüringe im Heer Attila's nennt?). So ift denn 
wohl fchon vor a. 451 der neue Name auch den Römern bekannt 
geworben, bevor Apollinaris ihn nennt®). 

Die dichterifch-vhetorifche Aufzählung hat wenig Werth: das Haupt- 
Bolt, die Hunnen, fteht nicht an der Spige, andere Namen hat bas 
Metrum geboten und ebenfo aller Namen Reihenfolge: den ungewohnten 
Namen ſchrieb man Thogingus: (dev Hermunburen konnte nicht ge- 
bacht werben, ba ihr alter Name burch ben neuen erjest war) aber 
nicht an bie links⸗rheiniſchen Thoringes) ift dabei zu denken (fo weit 
nordweſtlich in Gallien gelangte Attila nicht). Mehr als dieſe Auf- 
zählung beweift die Natur der Sache: ver Weg Attila's von ber 
untern Donau an den Rhein führte nothwendig durch thüringiich 
Gebiet. 

Kleine, aber werthvolle Ausbeute gewährt über dieſe Dinge das 
Widsides-Lied: entjtanden um a. 580, leuchtet es allein in eine 
dunkle Sagenwelt des IV. und V. Jahrhunderts. Richtig wird 
bier des Dftgoten Ermanarich Gebiet öſtlich von den Angeln geſetzt. 
Ders 8: eastan of Ongle Eormanrices: halb müthiſch find bie 
Helden Billing (über die Warnen, Wernum, V. 25). Die Swaefen 


1) IV. 6,2 ad bellum longe primo Hunniscorum docetur utilitas pa- 
tientiae. Toringos deinde et Burgundiones injuriae tolerantes, tertio loco 
Frigiscos. 

2) Danach vielleicht Jordanes Getica c. 3 gens Suehans (sic) ... quae 
velut Thyringi equis utuntur eximiis. 

3) Nicolai ©. 812: „vermuthlich im IV. oder V. Jahrhundert“, Teuffel 
©. 106: „vielleicht um einige Jahrzehnte jünger als Flavius Vegetius Renatus 
unter Theodoſius I. a. 379395”: das wäre alfo etwa a. 425. 

4) Carmen VII 5 v. 323 

— pugnacem Rugum comitante Gelono, 

Gepida trux sequitur, Scyrum Burgundio cogit 
Chunus, Bellonotus, Neurus, Bastarna, Toringus 
Bructerus ulvosa vel quem Nicer abluit unda. 

5) ©. unten. 

6) Ueber die damaligen Site der Angeln und Warnen Dahn, D. Geſch. Ia. 
©. 613. Bellonötus ift nicht bello nötus: ©. Balerius Flaccus VI. 160 Ballo 
notus. 
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(8. 22) können in biefer Nachbarfchaft nicht alamannifche Schwaben 
jein, nur nördliche Sueben: räumlich in der Aufzählung weit — um 
9 Zeilen — getrennt erjcheinen bie „Dyringe“ unter Wod (Woban) 
während die Angeln (®. 35), »Ongle«, neben den Dänen jtehen: 
weiter werben (V. 44) Angeln und Swaefen neben einander geftellt, 
ebenfo, wohl nom Stabreim beherrſcht V. 61,59, weßhalb wohl auch 
(®. 65) die Dyringe nochmal neben den „Drowenden“ auftauchen. 
Dann ericheinen (B. 86) beſondere Oft-Thyringe: die Amothinge 
neben ihnen find gewiß nicht!) die Amalungen, da ja bie Oftgoten 
Ermanrichs ſchon früher genannt find und fpäter wieberfehren?). Un— 
richtig führt man?) gegen Gefchichte, Geographie und Sprache bie 
Zhüringe auf die gotifchen Thervinge zurüd: nur die Thuringi des 
jogenannten Aethicus zwifchen „Goten“ und gleichfalls gotifchen Herufern 
find wohl die Thervinget): aber die Zuſammenhänge mit den Goten :) 
find unerachtet obiger Stellen des Widsidesliedes®) doch allzuwenig 
geftügt: denn bie Turkilinge Odovakars) find nicht „Turilinge“: keine 
Handſchrift der drei fie nennenden Stellen des Iorbanes gewährt dies 
und bie fernen Thüringe find in dem Heimathſitz Odovakers weder 
bezeugt noch zu vermuthen. Ebenſo irrig ift bie GSleichftellung mit 
den Juthungen®) und ſprachlich unmöglich die Erklärung von Thüringen 
als Gebirgsland‘). Uebereinſtimmend feren alle Berichte aus jenen 
Sahrhunderten bie Thüringe dahin, wo wir fie heute noch finden d. h. 
in den Sigen ber alten Hermunduren: fo Iorbanes in ber viel um— 
fteittenen Stelle!). Damit übereinftimmend noch (c. a. 670—680) 
ber Geograph von Ravenna !!). Und ungefähr anderthalb Jahrhunderte 


1) Vie 3. Grimm, Geſchichte der D. Sprache I. wollte. 
2) v. 109, 111, 113, 
‚9 I. Grimm, Geh. d. D. Sprache I. ©, 415. Gloel, de origine p. 1. 
Siegert, Grundlagen S. 147. Ledebur, Nordthüringen 1842. 
4) Vgl. Müllenhoff III. S. 227, 257, 
5) Bei I. Grimm a. a. O. ©. 416, 
6) p. 320, 322, 323, 
7) Könige II. ©, 37. 
8) f. v. Wietersheim⸗Dahn IL. S. 384. Könige IX. 1. S. 34. 
9) Wie Werſebe nach Adelung ſ. Knochenhauer S. 2. — Irrig behauptet 
Gaupp, das alte Recht ©. 70 Abftemmung von ben Cherustern. 
10) Getiea c. 55. regio illa Suavorum ab Oriente Baibaros habet, ab 


Oceidente Francos, a Meridie Bur d i . r 
Verneburg &. 9, 3 gundzones, a Septentrione Thuringos. Irrig 
11) IV 25 ad faciem patriae Francorum Rhinensium est patria quae 
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früher, breißig Jahre vor Jordanes nennt die freilich arg verwirrte 
Bölkertafel von a. 520, in Gallien aufgezeichnet!), den Thoringus 
zwifchen Burgunten und Langobarden. Man kann alſo nicht fagen, 
wie man wohl pflegt, Sachjen, riefen, Chatten, Thüringe feien gar 
nicht gewandert: Theile ver erften beiden find ja nah Britannien, 
die legten in bie batanifche Infel, ins Markomannenland?) und über 
ven „Wald“ gewandert. 

Gleichzeitig mit Jordanes fennt Prokop (c. a. 555) die Böpıyyor 
als Nachbarn der Franken: feine Angabe, diefe Heimathfite habe ihnen 
Auguftus eingeräumt?) geht zurüd auf eine der häufigen Urfprungs- 
und Wander-Sagen ber Germanen, gemijcht mit der Fabelwelt antiker 
Schriftfteller, vie ja 3. B. den Burgunden fogar römiſche Abftammung 
zujchrieben‘). Vielleicht aber lebt in der Sage Erinnerung fort an 
Derträge, die allerdings, wie wir fahen, gerade unter Auguftus die 
Hermunduren in Frieden und Freundichaft mit Rom abgefchloffen 
hatten, zwar nicht unter Verleihung, aber unter Anerkennung bes 
Zandbefiges der neuen Bundesgenofjen: wahrjcheinlich aber ift babei 
an linksrheiniſche Thoringed) zu denken. 

Die zweifellofe Zurücdführung von „Thüringe“ auf „Hermunduri“ 
wird durch die Schwankungen in der Schreibung der Römer (t, th, db) 
nicht beirrt: Caſſiodor, mit den deutſchen (foll heißen: „germanifchen“) 
Lauten bertrauter®), fchreibt Thoring, der Grieche Ptolemäus Teöpro, 
althochbeutich heißt e8 During: fo wird th das Xeltere fein”). Man ®) 
vermuthet einen Stammhelden Thurus als Ahn der Thüringe: allein 
der Aobpas bei Caſſius Dio?) ift gar nicht Germane, fondern Dake, 
und ber ältere Name Hermunburi könnte eher einen Ahnennamen Ir- 


dieitur Thuringia, quae antiquitus Germania nuncupatur quae propinquatur 
et patriae Saxonum. 

1) Müllenhoff, Germania p. 164, 

2) Oben ©. 1. 

3) S. unten Thoringe. 

4) v. Wietersheim-Dahn I. ©. 257, 537, 565. Prokop b. Got. ed. Haury 
1.12 Mera 82 abrods (Dpayyous) 25 T& rpogavisyovta Tiktov Böptyyor Bapßapor, 
dovtoc Adyobstou nparov Basıkdas, löphaavro. 

5) „Deſſen anlautenber ftimmlojer Reibelaut (nach dem Verner'ſchen Geſetz) 
zum ſtimmhaften Reibelaut und dann zur Media geworben iſt.“ (Siebs.) 

6) Miüllenhoff IV, 2, ©, 477. 

7) So treffend Zeuß S. 354. 

8) I. Grimm a. a. O. ©. 539. 

9) 67,6. 
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min borausfegen, wenn nicht das germanijche erman — ivmin — ein 
öfters bezeugtes Kompoſitionsglied im Sinne von „all⸗ (universalis) 
mächtig" ober dgl. wäre, vgl. Srminfül = columna universalıs, 
Ermana-rich „ver Allherrſchende“, irmingot „gewaltiger Gott“ u. |. w. 
Im VII. Sahrhundert Heißt der Sohn bes Thüringen-Herzogs Heben 
Firing = Thüring?). Ä 

Die Einheit von Hermunduren und Thüringen ift neuerlich mit 
Unrecht beftritten worben?). 


e) Die Thoringe lints vom Rhein. 


Schwierigkeiten machen bie Berichte der Quellen über links⸗ 
rheiniſche, nieberrheinifche Thoringe?). Es geht fchlechterbings nicht 
and), fie als Erfindungen Gregors von Tours einfach zu ftreichen: 
die Lesart Tungrorum ift zu ſchwach beglaubigt): die Handichriften 
bieten bald Thoringi, bald Thuringi, Thoringia und Thuringia‘). Es 
ift venfbar, daß Gregor nur die mitteldeutſchen Thüringe gekannt hat, 
— auch Frevigar verlegt die Thoringe Gregor's hierher — daß aber 
gleichwohl die von Chlobovech (a. 491) Beftegten”) bie linksrheiniſchen 
warens). Die Linksrheiniſchen meint Gregor in allen Stellen, in 
denen er von ber Einwanderung ber Franken aus PBannonien über den 
Rhein erzählt®): auch Chlogio's castrum Dispargum, in terminum 
(sie) Thoringorum%) ift, wo immer es lag), links vom Rheine zu 

1) Diploma Hedeni |. unten. 

2) Bon Werneburg a. a. O.: das Schwächſte an feiner Beweisführung find 
die ungeſtümen, jeder Methode baren Wortableitungen und Worterflärungen: fo 
von Lob, mar, hagen, firut. Die ungarifchen Panduren follen ©. 88 die Hermun- 
duren fein: „Pan-duren“! Seine Ausführungen find durchaus widerlegt von 
Kirchhoff. 

3) „Dorringe“ Bolze S. 25. Richtig Lippert IL. 

4) Mit R. Schröber, Ausbreitung. Richtig Lippert II. ©. 313. 

5) Börſch ©. 15. Anders Adelung S. 6. Bolze ©. 13. 

6) Val. Kruſch bei Gregor I. p. 77, 80, 89, 107, 111, 114, 115, 116, 117, 
147, 201. 

7) ®reg. I. 12, 27. 


8 So richtig Lippert II. ©. 313, So auch Krufch, Fredigar III. c.9 p. 95; 
anders Waitz, das alte Recht der falifchen Franken S. 49; dafelbft die älteren Er- 
Härungsverfuche. Bol. Kirchhoff ©. 54. Ueber die Abweihung der Gefta von 
Gregor Bolze, Thüringe ©, 14. 

9) U. 9: Franei ... transacto Rheno Thoringiam transmeasse. Nicht 
Moeno, wie Balefins gegen alle Hanbichriften mollte, 

10) Longnon p. 619. 
11) IL. 10 p. 77. 
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ſuchen: und das muß daher auch von ben von Chlodovech a. 491 Unter- 
worfenen!) gelten. Dagegen nur auf die Mittel-Deutichen paßt was 
er von dem Thüringer-König Bifinus und beffen Nachfolgern?) er- 
zählt. Zweifelig tft e8 bei den (fagenhaften) Graufamleiten der Thüringe 
gegen bie Franken?) und bei bem Bracchio genere Thoringus®): 
bie Felbzüge der Söhne Clodovech'ss) gehen ohne Zweifel gegen bie 
Thüringe an der Unftrut®). 

Der ungefähr gleichzeitige Prokop?) beftätigt biefe linksrheiniſchen 
Thoringe in Gallien ald Nachbarn ver „Arborycher“ d. h. der Aremori- 
caner in ber Bretagne: freilich verwechfelt auch er fie mit dem mittel: 
deutſchen, da er als Nachbarn feiner Thüringe Burgunden, Suaben 
und Alamannen nennt. | 

Andere beftreiten — mit Unrecht — linksrheiniſche Thoringe über- 
haupt). Wieder Andre?) leugnen nicht die Möglichkeit einer Land- 
haft Thoringia links des Rheins in Torandria, auf ber Inſel ber 
Bataver oder bei Tongern, nur — und das mit Recht —, daß unfere 
Lex bort gegolten. Man meint wohl, Gregor habe nur die Mittel- 
beutichen gelannt. Chlodovech hat aber nicht diefe, nur die Links— 
theiniihen unterworfen; er hätte damals — a. 491, vor Unterwerfung 
der Alamannen — nicht, fo fern den Siken feiner Macht, an ber 
Unftrut, Krieg führen können. Gregor denkt wie richtig bei König 
Bifinus, fo irrig bei ver Wanderung der 10) Franken und bei Chlodovechs 
Kämpfent!) an die Mitteldeutſchen. Bei den Lintsrheinifchen hat aber 
niemal® unfere Lex Angliorum et Werinorum im V. (!) ober 
IX. Jahrhundert gegolten 12). 


1) ©reg., Zur. IL. 27. 

2) ©. unten, das „Königreich der Thuringe“. 

3) III. 7. 4) V. 12. 

5) III. 9. IV. 9, 

6) Ueber die Flüffe Regge und Bruchterbah, Nebenflüffe der Becht, und 
Bac, angeblich Nab |. Börſch ©. 3b. 

7) Bellum Goticum ed. Haury I. 12, 

8) So v. R. V. Legg. III. p. 639; zur Lex Saxonum ©. 416. — Richters 
Jahrbücher X. 1841. — Gloel, Forfhungen zur D. Geſch. IV. ©. 233. — Leo, 
Borlefungen I. S. 238, 256, 297. 

9 So v. R. B. p. 118, 

10) Ganz grund» halt« und boden⸗los iſt die Annahme Quitzmanns, Abftam- 
mung (1857 ©, 98) eines Bünbniffes Chlodovechs mit den — Baiern (!): daher 
rühre deren bevorzugte Stellung unter den Merovingen. 

11) II. 27. 

12) Wie Hermann Müller, Lex Salica. Molhuyfen, Almanak 1843. Bij— 
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Aus diefen Widerſprüchen in Quellen und Litteratur bietet einen 
— neuen — Ausweg die Annahme von über den Rhein ausgewanderten 
Gauen ber mitteldeutſchen Thüringe, wie ja zweifellos chattifche Gaue 
nah Holland, andere thüringifche zur Zeit des Auguftus ins Marko 
mannenland am oberen Main gewanbert find (oben). Prokop jcheint 
dieſe linksrheiniſchen zu meinen bei der Landvergebung durch Auguftus ?), 
während Jordanes (f. oben) das von den Mittelveutfchen berichtet; 
aber an ber Unftrut Hatte Auguftus fchwerlich über Land zu ver- 
fügen. | 

Die Gleichnamigkeit — Thüringe und Thoringe — fteht nicht 
im Wege, jondern beftätigt: auch bie ausgewanderten Chatten hießen 
Chattuevari?). Sind die Grauſamkeiten ver Thüringe gegen die Franken 
mehr als fränkiſche Sage, fo find vielleicht Einfälle der nächft be- 
nachbarten Thoringe?) gemeint‘). Diefe aus Mittelveutichland an 
bie Meeresküfte gewanderten Thüringe find vielleicht nichts anbres als 
die meeranwohnenden Warnen — Thüringe des Prokop (f. unten 
Warnen). Man’) führt auch Ortsnamen in jenen Gegenden an, bie 
auf die („thüringifchen") Angeln weijen follen: aber dies wie die Be- 
rufung auf Dordrecht, Dorjtade und der Nachweis thüringifcher Fluß— 
namen®) Bac — Nab(??) und Regen nahe ver Yifel ift allzu unficher: 
bie wirkliche Nab kennt Venantius Fortunatug 7). 


Ergebniß: die linksrheiniſchen Thoringe find ausgewanderte Gaue 
der mitteldeutſchen Thüringe: jene, die Thoringe, nicht diefe, Thüringe, 
hat Chlodovech unterworfen, aber dieſe, die Thüringe, nicht jene, 
Zhoringe, haben Bifinus und deſſen Söhne beherrfcht®): bei biefen, 
ben Thüringen, nicht bei jenen, Thoringen, hat die Lex Angliorum 
et Warinorum, id est Thuringorum (nicht Thoringorum) gegolten. 


bragen III. Wait, das alte Recht ©. 46f. I. Grimm, Geſch. d. D. Sprache II. 
©. 606; vgl. Dahn, D. ©. Ia. 34, 37, 43, — en 
1) 3. Grimm, Gef. d. D. Eprache ©, 19, 


E — ©. Ia. S. 64, 67, 72, 80, 90, 107, 198. IL, 6, 8, 19. 
esfalles wor Chlodovech. So richtig 8 — 
Mitteldeutſchen. ch chtig Lippert Z. IX. aber irrig die 


4) Danach iſt D. ©. Ib, ©, 33 Urgeſch. III. ©. 


48 zu beichränfen. 
5) Hermann Müller und Molhuyſen bei v. R. 8. Fr 


. 118, 
6) Geogr. Ravennas IV, 28, p 
IV. * ef excidio Thuringiae ed. Leo, Mon. Germ. hist. auctor. antiquiss. 


9) Anders, aber ganz ficher irrig Waitz a, 0. O. Richtig Bolze S. 13 1. 
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Beftätigend für diefe Auffafjung ift das Zeugniß bes „Widsides- 
Liedes“ von c. a. 580, das „Thyringas“ und „Eaft-Thyringas“ 
ganz in unfrem Sinn unterſcheidet). Die Thoringe haben dieſen 
Namen in der mitleldeutfchen Heimat erhalten und dann bei der Aus- 
wanderung — wie bie Chattu-varen von den Chatten — über ben 
Rhein nach „Zorandrien“ mitgebracht?). Ganz willlürlich fieht man?) 
in biefen Thoringen einen a. 451 zurüdgebliebenen „jalifchen“*) Heer- 
haufen Attila's (und die Weiber und Kinder?): fo weit norbweitlich 
find die Hunnen in Gallien gar nicht gefommen. Wohl aber kennt 
wie das Widsides-Lied noch die mittelhochdeutfche Kunftbichtung 
„Weft-Thüringe“ nahe bei Belgiend). Und auch bier wie in ber 
Heimath werben als ihre Nachbarn Warnen genannt®). 


1) v. 320,17, v. 322, 16. Thyringas 323, 30 Eäst-Thyringas ... mid 
Eäst-Thyringum ic vas and mid Eolum (Erolum??); nad a. 568 [Alboins 
Zug nad Stalien] ten Brink bei Paul II. 1. S. 538. 

2) Allerlei glaubhafte und unglaubhafte Bermuthungen über Einwanberun- 
gen bier bei 3. Grimm, Gef. d. D. Sprade ©. 418. 

3) Arnold IL 1. ©. 61, 

4) Bornhak ©. 186. 

5) König Rother v. 4829. c. a. 1140: 

„Dorrungen unde Bräbant, 

Freesen unde Holland 

Gaf he vier hören die mit ihm waren‘; 
über Spuren folder Zuzügler am Rhein mehrfach Bolze ©. 25. 

6) ©. unten; vgl. Kirchhoff S. 54. Freund Siebs erklärt, in höchſt dankens⸗ 
wertber Weife obige Annahme bekräftigend, den Gau Thuringasnes als: Thu- 
ringas-Nes, von Näſſe, d. 5. ein thilringifcher Gau am Waffer, am Rhein ober 
an der See. Es ift alfo am bem handſchriftlichen Thuringas-nes feftzubalten und 
die Leſung Thuringawes bei D. I. p. 7 zu verwerfen. Bol. Wait, Götting. gel. 
Anzeigen 1850 (Teftament Wilibrords). „Die Form Thuringasnes ift zweifel- 
los als eine Wortzuſammenſetzung aufzufaſſen, denn -nes wäre als Suffir undenk— 
bar, als jelbftändiges Wort aber ift es wohlbezeugt; auch ift die Genitivform 
Thuringas in der Kompofition durch das im 11. Jahrh. vorlommende T’huringes 
gebutli (bei Braunfchweig) und durch Formen wie Duringesrod, Duringesstat 
u. ſ. w. geftüßt, zumal fowohl im altfächfifchen als im englifchfriefifhen Sprach— 
gebiete -as (altengl. -es, -as) neben -es als Genitivendung gebräuchlich ift. 
Das Wort nes findet fich in altenglifhen Ortsnamen öfters, und zwar wirb es 
meift als Appellativ im der Bebeutung „Infel“ gefühlt, z. B. Tucingnes 778; 
adjecto uno piscatorio on Temise fluvio ubi dieitur Fisenes 801; Herces 
n@s; earna nes „Adlerinſel“; on scearpan nesse „Scharfeninjel”; Hrones nes 
„Wallfiſchinſel?“. Weiterhin meint das Wort dann „Land (im Gegenfaße zum 
Waſſer), Grund und Boden“, 5. B. nider under nessas. Schon dieſe Form mit 
-38- lehrt, daß wir feinen Zufammenhang mit mudl. nese ndl. neus u. ſ. w. „Naſe“ 
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d) Die Angeln. 


Es giebt zwei weit von einander getrennte Lanbfchaften dieſes 
Namens in Deutſchland: eine in Schleswig, die andere in Thüringen: 
es frägt fich, welche die ältere ift, welche ver DVölkerfchaft ven Namen 
gegeben hat: denn bier heißt nicht das Land von bem Volt, wie z. 8. 
Schwaben (Sueben), England von den Angeln, fondern das Volk von 
vem Land, von ber Lanbbeichaffenheit: es könnte noch mehr fo be- 
nannte Landftrihe geben, da das Wort Winkel, Haken, Hamen — 
Angel bebeutet: angelſächfiſch ongel, altnordiſch ongull!), fo in Haloga- 
land): alſo ift unter dem Wort nicht nothwendig ſtets basfelbe Volt 
zu verftehen: es find ausgewanderte und daheim in Schleswig ver- 
bliebene Angeln zu unterfcheiben. 

Nah den angeljächfiichen Quellen [Beba >), König Alfred )] war 
die Heimath ber in Britannien einwandernden Angeln auf ver Kim- 
brifchen Halbinfel >) zwifchen Sachfen und Jüten nörblich von Schleswig: 
bie mittelveutfchen Angeln kommen babei nicht in Trage. Nach Andern 6) 
war das mittelventiche Land die Heimath, der Gau Englive, jo be- 
nannt von feiner Lage, in dem Winkel — „Angel“ —, zwifchen Un- 
ſtrut und Saale”). Ein Theil des Volkes foll hier wohnen geblieben 


anzunehmen haben, wie er öfters behauptet wirb; vielmehr erklärt fi} der german. 
Wortſtamm *nassa- ungezwungen als „das Naſſe, Benekte (scil. Land)” und ver- 
hält fih im Konfonantismus zu nieberbeutih nat „naß“, wie etwa goth. gawiss 
„gewiß“ zu witen „wiſſen“: die vorgerm. Form ift als *nod-tö- „benett“ anzu 
jegen, Neben dieſem Stamme *nassa- haben wir vielleicht eine Weiterbildung 
*nassjd- anzunehmen, die zur ber umgelauteten Form nesse im Mittelnieberlänbi- 
ſchen geführt hat, Jedesfalls ift die ganze Wortgruppe im ber Bedeutung „Inſel, 
Sand“ über das germanifche Sprachgebiet verbreitet, und hierfür mögen noch ber 
Name Nesse (Iuſel Nes in der Vecht; 10, Jahrh.), Nesse (bei Leer in Oftfried- 
land) jowie das altislänbifche Wort nes als Belege angeführt fein.“ (Siebs brief- 
lich.) Aber auch Arnftabt in Thüringen Liegt a. 726 (Zeftament Willibrorbs von 
Utrecht) in pago Thuringasnes. Urlundenbuch der Stadt Arnftabt p. 2. Thüring. 
Geſchichtsquellen I. Neue Folge. 1883, Del. Bolze S. 10. (Darin müßte dann 
eine Uebertragung bes Namens auf Thüringen gefehen werben.) 

1) Müllenhoff IV. 2, S. 464, 

2) Heimskringla III. 454. 

3) (Beda) I. 15. 

4) Orosius ed. Bosworth I. 1858, 

5) Saxo Grammaticus ed. Erasmus Müller, p. 5 (Velschow 1839). 


6) Zeuß ©. 153, 496, Leo, reditudines p. 101. Mi 5 
7) D. G. Ib. S. 581. p llenhoff a. a. O. S. 466. 
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fein, als ein anderer Theil auswanberte, auf der Kimbrifchen Halb- 
infel zwifchen ver Schlei und dem Flensburger Bufen abermals im 
Winkel — „Angel* — gelegene Site fand und nun Land und Volk 
hienach benannt warb i): wahrlich, eine feltfame Wieberholung! Biel 
näher liegt doch bie Annahme, die urfprüngliche Heimath war bas 
nördliche Angeln: von da Auswandernde trugen den alten Namen wie 
nad Britannien fo nach Thüringen, nach der Landſchaft „Englibe* 2). 
Nah Andern?) find die Angeln ſelbſt „duriſcher“ d. h. hermunburifcher 
Abkunft, daher fei im Angelſächſiſchen „Thüringiſches“ zu vermuthen, 
was aber völlig unerweislich. 

Ptolemäus c. a. 150 ftellt feine Angeln — er weiß, daß fie 
Sueben find: Zourjßous "Ayyellous nennt er fie) — allerdings nur 
an bie Elbe, aber auf ber Kimbrifchen Halbinfel ift er wenig zu 
Haufed). Dagegen Tacitus kennt ſchon fünfzig Jahre früher bie 
Angeln auf ver Kimbrifchen Halbinfel als Nachbarn der Warnen®). 
Gegen die mittelveutfche Urheimath der Angeln fpricht auch das neben 
diefen Angeln liegende „Frieſenfeld“: follen etwa auch die Frieſen 
aus dem Binnenland erft an das Meer gewanbert fein? Spuren von 
Angeln-Ortsnamen in frieftfchen Landen hat man behauptet”), aber nicht 
ausreichend targewiefen: Anderes) fuchen die Angeln in ber Altmark. 

Ob Notitia dignitatum c.a.370°) Anglivarii oder Amsivarii zu 
leſen, ift nicht zu entjcheiden: jenes wäre richtig — wie Chattu-varü — 
gebildet10), Keinesfalls aber ift1!) die Gleichung Anglivarii = Angriva- 
ni anzufegen: vielmehr ift Angli ftatt Angri verfchrieben. Die Site 





1) Zeuf ©. 495. 

2) Achnlich auch Bluhme, gens Langobardorum p.10; vgl. Gengler, Rechts- 
benfmäler ©. 104: „Zuzug morbgermanifcher [aber nicht ſtandinaviſcher!] Bölfer- 
IHaften“, Bel. Weiland, die Angeln, Feſtgabe für Hanflen 1889. 

3) 3. Grimm, Gef. d. D. Sprade ©. 458. 

4) II.11. p. 127. Kirchhoff ©. 44. 

5) Bol. Zeuf ©. 495, Millenhoff a. a.D. ©. 465, 3. Grimm, Geſch. d. D. 
Spr. J. ©. 345, 458, Wieder anders Weiland S. 130, der in ihnen Theile ber 
Hermunduren findet, welche die Wanderung nach Schleswig nicht mitgemacht 
hätten und fo mit Warnen und Thüringen verſchmolzen ſeien. 

. 6} Germania c.40. D. G. Ia. ©. 111 und meine Carte dazu. Dahlmann 
.431. 

7) Hermann Müller ©. 103, Molhunfen a. a. D.; f. darüber R. S. 118. 

8) v. Ledebur, Archiv 1834 ©. 77. 

9) ed. Böcking ce. 4. I. p. 18, 20, 195, 1413. 

10) Oben S. 2. D. ©. Ia. ©. 64, 67, 72, 98, 107. 

11) Mit Bluhme, gens Langobardorum ©. 26. 
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der in Thüringen von Schleswig her eingewanderten Angeln find, wie 
wir fahen (oben ©. 14), durch ven Gau Engilin ficher an der Werra 
bezeugt): ohne Grund werben dieſe Angeln von den Einwanderern 
aus Schleswig unterjchieven?). Unter ven „andern Völkern“, welchen 
die Frankenkönige Site neben ven Norb-Sueven, Warnen, anmwiejen?), 
find wohl auch die Angeln zu verftehen‘). 

Die Vermuthungen über die Nachbarvölklein der Angeln auf ber 
Kimbrifchen Halbinfel — vielleicht zum Theil nur Gaunamen — find 
jo manchfaltig wie werthlos: Sigulonen®), Saberlingen, Kobanden, Cha- 
Iufen, Warbeinen, Reudingen (von Ried — Sumpf oder vom Reuben ? 9), 
Avionen (von Aue = Werber?) bei Ptolemäus und Tacitus, fie mögen 
jpäter in dem Namen ber Sachjen, einer Hauptgruppe (j. oben ©. 14), 
aufgegangen fein: aber jebesfalfes bildeten beven einen viel wichtigeren 
Beſtandtheil die volfreichen Chaufen”). Unzweifelhaft find die in Bri— 
tannien eingewanderten nicht aus Thüringen, fondern aus Schleswig 
gefommen (der ſchmale Gau Englive hätte nicht ſolche Menfchenmaffen 
liefern können), wie®) die Einwanderer auch fpäter noch gut mußten 
und bezeugten®). Beowulf kennt weder Angeln noch Sachſen, wohl?) 
aber der Wanderer beide. Prokop c. a. 55011) kennt natürlich ſchon 
Angeln auf der Infel, in die fie feit Mitte des V. Sahrhunderts ein- 
gewanbert waren. Und im VIII. Jahrhundert (a. 732— 741) läßt 
Bonifatius in feinem Brief an bie „Angeln“ (db. 5. an bie Angeln 
und Sachſen in Britannien) die Sachen auf dem Veftland zu jenen 


1) v. R.8.p. 111. Zweifelnd Kirchhoff S. 53. Eichhorn I. $ 147 (er meinte 
freilich, die Unterſuchung fei reſultatlos). 
2) So von Seelmann S. 4f. Weiland ©. 130. Stein ©. 21. 


3) Greg. Tur. V. 15, wörtlich ihm fol i , 
——— ch ihm folgend Paul. Diacon. II. 6. Urgeſch 


4) So ſchon Zeuß ©. 364. 
5) Nicht Angulonen, wie Seelmann ©. 43. 


6) Müllenhoff, vielfach wechſelnd: norbalbingifche Studien J. S. 117, in 


Schmidts 3. f. Geſchichte VII. ©. 226. Aterthumstund 
Kanu IV.2. ©. 462. 9. : 
Geſch. d. D. Spr. ©. 716. humstunde IV.2. 6.462. I. Grimm 


?) Dahn, D. Geſch. Ia. S. 40, 58. Ib. S. 60, 70. 107 i 

— „70, 107, 110. v. Wietersheim 
8) I. Grimm, Geſch. d. D. Spr. S. 458. 

9) Beda 1.15 de Anglis, hoc est illa patria, quae Angulus dicitur ... 

inter provincias Jutarum et Saxonum. Saxo Grammaticus I. 1. 


10) Widsid v. 35, Weber Sastan f Ongl 
11)1.G. IV. 20, — 
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iprechen: „wir find Eines Blutes und Gebeins"!), Ganz beweislos 
und undenkbar find die Annahmen?), der Merowing Thenbibert I. 
(a. 534—548) habe über Theile Englands (!) geherricht, in feinem Brief 
an Yuftinian fei ftatt Pannonia Britannia zu lefen?): aber Bannonien 
war umentbehrlich bei der Drohung eines Angriffs auf Byzanz! Die 
ver Gefandtichaft beigegebenen Angeln follen Engländer gewejen fein: 
aber nirgends ift eine Spur merovingifcher Herrichaft über England 
bezeugt, ja ſolche Herrſchaft ift, in Ermangelung einer merovingifchen 
Flotte, ganz undenkbar. Die (unverwerthbare) Aufzählung der Völker 
bei Nenninst) ftellt Sachſen und Thüringe zufammen, gefchweigt aber 
ber Angeln). 

Es bejteht fein Grund, die Angaben Beda's über die Vertheilung 
ber drei Völkerſchaften über die Infel zu bezweifeln, (bagegen eitel 
fabelhaft ift der fogen. Nennius)®), „wonach von ben brei ftärferen 
Völkerſchaften Germaniens: Sachſen, Angeln, Jüten' die Jüten bie 
Kent- Männer und die auf und gegenüber der Inſel Wight wurden 
und die Jüten in Weſſex: von den Sachen, jest Alt-Sachjen, famen 
bie in Eifer, Suffer und Weffer, von den Angeln d. h. ven Männern 
aus ber Landſchaft, welche Angeln Heißt und feit jener Zeit unbewohnt 
zwiichen ben Landen ber Jüten und ber Sachen liegt, ftammen bie 
Dit Angeln, Mittel-Angeln, Merkier, alles Gejchlecht der Nord- 
Humbrier und die übrigen Angeln.” 

Auch die Angeln, wie fo zahlreiche andere Völkerſchaften ver Ger- 
manen?), führten ihr Königsgeichlecht — das von Hengift und Horfa — 
auf Boden, Wotan zurück. 

Voden 
Velcta 
Villa 
Viletigils 
Hengist ““ Horsa®) 


1} Bonif. epistolae ed. Jaffe, Bibliotheca rerum Germanicarum III. 
N. 39. p. 107, 2) Weilands ©. 154. 

3) ©, dagegen die Lesarten bei Gundlach brieflih an Weiland ©. 155. 

4) Historia Britonum ed. Mommsen, Monum. Germ. hist. Chronica 
IL, 1. p. 160 a. 1894. 5) vgl. Monum. histor. Britanniae I. 1848 p. 120, 

6) Ed. Mommsen |, c. 

7) Das wußte fon Beda l. ce. I. 15 de cujus stirpe multarum provin- 
eiarum regium genus originem duxit. Könige I. ©. 24, 1.©.53. D. ©. 
Ia. 215. Urgeſch. L2 ©. 105. 

8) Beda I. 15. vgl. Aelhelward's Chronicon L. e. p. 502f. Hengist et 

Dahn, Könige der Germanen. X. 2 
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Mani) findet Spuren ver Namen biefer Bölfer in den Namen 
von Flüffen, Gauen, Orten auf dem Feſtland: jo der Angeln in 
Engel-Gau mit den Orten Feld⸗, Holz, Kirch- und Wefter- Engel, 
Angel- Haufen, Anglive, der Warnen im Werngau (wobei aber auch 
Angul, Winkel, in Frage kommt), im Flüßchen Wern, in den Orten 
Wernfeld, Ober» und Nieder-Wern, Werning- Haufen, viel ſpäter ift 
wohl Thüringhaufen, nachdem dieſer Name ven ver Hermunduren ab» 
gelöft hatte, entftanden: ja, breit Heine Zuflüffe der Helme heiten nach 
den drei Völterfchaften: die Thüra bei dem Ort Thüringen, die Werna 
bei dem Ort Wern, die Sachſa bei dem Stäptlein Sachſa, in der 
Nähe Ober- und Niever-Sachswerfen (Werfen — Erhöhung, Aufwurf). 
Man?) führt die Ortsnamen auf »leben auf die anglijch-warnijche 
Einwanderung zurüd, da fie fonft nur in Schleewig-Holftein vor- 
fommen?). So liegen bei Werna gleich zwei: Gudersleben und Wolfs- 
feben. Zwar ift e8 mißlich, gewiffe Ortsnament) gewiſſen Stämmen 
ausichließend zuzutheilen, z.B. -ingen nur den Alamannen: vgl. die 
vielen baterifchen »ingend): jo find auch -bach, »feld, -hauſen, -heim 
durchaus nicht „charakteriſtiſch“ — foll heißen: „ausſchließend“ — frän- 
kiſch, »ach, brunn, »hofen durchaus nicht — fo wenig wie -ingen — 
„charakteriſtiſch“ alamanniſch. Allein in viefem Fall ift die Beweisführung 
ſchlußbündig, da „leben“ wirklich ausſchließlich in Gegenden warnijcher 
Befievelung begegnet. 


Horsa filii Uuyrhtelsi, avus eorum Victa et proarus eorum Uuithar, atavus 
quidem eorum Vuothen, qui et rex multitudinis barbarorum; vgl. Dahimann 
©. 359 Voden, ben wir Odhin nennen. 

1) Amold II. 1. ©. 64f. 

2) Arnold II.1. ©. 63. Kirchhoff ©. 50. Zuerſt bervorgeboben in Däne- 
mark von Selig Eafjel, wilfenfchaitliche Berichte I. Erfurt 1654 ©. 220, aber nicht 
zu Schlüſſen verwerthet, mur zu alten Bezeichnungen gelangt er; vgl. Förſtemann, 
Ortsnamen ©. 107; Gerland, Zeirfchrift für wergleichende Sprachforſchung X. 1861 
S. 219; »leben ift gewiß eher Erbe, Erbgut (Förftemann) als Aue von Acißo, 
kerubv mie Gerland; vgl. I. Grimm, R. A4 ©. 365 bu-leve, rade⸗leve, tot-l.ib; 
nördlich der Unftrut der Gau Norbthüringen mit »leben Cafjel S. 164—225, 247; 
mit Recht beſchränkt er feine zahlreichen (gegen 300) sleben auf Nortthüringen, es 
ift aber weder ſächſiſch noch fränkiſch noch — ſo wenig wie -lauba = Laubwald — 
ſlaviſch [mie Leibnig und Zeuß: find doch alle Vorderſylben von -leba germanifchl, 
jonbern eben augliſch: sleben auf Thüringen Laud beſchränkt: es eniſpricht um 
gelähr mansio, aber nicht etwa ſprachlich. 

3) Frauftadt ©. 44. 
4) Nah Arnold's Vorgang. 
5) Bei Dahn, Baufteine II, ©. 374. 
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Miihung von Hermunduren mit den von Schleswig ber zuge- 
wanderten Angeln nehmen auch Andrei) wohl an: aber mit Unter- 
ihägung des Hermundurifchen und Verkennung des Fortlebens in dem 
Namen Thüringen. Oder man?) verjegt die Angeln nach Holjtein, die 
Warnen an die Warne in Medlenburg. Während die Einen?) fie für 
„thüringiihe Gaue“ erklären, wollen Andret) fie als Thüringe überall 
nicht gelten laſſen: gewiß waren fie das urfprünglich nicht: fie find 
aber in der Folge mit ihnen zu Einem Stamm verwachjen und bem 
gemäß heißt die Lex richtig L. A. et W. id est Thuringorum: 
wenn nicht, warum wurde fie in ver Handfchrift jo benannt? (©. 
unten: Geſetzgebung.) Verwandtſchaft der Angeln mit ven Chaufen 
joll®) beweifen bie beiden gemeinfame Zahl von 36 Eiphelfern: fie ift 
anzunehmen, ba bie Angeln den Sachen jehr nahe ftehn und bie 
Chaufen in ven Sachjen aufgegangen fine: aber jenes Zufammentreffen 
ber auch fonft wiederkehrenden Zahl kann es nicht beweifen. Nabe 
Verwandtſchaft von Sachſen und Angeln bemweilt auch die beiden ge- 
meinfame National-Waffe, ver Sahst). Ob aber Adam von Bremen 
beide verwechjelt, wenn er Angeln auf beide Seiten ber Rhein-Mündung 
ſetzt), ift doch zweifelig. Nach den Einen?) werten die Hermunduren 
bon den Angeln zeriprengt: fie figen aber heute noch in Thüringen: 
nach Andern®) heißen die Thüringe von dem fchweizerifchen Thurgau): 
erit erobern die Angeln Thüringen, dann die Warnen das anglifche 
Thüringen (!). Zu fpät in’s IV.—V. Iahrhunvert ſetzt man) bie 
Einwanderung der Angeln, aber andrerfeits fann man dieſe zugewan- 
berten nicht das Kernvolk der alten Hermunduren nennen it), 


1) Arnold IL. 1. ©. 63. 

2) Adeiung, Directorium ©. 34. 

3) Eckart, Francia Orientalis I. p. 39. 

4) Bon Amira ©. 313. 

5) Nach Lappenberg I. ©. 63. 

6) Widukind a. a. O. 

7) Kirchhoff S. 54. 

8) Wisticenus ©. 22 5. 

9) Wernburg. 

10) Arnold, fräntifhe Zeit ©. 6. 

11) Wie Kirchhoff S.4f. Ortsnamen von Angeln und Warnen ben Thü— 
tingen benachbart im Often und im Weften Lippert II. ©. 311. 


2* 
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e) Die Barnen. 


Die Urfige der Warnen werden wie bie ber Angeln auf der kim⸗ 
brifchen Halbinfel, in Norpfchleswig und Süpjütland, gefucht. Bon 
hier aus wanderte ein Theil nach Thüringen?) wie die Angeln nad 
Britannien. Vielleicht zählten auch fie zu den „Norbvöllern“, deren 
Zug und Drud gen Süden c. a. 160 ben „Martomannentrieg" ?) 
herbeiführte: indeß waren dieſe „Nordvölker“ meiftens Goten?). 

Der Warnen Name foll dort in Warnig, Warnaes noch fort- 
tönen®): wie fie das Widhſides-Lied*) c. a. 568—580 hier als „Ber- 
nas“ kennt: auch dies Lied ftelit neben feine „Engle* — Angeln — 
„Spaefe” und das find ficher feine Schwaben (f. unten). Fährt aber 
der Wanderer fort: „and mid Aenenum“‘, fo ift dabei gewiß nicht‘) 
an die Aniona ber Lex Bajuvariorum”?) zu denken und nicht ein 
Beweis für den Zufammenhang von Schwaben, Angeln und Baiern 
zu finden. 

Die Warnen werten zuerft genannt?) von Plinius a, 77 n. Ehr.?), 
ber fie aber unrichtig zu feinen „Vandiliern“ ftellt, ftatt zu den Ing- 
vaeonen: dann von Tacitus (a. 99)10) richtig zu den Angeln auf das 
(inte Elbufer und von Ptolemaeus (a. 150)14) zu den Teutonen im 
Nordweſten und den Sueben (Semnonen) im Süden. Man wird an- 
nehmen dürfen, daß — wie die oft erörterte Regel — auch bieje 


I) Umgelehrt Müllenhoff a. a. DO. ©.465. Norbald. Studien I. ©. 129. 
Kirchhoff ©. 51. 
2) ©. v. Wietersheim-Dahn I. S. 118—139. D. ©. Ia. ©. 428. 
3) Urgeſch. L2 ©. 148. II. ©. 171. 
R 4) Ueber das promontorium Varinorum ſ. Müllenhoff, nordalbingiſche Stu- 
: ui — u ©. 51. v. Erfert X giebt bie älteften Site ber Angeln 
‚ nicht aber die ſpäteren, richti i 
ee p chtig, zwiſchen Saale und Mulde, an. Vgl 
5) v. 25, 59, über deſſen Völkertafel beſonders Mogk bei Paul, Grundriß; 
pgl. Müllenhoff a. a. O. ©. 152, 163. — 
6) Mit J. Grimm, Geſch. d. D. Spr. ©. 356. 
7) Könige IX.2. ©. 122, 
8) Ueber den Namen (— von varian? 
3) Meb jan? —) und bie werichiebenen Schreibun⸗ 
n bei Lateinern und Griechen: Werini in Odipobwor, Warnen in Abagroi ſtatt 
— Dapabervoi ſ. Zeuß S. 363. J. Grimm a. a. O. S. 330. Ein Gott 
arns I. Grimm, D. Mythologie S. 1205 zu J. 120 iſt Selbſttäuſchung. 


9) ed. Müllenhoff IV. 99. p. 93. B * er 
10) German. «. 40. p- 93, Burgundiones, Varini, Carini, Guttones. 


11) Ed. Müllenhoff II. 11. p. 128 Odipouvor, Abaproi. 
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Bölterfchaft nicht im Ganzen die alten Sie verlaffen bat, nur Theile 
gen Süden zu ben Hermunduren wanderten: fo erklären fich bie viel 
jpäter noch im Widhsides-Lieb c. a. 5701) an der Nordſee wohnenden, 
von den mittelveutichen verſchiedenen Warnen: benn die Warnen an 
ver Norbfee, gegenüber ben britifchen Infeln, von denen Protop c. a. 
560 die fchöne Sage von dem Todtenſchiff und die von der „Lümpfen- 
ven Braut” erzählt, aber auch werthlofe Fabeleien über jene Infeln?), 
innen unmöglich Nachbarn der mittelventichen Thüringe, werben aljo 
in ber alten „kimbriſchen“ Heimath Verbliebene fein. 

Ob ver Auszug von Warnen an die Rheinmündungen erft aus Thü- 
ringen?) oder unmittelbar aus Schleswigt) geſchah, fteht dahin. Aber 
die c. a. 594 gegen bie Franken empörten Warnend) find nicht bie 
rheinischen ®), jonbern, wie der Zufammenhang der Erzählung barthut, 
— von jenen weiß Fredigar nicht —, bie thüringifchen: und ebenfo 
wenig hat in dem rheinischen längft, wohl ſchon unter Chlodovech, von 
ven Franken c. a. 490 aufgefogenen Königreich unfere Lex gegolten, 
wie man?) wegen ber constitutio König Kanut's (f. unten, Gefek) 
meint. Nach Anvdern®) find NRhein-Thoringe und Rhein-Warnen das- 
jelbe. Die Warnenfage bei Prokop?) müßte c. a. 550 fpielen, aber 
damals gab es weder mehr ein Ahein-Thoringer noch ein Rhein-Warnen 
Reid. Ganz willkürlich läßt man!e) Prolop Warnen und Thüringe 
verwechieln. 2 

Geographiſch höchſt verworren ift der hieher gehörige Bericht 
Profop’811) von den Herulern, welche (a. 500—510?) von der untern 
Donau „nach den äußerſten Enden der Erbe“ wandern12), und zwar 


1) 8. 322, 6 Värnum, 322,10 Engle und Svaefe, 322,16 Thyringas (ihre 
Könige Vöd und Billing). 

2) B. Goticum IV. 20. J. Grimm, Geſch. d. D. Spr. II. ©. 605. 

3) Wie Bolze ©. 10. 

4) Wie Kirchhoff ©. 56. 

5) Fredigar IV, 15. 

6) Wie Kirchhoff a. a. O. 

7) Hermann Müller, Lex Salica S. 122. Kirchhoff a. a. O. 

8) Müllenhoff, norbalbing. Stubien I. ©. 116, 130 f., ebenfo Wait ©. 76. 

9) IV. 20. 

10) Werfebe und Hoffmann. 

11) Le. 11.15. Könige IL ©. 4f. Dahn, Profop ©. 121 |. 

12) Ueber diefen Zug der Heruler aus Pannonien nad Schonen Weiland 
©. 141, 157; aus Seeland follen fie c. a. 450(?) durch Die Dänen verbrängt wor- 
den fein, I. Grimm, Geſch. d. D. Spr. I. ©. 330. 
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durch alle „SHabenen“(Staven)-Lande über weite unbewohnte Streden‘) 
— damals faßen aber zwifchen Donau und Norpfee noch feine Sla— 
ven! — zu den Warnen, dann überziehn fie die „Völkerſchaften“ ver 
Dänen: — alle diefe Barbaren brauchen nicht Gewalt gegen die Want» 
zer. Und jett erft — nach dem Zug gegen bie Dänen in ber Oſt— 
fee — gelangen fie am die Nordſee und fchiffen fich ein nad ter 
„Infel Thule“, wo fie endlich bleiben. Tiefe Berichte, weniger Sagen, 
als fabulirende Kunftdichtung in ver Weife des Wanderer-Liedes, ge: 
währen feine Ausbeute für die Forſchung. 

Da jedoch die beften alten Quellen — Plinius, Ptolemaeus, Ta- 
citus — bie Warnen hoch im Norden anfegen, die fpäter im VI. bis 
IX. Jahrhundert nachweisbar neben den Thüringen wohnen im „Werni- 
gowe*, „Werinofeld“ 2), wird man bei ihnen, den Nachbarn ver Angeln 
in den „kimbriſchen“ Sitzen, wie bei diefen theilweife Auswanberung 
annehmen müffen. | 

Zur Zeit bes Krieges Theoderichs des Großen c. a. 506 gegen 
Chlodovechꝰ) beftand noch ein befonveres Königreich ver Warnen neben 
dem ber Thüringe: erjt fpäter, wohl nach der fränkiſchen Eroberung 
Thüringens (a. 534) vollzog ſich bie Verſchmelzung beider Völkerſchaften. 
Aber andrerjeits war dieſer König der Warnen wohl nicht auf ben 
Ihmalen Gau „Werinofeld“ beichränftt), deſſen Waffenhilfe "gegen 
Chlodovech doch kaum in's Gewicht gefallen wäre. 

Die an ber See verbliebenen Warnen traf jener (fabelhafte) Zug 
ber Heruler®). Dagegen bie Warnen, zu denen ber Langobarde Rifiulf 
bon ber Donau her flüchtetet), find bie mitteldeutſchen Nachbarn ber 
Zhüringe, und beren König wird von Theoderich neben dem benadh- 
barten Thüringer- König aufgeboten”). Hinwider die Prokop zugegangene 
Enge ſetzt meeranwohnende Warnen, fest ihnen gegenüber liegende 
britiſche Inſeln und die Franken ala Oberherren und als Nachbarn) 


1) & waren aljo die Heruler nicht Nachbarn der Thüringe wie D. p. IL 
2) Pagi Grapfeld et Vueringevve Schannat, traditiones a. 771 N. 53. 
Veringevve in villa Binuzfeld Dobeneder C. N. 634 a. 889; im IX. Jahrhundert 


nn häufig Güter im Werino⸗gowe, Berino-feld vergabt D. (= Dobeneder) 


3) Cassiodor. Var. III. 3. 

4) Wie von Amira ©. 313. 

5) Oben ©. 21. Prokop IT. 15. 

6) Prokop III. 35. 

7) Könige II. 147. Urgeſch. L2 ©, 245, 

3) Hierüber befonders Hoops ©. 566—582. 
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voraus. Dies fchließt Berwechlelung!) von Rhein und Elbe bei Brofop 
aus. Die echte Volksfage ward freilich übermuchert durch phantaftiiches 
Gerant: fo durch die Erfindungen über die Pikten- Mauer und ihre 
Scheidung des Klima’s in Britannien. 

In jenen Jahrzehnten find wie von jeher Heruler, auch Warnen 
und Thüringe häufig, aus der Heimath geldjt, in römijchen Kriegsbienft 
getreten und haben zumal unter Narfes in Italien gefochten: jo unter 
einem Gefolgsheren Theuvibald, Sohn des gewaltigen warnijchen 
Kriegshelden Walar?). Einen Warnen, Theudis, finden wir im Dienft 
Theoderichs des Großen als deſſen Statthalter im ſpaniſchen Weft- 
gotenreih?); ein Sproß bes thüringijchen Königsgeſchlechts ift byzanti— 
nifcher Heerführer geworten. (S. unten.) 

Die in Thüringen von Norden ber eingewanberten Warnent) ſind 
ung gar willtommene Hilfsicharen in Bekämpfung eines alten und 
immer noch herrjchenden Irrthums, nämlich ver Auffaffung ver c. a. 570 
bier eingewanderten fogenannten (Nord-)Schwaben als alamannifcher 
Schwaben: e8 find aber vielmehr aus Norden eingewanderte Sueben, 
d. h. eben die Warnen, die, wie bargewiefen, ohne Zweifel aus dem 
Norden in die thüringifch-fächfifchen Gaue eingezogen find. Es mard 
gezeigt®), wie an Stelle ver 26000 Sachſen, bie a. 568 mit ben 
Langobarden nach Italien gezogen waren, in jene fächfifch-thüringifchen 
Gränzlandet) „Nor-Suabi“ einwanderten, die man bisher. faft aus- 
nahmslos für „nach Norven gewanverte alamannifche Schwaben“ ge- 
halten bat. | 

Für diefe Annahme fällt Schwer in's Gewicht, daß außer Sachſen, 
Angeln, Warnen auch noch eine andere Völkerfchaft aus dem Norten 
in jene Landfchaften einwanderte, die Haruden, des Ptolemäus Kapoö- 
dec, die ebenfalls auf ver Kimbrifchen Halbinfel heimifch und, ebenfalls 
Sueben, eben „Nordfueben“, ſchon zur Zeit Cäſars Mannſchaften bis 
nah Gallien zu ven Sueben Artovifts entjandt hatten?). 


1) Die Zeuß S. 362 annahm. 

2) Agathias I. 21 Obdxxapos 5 Obapvos rd yivos dvnp Ev rois pähtste Bei- 
vos Te Xal pilonödenos ... 6 mals Exelvon Beudißaidos Ana rols Erropevor; 
Obapvorz. 

3) Könige V. ©. 120. 

4) Ueber ihre Site hier Kirchhoff S. 51. 

5) Urgefh. III. ©. 528. D. ©. Ib. ©. 135. 

6) ©. unten zu a. 534. 

7) Könige I. ©. 101. 
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In Thüringen fieveln fie unter Wahrung ihres Namens weſtlich 
von den Nord-Sueben?). 

Es handelt fich tabei um Norbthüringen, das ja allein von 
ben Franken nach der Zerftörung bes Reiches den Sachen über- 
lafien ward, weßhalb einige Handichriften genauer fagen?): „unfere 
vorderen, bie ber zu lande quamen und bie Nord-Düringe ver: 
triben“. 

Wir jehen alfo feit ven Tagen der Kimbern zahlreiche Völker: 
ihaften aus jenem Norbland nah Süden wandern, während eine 
Wanderung vom Leh an die Saale ganz allein ftünde. Freilich ift 
die Verwechſelung jehr alt: ſchon die oberdeutſche Umgeftaltung ber 
Sage bei Widukind läßt an bie Stelle ver Sachſen die Schwaben 
treten 3), 

Die „Schwaben“, nach denen der „Schwabengau“ heißt, waren 
auch ſolche „Nordſchwaben“: wären fie Alamannen, müßte doch bie 
Sprache davon zeugen: davon ift aber nichts zu fpüren. Uebrigens 
bat auch biefe Auswanderung wie fo manche andere (f. oben ©. 20, 21) 
durchaus nicht die ganze Völkerfchaft der Warnen ergriffen: noch im 
VL Jahrhundert Tennt fie das Widhsides-Lied an ver Eider, auch dort 
wie jpäter in Thüringen als Nachbarn der (ebenfalls nicht insgefammt) 
ausgewanderten Angeln (oben ©. 15f.): fie follen die Myrginge jenes 
Liebes fein, das Myrginge — Svaefe, d.h. Sueben, und Engle (Angeln) 
ſcheidet: nur jene, nicht die Angeln, find Suebent). 

Offa, der fagenhafte König ber Angeln, hat am Fifelvor, d. h. 
der Eider, mit biefen Svaefen, d. h. Nord-Sueben, zu kämpfen). 


Alsbald auf die Unterwerfung ber Thüringe (a. 531) folgte, wenn 
fie nicht gleichzeitig geihah, die ver benachbarten Warnen 6), wie ber 
Drief Theudibert's I. (a. 533—548) an Yuftinian zeigt”); an Al: 


1) Annales Fuldenses a. 852. Monum. Germ hist. Seriptor. I. p. 368 
— Harudos, Suabos et Hosingos. u 
I. 44, 


— EN D. Mothol. 1. ©. 332. Goldaft, Seriptores rerum Sue- 
4) Bgl. Müllenhoff IL. S. 99. Anders Seelmann ©. 57. 


5) Müllenhoff, Beowulf S. 73. Schleswig. 
6) Könige IX. 2. S. 28, hleswig-holfteiniche Sagen N. 1,2, 3, 345. 


7) Zeuß ©. 360, Urgeſch. III. ©. 360, 
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. mannen ift dabei nicht mit der herrichenden Meinung?) zu denken. 
Wir fahen, diefe Nordſueben find glei nach dem Aufbruch ver mit 
ven Langobarden nach Italien ziehenden Sachſen (a. 568) unter Ver: 
ftattuug des Königs Sigibert I. (a. 561—575) in bie von dieſen ges 
räumten Gebiete eingezogen. Die Angabe 2), die außer Sigibert einen 
König Chlothachar als DVerleiher nennt, ijt, wie noch nicht bemerkt, 
irrig: Chlothachar I. ftarb ſchon a. 561 und Ehlothachar II. ward erſt 
a. 584 Rönig?). Da nun jene Sachſen (a. 572), mit den Langobarden 
entzweit, in die alte Heimath zurückkehrten, aber bie mit königlicher 
Erlaubniß eingewanderten Nordfueben nicht wichen — bie Franken» 
fönige griffen nicht ein —, kam es zu blutigen Kämpfen, in denen 
jene Sachſen faft aufgerieben wurden. Als Grund ber Rüdwanderung 
nimmt mant) an bie Verweigerung bes Grundſatzes des Berfonalitäts- 
rechts: die Langobarden follen die Sachfen als „wargangi“ behandelt 
haben; vielleicht aber ift eher an Verweigerung des erwarteten Maßes 
an politifcher Selbftftändigfeit durch die langobarbifchen Herzoge zu 
benfen, die damals an Stelle des Königthums getreten waren). Die 
jest daheim heiß umftrittenen Lande waren bie von Sachſen erjt feit a. 
531 bejetten nordthüringifchen Lande nörblich der Bode. Daher heißen 
die hier fievelnden Nord-Sueben Suebi transbadani®). Dieſer wieber- 
holte Wechjel der Bevölkerung: Thüringe, Sachſen feit a. 531, Norb- 
jneben (= Warnen) feit a. 568, abermals Sachen a. 572 hatte zur 
Folge jene Unklarheit in ven Bezeichnungen, die wir beflagen: jo 
konnte es gejchehn, daß die Norbiueben geradezu Sachjen genannt 
wurben?), doch waren fie in Wahrheit urfprünglich nicht Sachen, 
daher fie ein anpres Necht haben als die wahren Sadjen!. Im 
Lauf der Zeit haben fie fich aber ohne Zweifel eng an die Sachſen 
geihloffen, ja mit dieſen verfchmolzen?) (wie ja auch bie feit a. 531 
nicht zahlreich neben ven Sachſen übrig gebliebenen Norbthüringe), ba- 


1) z. B. Arnold II. ©. 138. 

2) Bei Gregor. Turon. V. 15, wieberholt bei Paul. Diacon. I. 6. 

3) Urgeſch. III. ©. 164— 291. 

4) Bluhme, gens Langob. ©. 31. 

5) Dahn, Urgeſch. IV. ©. 211. 

6) Widukind a. a. O., nicht transpadani{!). 

7) Annales Mettenses I. p. 330 a. 748 Saxones quos Nordosquavis 
vocant. 

8) Widukind Corb. ed. Pertz. Monum. Germ. hist. Scriptor. I. 1839. 
p- 634 aliis legibus quam Saxones utuntur. 

9) Zeuf ©. 363. 
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her fie auch a. 748 mit ven Sachſen verbündet gegen Pippin fämpfen. 
Es wird mithin thatjächlich feinen großen Unterfchied machen, läßt man 
fie!) in ven Norbthüringen ober in den Sachſen aufgehn: fie find 
(fpäter) „Niederdeutſche“ wie die Angeln und vie Sachjen?). 

Unerweislich ift die Annahme, die Warnen feien gerade und nur 
in ben Angeln „aufgegangen“3). Aber nah muß die Verwandtſchaft 
gewefen fein; das thut bie Rechtseinheit der gemeinfchaftlichen „Lex“ 
dar, die doch nicht blos auf Willkür der Gefeßgebung Karl’s beruht 
bei der ftrengen Wahrung des Perfonalitäts-Princips, in dem bie Ger- 
manen jener Iahrhunderte das Wefentlichite ihrer Freiheit erblidten. 
Karl, der fogar den bezwungenen Sachen ihr „Sachfenrecht“ beließ, 
hätte Feiner jener beiden Völferfchaften das fremde Recht ber andern 
aufbrängen können. Um alle Gruppen ver betheiligten Bevölkerungen 
ficher zu umfaffen, Häufte man in ber Lex: Angeln, Warnen, Thüringe 
(ſ. unten Gejeßgebung). 

Ueber die Lanbtheilung ber fiegreihen Sachſen von a. 531 mit 
ben Nord» Thüringen und die fich hierauf gründende Eintheilung ber 
vier Stände — Abel, Gemeinfreie („die Gebüre*), Liten und Unfreie 
berichtet im Ganzen richtig Widufind®), die Warnen nennt er nicht. 
Unerweisbar find Warnen am Main), richtiger an Saale und 
Werra®). 

Der Gau Suevon heißt von biefen Norb-Sueben. Diefe erhoben 
fih gegen Ende des Jahrhunderts (a. 595) gegen die fränfifche Herr- 
ſchaft (Chilvibert'8 II. a. 575—596), erlitten aber fo ſchwere Nieder- 
lagen, „daß ihrer Wenige übrig blieben“ ). [Das erklärt ausreichend 
ihr Aufgehen®) in den fo viel volkreicheren thüringifchen Nachbarn 9): 
daher die Ueberfchrift des Gejetes]. 





1) Wie Zeuß a. a. O. 

2) Richtig von Amira S. 17. Bol. Brunner I. ©. 46. 
3) Möller S. 84. 

4) L 14. 

5) D. p. 2. 


6) Bgl. die fränkiſche Völfertafel aus Gallien (c. a. 520) bei Müllenhoff, Ab 
hanblungen ber Berliner Alademie 1862, 1863; (fpäter noch Bachmann, Wiener 
Siß.-Ber. 1891. ©. 864). An ber untern Saale und Ele D. p. II. v. RS. 
Legg. V. p. 112; „im Mansfeldiſchen“ Abelung ©. 7. 

7) Srebigar 0.15. Urgeſchichte III. S. 530: unrichtig verftiand Waig I. 
©. 76 darunter bie lintsrheinifchen Thoringe. 

8 So auch Heusler ©, 18, 


9) Nicht Eheruskern, wie Gaupp a. a. O. ©. unten, Gefeßgebung. 
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Erft im VIII. Jahrhundert wieder unter Pippin (a. 748) finden 
wir diefe Nordoſquavi (sie) unter dem (irrigen) Namen Sachen in 
Waffen gegen die Franken: „mit Hilfe des wilden Volkes der Slaven, 
bie ihm allefammt, 100000 Dann ftark(?), zu Hilfe zogen, wurden 
fie zum Gehorfam unterworfen“, wie fich fpäter Kart anderer Slaven 
gegen bie Sachſen bebiente?). 

Man wird, zufammenfaffend und abjchließend, fagen bürfen: beide 
von Norden eingewanderte Völkerſchaften oder vielmehr Theile von 
beiden, urfprünglich nicht hermunburifch, wurden zuerft Nachbarn, 
dann Angeglieverte2) der Thüringe: fie teilten daher die Unterwerfung 
bes Königreich8 durch die Franken). Aber unrichtig ift die Gleichung +) 
Angeln + Warnen = Thüringe: denn beide füllten zufammen nur ein 
par Gaue des alten Hermunburen-Landes, gejchweige das „ganze innere 
Deutfchland“5): vielmehr blieb die Hauptmaffe ver Thüringe hermun- 
burifch. 

Hohes Anfehn der Angeln und Warnen will man®) daraus fol- 
gern, daß beider Namen fo Häufig in Perfonen-Namen begegnen: 
Angilbert, Werinheri, Engilhart, Warnibald”): allein außer ven beiden 
Völkernamen haben auch Wörter anderer Bedeutung von angul (f. oben 
©. 15 f.) und warn (warjan) dabei mitgefpielt. An die Varini und 
Charini des Plinius®), die „wehrenden“ und die „heerenden“ im Sinne 
von Eäfar?) ift dabei ficher nicht!0) zu denken. Die Geringichägung 
andrerjeits, die in den Worten des Jordanes tt) zu liegen fcheint, grün. 
det lediglich in feiner einfeitigen Verherrlichung der Goten und findet 
jonft nirgend Beftätigung. Ueber ven Leumund ber Thüringe im 
Beſonderen ſ. unten „Bolt“. 





1) Urgeſch. III. ©. 1105. 

2) Verbündete, nach Dobeneder I. p. 1. 

3) Dahn, D. Gef. Ib. ©. 113, 581, f. unten. 

4) Bei Millenhoff IV. 2. ©. 466. 

5) Wie Müllenhoff a. a. O., richtig Zeuf ©. 465. 

6) Mitllenhoff IV. 2. ©. 466. 

7) ©. die allerdings zahlreichen Namen bei Förftemann? I. ©. 110, 1539, 
zumal mit Wern. 


8) IV. 89. 9) B.G. V. 1. 
10) Mit Müllenhoff I. ©. 117. IV. 2. ©. 370, 466. 
11) Getica e. 44 vir ... Varnorum stirpe genitus, longe a Gotiei san- 


guinis nobilitate sejunctus, ideo nec libertatem (sie) studens nec patrono 
fidem servans. 
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Ueberzeugend hat man!) neuerdings bie ſchon früher?) aufgejtelite 
Gleichung: Hermunduren — Thüringe bargethan?). 


II. Aeußere Geſchichte. 
1. Bis zur Errichtung des Königreichs. 


Ueber die frühefte Nennung der Hermunduren oben ©. 1. Zu 
nächft hören wir bann wieder von ihnen bei dem Feldzug bes Tiberius 
vom Jahre 5 n. Chr.: Strabo berichtett): „ſuebiſche Völkerſchaften wie 
Hermunduren und Langobarden wohnen nicht nur auf dem linken, auch 
auf dem vechten Ufer ver Elbe, und jegt (— in Folge des Angriffs des 
Tiberius —) find diefe beiden völlig auf das rechte Ufer hinüber ge- 
flüchtet“. Das war ein Irrthum®), wohl veranlaßt durch das vorüber- 
gehende Ausweichen einer Heerfchar — die Römer glaubten gern, was 
ihnen günftig! —: wir wifjen, daß damals nach wie vor die Hermun- 
buren = Thüringe (oben ©. 1f.) das Land links der Elbe bis an ben 
Main bewohnten und bis heute bewohnen. 

Die feltfame Nachricht von der Verleihung ihrer mittelveutjchen 
Site durch Auguftus (oben ©. 9) findet fich wieberholt bei Prokop für 
bie Imfsrheinifchen Thoringe (oben ©. 11), wo — in den ſchon lange 
römiſchen Landen — fie ja weit eher glaublich®); freilich ſpricht Pro- 
top glei darauf von den Mittelveutfchen, denn er giebt ihnen zu 
Nachbarn Burgunden, Suaben und Alamannen. Es waren wohl ſchon 
die Feldzüge des älteren Drufus gewefen, welche die Hermunduren zur 
abhängigen Bundesgenoſſenſchaft gebracht hatten; und viefe Abhängig: 
keit wurde verftärkt in den Jahren 5 und 6 n. Chr., als das Ziel ber 
römiſchen Statskunft: „Germanien bis zur Elbe römische Provinz“ ”) 


1) Kirchhoff, 1882. 

2) Bon Zeuß, Lebebur, Rettberg. 

3) Gegen Werneburg; aber and Kirchhoff ift nicht immer beizupflichten, zu- 
mal was die linksrheiniſchen Thoringe und die Warner anlangt. Weber Angeln 
und Warnen und ihr Verhältniß zu ben Thüringen treffend Lippert 3. IL ©. 302 f. 

4) VII. 290 ed. Müllenhofi, Germania antiqua p. 66. 


„9 Blubme, gens Langob. &. 19 meint, Strabo und die Römer hätten ba- 
bei Elbe und Saale verwechjelt (?). 


6)B.G. 1 12 Merd de abrodg Opdyyovec) und Apßopbyous ſd. h. Bretonen 
n Aremorieca) ec za mpds dvioyovca Miov Böpıyyor Bapßapoı, dövros Abyobarou 


mphron Basıkdws löpbouvro; vgl. Bolze ©. 14, anders Bachmann, Böhmen I. ©. 40. 
N D. G. Ia. S. 365 f. Urgeſch. IL. ©. 63. 
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erreicht ſchien. Wie fie fich während ver faft!) allgemeinen Erhebung 
gegen Rom (a. 9—16 n. Chr.) verhielten, erhellt nicht. Aus ihrem 
Kampf unter König Vibilius? gegen Marbods Nachfolger Katwalda?) 
folgt für ihr vamaliges (a. 19 n. Chr.) Verhältnig zu Rom nichts, 
weil aus ber zweideutigen Statsfunft — den „artes‘‘ — bes Tiberius 
nicht zu erjehen ift, wie er fich zu biefem Feinde Marbods geftelit 
hatte, ven er nach deſſen Sturz ebenfo in Zuflucht — und Gewahr- 
jam! — nahm®). Das Gleiche gilt von dem feindlichen Verhalten 
ber Hermunburen gegen das jogenannte „regnum Vannianum‘, jenes 
fünftliche, kurzlebige Gebilde, das die römifche Statskunſt durch Zu- 
jammenfaffung ber verwaiften Gefolgichaften Marbods und Katwalda's 
unter einem (jetzt erjt zum „König* gemachten) Quaden Namens Ban- 
nins an der March geichaffen hattes) und deſſen Bedeutung vielfach 
überichägt wirb®). Der nämliche Hermunduren- König Vibilius mit des 
Bannius eigenen Neffen im Bunde befiegte biefen und zwang ihn, 
ebenfalls bei den Römern Zuflucht zu fuchen: Kaifer Claubius hatte 
fih des ehemaligen Schüglings trog wiederholter Bitten nicht mit ben 
Waffen angenommen, nur ihm für ven Fall der Vertreibung Aufnahme 
zugelagt: jo lag in dem Vorgehn ver Hermunburen gegen den — nicht 
mehr geihüsten — „Schütling” kaum Teindfeligkeit gegen Rom. Aus 
ver Bekämpfung ber beiden Königreiche durch die Hermunduren barf 
man nicht auf deren Abneigung gegen das „Königthum“ jchließen — 
hatten fie doch felbft einen König: jene beiden Herricher waren nicht 
nationale altgermanijche Könige, fondern wohl nur Werkzeuge Noms 
gewejen. Dagegen zwingt nichts, Bibilius?) nur für den „König“ 
jener ausgewanverten Schar, nicht des Volks ver Hermunduren zu 
balten, 

Sevesfalles haben die Hermunduren in ber Folge frieblichen Ver— 
fehr mit den Römern gepflogen, mit benen fie im Südweſten am 


1) ©. aber Urgeſch. II. ©. 69: nicht betheiligten fich die Markomannen, bie 
Sriefen, die Chauken und nicht einmal alle Gaue der Eheruster: ob alle Gaue 
ber Hermumburen ? 


2) Gewiß nicht der Amtsname „Waibel“ wie I. Grimm. 
3) Tacitus, Aunal. II. 63. Könige IX. 2. ©. 15 f. 

4) D.©. la. ©. 388, Könige IX. 2. ©. 17. 

5) Tacitus, Annalen II 63. XII. 291. 

6) D. ©. Ia. ©. 62. Könige IX. 2. ©. 10. 

7) Wie Bremer ©. 941. 
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limes gränzten‘). Zacitus nennt fie c. a. 100 den Römern treu?), 
und was er für feine Zeit von ihrem regelmäßigen Handelsverkehr auf 
dem Markt zu Augsburg berichtet, jet dauernden Frieden und freunt- 
liche Beziehungen voraus, wie fie auch ausbrüdlich bezeugt werben: 
„deßhalb („weil fie den Römern treu“) wurben fie allein unter ven 
Germanen nicht blos zum Handelsverkehr am Ufer zugelaffen, ſondern 
auch im Inneren und in ber glänzendſten Colonie Rhätiens: wo fie 
wollen und ohne Ueberwachung (passim sine custode) dürfen fie bie 
Gränze überjchreiten, und während wir den andern Völkerjchaften nur 
unjere Waffen und Lager?) zeigen, haben wir ihnen unfere Häufer und 
Billen geöffnet, ohne daß fie Habgier danach zeigen“. Das „passim‘ 
bebeutet den Gegenſatz zu der ſonſt ftreng geübten Ueberwachnng ber 
Zoll» und Gränzkinie, die nur an beftimmten befeftigten Durchläffen 
und mit bewaffneter Begleitung überjchritten werben durfte, — ein 
Hauptzwed des limes®). Es befrembet daher, die befreundeten Her- 
munduren als Beifpiel gewählt zu jehen in der Formel für eine rö— 
miſche Kriegserflärung bei Cinciuss). Diefer Eincius kann nicht wohl, 
wie man allgemein annimmt, C. Alimentus fein, ver Zeitgenofje (und 
Gefangene) Hannibals c. a. 210, zu beffen Tagen vie Römer von ven 
techtsrheiniihen Germanen noch nicht wußten, fondern ift der jüngere 
Namensgenoffe unter Auguftug®), ver Zeitgenoffe der großen germani« 





1) Urgeſch. I. ©. 427 und meine Garten dajelbft. 

2) Germania c. 41 gens fida Romanis, daher die obigen Auffafjungen. 

3) Am limes. 

4) D. Geſch. Ia. S. 455. Urgeich. II. S. 422-463, 

5) De re militari bei Aulus Gellius noctes Atticae XVI. 4 unter Anto- 
ninus Pius c. a. 150 quod populus Hermundulus (sic) hominesque populi 
Hermunduli (sic) adversus populum Romanum bellum fecere deliqueruntque 
quodque populus Romanus cum populo Hermundulo hominibusque Her- 
mundulis (sic) bellum jussit ob eam rem ego populusque Romanus populo 
Hermundulo hominibusque Hermundulis (sic) bellum dico facioque. Die 
Veroneſer Böltertafel ſchreibt auch Pppobvdounoi ſtatt -doupot Müllenhoff ILL 
— 317 und ſtellt fie tumultuariſch nach Markomannen, Bandalen (h, Quaden und 

enden? = Bepröt, Beyidol: leider iſt die Zeit ſchwer beſtimmbar: III. Jahr⸗ 
hundert? Latereulus Veroneneis Seeck XIII. 27 gentes barbarae quae pul- 
— sub imperatoribus p. 251 Hermundubi (sie). In den excerpta Juli 
— ed. Müllenhoff p. 162 (3wiſchen Gothüi und Gipedi) Duli, alfo ge: 
ennt von Hermun wie Bardi von Lango. Bolze S. 4 hält jene Formel für 


eine wirkliche Kriegserflärung und ; : 
im Helvetien (I). g und den Schreibfehler duli für eine Völkerſchaft 


6) Bol. Teuffel S. 191. Nicolai S. 180. 
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ſchen Kriege, die jenen Namen zuerjt ven Römern näher befannt ge- 
macht hatten). 

Bald nad jenen Kämpfen ber Hermunduren im Süboften wird 
(a.58/59) ein Krieg an ihrer Weftgränge berichtet2), von dem wir aus- 
nahmsweiſe einmal vie befontere Urfache („Außer ver Leidenſchaft, Altes 
mit den Waffen zu entjcheiven”, meint Tacitus) erfahren. 

Es handelte ſich um den Beſitz der Salzquellen eines Gränzfluffes. 
Nach des Tacitus Ausorud hätte ver Fluß felbjt Salz geführt?). Der 
Römer erfuhr, daß auch mythologiſche Vorftellungen ven Befit jenes 
Gebietes ven Germanen werthvoll machten: „ſolche Gelände (mit Salz 
quellen), glauben fie, jeien dem Himmel (vd. h. den Göttern) am Näch- 
ften, und die Bitten ber Sterblichen werben von ben Göttern nirgend 
jo nahe vernommen. Daher fomme durch die Huld der Götter in je 
nem Fluß und im jenen Wäldern das Salz zu Tage, nicht, wie fonft 
bei ven Völtern, durch trodnendes Angeſpül der See, fondern indem 
die Welle über einen Haufen glimmenven Holzes gejchüttet wird: und 
jo gerinnt das Salz aus den fich feindlichen Elementen, euer und 
Waſſer.“ Mean ftreitet lebhaft, welcher Fluß als Gränzfluß hier in 
Frage fomme. Früher warb auch die fränkifche Saale) herangezogen: 
in neuerer Zeit entjcheivet man fich wohl mit Recht für die Werras). 
Mehrere Salzquellen rinnen in dieſer Gegend: Salze, Salzungen; 
doch ziehn Andres) Sooden und Allendorf vor. 

1) Zu dieſer Frage ſchreibt mir Freund Norden: „L. Cohn in dem neuen 
Jahrbüchern für das claffifche Altertfum V. 1901 ©. 322 ftellt die Anficht auf, 
unter Cincius jei der des hannibaliſchen Krieges zu verftehn und Gellius habe in 
dem Citat aus Cincius für irgend eim anderes von dieſem genanntes Volk viel- 
mehr bie Hermunduren eingefett, von deren Aufftandb im der Zeit Marc Aurels, 
die auch diejenige bes Gellius ift, wir ja Kunde haben (gemeint ift die Theilnahme 
an dem Markomannenkrieg, j. unten; Dahn). Ich (d. 5. Norden) halte Die Hypo— 
theje nicht für fehr wahrfcheintich, da mir die Annahme, Gellius habe auo Marte 
ein anderes Bolt an die Stelle geietst, zu ber großen Genauigkeit, mit der biefer 
Schriftfteller in feinen Citaten verjährt, nicht zu flimmen fcheint.“ 

2) Tacirus, Annalen XI. 57. Dahn, D. G. Ia. ©. 31. 

3) Illo in amne salem provenire, flumen gignendo salem fecundum. 

4) Sogar die ſächſiſche: Sllgen bei Reihharb 1824. 

5) So Landau, Heflengau S. 20. Miüllenhoff IV. S. 407. Bremer S. 94. 
Auch Kiepert. Kirchhoff S. 12. Bolze ©. 7. Ich kehre nach langem Schwanfen 
Urgeid. I. S. 20 II. S. 119 zu der Werra zurüd. — Ueber biefen Krieg ferner 
lehrreih Dunder, 3. für heſſiſche Gefchichte und Lanbestunde XIII. 1888 ©. 323. 
Wenck II. S. 93. Gegenbaur, Fulda II. S.1. Frauftatt, „die Werra oder bie 
fränkiſche Saale”. 

6) Landau, Hefiengau S. 20. Müllenhoff a. a. O. 


32 


Aus Anlaß diefes Krieges erfahren wir von einem (auch fonft 
bezeugten) facralen Kriegsgebrauch der Germanen: die Chatten hatten 
vor der Entſcheidungsſchlacht für den Fall ihres Sieges alle Gefangnen 
und alfe Beute in einem Gelübde „Mars und Mercur“ — fagt ber 
Römer — geweiht: es find Ziu und Wotan‘). Daß dieſe Hauptgötter 
alfen Germanen gemeinfam waren, zumal auch den Sueben, zu denen 
beide Völker zählten, ſteht feſt und wird bier nur beftätigt. Da num 
aber die Hermunduren fiegten, wandten fie Gelübbe und Drohung zu- 
rück und tönteten alle Gefangenen, auch die Roffe, und zerfchlugen bie 
erbeuteten Waffen?). Wenigftens thaten fo, vermuthlich gemäß einem 
ähnlichen Gelübde, die Kimbern nad) ihrem Sieg über bie Römer bei 
Araufio (6. X. a. 105 vor Chr.), wo die Gefangenen ben Göttern 
geopfert, Gold, Silber, die erbeuteten Roffe in ven Rhöne verjenkt, 
Banzer und Schwerte zerichlagen wurden). Auch der Nydamer Moor: 
Fund) weift abfichtlich zerbrochene Waffenftüde und einen zerichlager 
nen Pferde-Schävel auf, die in einem angebohrten Kahn verjenkt wor- 
den waren®). 

Nach diefem Sieg feinen die Hermunduren ihre Gränze über 
das Werra-Thal und über bie beftrittenen Gebiete hinaus auf Koften 
der Chatten vorgejchoben zu haben. | 

Die friedfihe Haltung gegenüber Rom konnte aber nicht bewahrt 
bleiben, als ein halb Sahrhundert nach Tacitus die gewaltige Bewegung, 
die don den Römern nach dem Hauptvolk der „Markomannenkrieg“ 
genannt wurde, alle Völkerſchaften von ven Gränzen Illyricums bie 
nah Gallien gegen das Reich vereinte®). Ueber Urfache, Verlauf und 
für die Germanen günftige Ergebniffe diefer Kämpfe ward anderwärts 
ausführlich gehandelt”): ver Stoß der „Nordvölker“, d. h. der von ber 
Ditfee gegen die Donau wandernden gotijchen Völkerfchaften hatte die 
Donau- Germanen aus „Landnoth“ über den Strom auf das rechte, 
das römifche, Ufer gedrängt, und fie erzwangen durch blutige Kämpfe 
— trog manchfacher Niererlagen — fchließlich die Anerkennung einer 


1) Dahn, Walball 9. Aufl. ©. 35, 73. 

2) Könige IX. 1. ©. 617. 2. ©. 462. 

3) Strabo, VIL.2. Orofius V.16. Urgeih. IL ©. 6. 

4) Im Mufeum der norbiihen Alterthümer zu Kopenhagen. 

5) Engelhardt, Nydam Mofefund. Kioebnhaven 1865. 

6) Julius Capitolinus, vita M. Antonini (Aurelü) XXII. 1. XXVIL 


7) v. Wietersheim-Dahn 1. ©. 118—129. D. ©. Ia. ©. 428-447 . 
ER er a. ©. 428-447. Urgeſch 
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erheblichen Gebietserweiterung, Unter ven Völlerſchaften dieſes Krieges 
werben von Gapitolinus auch wiederholt die Hermunduren genannt 1), 
neben ven Bariften in ber Oberpfalz?), zum Zeichen, wie biefe mäch- 
tige Fluth, „die ſchwerſte Gefahr für das Reich feit Hannibal,” ihre 
Wellen weit nach Norbweiten warf. Die Hermunburen hatten alfo 
— damals wenigftens — ihre Site foweit gen Süboften vorgeſchoben, 
daß fie in diefem Kampf um die Donau-Ufer als Angreifer in Be- 
tracht famen, ift auch ihr Pla in der Reihenfolge ver von Capitolinus 
. angeführten Völkerſchaften ſchwerlich richtig gewählt®). Er meint, hätte 
Marc Aurel noch Ein Jahr gelebt, würbe er aus ihnen allen, d. h. 
ihren Ländern, Provinzen gemacht haben (?). Nachbarn ver Marko— 
mannen und Quaden (jest in Böhmen) und ver Variften (in der Ober- 
pfalz) waren fie freilich wie der „Sarmaten“ im Dften, dies allerdings 
ein ebenfo unbeftimmter Name wie der der Sueben, bie bier abermals 
— begriffswidrig — neben Markomannen, Quaden und Hermunduren 
genannt werden. Bon dem tro mancher Siege der Römer für bie 
Donau - Germanen günftigen Friedensſchluß — der Gebietserweite- 
zung‘) — zogen die Hermunduren ſchwerlich gleiche Vortheile wie 
Markomannen und Quavden, da fie fo tief im Süpoften Land nicht 
eigneten. 

Nun werben fie erft nach faft zwei Sahrhunderten wieber genannt>) 
zur Zeit des Vandalenkönigs Viſumer und des Dftgotenkönigs Gebe 
riche), und zwar als nörbliche Nachbarn ver Vandalen, was zwar ge- 
wiß richtig, aber für ung nicht eben lehrreich ift. 

Hier begegnet nun ihr Name zum letzten Mal: aber nicht fie 
jelbft find verfchwunden, eben nur ihr Name: ober vielmehr er ift 
weitergebildet worden in dem neuen Namen für das alte Volk: „Thü— 
ringe“, der etwa ein Sahrhundert fpäter auftaucht (oben ©. 6) unter 


1) Was Wislicenus ©. 22 überjah. 

2) Könige IX. 2. ©. 9. 

3) Julius Capitolinus XXII. gentes omnes ab Illyrici limite usque in 
Galliam conspiraverant, ut Marcomanni, Varistae, Hermunduri et Quadi, 
Suevi, Sarmatae, Lacringes (Dacringes?) et Burei (sie), Vandalique cum 
Vietualis (sie), Osi, Bessi, Cabotes, Roxolani, Basdarnae (sic), Halani, Peucini, 
Costoboei XXVII bellum cum Marcomannis, Hermunduris, Sarmatis, Qua- 
dis etiam egit. 

4) D. G. Ia. S. 428. Urgeſch. II. S. 170. 

5) Bon Jordanes, Getica ed. Th. Mommsen XXI. 114: auch bier leſen 
manche Handſchriften, denen Mommſen folgt, Hermundolus. 

6) e. a. 337. Könige I. S. 142. II. ©. 56. 

Dahn, Könige der Germanen. X. 3 
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ven Völkerſcharen, die Attila aus Deutfchland mit fich fortwälzt. Er 
innerung an folche Heeresfolge der Thüringe gegenüber „Etzel“ Tiegt 
vielleicht in der Darftellung des Nibelungenliedes von ber Waffenpflicht 
des thüringifchen Nationalhelden Iring!) für Ebel gegen die Burgun- 
ven. Seine Scharen find „Düringe“, er felbft ift Markgraf von Däne- 
mart?). Daß gerade der Zug Attila's die Thüringe „wieber zum 
Schwärmen gebracht Habe“ bis gegen Paſſau (f. unten), ift eine be- 
weisloje Behauptung?). 

Mehr Fabel als Sage ift die Verfolgung des Rüdzugs ber Hun- 
nen burch Aetius bis nach „Toringia“, d. h. Thüringen‘). 

Da wir diefe Thüringe mit dem genau entſprechenden Namen in den 
genau entjprechenben Sigen ber Hermunduren, ebenfalls Sueben, ebenfalls 
Herminonen, finden, find Bermuthungen®) über „politiiche“ — ſoll heißen: 
ſtammthümliche — Verſchiedenheiten nicht nur überflüſſig, ſondern aus— 
geſchloſſen: weder Auswanderung der Hermunduren (mit obiger [S. 1f.) 
Ausnahme) noch Einwanderung Unbenannter (nicht von Angeln, War- 
nen und Sachen), die fi dann nach „Teurio-hem“ — und woher 
diefer Name? — Turinge genannt hätten, ift®) anzunehmen. Man 
vergleicht füglich die Weiterbildung Thuringi aus -Duri mit Bructuari 
aus Brufteri, Flaminge von Slamen, Friesiski von riefen, Chattuari 
von Chatti. (Aber die „Schlefinger“ heißen von ben vandaliſchen Si— 
fingen.) Auch das fteht mit der Gleichung Hermunduri — Thüringe 
nicht in Wiverfpruch, vielmehr in Einklang, daß zu Ente bes V. Jahr— 
hunderts Thüringe bei Paſſau auftauchen”), ganz wie wir früher (oben 
©. 32) Hermunduren neben andern Sueben an ber Donau kämpfen 
jahen. Daß fie aber ihre Site bei Regensburg nicht aufgegeben hatten, 
bezeugt der gotische Philojoph Athanarid bei dem Geographen von Ra- 
venna, jonft ein übler Zeuge, aber hier durch bie Umſtände beglaubigt®), 
ver c. a. 675 den Regen einen Fluß in Thüringen nennt. Die An- 


1) ©. oben ©. 3. 

2) Abenteuer XXXV. 

3) Arnolds II. 1.©.66; dagegen auch Kirchhoff ©. 39. 

4) Bei Fredigar II. 53. p. 74. 

5) Mehr will wohl auch Bremer ©. 942 nicht aufftellen. 

6) Mit Bremer a. a. O. 

7) Eugippius, vita St. Severini c. 27, 31. 

8) Ed. Pinder und Parthey 1860. IV. 25 per Turingorum patriam ... 
transeunt plurima flumina, inter cetera quae dicuntur Bac et Reganum, 


quae in Danubio (sie) merguntur: Bac = Nab? So Zeuß &, 355. Ober miß- 
verftanden aus Bacennis? 
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gaben bes Iorbanest) über ihre Wohnfige im VI. Jahrhundert werden 
mit Unrecht beftritten?. Man kann nicht?) erft ven Thüringen im 
Gegenfag zu den Hermunburen „Ausbreitung“ bis an bie Donau zu- 
jchreiben: wir fahen diefe gegen Katwalb, Bibilius, im Markomannen- 
frieg an der Donau auftreten; jeßt, bei Paſſau (c. a. 470—482), handelt 
es fich gar nicht um Ausbreitung, Einwanderung, Nieberlaffung, nur 
um Raubfahrt®): daher fie ihre Gefangenen mit fich fortfchleppen (im 
captivitatem deducti), nicht als Unterworfene im Lande belafjen®); 
daß aber gerade diefe Raubzüge Obovalar zur Räumung von Noricum 
bewogen®), ift unerweislich. Siegreiche Ausbreitung der Thüringe nach 
Süden im V. Jahrhundert bis auf Theoverich wird auch durchaus 
nicht bewiefen durch die angeblichen „triumphi‘, die Caſſiodor?) in 
einem höflichen Schreiben fie feiern läßt. Wir erfahren jeit jenen 
Raubfahrten gegen Pafjau nichts mehr von dem Bolt, bis zu Anfang 
bes VI. Jahrhunderts ein Königreich der „Thüringe“ auftaucht: daß 
dies aber fat ganz Deutjchland umfaßte — und Franken, Alamannen, 
Friſen, Sachfen und Baiern? — ift eine arge Uebertreibung®). 


2. Das Königreich der Thüringe. 
a. 470 ()—531. 


Nach der Aufgabe diefes Werkes wäre die Darftellung bes regnum 
Thuringorum ganz beſonders Sache dieſes Bandes: denn gar lehr- 
reich wäre es, zu unterfuchen, wie ein folches Stammes: Rönigthum®), 
etwa dem alamannifchen um a. 496 entfprechend 10), ohne römiſche 
Meberlieferungen und Unterthanen, ſich rein germanifch ge- 
ftaltet hätte im Unterſchied von allen Goten, von Franken, von Burgunben, 
auch von Alamannen und Baiern: leider macht das karge Geriefel ber 
Quellent!), die in ein par Zeilen bei Caſſiodor und bei Venantius be- 


1) Getica c. 55. 

2) ©. oben. Mommfen bat fie in feinen Tert aufgenommen. 

3) Mit Zeuß ©. 355. 

4) irruere, depraedatio bejorgt Sanct Severin c. 27,31. Anbers Bolze ©: 8. 

5) Bol. D. ©. Ia. S.613. Könige IL. ©. 31. 

6) Kirchhoff S. 30. 

7) TV. 1. 

8) Müllenhoffs IV. 2. ©. 465. 

9 ©. Könige I. ©. 35. 

10) Könige IX. 1. ©. 49. 

11) Die Literatur dagegen — blos über das Jahr 531 — ift überreich: Lo 
3* 
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ftehen, ven Verſuch ſolcher Darftellung unmöglih: Rüchſchlüſſe aber 
aus der auch gar umergiebigen karolingiſchen Lex find wegen bes Zeit- 
unterfchiedes bei wifjenjchaftlicher Methode!) unftatthaft. 

Schon von der Entftehung dieſes Königthums find wir nicht unter: 
richtet: als zuerft ein Hermunduren⸗König, jener Bibilius?), auftritt, 
werben Andere nicht neben ihm genannt, was ihr Borhandenjein 
durchaus nicht ausfchließt: fpäter wenigftens ftehen auch bier wie bei 
allen bisher betrachteten Völkerſchaften?) mehrere — drei — Könige 
neben einander, 

Zu Ende des V. Iahrhunderts erſcheint aber nur Ein König dieſes 
ganzen Reiches, Biſinus: er ift nicht fagenhaft, ſondern geſchichtlich 
bezeugt®). 1 

Sage dagegen ift das Meifte, was von feiner Gemahlin Baſina 
— ſchon dieſer Gleichflang der Namen ift verbächtig — und bem 
Meroving Chilverich I., dem Vater Chlodovechs, erzählt wird ®). 

Aus feinem Reich in Nordgallien von einer Gegenpartei vertrieben 
folk Childerich bei Bifinus®) Zuflucht gefunden haben. Ein echtes 
Stück aus der vielfach wiederkehrenden Freundfchafts-Sage ift dabei 
„ber treue Wiomad“, den er zurückläßt, feine Rückkehr in der Stim- 
mung des Volkes vorzubereiten und ihm durch Ueberjendung ber Hälfte 
einer zwijchen ihnen getheilten Münze das Zeichen zur Wiederkehr zu 
geben. Zu dem in Gallien wieder Herrſchenden flieht Bafına, „weil 
fie ihn als den Herrlichiten aller Helven erfannt“: auch übers Welt- 
meer, meint fie, wäre fie ihm nachgefolgt. Diefer echt epiichen Wen- 
bung entjpricht ver Traum in ihrer Hochzeitnacht (— in der Chlodovech 
gezeugt wird —) von dem gewaltigen, aber raſch abnehmenven Gejchlecht, 
das fie gebähren wird. (Ward hier das Geficht Daniels entlehnt?) 





renz S. 339 zählt von Sagittarius bis Nebe 81 Schriften auf: ich habe nur bie 
in bem Literaturverzeihniß angeführten einſehn können. 
1) Borwort zu Band L 


2) Er war rex: Tacitus, Annalen II. 63, dux heißt er XII 29 nur ale 
Heerführer. 


3) ©. Wietersheim- Dahn I. &. 15,29, 168, 179. II. S i 
ee ‚29, 168, .1I. ©. 245. Die Germa- 
R — Ganz grundlos nimmt Gloel zwei Könige dieſes Namens, a. 450 und 
an: Forſchungen zur Deutſchen Geſchichte IV. ©. 207, 237. 

) Gregor. Tur. II. 12. Fredigat III. 11.12. D. G. Ib. S.246. Yung 


hans (1857) S. 40. Kauffmann, Ko 
" z ’ 5 D. G VIII. — 1 7: E 
II. S. 42. D. G. Ib. S. 46. Br de &.137. Dahn, Urgeſch 


6) Eitel Fabel ift feine Flucht nah Byzanz. 
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Iſt dies unzweifelhaft Sage, jo bat man doch im Eifer ber 
Sagenforfhung auch gejchichtlich Beglaubigtes in eitel Sage auf- 
gelöft ). 

Es konnte aber Gregor von Tours — er ſchrieb nur einige Jahr⸗ 
zehnte nach Chlodobech — ven Franken nicht einen unrichtigen Namen 
von Chlodovechs Mutter?) aufpringen. | 

Das „Zraumgeficht" bei Fredigar?) fett den Niebergang ber 
Merowingen vorans, ift alfo erft im VII. Jahrhundert entftanden. 

Der König ver Thüringe Bifinus aber — und zwar ber mittel- 
beutjchen, nicht*) der Linfsrheinifchen Thoringe — ift unanfechtbar 
bezeugt als Großvater Radigundens 5). 

Dagegen weder Gefchichte noch Sage, eitel Iehelerfindung iſt die 
Flucht der Wittwe Chlodio's, des Vaters Childerichs, mit ihren drei 
Söhnen nach Thüringen, wohl nur Spiegelbild der Flucht Bafina’s®). 
Ganz werthlos ift die vita Basini”). Nicht unterzubringen wäre in 
biefer Zeit ein Thuringen-König Fiſut, deſſen Tochter Raicunda (sie) 
etwa a. 500—520 die erfte Gemahlin des Langobarvenkönigs Wacho 
ward): da aber eine Handjchrift (ftatt Fifut) Piſen bietet®), iſt e8 er- 
laubt, an Bifinus zu denken. Manto) Hält Bifin für den König ver 
a. 480 Baffau bedrängenden Thüringe: aber bei biefer Streifſchar ift 
gar fein König erwähnt oder nothwenbig anweſend. 

Will mant!) aus der heillos verberbten Stelle des Chronic. Go- 
thanum folgern, Bifin (bier heißt.er Piſſa, in der Origo Piſud, Lies 
Pifin) Habe eine Gattin »menia« [sie: Vorderſylbe fcheint weggefallen] 
gehabt, die fpäter (nach Bilins Tod?) Mutter des Langobarvenkönigs 


1) Ueber Bifinus aufer Venant. Fortun. Origo gentis Langob. Chronic. 
Gothanum. D. G. Ib. S. 48. Urgeſch. III. ©. 42, 43. 

2) Er nennt fie IL 12. 

3) c.12 f. Kruſch. 

4) Wie Bolze ©. 10. 

5) Vita ed. Krusch, Monum. Germ. histor. Auctores antiq. IV. 2. p. 38. 
©. unten. 

6) Sagittarius, antiquitates regni Thuring. p. 154. 

7) Acta Sanctor. Bolland. III Juli p. 701; vgl. D. ©. Ib. ©. 45,48. Ur- 
geih. III. ©. 42. 

8) Origo gentis Langob. p. 4. 

9) Historia Langob. Codieis Gothani p. 9 nennt den Namen nur ber 
Tochter. 

19) Lippert IL. ©. 272. 

11) Wie Lippert II. S. 270. 
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Audoin !) wurde, fo fteht dies ber (früheren) Ehe mit Baſina nicht im 
Wege, auch wenn man nicht mit der Sage „bösliche Verlaſſung“ an- 
nehmen will?). Die Legende Sanct Bafins, erft im IX. Jahrhundert 
entftanden, ift ebenfo geſchichtswidrig wie abgejhmadt?). Das Chronicon 
Trunchiniense®) ftammt vollends aus a. 1167! 

Auf Bifinus folgten — vor a. 508 — die drei Söhne: Herminfrid 
(der ältefte?), Baderich und Berthachar, wahrjcheinlich einfach vermöge 
und gemäß ber rein privatrechtlichen Behandlung der Thronfolge wie 
bet Franken und Baiern®), wie auch gemäß dem thüringifchen Privat- 
Erbrecht‘). Ausdrücklich fpricht Gregor von Tours ihnen allen Dreien 
das Rönigthum zu”): e8 war aljo nicht ein Verhältniß wie bei jenen 
drei amalifchen Brübern®), von denen nur Einer König war und hieß?). 
Und zwar ift die Theilung ver Herrichaft räumlich geweſen: das erhellt 
— bisher unbemerft — aus dem Plan des Bruders Herminfrid, zu- 
fammen mit dem Meroving Theuderich I., den Bruder Baderich zu 
tödten und fich in deſſen Landgebiet (regionem illam) zu theilen, 
welche Art der Theilung auch allein der privatrechtlichen Erbtheilung 
entfpricht: biefe würbe gleiche Theile erheifchen; aber barüber ſetzten 
fih Könige, 3. B. ver Franken, hinweg. Vielleicht war Herminfrid 


1) Des Baters Alboins, ©. dieſe meine Artikel in der Allgemeinen Deutſchen 
Biographie und Urgefchichte IV. ©. 199, 


2) 
— a Tec Biſin Menia — ?Wacho (a.512—540) 
Baderich Herminfrid Berthachar Audoin Rodelinda Waltari 
Rodelinda Auboin Alboin — 


Alboin Alboin 


Bgl. Lippert IL S. 571: aber feine Erllärung ber Baſinaſage aus Verwechſelung 
mit Rodelinda ift nicht überzeugend. ® — 


3) Bgl. Wattenbach?, Potthaſt und Lippert II. 

4) ed. de Smel Corpus Chronicor. Flandr. I. p. 591. 

5) Könige VIL. 3. S. 418. VIIL 6. &. 55. IX. 1. ©. 723. IX. 2. ©. 612, 
6) ©. unten Privatrecht. 


7) Greg. Tur. III. 4 porro tune apud Thoringos tres fratres regnum 
illius gentis retinebant. ä e 


8) Jordanes, Getica c. 38. 
9) Könige IL. ©. 61, 110. 
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ber Mächtigfte!) — wie ber Aeltefte?2) —: ihm vermählt der Goten- 
fönig feine Nichte Amalaberga, Tochter feiner Schwefter Amalafriva?). 
Zwei Briefe Theoderich8 werfen allein einiges Licht auf diefe Verhält- 
niffe‘): die Zeitbeftimmung für beide fchwanft von a. 500 bis a. 5065). 
In dem andern Schreiben — jedesfalls vor dem Angriff Chlodovechs 
von a. 507 — wird ber Name des Thüringerfönigs fowenig genannt ®) 
wie bie der Heruler- und ber Warnen-Könige, an welche gleichlautenve 


1) Den Umfang von Herminfrids Reich feftzuftellen, ift nach dem Stand ber 
Duellen nicht möglich: vgl. die verfchiebenen Meinungen, d. h. Bermuthungen 
bei Wend, v. Werfebe, Lebebur, Eafjel S. 216: jebesfalles hatte es auch Das (fpä- 
tere) damals a. 531 ben Sachen abgetretene Norbthitringen, bie „provincia“, nicht 
nur ben (fpäteren) pagus, dieſes Namens umfaßt. 

2) Andere (Gloel, Hoffmann, Lippert IL ©. 275) meinen ber Mittlere, da 
Gregor hier wie bei Franken und Burgunden die Altersfolge eingehalten haben 
werde. 

3) Aus erſter Ehe: dieſe ward in zweiter dem Vandalenkönig Thraſamund 
Mommſen p. XXXV nennt die Schweſter irrig Amalaſwintha: fo hieß Theode⸗ 
richs Tochter) vermählt (Könige J. ©. 161), der beiden andern Könige ganz ge— 
fhweigend. ©. Dahn, ein Schreibfehler Mommfens, Allgemeine Zeitung 1906: 
bajelbft der berichtigte Stammbaum. Hoffmann überfieht völlig Die erfte Ehe 
Amalafrida’s: Theodahad und Amalaberga find nicht Kinder aus ber zweiten 
Ehe mit dem Bandalenkönig Thrafamund. 


O 
Be — — 
? on Amalafrida Thrafamund Theoderich 
—— Amalaberga Eutharich — Amalaſwiutha 
Theodenautho Ebrimuth Athalarich Mataſwintha 


4) Cassiodor. Variar. III. 3. IV. 1. 

5) Ich halte feft ar a. 506 wie ſchon Könige IL ©. 147, Urgeſch. I. ©. 244, 
wie Manjo ©. 328, Thorbede S. 59, Schädel ©. 13, Huſchberg ©. 658, Arnold, 
fränliſche Zeit S.100, Wauter8? table chronologique, Mommſen, Caffiobor 
p. XXXV; dagegen c. a. 500 Gloel, a. 502 Dubos, a. 498 Baiffette, vor a. 500 
Bouquet II. p. 181, zu a. 498 Parbefius, Diplom I. p. 33, Aſchbach ©. 166, 
Kaufmann, D. Geh. II. ©. 66, Schöttgen und Dobeneder p. 1 vor a. 500, Richter, 
Annalen J. S. 39, Lippert, Zeitfchrift des Vereins für Thüring. XL ©. 267. XII 
S. 91, Beiträge IL. S. 265. Ueber ben Zeitpunkt der Ehen Amalafrida’s, Amala- 
berga’s, Amalaſwintha's, Theudigoto's und Oftrogoto’s ſcharffinnig Lippert II. 
©. 265: alle vor a. 510, zwijchen a. 506 und 510; er zweifelt, ob ber Brief 
Theoderichs an Bifinus oder einen von beffen Söhnen gerichtet war: ber Brief an 
Herminfrid ift viel böflicher als der an bie drei Könige. 

6) Rah Bolze, Thüringer ©. 14 ift es noch Biſinus. 
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Schreiben?) gerichtet werben: er ift aber vermuthlich gemeint, wie er 
in dem anbern Schreiben genannt ift. Ganz unmöglich ift bie An- 
nahme), die drei Könige feien die drei Söhne des Bafinus: biefe find 
alle drei als Thüringe ficher bezeugt?). Dagegen burchaus nicht 
bezeugt als „Wandergenofjen? der Thüringet) find die (gotijchen!) 
Heruler. 

Bon „Wanderungen“ ber Thüringe wiffen wir in biefen Jahr: 
hunderten nicht, während die Heruler bie unftäteften Germanen find. 
In jenem Brief forbert Theoverih die drei Könige zu gemeinfamen 
Schuß des Weftgoten Alarich II. vor Chlodovech auf, wie er in gleichem 
Sinne an feinen Eidam Gundobad, den König der Burgunden, jchreibt ®). 
Mit Schärfe zeichnet und belämpft er die dämoniſche Art des Mero— 
vingen, ber wider alles Völkerrecht feine Nachbarn bedroht und durch 
alle fünf „eiblich verbündete” Könige in die Schranken des Rechts 
zurüdgewiefen werben foll: die in ben brei gleichlautenven Briefen 
Aufgeforberten follen mit den Gefandten Theoderichs und Gundobads 
zu gleichem Zwed Gefandte an Chlovovech zu ſchicken: die brei Könige 
werben ermahnt, nunmehr Alarich die reichen Geſchenke feines Vaters 
Eurich zu vergelten, ber fie oft vor drohenden Angriffen benachbarter 
Völker — wahrjcheinlich auch damals ſchon der Franken — beſchützt 
habe. Die Menge der fich in Eurichs Palaft drängenden Gefandten 
vieler Könige und Völker wird gejchilvert von Apollinaris Sidonius 6). 
Es fehlten aljo auch thüringifche nicht darunter. Wir wiſſen nicht, 
ob diefe gemifchte Gefandtichaft abgegangen ift: Teinesfalles hat fie 
dauernde Erfolge gehabt: doch führt man?) vie Zuſammenkunft Chlodo- 
vechs mit Alarich II. bei Amboife a. 505 [?]8) — der Bote hat fie 
vorgeſchlagen — auf diefe Vermittlung zurüd. Der andere Brief?) 
bezieht fich auf Herminfrids Vermählung mit Theoderichs Nichte 0). 


1) Cassiodor. Variar, III. 3. | 

2) Seelmanns ©, 25 und Weilands ©. 443, Riemanns S. 177, Leo's Bor: 
Iefungen ©. 243, 355, Vornhals, Franken ©. 268. 

3) Ebenfo irrig verlegt Hoops die Site der drei Könige am ben Nieberrheiit. 

4) Wie Weiland a. a. D., der auch, dem weit verbreiteten Irrthbum Baumanns 


folgend — ſ. Könige IX. 1. S. 12 —, die Mamannen für die Semnonen hält. 
5) Cassiodor. Variar. III. 2 a. 506/7, 


6) Epist. VIII. 3,9. IV. 20. Ausführliches Könige V. ©. 88, 99. 


7) Sauriel II. ©. 51. Richter, Annalen I. ©, 39. Bolze ©. 16. 
8) Gregor. Tur. II. 35. 


9) Cassiodor. Variar. IV. 1. nad Mommien a. 507—511. 
10) Oben ©. 39. Irrig nennt fie Schwefter ber Anonymus Valesianus ed. 
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Er bekundet ſtarkes Selbftgefühl des Beherrfchers von Rom und Stalien 
gegenüber dem barbariſchen Thüringen: „ihr, die ihr von könig— 
lichem Geſchlechte ftammt, follt jet weiterhin ſtrahlen durch den 
Glanz des amaliſchen Blutes!). Wir ſchicken euch einen Schmud des 
Hofes und Hauſes“ (des thüringifchen, nicht bes oftgotifchen) „eine 
Erhöhung der Sippe, einen Troft treuen Rathes“ — alfo politifchen 
Einfluß joll die Amalungentochter üben! — die holvefte Süße der Ehe: 
fie foll die Herrihaft mit euch theilen und euer Volk mit 
bejjerer Unterweifung ordnen. (Daß ſich das nicht auf Be 
kehrung zum Chriſtenthum beziehen kann, darüber ſ. unten „Belehrung“: 
bie Gotin war Arianerin: Caffiodor würbe in dem Uebertritt zu biefer 
Ketzerei kaum einen Fortfchritt gefunden Haben!) „Das glüdliche 
Thüringen wird befigen, was Italien herangezogen, ein Mädchen, in 
ven Wiffenfchaften gebildet, herrlich nicht nur durch ihre Abftammung, 
auch durch frauliche Würde, auf daß euer Vaterland erglänze durch 
ihre Sitte wie burch feine Triumphe.“ (Ueber dieſe „rhetoriiche Anti- 
theſe“ oben ©. 35.) Wir Haben daher für einen freilich unſchätzbaren 
Gegenſtand gleichwohl gemäß der Sitte ver Völker“ (d. h. ver germa- 
niihen) von eueren Gefandten entgegen genommen den zugefanbten 
Preis“ (pretia destinata, d. h. den Muntſchatz: Theoberich war 
Muntwalt feiner verwittweten Schwefter und deren Tochter). Folgt 
das Lob der herrlichen, filberweißen als Muntſchatz gefanbten Roffe, 
„wie hochzeitliche fein müſſen“: auch früher ſchon werben die thürin- 
giſchen Roffe gerühmt. „Auch wir ſchicken würbige Geſchenke, aber 
nicht vergleichbar (!) mit der Gabe, bie wir in biefem Mädchen ge 
Ipendet“2). Für uns ift das Wichtigfte in biefem Brief das Zeugnif, 
daß ſchon die Ahnen Herminfrids wie er felbft3) ven Königftab ver 





Mommsen, Chronica minora I. 1. p. 324; richtig Paulus Contin. Eutropii ed. 
Droysen, Monum. German. hist. auctor. antiquiss. II. 1879. 

1) Variar. III. 3. Ut qui de regia stirpe descenditis, nunc etiam lon- 
gius claritate Hamali sanguinis fulgeatis: jo Mommſen fatt bes imperialis 
ſaſt aller Handſchriften, was doch der Gegenſatz zu regia zit verlangen fcheint: 
imperialis wohl weniger wegen jener adoptio per arma, durch die Theoberich 
zum Waffenjohn des Kaifers erhoben worben war (Könige II. ©. 73), als wegen 
der Zugehörigkeit feines Neiches zum Imperium (Könige II. ©. 139); andrerſeits 
ift eher wahrſcheinlich, daß ein Schreiber aus (bem ihm unverſtändlichen) Hamalus 
imperialis machte als umgefehrt. 

2) Bgl. Tacitus, Germ. c. 14. Baufteine VI, ©.165. Roffe wurben fo 
häufig als Geichente gegeben, dafj den Goten Ein Wort Pferb und Gabe bebeutete. 

3) Daß er bei Prokop B. Got. I. 12 nur dpywv, nicht Basıkeds Boplyyuv 
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Thüringe getragen, wenn nicht von jeher, doch ſchon geraume Zeit: 
Bifinus 1) herrſchte gleichzeitig mit dem Vater Chlodovechs, aljo 
a. 457481 und darüber hinaus; Eurich (oben ©. 40) von a. 466485. 

Der Wunſch, mit dem ber Brief fchließt: „mögen bie göttlichen 
Mächte mit enerer Ehe fein“ 2) ift, was bie göttlichen Mächte betrifft, 
fo unbeftimmt gehalten, daß feine Faſſung fowohl dem chriftlichen 
Glauben Theoderichs als dem doch höchſt wahrfcheinlich (— die Thüringe 
waren noch zwei Sahrhunderte ſpäter Heiden —) heibnijchen Herminfrids 
entſprach: daß man damals bei fürſtlichen Ehen ſich über ben Unter- 
ſchied der Bekenntniſſe hinwegſetzte, zeigt die Ehe Chlodovechs mit 
Hrothehile. Die guten Wünſche Theoderichs für dieſe Verbindung 
folften aber fo wenig in Erfüllung gehn wie alle Pläne feiner idea⸗ 
liſtiſchen Friedenspolitik, in ber er eine allzu wenig rechtlich gefeftigte 
Schutgewalt über bie ſchwächeren Germanenftaten — Weſtgoten, 
Burgunden, Thüringe, Warnen, Heruler — zur Abwehr ber Mero- 
vingen mehr anftrebte als erreichte): kaum begründet fein Ausdruck: 
„conjuratae nobis gentes‘‘4), ſicher die Annahme eidlich bekräftigter 
Waffenhilfs⸗Verträge: ſein Werk ſollte ihn nur um 30 Jahre über⸗ 
leben, das Werk Chlodovechs — Frankreich — lebt noch nach 1400 Jahren. 

Noch bei Lebzeiten Theoderichs — a. 516 — brachen unter den 
thüringiſchen Königen Familien⸗Frevel aus, die an bie Merovingiſchen 
gemahnen, iſt auch vielfach Uebertreibung, Sage, Erfindung in Abzug 
zu bringen. 

So die Fabeln über die Frevel im Haus auch der Amaler, (— der 
vergiftete Abendmalskelch der arianiſchen Amaler —) der Mord im 
burgundiſchen Königshaus, die Blutrache Hrothehildens. Die ge— 
ſchicht lichen Blutthaten der Merovingen färbten ab in der Phantaſie 
der Zeitgenoſſen. So machte die Ueberlieferung aus Theoderichs Nichte 
eine Tochter Chlodovechs?), welche ihren Gatten Herminfrid antreibt, 
ihren Halb-Bruder Theuderich I. nicht als König der Franken anzu⸗ 
erfennen, ben fie, weil Baftard, als ihren Knecht (!) in Anſpruch 
nimmt: — im Widerſpruch mit aller Rechtsanſchauung der Zeit: daher 


beißt, entſpricht völlig feinem allgemeinen Sprachgeb ü Könige 
f. Könige II. ©. 265. prachgebrauch für germanifche Könige, 


1) D. G. Ib. ©. 45. 

2) Assint vestro conjugio divina. 

3) Bol. Könige IL ©. 144, Urgeſch. L ©. 244 
4) l.c. IIL 1. en 


5) Der in der Sage Huga heit, Annales Quedlinburg. Seriptor. III. p. 31. 
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nicht echte Volksſage, die ftets bie Nechtszuftände ver Zeit getveulich 
abfpiegelt, ſondern willfürliche Erfindung, wobei ver Haß zwifchen 
Katholiken und Arianern, in viel geringerem Maß zwifchen Chriſten 
und Heiden, bie üppig wuchernde Phantafie vergiftet. 

Nach den Berichten von Gregor (III. 4) und Frebigar (TIL. 30) 
töbtet Herminfrid „mit offner Gewalt“ (vi opprimens) zuerft Berthachar!). 


Theodemer_ _Eriliva 
Theoberih 1) ? Amalafriie 1) N? 
2 Aupdefleba — 9 Thraſamund 


| 
MarihIL Tpeudir DOftro-_Sigis- Amalafwintha_Entharich Amalaberga 
got goto | mund 


Amalarich Sigerich Athalarich 


Bifinus 


» ee 
Baderich Herminfrid Amalaberga Berthachar 
Rn 


Amalafrivd Zochter (Robelinde?) — 
Artachis 


Geſchichtlicher Stammbaum. 


Amalafrid⸗ Theoderich Biſinus 
ER 
Amalabergn — —Eerminfrid Baberih Berthachar 


Amalafrid Chlothachar J. ñRadegundis Sohn 
Artahis?) 


1) Bel. Gloel, Forſch. 3. D. Gef. IV. S. 208f. mit mancher ſcharfſinnigen, 
aber umerweislichen Bermuthung: fo iiber einen mißlungenen Angriff Theuderichs 
auf Herminfrid ſchon a. 516; anders Bornhak ©. 258. Am Beften über biefe 
Morde im Koönigshaus, zwiſchen Gloel und Hoffmann richtend, Lippert II. ©.280: 
er hätte für feine richtige Annahme von Realtheilung unter ben Brübern noch 
oben S. 38 anführen können. Er hält Herminfrids er mit Recht für unver- 
einbar mit Radegundens Worten. 


2) Aus einem im Namen Rabegundens verfahten Gedicht des Venantius geht 
hervor, daß Amalafrid einen Sohn Artachis hatte (Mutter unbelannt), ſowie daß 
zuerft Radegundens Vater, daun deſſen Bruder Baderich erlag. Venant. Fortun. 
appendix carmen III. p. 278. 
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Sagenhafter Stammbaum. 

Bifinngs— Bafina— Childerich 

Gene a1 
Amalaberga Theuderich) 


Die Ermordung Berthachars durch Herminfrid wird ſehr unwahr— 
ſcheinlich durch die freundliche Beurtheilung des — angeblichen — 
Mörders durch des Ermordeten Tochter Radegundis: ſie, welche die 
Ermordung ihres Bruders durch den Gatten Chlothachar ſo ſchwer 
empfand, daß ſie dieſen deßhalb verließ, würde nicht „das ſchöne Antlitz“ 
bed Mörders ihres Vaters gerühmt haben?). 

Echt fagenhaft?), nicht Erfindung von Kunftdichtung, tft Dagegen 
ver fo häufig in den Sagen verfchievener Völker wieberfehrente Zug, 
daß die ehrgeizige Königin den Gemahl zum Kampf gegen die Mit- 
fönige antveibt‘), indem fie ihm ben Tifch nur zur Hälfte deckt („halbes 
Reich, halb gevedt")>). 

Nun bewegt Herminfrid durch geheime Boten Theuderich I. von 
Anftrafien zu gemeinjamem Angriff auf Baberich unter dem Verfprechen, 
deſſen Reich nach dem Sieg mit jenem zu theilen: aber nachbem fie 
beide Baberich geichlagen und (im Kampf?) getöbtet (a. 516?)*), weigert 
fih Herminfrid, fein Wort zu Halten, und bittre Feinbfchaft entfteht 
zwiichen beiden. Doch wagte Theuderich erft nach Theoderichs Tod 


1) Fredigar IIL 32 Ermenfridus Bertharium interfecit. Instigante uxore 
Ermenfridi nequissima nomen (sie) Amalaberga et Baderiei (sic) germanum 
suum cum solatio Theuderici interfeeit. ipsi (sic) vero a Theudiberto filium 
(sic) Theuderiei interfectus est. Regnum Toringorum Francorum dicione 
(sie) subactum est. 


2) De excidio Thuringiae v. 78 seu patre de pulchro ludit in ore rubor: 
ben Mord kannte fie v. 51 exstinetus. D. G. Ib. S. 112. 


3) Aber irrig glaubt Bolze, Thiringe ©. 16 all die fränkifchen Berläum- 
dungen Amalaberga’s. 

4) Ohme jeben Anhalt beſchuldigt Hoffmann Theoderich den Großen, er habe 
durch Amalaberga die Ermordung der beiden Brüder betrieben: das ſei die „melior 
institutio” Thüringens geweſen, die der Oheim der Nichte aufgegeben habe!) — 
Die ältere Literatur über die Zeit der Schreiben Theoderichs (III. 3) — 16 Namen — 
bei Lippert u. ©. 307. Ganz unmöglich gehen die thilringifchen „triumphi“ in 
jenem Schreiben auf Siege ber Thäringe über die Franken, in Kriegen, bie gar 
nicht ftattgefunden haben! 

5) Greg. Tur. III. 4, | 
6) Bolze, Thüringe ©. 18 a. 515522, 
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(a. 526) den Angriff auf befjen Verſchwägerten, a. 5311. Nun ver- 
bündete er fich mit den heibnifchen Sachfen?), indem er ihnen einen 
Theil des zu erobernden thüringifchen Landes verfpracdh: fein Bruder 
Chlothachar I. ſchloß fih dem Feldzug an; daß biefer aber getrennt in 
Süpthüringen®), in Baiern (1)*) gejchlagen habe, ift nirgends, auch bei 
Fortunatus®) nicht bezeugt ®). 

Bon hier ab bis zu Untergang und Theilung bes Meiches wirt 
es immer fchwieriger, Gejchichte, Sage, Kunftdichtung zu fcheiben: 
jehr früh Hat fich die Sage der Darftellung bemächtigt, jo ſchon bei 
Gregor”), der doch nur 30 Jahre fpäter fchrieb. 

So ift fagenhaft die breimmlige Wiederholung trügerifcher Ver- 
ſprechungen von Lanbtheilungen: zwiſchen Theuberich und Herminfrieb, 
Theuderich und Chlothachar, Theuderich und den Sachen, ähnlich bei 
ber Eroberung Britanniens durch Angeln und Sachfen: auch bas 
Berbergen der Sahſe unter den Mänteln der Sachjen wird von ber 
Sage wieberholt®). Ueber den wirklichen Hergang bei dem Feldzug er- 


1) Nicht ſchon a. 527 wie Bornhak. 

2) Gloel a. a. O. ©. 219, 223. 

3) Gloel ©. 233. 

4) Quigmann ©. 101, 

5) VI, 2. 

6) Gregor. Tur. III. 4, 7,8. Urgeſch. IIL S. 77. D. G. Ib. ©.113. Die 
ſächſiſche Sage (im Gegenfaß zu ber fränfifchen) bei Widukind Corb. I. 9—13. 
Annales Quedlinburgenses Monum. Germ. hist. Seriptor. III. p. 22. ©. unten. 
Ueber den Berlauf der Kämpfe gar ausführlich Größler XIX. ©.5 mit rührender 
Heimathliebe: aber Aimoin („felbftftändigen Werth hat er durchaus nicht“, Watten- 
bach? 1904 &. 466) aus dem XI. und vollends die Chronica ducum Brunsvi- 
censium aus dem XIIL. Jahrhundert durchgängig als „Ouellen“ verwerthen ift 
nicht zuläſſig. Der Wiberftand der Thüringe wirb fo lang — vier Schlachten, 
Feldzug vom Frühling bis in den October — und heldenhaft (Herminfrid führt 
die Seinen jeloft in den Kampf) als möglich geftaltet, allzuviel den kargen Quellen 
abgeprefit: jpäte Namen wie „Neided” „Siegerſtadt“ beweifen für Die Kampf-Pläte 
gar nichts. Sogar den thürmgiſchen Königsmantel, gelblichbraun, mit Perlen 
und Smaragven, will man gefunden haben. Die „Verpflegung“ machte einem 
Frankenheer in Feindesland wenig Sorge. Umfichtig und befonnen tft die Dar 
fellung bei Lippert, Beiträge I. IL Dafelbft auch vollftändige Aufzählung ber 
Duellen und der Literatur von Sagittarius, Riemann, v. Werfebe, Bolze, Gloel, 
2. Hoffmann. 

7) III. 4.7. V. 15. 

8) Bol. Fredigar p. 276. D. ©. Ib. ©. 48. Unverwerthbar Albert von 
Stade, Monum. Germ. hist. Seriptor. XVI. p. 311 f. c. a.1250. Werthvoll troß 
aller Sagenhaftigkeit (— aber echte ſächſiſche Vollsſage —) Widukind Corb. 1. c. 
III p. 417 bis a. 980. 
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fahren wir gar wenig: zuerft, jo heißt e8, Tämpfen Franken und Thüringe 
allein in breitägiger Schlacht im Gau Maerften anderthalb Stunden 
fühmweftli von Hannover, dann an ber Oder: nach ſchweren Verluſten 
gewinnen jene die Sachen zu Hilfe gegen das Verſprechen — ber 
König und zwölf feiner Edelſten leiften den Eid — ihnen alles Land 
bis zum Zufammenfluß von Saale und Unftrut zu überlafjen, d. h. 
ganz Norbthüringen: hier haben wir wieber geſchichtlichen Boden unter 
ven Füßen; denn Norbthüringen warb wirklich den Sachen überlafjen 
(zumal das Sand ver Angeln und Warnen, ſ. oben ©. 14, 20), wie noch 
Herr Eike von Repgowe bezeugt. Aber jagenhaft find gleich wieder Züge 
aus den Kämpfen: fo die Ballgruben, welche die Thüringe mit Rajen 
bedecken, in welche die fräntifchen Reiter „ſehr entrüftet“(!) (valde 
indignati) ihre Roſſe ftürzen ſehn, jo die Brüde von Leichen, auf ber 
bie Franken über die Unftrut jegen?). 

Sächſiſche Sage ift e8 wohl nur, welche die Sachen hiebei über 
See kommen und im Lande Habeln (Habu, Kampf) landen läßt: dann 
waren e8 wohl Chaufen, bie in ver Sachjen-Gruppe aufgegangen waren ?). 

Herminfrid ift aus dem eroberten Scheivungen entlommen?), wird 
aber fpäter non Theuderich zu frieblicher Verhantlung nach Zülpich‘) 
verlodt und dort von ber Mauer geftürzt und getöbtetd). Anders bie 
ſächſiſche Meberlieferung bei Wibufind, die gar reichlich echtefte Sagen- 
bildung aufweiſt: fo die Berathung der fränkifchen Heerführer, ob fie 
nach ben jchweren Verluſten bei Ronneberg heimkehren oder den Feld⸗ 
zug fortjegen follten, die hervorgehobnen Perſönlichkeiten (Walbrich), 
Hathagat (Hadu⸗gaſt), der Beſchluß, die Sachſen gegen jenes Land- 
Verſprechen zu Hilfe zu rufen, die Bewunterung der ftolzen, kriege— 

1) v. Werjebe, die Vertheilung Thüringens zwifchen Franken nnd Sachſen. 
Bolze, die Sachſen vor Karl dem Großen ©. 10. v. R. V. zur Lex Saxonum 
p. 402. Auch nad Gregor. Tur. III. 7 werben die Thüringe big an die Unftrut 
verfolgt, dauach Fredigar c. 22 p.277. D. ©. Ib. ©. 114. Urgeſch. IIL. ©. 77. 

2) Manchfaltige Bermuthungen über diefe Sagen, auch Verwechſelung mit 
der Meerfahrt nad Britannien bei I. Grimm, Geſch. d. D. Spr. S.447. Auch 
Widukind weiß gewiß (pro certo novimus), daß fie in Habu-Laun gelanbet. 

3) Die Gedichte des Venantius an dux Lupus und domesticus Condanus 
VIL 7—9. 16, auf die man für die Kämpfe verweift, ſprechen nur von Dänen 
und Sachen und König Sigibert. 

4) Wenig begründet ift Lipperts (©. 5) Bermuthung: Saubach ftatt Zülpich. 

‚ 9 Bon Theuderich berichtet Gregor als Gerücht (nach ber fpäten historia 

epitomata c. 33 von Theuderichs Sohn Theudibert), auch zwei Kinder Hermin- 
frids follen dabei ermorbet worden fein. D. G. Ib. ©. 112. Conring e. VII 
p. 37 nennt die Ermordung Herminfrids ein scelus felix! 
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riſchen Sachfen im wallenden Hargelod und im Waffenſchmuck durch 
die Franken — offenbar eine Lieblings-Schilverung des eifrigen Sachfen 
Widukind!!) — „die langen Speere, die Heinen Schilde, bie großen 
Meffer an der Seite". Alsbald werben den Franken dieſe über: 
gewaltigen Bundesgenoffen unheimlich. Sagenhaft ift der Heerführer 
ber Sachjen, in dem Sturm auf bie brennende Burg fallen 6000 Sachſen 
(?/s des Heeres: 9000 Speere wären mehr als ein par Gefolgfchaften). 
Der Knecht Herminfrids Iring?) überbringt deſſen Friedensbitten und 
alle Königsſchätze und fett durch, daß Theuderich fich mit den Thüringen 
verföhnt und mit ihnen die gefürchteten Sachen aus dem Lande werfen 
will: echt fagenhaft ift num die Gefchichte, wie ein Thüring einem 
Sachſen, der ihm einen verflogenen Ballen wieber giebt, die ven Sachjen 
drohende Gefahr verräth, worauf dieſe allein in der Nacht (des erften 
Dftobers) die Stabt erftürmen, geführt von ihrem Helden Habugaft: es 
folgt die Schilderung des Sieges- und Opfer-Feftes ver Sachfen (f. unten 
Belehrung), der Tödtung Herminfrids im Zelt Theuderichs durch ben 
beftochenen Iring, der aber, von Reue ergriffen, auch Theuderich tödtet 
und, fih mit dem Schwert Bahn brechend, entflieht. „Es fteht beim 
Lejer“, meint Widukind treuherzig, ob dem Glauben beizumefjen ift: 
aber wir müfjen jedesfalls ftaunen, daß Irings Name fo berühmt ge 
worden, daß bis heute die Milchftraße nach ihm genannt wird“ 3). 
Ein vielfach in den Sagen verfchievener Völker wieverfehrender Zug 
ift die Lift, mit welcher ein Sachje einem Thüring eine Hanbvoll Erbe 
abfauft, und dann ſoviel Land in Anspruch nimmt als er mit dem 
Staub der gekauften Erbe überftrenen kann. 

Noch das Anno-Lied von c. a. 1120 kennt wefentliche Züge ber 
alten Sage. 


„Ein Duringin do der siddi was, 
Daz si mihhili mezzir hiezin „sahs“, 
Der di rekkin manigiz druogin, 
Damidi si di Duringe sluogin 

Mit untrüwin ceinir sprächin, 

Di ei vridin si gelobet havidin: 
Von den mezzerin alsö wahsin 
Wurden si geheizin Sahsin.‘“ 


1} L 9 mirati sunt Franei praestantes corpore et animo viros, mirati 
sunt et novum habitum, arma quoque et diffusos scapulas caesarie et supra 
Omnia ingentem animi constantiam („bie Stäte“). 

2) ©. oben ©. 3. 

3) L 12. 13. Oben ©. 3. J. Grimm, D. Mythol. ©. 214 f., über bieje 

ythiſche Geftalt S. 188. 
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Amalaberga entlam mit ihren zwei Kindern nach Italien, wo 
damals ihre Bafe Amalafwintha die Regentſchaft führte. 


Theobemer 
Ymalafride Theoderich 
Amalaberga Amalaſwintha 
Amalafrid 

Artachis 


Ihr Sohn Amalafrid war dort in Ravenna mit BVitigis von 
Belifar gefangen und nach Byzanz gebracht worben, wird aber in ber 
Folge von Iuftinian als byzantiniſcher Feldherr gegen die Gepiben 
verwendet!). Ihre Tochter wird dem Langobarven- König Auboin ver- 
mählt2); war fie die Mutter von Audoins Sohn Alboin, was aber 
ungewiß, jo hieß fie Rodelinda. 

Chlothachar I., der neben Theuderich zu Felde gezogen war, nahm 
die jugendliche Tochter Berthachars Radegundis als Gefangene?) mit 
fih und erhob fie fpäter zu feiner Gemahlin: daß es um ihren Beſitz 
ichier zum Kampf zwijchen ven Brüdern gekommen wäre, ift poetijche 
Erfindung over doch Webertreibung: war fie doch noch ein Kind (in- 
fantula, parvula), als fie gefangen warb), alſo nicht Königin von 
Thüringen); an Verlofung ver Gefangenen tft troß des Ausdrucks in 
sortem Chlothacharii nicht zu denken: sors ift, wie früher gezeigt, 
— pars, Da Chlothachar ihren mitgefangenen Bruder in zartem Alter 
ermordete, verließ ſie ihn und ging (d. h. flohſ, von ihren (d. h. des 
Königs) domestiei verfolgt®), in das von ihr gegründete Klofter zu 
Poitiers, Ihr Freund, der Biſchof der Stadt, Venantius Fortunatus, 
bat uns in einem tief empfundenen Trauergeticht 7) einzelne werthvolle 


1) Urgefichte I. ©. 567 a. 551/52? So Lippert 3. VII. ©. 23. Bol. 
Ludwig Schmidt (Differt.) ©. 56. sen i 


2) Prokop, B. Got. IV. 25. 
” 3) Gegen Größers und Abbé Schnebelins Annahme, daß Rabegunde nicht 
I * nach der Niederlage von den Franken gefangen fortgeführt, ſondern mit 
malaberga nach Ravenna entflohen und erſt ſpäter nach Gallien gekommen ſei, 


ſprechen entſcheidend die Quellen: b ini nut 
dog nicht! — reges ſſtatt fränkiſcher!) gab es 


4) Vita St. Rad. IL. 3. p. 38, 
5) Wie PBotthaft IL. ©. 1540. 6) II. 6. 


7) De exeidio Thuringi ’ a. 
ed. Leo IV. 1. 1881. ingiae, Monum. German. histor. Auctor. antiquiss. 
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Nachrichten über den Untergang bes Königreiches und Königsgeſchlechts 
überliefert: die „Epistola“ ift im Namen Radegundens, in deren Namen 
er Spricht, gerichtet an ihren Better Amalafriv!), für ven fie eine 
menſchlich jchöne Freundichaft zeigt, wohlthuend im Gegenfag zu dem 
fonft fo verpriefterten Dunftkreis, in dem fie und Fortunatus eben ?2); 
fie ftarb a. 5872). Leider erfahren wir über Palaft und Hofwefen 
zu Scheidungen auch bei Venantius nur Selbftverjtändliches: fo daß 
auch dort die Menge der Diener fich drängtet): der Bau der Königs- 
burg, der, mit Metall bevacht, ftolz emporragte, warb von ven Siegern 
verbrannt. 

Das für die Geſchichte von Land und Volt Wichtigfte ift die durch 
Berichte und bis heute fortwirkende Thatjachen gefchichtlich beglaubigte 
Theilung Thüringens unter verbleibenden Thüringen im Süden, ein- 
ziehenden Sachfen im Norden, auch — in minterem Maß — coloni- 
firenden Franken im Weften. 

Die nad dem Vertrag in Nordthüringen einwandernden Sachfen 
nahmen das Land zwifchen Unftrut und Boded): das Land zwifchen 
Unftrut, Saale, Mulde und Elbe blieb aber nicht etwa unabhängig, 
jondern gehörte ebenfalls zum Gebiet des Frankenreichs, bis hier von 
Dften ber Slaven einprangen, die dem Frankenkönig nicht unterthan 
waren). 

Die Sachjen nahmen gegenüber den im Lande belaffenen Thüringen 
eine herrſchende Stellung ein: Theuberich hatte ihnen das Land frei 


1) Oben ©. 48. Ueber die beiden vitae von VBenantius und von Baudonivia 
Wattenbach 1.6 S. 102. Der Berfuch Niſards und Größlers, die Fürſtin für bie 
Dichterin zu erklären, feheitert völlig am ber Identität der Sprade: aber ber un- 
feblbare Nifard hat nicht einmal die Ausgabe in ben Monumenta eingefehen, 
deren Indices jene Identität ſchlagend beweiien. 

2) Ueberfhwänglich über beide Pröbft, Programm ber Realſchule zu Weimar 
1873, dagegen Lippert, Beiträge, 3. d. Bereins für thüring. Geſchichte N. 5. VI. 
©. 22; über das zweifelige Amalafridus adest bei Venant. VIII. 1. v. 23 ebenda 
©. 25: aber die Radegundens⸗Capellen in Baiern und Oeſterreich find doch nicht 
Spuren ihrer (angeblichen) Flucht. 

3) Ihr fogenauntes „Teftament“, in Wahrheit eine Verfügung unter Leben 
ben, Diplomata regum Meroving. N. 7. a. 584—587 ed. Heinrich Pertz 1872 
Greg. Tur. IX. 42; ſ. unten, Kiofterweien. 

4) De exeidio V.13 p. 271: clara ministrorum stipata corona potentum. 

5) Brofien ©. 30. Gloel S. 219—222, 228 f. Nah Sachſſe, Grundlagen 
©. 202, 212 zwifchen Bode, Selke, Wipper und Saale. 

6) Ueber eine angeblich auf jene Landtheilung geprägte Münze (!) ſ. bie Lite: 
ratur (Schlegel, von Mellen, Sagittarins) bei Adelung, Directorium ©. 6. 

Dahn, Könige der Germanen. X. 4 
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von Schakung überlaffen, während bie Thüringe von ber belafjenen 
Scholle einen Schweine-Zehnt zu entrichten hatten, den fie noch fpät 
im Mittelalter an ven Deutjchen König zahlten }). 

Boll glaubhaft berichtet Rudolf von Fulda?), daß Theuderich das 
den Thüringen abgenommene Land den Sachen überließ?), bie das 
öftfiche Gebiet Colonen, „jeglihem unter beſtimmtem Zins zu bewirth- 
ſchaften“, übergaben: dieſe coloni waren ohne Zweifel bie bisherigen 
thüringiſchen Eigenthümer, die man nun als Leten, dem ſächſiſchen 
Herrn zinspflichtig, auf der Scholle beließ. Das übrige Land nahmen 
die Sachſen ſelbſt in („unmittelbaren“) Beſitz und zwar, indem fie bie 
Franken im Süden hatten und jenen Theil der Thüringe, den ber 
vorhergehende feindliche Wirbelfturm nicht berührt hatte: das Bett 
der Unftrut trennte fiet). 

Die ſächſiſche Abftammung ver Nordthüringe beweifen Recht und 
Mundartd), nur der Hausbau ift der thüringiiche verblieben ®). 

Außer den Sachen wurden in diefen entwölferten Landen Heffen 
und riefen angefievelt im Haſſe-Gau und im Frifone- Feld”). 

Es ſcheint, der Südweſten des Landes wurde unmittelbar in 
fräntifche Verwaltung genommen, ver Nordoften zwar auch zu einer 


1) ©. umten, die Stände, Leten: Widukind I. 14 Saxones igitur possessa 
terra summa pace quieverunt societate Francorum atque amiecitia usi. parte 
quoque agrorum cum amicis auxiliariis vel manumissis distributa reliquias 
pulsae gentis tributis condemnaverunt, — das find privatrechtiiche Zinfe ber 
Leten an den ſächſiſchen „Obereigenthümer“ — unde usque hodie gens Saxo- 
num triformi genere ac lege praeter conditionem servilem dividitur: Abel, 
Gemeinfreie, Leten. Annales Quedlinburgenses 1. e. III. p. 32. Thietmar. 
Merseburg. (a. 718—976) ed. Lappenberg 1. ce. p. 773. Annalista Saxo, nad 
a. 1158, ed. Waitz, Ser. V. p. 649 zu 1002, 1046 p. 687. 

2) Translatio St. Alexandria a. 851, geichrieben a. 863—865. 


3) Es giebt daher eine befonbere gens nordthüring. Vita Liudgeri, Monum. 
Germ. hist. Ser. II. p. 424. 
= 4) l. e. Seript. IL. p. 674. VII p. 285. Widuk. Corb. III. p. 424 Vasta- 
tis indigenis (sc, Thuringis) et ad internecionem paene deletis terram eorum 
(rex) vietoribus (Saxonibus) delegavit. qui eam maxime quae respicit orien- 
tem colonis tradebant singulisque pro 'sua sorte sub tributo exercendam. 
caetera vero loca ipsi possederunt a meridie quidem Francos habentes et 


partem Thuringorum, quos praecedens hostilis turbo non tetigit alveoque 
fuminis Unstrote diremuntur; (v. R. 8. p. 113). 


5) Bol. Arnold II. 1. ©. 50. 
6) Landau, EorreipondenzBlatt 1859 September. 


7) Ueber den Schwaben (Sueven)- ' 
Diae. II. 6. Sueven)⸗ Gau f. oben (Kirchhoff &. 35). Paulus 
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Provinz des Reiches!) gemacht, aber wie Alamannien und Baiern?), 
eingeborenen (??) Herzogen (f. unten) als Reichsbeamten zur Verwaltung 
überwiefen, die fich dann freilich zur Zeit ber Schwäche ber Mero- 
vingen wie jene beiden gegen bie fränkische Oberherrichaft erhoben 3). 

Anderwärtst) warb gezeigt, wie entjcheivend die Unterwerfung 
ver Thüringe für die Stellung ber anderen germanifchen Stämme 
vechts vom Rhein werben mußte: fchon der Sohn Theuderichs L, 
Theudibert I., kann in dem Brief an Yuftiniand) rühmen: „nachdem 
durch die Gnade unferes Gottes“ — das durfte bei dem frommen 
Meroving nicht fehlen! — „vie Thüringe glüdlich unterworfen, ihre 
Landſchaften erworben und ihre Könige vernichtet find, Hat die Hoheit 
(majestas) des Volfes der Nordſchwaben (f. oben S. 23) vor uns den Naden 
gebeugt, Sachen, Jüten (und, fügen wir bei, bald darauf die Baiern), 
haben ſich uns freiwillig ergeben“: in ber That hatten die fränfifchen 
Heere nun neben Alamannien eine zweite Angriffsgrundlage gewonnen. 


3. Thüringen unter ber Herrfchaft der Franken, 


Abgeriffen, ftückhaft ift auch das Kärgliche, was wir von bem 
Stamm feit der Unterwerfung in ber merovingifchen und in ber arnul- 
fingiihen Zeit bis zur Auflöfung des Frankenreiches erfahren, zumal 
von dem für uns Wichtigften: der Einfegung und der Gefchichte des 
Herzogthums. 

Vermuthlich erfolgte die Einſetzung wie bei Nlamannen®) und Baiern?) 
alsbald nach der Unterwerfung: e8 ift unerweisbar und unwahrjchein- 
ch, daß ®) erſt Dagobert I. in Rabulf den erften Herzog beftellt Habe, 
aljo Hundert Iahre nach der Einverleibung: wer foll in ver Zmifchen- 
zeit 5. B. den Heerbann befehligt haben im Lande? Die Stellung 
des thüringiſchen Herzogs gegenüber einerfeitS dem König, andrerfeits 
dem Stamm war wohl ähnlich der des alamannifchen und der des 


— — 





1) Anders, ſcheint es, Größler, 3. XIX. ©. 18 f. 

2) Könige IX. 1. IX. 2. 

3) Wie jener Radulf, Urgefch. III. ©. 630, ſ. unten. 

4) Könige IX. 2. ©. 29. 

5) D. G. Ib. S. 112. Urgeſch. III. S. 75. Könige IX. 2. ©.28. Arnold 
11.1. S. 128. Der doch wohl mehr als eine bloße Shulübung ber ars dietandi 
‚war, wie Gundlach im feiner Ausgabe in den Monumenten. 

8) Könige IX. 1. ©. 697. 

7) Könige IX. 2. ©. 33. 

8) Wie Arnold IL. 1. ©. 144 unb Andre meinen. Fredigar c. 77 fagt das 
durchaus nicht. 

4* 
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baierifchen: das über dieſe Gefagte gilt wohl fo ziemlich aud won 
jenem: der König und fpäter die Hausmeier fahen ihn vor Allem als 
fräntifchen Beamten an wie ven dux einer galliſchen provincia, wie 
Burgund oder Aquitanien, jedoch mit weitgehender Selbſtſtändigkeit, wie 
eines Vice-Rönigs: der Titel war illuster vir, z. B. Hedenus dux!). 

Es ift wie bei ven Agilolfingen?) nicht auszumachen, ob der nad 
dem Untergang des Königthums — unter diefem war für ein Herzog: 
thum nicht Raum gewejen — neu eingeſetzte Herzog ein Einheimticher 
oder ein Franke war: für jenes fpricht eher die Erhebung des Stammes 
unter. Herzog Radulf gegen die Franken, für dieſes die — aber recht 
unfichere! — gewaltfame Belehrung des Volkes zum römiſch⸗fränkiſchen 
Ehriftenthum, welche ven Abfall des Volkes zu den heidniſchen Sachen?) 
bewirkt haben joll: bie legten Herzoge aus Radulfs Gefchlecht (Gozbert, 
Heben I. und IL) waren eifrige Chriſten). Man weiß aber weber, 
ob die Vorgänger Radulfs (mit einer gewiffen, durch Königliche Er- 
nennung [wie in Baiern] beſchränkten Erblichkeit) aus Einem Gejchlecht 
hervorgegangen waren, noch ob alle Nachfolger Radulfs (c. a. 630) 
bis zum Erlöfchen des Herzogamts befien Nachlommen waren. 

Dar ein einheimifches Gefchlecht eingejet worden), fo jollte bie 
Erfahrung mit Rabulf Iehren (— wie in Aamannien und Baiern? —), 
wie gefährlich e8 war, Einheimifche in die Doppelftellung als Beamter 
und als Stammeshaupt zugleich zu erheben ®). 

Schon bald nad) der Unterwerfung, im Sabre 555/6, erfolgte eine 
Empörung — wir erfahren nicht, unter weflen Führung? — gegen 
die fränkiſche Herrfchaft, und zwar im Bunde mit den Feinden von 
a. 531: den Sachfen?): fie feheiterte und Chlothachar I. durchzog unter 
ſtarlem Blutvergießen das ganze Land ®). 


Die in Thüringen eingewanderten Sachfen ®) fcheinen in bem 


1) D. J. p.6. a. 716, 

2) Könige IX. 2. ©. 33, 

3) ©. unten, Belehrung. 

4) ©. unten, Kirchenwefen. 

5) So Heusler ©. 75 und viele Andere. 
6) Könige IX. 1. ©. 696. IX. 2. ©. 45. 


7) Histor. Francor. c. 27 p. 286 quod solatium Saxonibus praebuissent. 
8) Öreg. Tur. IV. 9. 10. Fredigar III. e. 51. p. 107. Marius Aventie. 
Chronicon ad. a. 555 ed. Mommsen, Chron. Marcellini comitis ebenda; falſch 
4 * — aus Venant. Fortun. IV. 2. 3. bei Zeuß S. 357; vgl. Urgeſch. 


9) So vermuthet Kirchhoff ©. 35. 
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neuen Sigen, zumal wohl nach biefer Nieverlage, kein Behagen ge- 
funden zu haben: ein Theil von ihnen, 26000 Köpfe — alſo feines- 
wegs Alle — Schloß ſich ſchon zwei Jahre darauf (a. 568) den nach 
Italien wandernden Langobarden an: bie bintigen Wirren, bie burch 
ihre Rüdtehr von dort (a. 572) in ihre alte, einftweilen (a. 569) von 
Andern bevölferte Heimath herbeigeführt wurden, find bereits. beiprochen 
(oben ©. 49). Diefe thüringifchen Sachſen find e8, Die — als Unter- 
thanen des Reichs — a. 612 wie die Thüringe von Theudibert IL. 
gegen feinen Bruder Theuderich II. aufgeboten werben?) 

Die Thüringe finden fih nun in ihre Abhängigkeit, bis um bie 
Mitte des Jahrhunderts alle rechtsrheinifchen Stämme ſich von den 
ſchwachen Merovingen und ihren hadernden Hausmeiern losreißen. 
Um jo mehr war folche Bewegung in Thüringen berechtigt, als fich 
das Frankenreich damals vollftändig unfähig erwies, das Land gegen 
die Raubzüge, nicht nur gegen gewaltige Niederlaffungen, von Slaven 
(a. 630, 631) verfchievener Stämme: Wenden Samo’82) und Sorben, 
zu ſchützen >). 

Es iſt ein Zeichen ver Schwäche bes Stammes und bes Königs, 
daß beite zur Abwehr nicht genügen, vielmehr fächfifche Nachbarn — 
es find freie Sachfen, die in Nordthüringen find ohne weiteren DBer- 
trag dem fränkischen Heerbann pflichtig — vertragsmäßig, unter Gegen- 
leiftung, zu jenem Zweck heran ziehn müſſen: jene Sachjen übernehmen 
es eibfich, in heibnifcher Schwurform bei ven Waffent) (— angeblich, 
aber gewiß irrig, vertreten fie alle Sachen, bie doch nicht zinspflichtig 
waren —) gegen Erlaß einer Jahresſchatzung von 500 Kühen, bie 
ihnen ſchon Chlothachar I. auferlegt hatte, die Einfälle jener Slaven 
allein, d. 5. ohne Hilfe des Reichs abzuwehren (aber natürlich unter 
Mitwirkung ver bevrohten Thüringe). 

Aber auch die Sachjen vermögen das nicht zu leiften: von Paris 
aus vermochten die Merovingen dieſe Oftlante nicht mehr zu jchügen: 
das war wohl einer ver Gründe), aus denen Dagobert I. feinen jungen 
Sohn Sigibert II. zum Sonderkönig von Auftrafien in Met beftelfte®). 

1) Fredigar IV. c. 38 p. 139. Urgeich. III. ©. 589. 

2) D. G. Ib. S. 190. Urgeſch. III. ©. 650. 

3) Hier zuerft genannt a. 631 Fredigar IV. c. 68. 74 p. 154. Geste Da- 
goberti c. 30 p. 412. 

4) Sacramentis ut eorum mos erat super arma patratis. Fredigar IV. 
e. 74. Gesta Dagoberti c. 30 p. 412. 


5) Urgeſch III. ©. 611. 
6) Fredigar c. 87. IV. c. 74. Gesta Dagoberti l. c. 
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Aber Abhilfe brachte erft Rabulf, der Sohn Chamars (unentjcheibbar, 
ob Thüring over Franke). Chamar ift weber ein fräntifcher, noch ein 
thüringifcher Namet). Radulf kommt bei allen Stämmen vor, ift oft 
mit Rudolf verwechjelt: aber nicht Eins: rad ift Rath, hrud ift Ruhn?). 

König Dagobert Hatte ihn a. 630 als Herzog (fchwerlich als erften 
ſ. oben ©. 52) eingejegt?). Er erzielte Erfolge gegen die Wenden 
aus eigener Kraft‘). Aber alsbald nach Dagoberts Tod (a. 638) erhob 
er fich fo felbftftändig auch gegen ven Frankenkönig, daß ſich die Unbot- 
mäßigfeit zu offner Empörung fteigerte a. 640°). Der Verſuch des 
jugendlichen Königs Sigibert, mit einem ftarken, auch aus Südgallien 
aufgebotenen Heer die Unterwerfung zu erzwingen, endete mit einer 
ſchweren Niederlage bei dem Sturm auf eine (Holz-?)Burg an ber 
Unftrut®). 

Die Ueberlieferung”) ift ſtark fagenhaft gefärbt: fo der Verrath 
„ver Mainzer“ und mancher „duces“, worin doch vielleicht die Wahr- 
heit Ausdruck findet, daß die fräntifchen Großen die Erhebung eines 
ihrer Genofjen nicht gebeugt zu fehen wünfchten durch ven Sieg des 
hiedurch geftärkten Königthums. Vielleicht liegen bier die Wurzeln ber 
Roland-Sage von dem Verräther Ganelon von Mainz. Heimliches 
Einverftändnig mancher Vornehmen im Heer mit dem Empörer wird 
als Urſache ver Niederlage angegeben. Der freie Abzug des jchwer 
geichlagenen Heeres mußte erfauft werben durch einen Vertrag, nad 
welchem ver Herzog ziwar den Worten nach Sigiberts Königthum ans 
erkannte, thatfächlich aber felbft wie ein König (ad modum regis) im 
Lande waltete?). Er verbündete fi num mit den bisher won ihm 
befämpften Wenden, jelbjtverftändlich gegen ven Frankenkönig. Unrichtig 
verbindet man mit biefem unglüdlichen Feldzug einen erfolgreichen wider 
einen angeblichen Herzog der Baiern „Faro“, ver „mit feinem Volt‘ 


1) Er fehlt bei Förftemann. 
2) ©. unten, Herzogthum. 

3) Urgeſch. II. ©. 640. 

4) Srebigar IV. c. 77 p. 159. 
5) Urgeſch. III. ©. 649. 


n In ber Steinkiebe, oſtlich von Kloſter Meinleben? Wilhelm, Mittheilungen 

ans dem Gebiet hiſtoriſchantiquariſchet Forſchung. II. Naumburg 1823 ©. 651. 
7) Bet Fredigar IV. ce. 87. 

= 1 e. e. 87 Radulfus superbia allatus (sic) ad modum regem (sie) se 
oringia esse cinsebat (sie)... in verbis tamen Sigiberto (sie) regi ini 


non denegans, nam in factis forteter (sie) ejusdem resistebat dominacio- 
nem (sic). 
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auf Seite des Thürings getreten fei: dieſer Faro war allerdings ein 
Agilolfing, Sohn des von König Dagobert I. (a. 624) getöbteten 
Chlodovald: aber viefer war fo wenig wie fein Sohn Herzog: das war 
damals Theodo ), jene beiten werben niemals duces genannt oter fonft als 
Haupt des Stammes bezeichnet: der Zug ber Franken nad Thüringen, 
vermuthlich über Mainz, ging nicht nach Südoſten, nach Baiern, das 
fie gar nicht berührten, fondern nach Norten an die Unftrut: ver 
„populus‘“ Faro's, ver dabei „gänzlich“ getötet oder gefangen ward, 
kann doch nicht das ganze Volk der Baiern gewejen fein, fondern war 
bie Echar feiner Anhänger ?). ; 

Lehrreich über tie damaligen ftatsrechtlichen Auffafjungen ift die 
Begründung — oder Beſchönigung — des Ungehorfams dieſer Herzoge 
damit, daß thatjächlich im Frankenreich in jenen Jahrzehnten (a. 640 
bis 690) die Hausmeier, nicht mehr die merovingifchen Könige, herrfchten: 
bie Herzoge erklärten aber, nur biefen, nicht jenen — ihnen höchftens 
gleichjtehenden Beamten — ben Treueeid gefchworen zu haben: ber 
Abftraction des „Reiches“ wird in all diefen Jahrhunderten feine 
Statsgewalt eingeräumt, nur Berfonen Unterthanfchaft geſchuldet: daher 
Radulf vor Allem dem arnulfingifchen Hausmeier Anfigifel den Ge- 
herjam verweigert 3). 

Den Merovingen follte es denn auch nicht mehr gelingen, bie 
drei Herzoge von Alamannien, Baiern und Thüringen zur Unter: 
würfigfeit zurücdzugwingent), ja auch die Erfolge Pippins des Mittleren 
gegen dieſe find erfunden oder doch mächtig übertrieben von fpäteren 
Lobpreifern des Arnulfingen-Gefchlechts: erft Karl der Hammer brachte 
Thüringen wieber zu ftrafferer Abhängigkeit, deren er bei feinen Feld— 
zügen gegen bie Sachſen a. 718, 721 (722?), bei denen er (a. 718) 
bis an die Weſer vordrang, nothwenvig beburfte®). 

Auch Karlmann zog wider die Sachen, „die in Thüringen geheert 
hatten“), alfo wohl durch Thüringen: deßgleich Pippin a. 748: „er 
30g durch Thüringen und erreichte das Gebiet jener Sachſen, die man 





1) Könige IX. 2. ©. 39. 

2) Fredigar ec. 87. D. G. Ib. ©. 201. Könige IX. 2. ©. 39. 

3) ©. den fogenannten Erchampert Mon. Germ. histor. Scriptor. II. p. 328. 
Dahn, D. ©. II. ©. 217. 

4) Könige IX. 1. ©. 682. IX. 2. ©. 39. 

5) Urgeſch. III. ©. 772, 780. 

6) Othloh, vita St. Bonif. ed. Levison ce. 41 p. 155. 
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Nordſchwaben nennt‘). Wir fehen, Thüringen war feit Karl Marteli 
fo geficherter Befit des Reiches, daß das Land damals zum Angriffs- 
Ausgang gegen die Sachfen, wie fpäter Jahrhunderte lang gegen allerlei 
ſlaviſche Horden, dienen Tonnte. 

Auch die nun alsbald (a. 723) einjegende Bekehrungsthätigkeit 
des heiligen Bonifatius — zumal aber deren Erfolge! — fegten bie 
geficherte Herrichaft ver Franten im Lande voraus ?). | 

In der Zeit Karls des Großen wird feltener des Stammes denn 
— eben als Angriffsftügpunft — des Landes Erwähnung gethan. 
Im Jahre 782 fielen wieder einmal räubernde Slaven — diesmal 
Sorben — in das reichere und wohl gepflegte Land: fie hatten nicht 
weiten Weg: denn fie hatten ſeit lange das alt-hermunburifche Land 
zwiſchen Elbe und Saale befievelt (f. oben ©. 53). Im Jahre 784 
zog Karl durch Thüringen gegen die oftfaliichen Sachjen an ver Elbe). 
Im Jahre 786 verführte ein thüringiſcher Graf Hardrad „faft alle* 
ZThüringe zu einer Verſchwörung gegen das Leben des Königs), ver 
man mit Unrecht ftammthümliche Beweggründe, wie Losreifung vom 
Reich untergelegt Hat: e8 waren perfönliche, es muß durchaus nicht 
Sage fein, daß den Anlaß zur Empörung die Weigerung eines thürin- 
giſchen Großen gab, feine einem Franken (Graf Meginharb) verlobte 
Tochter dieſem zuzuführen. Auch die Härte ber Königin Faftrada wird 
als Grund der Unzufriedenheit angegeben’). Welchem Theil von 
Thüringen die Verſchwörer angehörten, erhellt nicht: fie heißen bald 
Zhüringe, bald Oftfranten 6). 

Ohne Grund verfteht man ?) unter Thüringen mehr als Thüringen: 


1) Nordo-Squavos j. oben &.24. Annal. Mettenses a. 748. Mon. Germ. 
hist. Seriptor. I. p. 320. 

2) ©. unten, Kirchenweſen, Belehrung. Ueber die Nachfolger Radulfs bis 
zum Erlöſchen des Herzogamtes c. 720 j. Amtshoheit, Herzogthum. Die Urkunden 
von Rarlmann I. von c. a. 744 werben troß ber irrigen Bezeichnung als „rex“ 
mit Recht als echt vertheibigt: j. Schöttgen et Kreyssig I. 3. Dronfe, Trad. 
N. 79 vita Sturmi, Mon. Germ. hist. Seriptor. II. p. 370. 

3) Urgeſch. III. ©. 997. 

4) Urgeſch. II. ©. 799. 

5) Urgeſch. III. &. 999: Planung ver Verſchwörung a. 785, Entdedung und 
Beitrafung a. 786. Annales Laur. Einhardi. Nazar. Einhardi vita K. c. 20. 

6) Annal. Lauriss. major a. 785 in partibus Austrise. Annal. Alamanın. 


Annal. Nazar. 8.786; nah v. R. 8, p. 115 . 
Warnen⸗Land. P. dem nordöſtlichen, Angeln» und 


7) Knochenhauer ©. 7. 
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Anſchluß anderer Landfchaften!) ift nicht nachweisbar: die Bewegung 
ging won einzelnen Großen, nicht vom ganzen Stamm aus?): jene be- 
riefen fich im Proceß darauf, dem König noch den Fidelitäts-Eid nicht 
geleiftet zu haben, worauf Karl dies im ganzen Reich jchleunig nach— 
holen ließ). Gegen bie Abficht der Losreißung vom Neich entjcheibet, 
daß ein Baftard Karls, Pippin, das Haupt der Verſchwörung war, 
die blutigt) unterbrüdt wurbe>). 

Der Umftand, daß Karl bei feinen Zügen gegen die Sachen nicht 
Thüringen, fondern das Rheinland zum Ausgangspunkt wählte — bei 
denen wider die Sorben®) gings durch Thüringen?) — Tann nicht®) 
Unficherheit feiner Herrichaft über dies Land beweijen, indem jene 
Adelsverſchwörung unter einem arnulfingifchen Prinzen bie einzige Be— 
wegung blieb, die vorkam. 

Thüringen warb bei den meroningifchen Landtheilungen ?), ent: 
iprechend bei ven farolingifchen, naturgemäß als ein Stüd von Auftrafien 
behandelt und dem Herrjcher über dieſes „Oſtland“10) zugetheilt. 

So erhielt bei der NReichstheilung von a. 741 Karlmann „Aufter“, 
d. h. das ganze Oftland: dabei werden Alamannien und Thüringen 
befonders genannt!!). Empfahl Bonifatius die Chriften in Thüringen 
a. 741 dem Baftard Karls, Grippo, fo hat er wohl deſſen Nachfolge 
in biefen Landen vorausgefett12): aber Anſchluß an den Empörer hat 
man Bonifatius mit Unrecht Schuld gegeben: fein Brief ift an alle 
brei Brüder gerichtet 3). 

Nah ver geplanten Erbtheilung von a. 806 follte der ältefte 


1) Wend II. ©. 336. Luden IV. ©. 340. Abelung, Directorium ©. 33. 

2) Die Annalen fagen allerdings universos Thuringos: aber et proxi- 
mos suos. 

3) Urgefh. III. S.999. D. G. Ib. &.536. Könige VIII. 6. ©. 21. Die 
ältere Literatur bet Adelung, Directorium ©. 33: 

4) Anders freilich die Annalen. 

5) Urgeſch. a. a. O. 

6) (a. 784) a. 789 ziehen dieſe mit gegen die Welzen. 

7) Abelung, Directorium ©. 32 f. 

8 Wie Knochenhauer ©. 7. 

9) Sp unter Brunichild, Theuderich und Theudibert a. 613. Fredigar IV. 
38. 40. p. 139. 

10) ©. iiber Franeia orientalis in verfehiedenen Bebentungen unten: „Land“, 
„Ramen“. 

11) Urgeſch. III. ©. 828. 

12) Bol. Hahn, Jahrbücher ad h. a.; anders Dobeneder p. 8 N. 17. 

13) So richtig Dobeneder a. a. O. 
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Sohn, Karl, erhalten: „Aufter” — dann werden noch beſonders genannt 
Thüringen, — das Land der Sachjen, der Friefen und ben baierijchen 
Nordgau, woraus erhellt, daß Aufter nicht auch diefe Oftländer, ſondern 
Oftfranten, Franeia orientalis mit dem Hauptort Wirzburg beveutet: 
dazu aber auch Neufter?). 

Nah ver Erbtheilung von a. 831 foll Ludwig II. erhalten außer 
Baiern ganz Thüringen, Ripuarien, Geldern, Sachen, Friesland, 
Flandern, Hafpengau?). Ebenfo bei der Theilung zu Worms Lothar 
a. 839 das Herzogthum — ducatum Thuringiae, nur ein räum:- 
licher, fein Amtsbegriff — cum marchis suis, vie hier zum erften 
Mal genannt werben?). 

Deßgleichen theilt der Vertrag von Verdun a. 843 Ludwig II. zu: 
außer Norica (provineia), d. h. Baiern, die ihm fchon a. 833 von 
feinem Vater zugedachten Lande Alamannien, Thüringen, „Auftrafien“, 
d. h. „Oftfranfen“ (ſ. oben ©. 57), Sachſen und Avarenland (als 
Zubehör — „Mark“ — von Baiern)‘). 

Dei der geplanten Reichstheilung von a. 865 ſoll Ludwig IL 
erhalten Thüringen, Oftfranten, Sachſen und die zugehörigen fchagungs- 
pflichtigen Nachbarlande, d. h. zumal vie „Sorben-Mart“ 5). 

Diefer geographifchen Lage nach war die wichtigfte Aufgabe des 
Stammes die Fernhaltung oder aber die Germanifirung ber fchlimmen 
ſlaviſchen Nachbarn‘): fie wurde nicht gelöft: das Vorbringen ber 
Slaven, „Wenden“, zumal ver Sorben, Czechen, Obotriten, Bolen über 
Elbe und Saale weit hinaus nad Weften bis tief in das Mainland 
(Bamberg) erfolgte ſchon feit Anfang des VIL. Jahrhunderts im Zu. 
jammenhang mit jenen Raubfahrten, über welche die fränkiſchen Annalen 
unaufhörlic Hagen und die, wem nicht fcharf abgewehrt, zu Nieber- 
(affungen, in der Folge zu vertragsmäßigen Anfievelungen von Freien, 
Halbfreien, unfreien Kriegsgefangenen im Lande führten”): die Nieber- 
lage Dagoberts und das darauf folgende Bündniß Radulfs mit feinen 
ſlaviſchen Nachbarn ward wohl ein beveutfamer Wendepunkt Hierin. 
Häufiger aber als gewaltfames Einbringen ſchob die Slavengränze 


1) Capitular. I. p. 127. 

2) Cap. IL. p. 24. 3) Le. p. 378, 

4 Le. IL p. 324. 

5) Adonis Chronicon contin. Monum. Germ. histor. Seriptor. II. p. 324. 


6). Ueber dieſe Bedeutung Thüringens für das fränkiſche und ſpäter für das 
deutſche Reich ſ. Knochenhauer ©. 11. — Ipäter f 
7) S. unten, Volt. 
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jtilfes, fo zu fagen heimliches Einjchleichen vereinzelter Gefchlechter vor: 
„ie ftahlen fich ein wie Diebe: man weiß nicht, wie und wann fie kamen“9), 
im Kreife Helmftäbt tragen zwölf vom hundert der Ortfchaften flavifche 
Namen: die Traditionen von Hersfeld und von Fulda zeigen in Thü— 
ringen 2) zahlreiche mit Slaven befegte Hufen: an Einem Ort 14, 30°). 
Diefe Erfolge der Slaven hängen mit einer ungünftigen Geftaltung 
ber Machtverhältniffe in Thüringen zufammen, bie für die Deutiche 
Derfaffungs- Gefchichte in umfafjendem Sinn verhängnißvoll werben 
follte: e8 hat fich feit dem Untergang bes Königreichs a. 531 hier im 
Herzen des Reiches nie wieder eine ftärfere einheimifche Macht ent- 
faltet: „jo folgten auf die Babenberger die Konradiner und auf biefe 
abermals ein fränkiſches Gefchlecht: Thüringen ſelbſt hatte aljo kein 
genügend kräftiges einheimifches Geſchlecht, das für würdigt) genug 
befunden wurde, die Führung und die Vertheivigung des Landes zu 
übernehmen“). Die Folge war, daß in Ermanglung einer Schwerkraft 
im Innern die beiven Markgrafen im Südoſten und im Nordoften 
das Neich unter fich getheilt haben 9). 


III. Derfaffung. Recht. Zuftände. 
A. Das Land, 


1. Allgemeines. Namen. Glieberungen. 


„Thüringen“ wirb bald im weiteren, das ganze Gebiet des Stammes 
umfaffenden Sinne gebraucht”), unlogifh neben Grabfelt, Werngau 
und Anterem, bald in engerem Sinne = Thüring-Gau: es heißt 
provincia, gleichbedeutend regio®). 





1) Haud IL? ©. 339. 

2) Scholtin zählt 158 flavifche Namen für Ortſchaften, Berge, Wälder, Flüſſe 
und Bäche in Thüringen auf. 

3) Eberharb e. 43. ©. unten: Land, Bolt. 

4) Und, fügen wir bei, ftarf. 

5) Dobeneder p. 73 N. 304. 

6) ©. oben Vorwort. Werthvoll über die Gründe fpäter und vielfach um- 
günftiger Entwidelung der Eultur und ber ftatlichen Verhältniſſe in Thüringen 
Wegele in dem Vorwort zu ven NReinbarbsbrunner Annalen 1854 ©. Vf. 

7) Bgl. Schannat, Traditiones N. 63: in regione Thuringorum. 

8) Vita St. Radegundis ed. Krusch c. 2 p. 365 Radegundis natione 
barbara de regione Thoringa. Vita St. Bonifatii ed. Levison 1. c. p. 98 
omnibus in illa regione nobilibus populi ejusdem regionis. Othloh vita St 
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Auch der Gau Nordthüringen ift nur ein Theil des nördlichen 
Thüringen im weiteren Sinne‘), conprovineia erjcheint nur in einer 
fpätgefälichten Urkunde?). Ungenau und fchwanfend — geographiſch 
und politiſch — ift der Sprachgebrauch in den Schreiben der Päbſte 
und der Belehrer. Zumal auch der Sprachgebrauch Francia orien- 
talis, Austria, Austrasia, Australium pars, Australium pars Fran- 
corum, Teutonica Francia, pagus Austriae?), pagus orientalium 
Franeorum, orientalis Francia, jo heißt wechjelnd in den mehreren 
Leben Sanct Rilians das Land um Wirzburg *). Der pagus Buchoniae 
— ber alten Bulinobanten®) — liegt jet in „Franciae partibus“. 

Seit c. a. 750 wird hier ver Name Thüringen verdrängt durch 
Francia‘): fo nannte man’) c. a. 780 ven thüringifchen Heerbann 
geradezu ven oſtfränkiſchen. So gelangt Bonifatius aus Baiern und 
Germania — Francia nah Thuringia?). 

Pabſt Gregor III. erweift ſich zwifchen a. 737 und a. 739 auf- 
fallend genau unterrichtet auch über die Namen Heinerer Gliederungen 
in diefen Gegenden: er ftellt neben Thüringe und Heſſen Borthari°), 
Nestresi10), Wedrecii11), Sudnodi(?), Lognai, Logani!2), Graffeldi?°). 
Provineia bezeichnet bald das ganze Stammesgebiet, bald deſſen ein 


Bonff. ed. Levison c. 41 p. 155; ebenfo provincia: in provincia Thyringorum 
Epistolae Bonif. N. 116. Nach Norb-Thüringen wird ein Baier verkauft, Aribo, 
Könige IX. 2. ©. 467. 
1) Kirchhoff ©. 32. So ſchon Abt Beſſel, Chronik von Gottweih ©. 719. 
2) Dronfe, Codex de Fuld. N. 74. Schannat, Traditiones N. 69. Kiliani, 
Vita minor. e. 9. 11. v. major c. 2.4.7. 19, 


3) Rhabanus p. 43 in pago Austriae et castro nomine Wirziburg 
(8 Idus Julii). | 


4) Ueber dieſen Namen die verſchiedenen Anfichten bei Emmerich ©. 92. 

5) Könige IX. 1. ©. 16. 

6) Notker pagus Austriae id est novae Franeiae. Wilibald, vita St. Bonif. 
c. a. 760 Francia orientalis. Dümmler I. S. 206. 

7) Einhart, Annal. 

‚9 Wilibald, vita B. c.5 p. 446. Bonif. epistolae 45 p. 293 (offenbar 
xömiſch gedacht) tam de Germaniae, sed et in Bajovariorum provincia. Bgl. 
Wenck, das fränfifche Reich nach dem Bertrag von Verdun 1851, ©. 373. 

9) Nicht von der Wora im Heflen, wie Adelung, Directortum ©. 20: es 
find Die Brukterer, Zeuß ©. 92, ſ. bie Beläge ©. 353. 

10) Bon der Nifter? 

11) Wedrevii, von der Wetter? 


12) Don der Lahn. Wend, Landes eihichte II. ©. 253. 
13) Bom Grabjeld. — 
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in fich gefchlofines Stüd: jo ift auch provinciola (= regio) nicht 
eine Heine Provinz, fonrern (hier) ein Theil davon, der dem (Mark-)? 
Grafen Fakgolf!) zu Eigenthum gehört. 

Die Gliederung des Landes neben praefecturiae — Graffchaften 
in quaesturae) ift nicht der Gegenwart entnommen, ſondern gelehrte 
Erinnerung. Viei und villae haben die gleiche Bebeutung wie bei 
Aamannen und Baiern?): civitates, vici und castella find die Haupt- 
wohnpläge im Lande). Eine vergabte Landſchaft (regio) befteht aus 
villulae und deren compertinentiae®). Vicus publicus, auch villa 
basilica®) (d. h. ftatlich, fiscalifh) und villa ftehen gleich bedeutend”). 
Eine bloße villa war anfänglich Salzungen®). Jüchſen heißt bald 
Dorf, villa, Hofgut, bald Mark 9). 

In einer villa, d. h. in deren zugehörigem Land befinden fich 
zwölf wüft liegende Hufen). Fulda, urfprünglich villa, wirb erft 
ſpäter euria regia und eivitasi!), 

Zu einer villa (Urfpringen) gehören villulae und viculi als 
appenditia12), die Falfchheit der Urkunde fteht nicht entgegen: man 
fälſchte »seeundum veritatem«, d. 5. im Etil ver echten Urkunden 
der Zeit. Ein vicus publicus, d. h. fiscalis ift auch a. 800 Miliza, 
Mit). Arialis ift Hofftatt!4). Eine area kann auch eine Hufe als 
Zubehör haben 1%), ariola ift Heine area 19). 

In ein castrum an der Unftrut flüchtet Herminfrib (oben ©. 46), 


1) a. 8112 Dronte, Cod. d. Fuld. N. 578 (suae proprietatis et juris). 

2) Bei Rudolf von Fulda ad a. 852. Monum. Germ. hist. Ser. I. p. 368. 

3) Könige IX. 1. ©. 106, 110. IX. 2. ©. 73. 

4) Vita St. Wilibrordi e. 11. 

5) Dronte 1.c. N. 578 (a. 811%. ine regio ift auch bie Buchonia, 
Brower p. 5. 

6) Piltorius III. p. 561. 

7) Schannat N. 184. 

8) In finibus Turingiae v. Sidel, Acta Karolina II. p. 368; falſch Dronte 
N. 615 mit: in terminis Turingiae; edit ebenda Codex N. 537. 

9) Schannat N. 481 a. 856. 

10) Dronte, Codex N. 523 a. 839. 

11) Schaunat, Buchonia N. 40. 

12) Dronte N. 527. 

13) Dronte, Cod. d. Fuld. N. 157. 

14) Arialis id est hovastat Dronfe, Cod. d. Fuld. N. 190 a. 772—802; 
N. 353 a. 817: weber bei Mamannen noch Baiern. 

15) Dronfe, Cod. N. 520. 

16) Schannat N. 302 a. 819. I. p. 18. 
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ebenfo Rabulf in eine von ihm an biefem Fluß erbaute Burg‘). Ein 
wohl viel früher errichtetes als genanntes castellum ift Saalfelv2). 
Nennt Widukind wiederholt Scithingi, heute Burg -Scheibungen 
urbs, fo überträgt er die Stäbte feiner Zeit auf jenes Jahrhundert: 
e8 war eine mit (Stein-?) Mauern umbegte Veſte, vor der das offne 
oppidum, die Vorftabt weniger Häufer, lag. 

Als castellum des thüringifchen, nicht fränfifchen, Herzogs Heben 
wird zum 1. V. 7044) Wirzburg (Birteburch) genannt, wo eine Landes⸗ 
verfammlung gehalten wirdd). Daß erſt damals die Thüringe fo weit 
ſüdweſtlich vorgebrungen feien, ift nicht (mit Manchen) anzunehmen, 
da ſchon die Hermunduren des Tacitus den Markt zu Augsburg be 
fuchten. Die Burg, das castellum, zu Wirzburg auf dem Marien- 
berg am linfen Main-Ufer ift viel älter als die civitas, das oppidum, 
das jpäter aus einzelnen Anfievelungen unter Uebertragung bes Namens 
auf dem vechten Ufer erwuchs‘). Hammelburg heißt c. a. 777 fiscus 
regius, aber ſchon a. 716 castellum”), wo Gericht gehalten wird 9). 

Buraburg, ber geplante Bifhoffig, heißt nur oppidum, Erfurt 
jogar nur locus®), aber zugleich jam olim urbs paganorum (Gas 
feute) rusticorum 10), ver Sprachgebrauch unterfcheidet nicht ſcharf locus, 
oppidum, urbs, castellum. In Erfurt als einem Hauptort des 
Landes werben geiftliche und weltliche Große zu Provinzialfynoden und 
Landtagen verfammelt 11). Erfurt war auch abgefehn vom Handel12) ver 
wichtigjte Ort im Lande: Bonifaz hatte hier ven Biſchofſitz errichten 
wollen: es ward verhängnißvolf für das Land, daß dies unterblieb und 
ftatt befien das ferne Erzbisthum Mainz die kirchliche Oberleitung 
erhielt!?). Die fabelhafte Meroviges-Burg bei Erfurt foll von bem 


1) Fredigar IV. e. 87 p. 164. 

2) Dronfe N. 286 a. 899. 

3) Widufind I. 9. III. 45: oppidum foras murum. 

4) Im gleihen Jahr heißt Arnftabt nur locus, dann curtis. 

5) Actum publice in castello V. 

6) So auch Emmerih ©. 93. 

7) Schannat, Trad. N. 51. Hontheim p. 111. 

8) Publice agitur a. 716 Weiland 1. c. 60. 

9) Der farblofefte Ausprud, z. B. fir Ordrup Othlonis vita St. Bonif. 
p- 489. Wilibald p. 33. Bol. Gröfler, 3. XIX. ©. 12. 

10) Mon. Germ. hist. Epistolae III. p. 299. 

11) Annales Fuldenses a. 852, 

12) Könige VIIL 5. ©. 43. 

13) &. Borwort und Kirchenwefen. 
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ebenfo fabelhaften König Merovech!) erbaut ſein?). Dagegen heißt 
Mühlberg castellum®). Municipium (I. c.) ift nur gelehrter Cancelei- 
Ausprud®). 


2. Die Gränzen. 


Man darf fich durch den geringen Umfang des heute „Thüringen“ 
genannten Landes nicht zu falſchen Schlüffen auf das Gebiet ber 
Hermunduren verleiten laſſen: diefe erfüllten alles Land von der Weft- 
gränzes) Böhmens quer durch das Königreich Sachen, die ſächſiſchen 
Herzogthümer, die „fränkiſchen“ Kreife Baierns bis an ven Main‘): 
ja auch auf dem linten Main-Ufer noch war bie Vefte Marienberg 
bei Wirzburg eine hermundurifche Herzogs-Pfalz ?). 

Daß die Auspehnung bis an den Main erft im VIII. Jahrhundert 
erfolgt fei®), ift deßhalb nicht wahrjcheinlich, weil die Hermunburen ſchon 
zur Zeit des Tacitus ganz regelmäßig den Markt von Augsburg be- 
juchten (oben S. 30): auch waren die Bewegungen ver Bevölkerungen 
im inneren Deutichland damals fchon zu Ruhe gefommen. Die große 
Volkszahl der Thüringe wird auch dadurch dargethan, daß ihre Mundart 
im baierifchen Franken, in Sachſen, in Schlefien®) Hauptbeftandtheil 
der Sprache ift, was in Schlefien freilich auf mittelalterlicher Coloni- 
fation beruht. - Schlefien war niemals „bermundurifch” 10), Zacitus 
(c. 41) konnte nur durch Irrthum die Elbe bei den Hermunburen ent: 
Ipringen lafjen!!). In römijcher Zeit follten die Hermunduren fogar 


1) Könige VII. 1. ©. 42. 

2) Düringſche Chronik ©. 122. 

3) Monumenta Epternacensia ed. Weiland Monum. Germ. histor. Script. 
XXIII. p. 20. Diploma Hedeni p. 1. Es muß aljo damals doch befeftigt ge- 
wejen fein. 

4) Ueber Burg-Warbeien Dobeneder N. 286 a. 899. 

5) Aber in Böhmen wohnten nie Hermunburen, wie Frauftabt ©. 33, 38. 

6) Nicht nur bis am die Wetterau, wie Bremer ©. 940, 

7) Unten „Belchrung”, „Herzogthbum“. Vita I. St. Kilian. Waitz IL. 2. 
©.413, v. Daniels ©. 576. Daß fih Thüringen nah Nord, Süd und Weſt 
bor Alters viel weiter erftredt hat, betont auch v. R. S. p. 112: nur im Often 
ſei ftets die Saale die Gränze gewejen (?). 

8) Waitz II. 2. ©. 413. v. Daniels I. ©. 578. Brunner II. ©. 157. 

9 Weinhold. 

10) Wie Ledebur a. a. O.; gegen feine bis Schlefien reichenden „Turonen“ 
als Thüringe S. 51 auch Kirchhoff ©. 43. 

11) Vortrefflih über Tacitus, Ptolemäus, Dio Eaffius Kirchhoff S. 17 (Ber: 
wechfelung mit der Saale. Paulus Diaconus II. 10 läßt Thiringen bis an 
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die Elbe überfchritten haben. Diefe Angabe Strabo's!) wird aber mit 
Recht beftritten?), e8 handelte fich wohl nur um zeitweiliges Aus— 
weichen vor dem Angriff ves Tiberius. Der Augenzeuge Bellejus läßt 
fie nur bis an die Elbe reichen?). Im Mittelalter veichte ihr Name 
nicht über die Saale). Die Oftgränze bildeten im V. Jahrhundert 
und bis a. 531 die Elbe, das Erzgebirg und ber Böhmerwald: aber 
feit a. 531 wurden biefe Lande von den nach Weiten vorbringenden 
Slaven beſetzt. Die Saale in ihrem Mittellauf wird als Gränze zwifchen 
Thüringen und Sorben unter Karl dem Großen bezeichnet von Einhart): 
in welcher Weife diefe Slaviſierung geſchah, wifjen wir nicht: man®) 
vermuthet, daß fie zuerft nur in loderen Haufen, erſt jpäter zu ges 
ichloffenen Anfievelungen eingebrungen find. 

Die Hermundburen hatten alfo die Saale, aber nicht das böhmiſche 
Waldgebirge überjchritten, das fie feit Marbod”) von ven Markomannen 
wie früher von ben keltiſchen Boiern fchieb. 

Im Mittelalter breiteten fi dann die Thüringe wieder über 
ben flavifch gewordenen Often bis an die Elbe aus®), aber nicht 
ift anzunehmen, daß unter der Dede flavifcher Anfiedelungen und 
Herrihaft a. 531—1000 althermundurifche Bevölkerung von jeher 
wohnen geblieben jei: außer Thüringen waren e8 Franken, Schwaben, 
auch Vlamen, welche diefe Lande wieder germanifirten: die Mundart 
ift wejentlich thüringifch, auch in Schlefien?). 


die Elbe reichen: er läßt Sigibert I. die Avaren in Thüringen an der Elbe ſchla— 
gen a. 562. Ueber bie Gränzen beſonders D. p. I-XIV. Ueber bie Elbe Dio 


Caſſius LV. 1. Müllenhoff IV. 2. S. 476. Weber die Stevelungen zwifchen Main 
unb Elbe Kirchhoff ©. 8. 


1) VII. 290, oben ©. 1. 


2) Zeuß ©. 103. Bremer S. 940. Oben ©. 2. Bol. 2. Schmidt ©. 35. 
3) I. 106 ad flumen Albem, qui Semnonum Hermundurorumque fines 
praeter fluit. 


4) Knochenhauer S. 109. v.R.8.3 meint, Albis ftehe für Sala, mas aber 
abzulehnen. 

5) Vita K. e.15. Kirchhoff S. 28. Poeta Saxo ad a. 782. Monum. 
Germ. hist. Seript. II. p. 426 gens quoque Slavorum, Sorabi eognomine dicts, 
vieinas sibi Saxonum terras populando atque Thuringorum feeundos fructi- 
bus agros qui medias Sorabi terras camposque jacentes inhabitant inter 
fuvios: hine volvitur amnis qui Sala nomen habet, fluit Albis latior inde. 

6) ©. Müllenhoff a. a. O. um D. fowie unten „Volk“. 

7) Könige IX. 2, ©. 35, " 

8) Nach D. p. XI noch weiter gen 

9) Weinhold a. a. O. ’ — 
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Die viel umfirittene Stelle des Jordanes (c. 550) gewährt über 
die Thüringe jedesfalls fofern das Nichtige, als fie dieſe nörblich von 
ven Alamannen anfegt?). 

Im Süden gränzen fie nach feiner wirren Angabe am Thüringer: 
wald?) mit ben „Sueben“; aber fie waren ja ſelbſt Sueben! Nach 
Abzug der Markomannen nah Böhmen waren die Hermunduren hier 
bie nächft Grängenden, nur kurze Zeit durch die Burgunden®) ein- 
geengt. 

Die Süd» beſſer Südweſt-Gränze ift alfo der Kamm bes 
Thüringer Waldes: auch im Mittelalter‘). Die Raubzüge bis gegen 
Paſſau zur Zeit Sanct Severins gingen wohl von ven füblichften 
Gauen aus: fie bezweckten nicht Anftevelung®). 

Die Weftgränze ift die Oftgränze ver Chatten: die Ausbreitung 
über die Werra warb von ben Hermunduren ſchon im erften Iahr- 
hundert nach Chr. verfucht (oben ©. 32), viel fpäter erft gelang fie, 
wohl unter dem Drud der von Often anbrängenden Slaven. Aber 
durchaus nicht haben die Ezechen die Markomannen aus Böhmen ver- 
drängt®). 

Im Weften gränzen fie alſo mit den Heſſen (Franken) am her- 
kyniſchen Wald”), die fie aber im Süden in ber Richtung auf ben 
Main überflügeln, ohne doch ben limes mit ihrer Süd-Weſt-Spitze 
unmittelbar zm erreichen wie auch nicht bei Regensburg). 

Hat fie auch im Einzelnen und zeitweije geſchwankt, regelmäßig 
gilt noh im Mittelalter?) die Werra als Scheide der Thüringe umd 
ber Heſſen wie einft der Hermunburen und ver Chatten: Gerftungen 
und Salzungen liegen in confinio Thuringiae et Hassiae, in fini- 





1) Könige IX. 2. ©. 58. 

2) Wo zuerft heißt jener Wald „Loiba“, die Laube? 

3) ©. dieſe Urgefchichte IV. ©. 104. Könige XL 

4) Annalista Saxo a. 1078. Mon. Germ. hist. Ser. VI. p.713 silva quae 
Thuringiam dirimit a. Francis ®. p. V. 

5) Oben ©. 35. 

6) Wie Arnold II. 1. ©. 43. 

7) Cäſar, B.G. VI. 10. D. p. VII. 

8) ©. meine Carte zur D. ©. Ib. D. p. VII. So auch Bremer ©. 940; 
anders J. Grimm, Geſch. d. D. Spr. ©. 415. Ueber die Weftgränze — ber Oft- 
gränze der Chatten D. p. VII, bie Norbgränze = der Südgränze ber Sachſen 
p- IX, über die Südoſtgränze p. XII. 

* a. 1074 Lambert von Hersfeld. Monum. German. histor. Seriptor. V. 
P. 207. 


Dahn, Könige der Germanen. X. 5 
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bus, in terminis Thuringiae!). Damit ift doch vereinbar 2), daß 
zur Zeit Prokops (ec. a. 550)9) die Thüringe bis an bie rheiniſchen 
Franken reichten®). 

Die Norbgränge ihres Gebietes, die Südgränze ber Sadjien, 
bildet ver Harz9). So heißt e8 auch im Xeben ber heiligen Luitbirga, 
geſt. c. a. 860: „in dem Gau, ber ber Harzs (sic) heißt, der Sachen 
und Thüringe fcheivet”). Beſtritten ift die Lage der silva Bakenis)), 
die Cherusker (fpäter Sachfen) und Sueben, d. h. hier Chatten trennt 
(vielleicht auch Hermunduren): ob Harz oder!) Thüringerwald ? richtig 
vielmehr das ganze deutſche Mittelgebirg?). 

Ueber die Teurio-Chaimen in ihrem Norbweften ſ. oben ©. 9f., 
fie find wohl zu den „Duren“ gehörige Gaue, nicht fremde Nachbarn. 
Dagegen ihre Nachbarn im Süboften, nordweſtlich von Regensburg, 
die Variften 1%), zählen zu den Marlomannen. Zufammenfaffend und 
im Allgemeinen kann man alfo als Gränzen nennen: die Werra im 
Weiten, die Elbe im Often, der Thüringer Wald im Süden, ber Harz 
im Norden 11). 

Als Gränzy Marken dienen auch hier Berge: jo die „Gleichen“, 
»similes montes«, von Andern Steinberg und Bernberg genannt‘), 
Bäume, hier ohne eingefchnittne Zeichen), Wafferläufe (Auvioli), des 
„Könige Weg“ durch zwei Hage, ein ſchmales Eichicht (Treuiches Eichi)'*). 


1) ©. die Stellen bet v. R.S. p. 113 über das politifche, Dagegen bas ſtamm⸗— 
thümliche Verhältniß der Heffen zu ben Franten D. G. Ib. ©. 33, zumal im Grab» 
feld und im Heffigan. Dagegen Brofin, &.29: „die Thüringe im heutigen 
Heſſen“ (9). 

2) Anders v. R. 8. a. a. O. 

3) B. Got. IV. 12. 

4) Aber der Geographus Ravennas (c. a. 670) ift nicht hiefür mit v. R. 8. 
a. a. O. heranzuziehn. 

5) Nordöſtlich hievon wohl nicht weit über die Saale-Mündung hinaus. 
(Sp Bremer S. 940,) wenn fie auch auf deren Oſt- wie Weft-Ufer wohnten. 

6) Monum. German. histor. Script. IV. p. 159. 

7) Bei Cäfar, B. G. VL 10. 

8 Wie Werneburg ©. 15. 

* | ©. 4. Ueber die Cheruster auf beiden Seiten der Werra Kirch 
10) ©. Könige IX. 2. ©. 9 und meine Carte zur Deutjchen Geſchichte Ib. 
11) Zeuß ©. 103. J. Grimm, Gef. d. D. Spr. ©. 415. 

12) Schannat a. 867 N. 505. 

13) Bol: Könige IX. 2. ©. 425. 


14) Dronte, Cod. de Fuld. 165 a. 801. Wend, Urkundenbuch III. 16. 
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3. Pagus. Gau. Felb. 


Diefe Gliederung, nicht nur von Land, auch von Leuten — ein 
Gau der Chatten wandert aus — ijt bei den Weftgermanen uralt!) 
und auch Hier nicht erft von den Franken eingeführt. Die Bezeich- 
nungen find ſchwankend, auch widerſpruchsvoll: jelten wird das ge- 
jammte Land logifch richtig getheilt in 1) provincia, 2) pagus, 3) villa, 
vicus, 4) castrum, castellum?). Ebenſo haben marca und feld gar 
oft wechjelnde Bedeutungen (ſ. unten) und weil pagus auch wohl — 
provincia, ijt feld, weil — pagus, auch wohl — provincia. 

In ungenaner Rebeweife mag fo auch ganz Thüringen wie regio 
fo pagus heißen®). Zweifelhaft ift vaber zuweilen, ob pagus Thu- 
ringiae ganz Thüringen meint oder nur ven Theil, ver Thüring-Gau 
heißt‘). 

„Feld“ (mit feinen Zufammenfegungen) bezeichnet oft einen Gau, 
aber auch wohl mehr als Einen Gau umfaffende Gebiete: Grabfelo, 
Eichfeld, Meinevelo, etwa ven Helmgau und Engilingau®), zumal in 
den zu Sachſen und Slaven fich dehnenden Gebieten. Dabei. heißt 
das Feld oft non der Bevölkerung: fo Friefonofeld von den Friefen, 
Warinofeld von den Warnen (c. a. 800)%); Frefonofeld wird doch 
einfacher als Frisonum campus gebeutet denn mit ber fünftlichen Er- 
Hörung?), als „Feld der Angeln“, weil die Sachjen nicht fächfiich 
Iprechende Nachbarn — alfo auch die Angeln — Frieſen genannt 
hätten (warum?), fo daß Anglii, Hohſingi (von Hoh-Seaburg) und 





1) D. G. Ia. ©. 185. Könige I. ©. 13. 

2) Wilibald, v. St. Bonif. c. 6 Thyringia ... per populum, pagos ac 
vieos. D. N. 287 a. 881—9 provincia Thuringorum in pago, ... Engelheim 
in villa Bichelingin. 

3) Gesta Dagoberti c. 31 p.412 Toringam (sic) et reliquos pagos. 
Dronke, Cod. de Fuld. N. 75 a. 785 [nur interpofirt, nicht falſch] villa Far- 
‚gula in pago Thuringiae N. 46, pagus Thuringas-nes, f. oben Thoringe, 
v.R 8. p. 115. 

4) Böttger, Didcejen- und Gau-Gränzen IV. ©. 409. Wend, Urkundenbuch 
N. 7. Lull ſchenkt Fulda Güter in pago Thuringiae: Codex diplomaticus re- 
ram Moguntiac. N. 1 a. 786. 

5) v. R.S. p. 112, der die (6) thüringiſchen Gaue aufzählt, im bemen bie 
„Lex“ nicht galt. 

6) Dahn, D. ©. Ib. ©. 227. Urgeſch. III. ©. 1111. Hverinofeld v. R. V. 
zur Lex Saxonum. Die Namen Gau und Feld fiehen nebeneinander: Boltfeld, 
Hgau, Grabfeld, Badanachgau. 

7) Bon Zeuß ©. 363. 

5* 
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Sriefen bes Freſonofeldes bafjelbe waren ?). „Velo“ fteht nicht in be- 
ſtimmtem Größenverhältniß zu Gau, ift thatſächlich meift größer, beruht 
aber in verfchiedenen Fällen auf verſchiedenen geſchichtlichen Entftehungs- 
gründen, 

Aber der fpäte (a. 901) Name Haſſegau foll nicht von ven Heflen?), 
fondern von Hoh-Seo-Burg (a. 780 Hoh-se-gowe a. 745) heißen ?). 
Der Wintvon-Gau, nur in Einer lüden- und fehlerhaften Urkunde 
von a. 979 (27. September)*) durch Mißverſtändniß gelefen, jcheint 
„aus der thüringifchen Gaugeographie zu ftreichen“ $). 

Aber Frantenhaufen, Haßfurt, Haffenhaufen, Haßwald heißen doch, 
wie Frifonofeld, Waren⸗Gau, von ben Völlerſchaften: man‘) fieht in 
dieſen eingefprengten Anfievelungen jene „anderen Völker“, die Sigibert 
und Chlothachar neben den Nord-Sueben hieher follen verpflanzt ober 
boch zugelafien haben ?). 

Größere provinciae find in mehrere Gaue gegliedert 8): in Thüringen 
etwa in 20%. Und größere Gaue in kleinere Untergaue, 3. B. das 
Zulfifeld des Grabfelds 1%): „felo“ ift auch fonft häufig Hier zu Lande, 
z. B. Goßfeld, Tuntenfeld 11), 

Auch Hier wie in Alamannien und Baiern 12) finden wir einen 
Dfter-, Weſter⸗, Nord-Gau und (jelten) Süpd- Thüringen 13). 

Andere Gaue Heißen wie anterwärts!4) nach Flüſſen: fo Tiegt 


1) A.a. O. ©. 364[22. 


2) Gewiß nicht von den Chauken, wie Weiland S. 143. 

3) Kurze, Annales Fuldenses a. 852. 

4) Ficer, Beiträge zur Urkundenlehre $ 87 und v. Sidel, Mittheil, d. Infti- 
tuts für öſterreich. Geſch⸗Forſchung, Ergänzungsheft IL 172. 

5) Dobeneder, 3. f. thüring. Geſch. Neue Folge VII. 1891. ©. 223. Bgl. 
#013, Mon. Germ. D. O. I. N. 301. 

6) Arnold II. 1. ©. 135. 

7) Urgeſch. III. ©. 600. 


8) Aber darunter ganz Heine: Wend IT. ©. 463, 471. Auf die Namen: 
provincia, regio, pagus, marca, feld fommt auch für bie Größe nichts an. 

9) Nicht im 86, Böttger, Wohnfige S. XVI. Gaukarte ©. 68, 77, 

10) ©. p. VL 

11) Schanmat, Trad. Fuld. N. 63; über die confinia des weftlichen Grabfelds 
Schannat, Buchonia N. 154, des öſtlichen p. 390. 

12) Könige IX. 1. ©. 86. IX. 2. ©, 68. 

13) a. 877 Dobeneder N. 264. 


14) Könige IX. 2. ©. 69. Ueber die Gliederung des Rechts im Nord Thür 


ringen, d. h. Angeln und Warnen, und Süd-, d. h. thüringifches Thüringen |. 
unten „Lex“ und Brunner L ©. 255. 
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Hammelburg im „Saale⸗Gau“). Der ältefte genannte ift ber Alt 
Gavi?). Die Namen auch geringer Gaue leben wie die der größeren und 
ber Gebiete von Völkerfchaften fort in der Volksſprache und gelangen 
aus ben Berichten ver Belehrer fogar nach Rom zur Kenntniß Gregors: 
fein Brief von a. 737—739 nennt nicht nur Thuringos und Hefjos, 
Angros (Angrivarios), Harudos (pagus Hardgo)®), Hohfingos, auch 
Niftrefios (von der Nifter), Wedrecios (Wetteraner), Lognaos (Lahngau), 
Bortharos (Brukterer), Subuodos (Südgauer), Niftharjost). 

Interpoliert ift die Aufzählung ber ſechs Gaue in ber Urkunde 
Ludwigs I. vom 2. IX. a. 8149), 


4. Graffhaft. Comitatus. 


Bei dem Stand unferer Duellen find wir über die Verfafjungs- 
zuftände in Thüringen vor ber fräntifchen Zeit jo wenig unterrichtet, 
daß wir faum entfcheiden können, ob vor Errichtung des Reiches Biſins 
Gau-Könige oder Gau-Grafen beftanden, ob die uralten Gaue — etiva 
damals jchon „Felder?“ — fih mit Grafichaften bedten oder ob — 
was wahrjcheinlicher — wie anderwärts, z. B. im Sachſen-Land, erft 
die Franken „Grafen“ eingeführt haben: folche Finnen neben ven alten 
thüringifchen „Adalingen“, dem „Volksadel“6), recht wohl in den „prin- 
eipes“, „mobiles“, vem „senatus“ der Firchlichen Schreiben, der Päbfte, 
Biſchöfe, Belehrer (f. unten, Belehrung) verborgen fein: jedoch fichere 
Spuren von Grafen und Grafichaften treffen wir erft in ber fpäteren 
Zeit der Frankenherrſchaft: zu Ende ves VII. Jahrhunderts wurden 
auch hier?) Graffchaften bereits nach ihren Grafen benannt®), vgl. „die 


1) Sontheim p. 111. 

2) a. 775 (Wend II. N. 6. 

3) Dronfe N. 100. Annales Fuld. a. 852. Vom Harz? 

4) An der Diemel? Böttger III. ©. 122. Rettberg I. ©. 592. Die neuer. 
lich aufgebrachte Gleichuug Gau — Tauſendſchaft wieberholt auch 2. Schmidt ©. 35. 

5) Gesta episcoporum Halberstadt. Monum, German. histor. Scriptor. 
XXI. p. 80. 

6) Könige IX. 2. ©. 115. 

7) Bie Könige IX. 1. S. 89. IX. 2. ©. 69. 

8) Aber N. 40 bei Wend, Urkundenbuch ift eine fpäte Fälfhung aus bem 
ZI. Jahrhundert; aus a. 870 Grafſchaft Kriftans Schannat N. 515; andere Fälle 
in marca ... pago ... comitatu Adalbrechtes et in captura ... Dronte, 
Cod. N. 631 a. 889; in pago F. in comitatu Ostgozi in villa Logena Dronte, 
Cod. N. 636 a. 890; in pago Eichsfelden in comitatu Ottonis Dronte, Cod. 
N. 645; in regione Wettereiba N. 647 a. 900; in Ibestetene marcu (sie) in 
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Grafſchaft Otto's“ (es iſt der Herzog von Sachſen)9, ebenſo Graf⸗ 
ſchaft Heinrichs im Gau Grabfeld?), Grafſchaft Adalberts im Gau 
Grabfeld in ver Mark Nordheim ). 

Es giebt in einem größeren Gau mehrere Grafſchaften mehrerer 
Grafen: jo im Ning-Gau unter andern ben comitatus Netra‘®). 
Comitatus, pars comitatus bezeichnet aber auch das zu einer Graf⸗ 
{haft als Amtslehen (feudum officii)d) gehörige Land‘). Nicht zu 
verwechjeln mit dieſen alten kleineren Grafſchaften ift die fpäter hier 
auftommenbe Sandgrafihaft?)- 


5. Marca. 


Ebenfo vieldeutig wie bei Alamannen und Baiern ®) ift hier marca: 
fo Heißt ganz Heffenland marca Hassorum (et Buchonja). Marten, 
d. h. Gränzftriche des ducatus Thuringiae werden jhon im Jahre 
a. 839 bei dem Vorſchlag der Reichstheilung genannt?). Aber meiftens 
ift marca einfach die Almännde, freilich bald bie größere, von Gau 
oder Hundertſchaft, bald die des Dorfes ober ver Höferſchaft 1, So 
hat der Gau Grabfelo eine Mark Nordheim und eine Mark Oſtheim !), 
daneben die Gaue Folkfeld, Gozfeld, Weringowe, ſowie Haholfes-Bach!?). 
Daher heißt ein Bach, der mitten durch eine „villa‘‘, d. h. deren 
Landgebiet fließt, geradezu ver Markbach 1%): er war wohl Almännde— 
Theil. 


pago Grabfelde et in Tullifelde in comitatu Adalbrechtes N. 648 a. 901; in 
Marahes-Feldono marcu (sic) N. 640; in pago ... Falaha in comitatu Ot- 
gozi N. 636 a. 890; in comitatu Walahes in Cruftero-Marcu N. 635 a. 3%. 

1) Waitz, Jahrbücher: Heinrih L, 4. Ercurj. 

2) Schannat N. 524 c. a. 885. 

3) Schannat N. 526 c. a. 887, 

4) D. Reg. 562, 605, 675. 

5) Könige VII. 2. ©. 83. VIIL 3. ©. 44. 

6) Dronfe, Cod. N. 302 ad partem (= jus) sui (comitis Popponis 
comitatus. 

7) Ueber Urfprung und Bebentung ber thüringiſchen Landgraffhaft ſ. Do— 
beneder, 3. f. tbüring. Geſch. N. F. VIIL 1891. 

8) Könige IX. 1. ©. 95. IX. 2. S. 70. D. G. Ia. ©. 164. 

9) Capitul. II. p. 58. Annal. Bertin. ad h.a. Adelung, Directortum ©. 38. 

10) Könige IX. 2. ©. 95, 459. 

11) Schannat N. 306, 309, 313 a. 819. 

12) Schannat N. 323 a. 822. 

13) Schannat N. 376 a. 824. 
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Ein Gau oder Feld zerfällt fo in eine Mehrzahl von Marken, 
jo das Grabfeld: eine Mark zählt eine Mehrzahl von campi, auch 
campi gemini?), die Nugungsrechte daran haben. Der Hafjegau bat 
jo die Marken Hellingen und Lauringen?). Aber terminatio muß 
nicht Mark-Land, kann auch Mark im Sinn von Gränzbeftimmung 
jein?). 

So liegen drei Marken im Grabfeld und im Zullifeld in comi- 
tatu Adalbrahtest), Gin Beifpiel vollftändiger Ortsangabe lautet: 
in pago Tullifeld in Weftheimero marca et in villa Wertahn 5). 
Selten jo erſchöpfend und fo logiſch: oft fehlt der pagus®). Aber e8 
fann auch heißen: in marcu (sic) Grabfeldono bifang (f. unten 
Anfievelungen) unum qui contingit juxta Wentilgereshusun 7). 

Der Gau (pagus) Grabfeld enthält unter anderen Marken bie 
Mark Jüchſen“), aber auch zum pagus Tullifeld gehört bie villa 
Weitheim in ipsa marca®), doch liegt ein anderes Grundſtück diefer 
Mark in dem Baring-Gau 10), Die ganze Wetar-Eiba ift eine Marca 11). 
Zu Zullifeld gehört die Mark Kalten-Sundheim 12). 





1) Schannat, Trad. Fuld. N. 267. 

2) Schannat N. 362 a. 824. 

3) So Schannat N. 362 a. 824: terminatio ecclesiae. 

4) Dronfe, Cod. N. 648. 

5) Schannat, Trad. N. 396 a. 827; vgl. Die confinia des pagus Tullifeld 
Schaunat, Buchonia p. 416. 

6) 3.8. in ipsa marca in villa quae dieitur Mareesfeld (Marisfeld) in 
villa Marahes-felde et in illa marca quae ad illam pertinet villam (im Gau 
Grabfeld) N. 379 a. 825; lehrreich: marca Westheim, Anes Westheimone, in 
regione Grabfeldono in provincia Tullifeldono in eadem marca, d. h. in villa 
quae vocatur Rubenhus Schannat N. 513, Wolfmuntes-husun Schannat N.513, 
Wolfm. in marca Hvitine in provincia Tullifeld N. 485 a. 857 (2). 

?) Schannat N. 417 a. 837, im gleichen Sahr 1. c. N. 424 in pago Grab- 
feld und 1.c. N. 426 in pago Grabfeld in Hrosdorfero marca in villa Oren- 
tilshus oder pagus Grabfeld marca Marisfeld und Dahadorfero-Marca Dronte, 
Cod. N. 515 a. 838, vgl. 517, 519. Hier heifit das Grabfeld meiftens pagus: 
Dronte N. 520. 

8) Schannat N. 364 a. 824. N. 363 a. 824. 

9 Le. N. 361 a. 824. 

10) l.e. N. 259. 
11) Könige VIL 1. S. 81. Dronfe, Codex N. 644 a. 895. 
12) Schannat N. 357 a. 824. 
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6. Die Anfiebelung. Grundeigenverhältniffe. 


Die Anfievelung geſchah im Wefentlichen in ven gleichen Wirth- 
ſchafts- und Nechts- Formen wie bei Alamannen und Baiern‘), nur 
daß hier jeder Anſchluß an Römiſches?) weg fiel?). Dorffievelung 
wird hier wie fehon von Tacitust) ald Regel vorausgejegt, ohne doch 
Hoffievefung an einlavenden Orten und je nad Entftehung der An⸗ 
fievelung irgend auszufchliegen‘). Meine Fabeln find doch) die auf 
Merovech (!) und Dagobert I. zurüdgeführten Stäbtegründungen in 
Mobesbnrg und Daberftabt. 

Die Sachen vertheilten die ihnen von den Franken eingeräumten 
Ländereien in Norbthüringen „durch das Los“7): wie das zu verftehen, 
ward anderwärts gezeigt®), Feinesfalles zu gleichen Lostheilen für 
Häupter glieverreicher und viehreicher Gefippen wie für Unverheirathete. 

Wie anderwärts gehört zur villa die marca, d. h. nicht nur das 
Eigenthum an ver Hofftätte, auch das hieran gebundene Nutzungsrecht 
an ber Almännde: Weivetrieb, Holzungsrechte, beide im weiteften, in 
erjchöpfendem Umfang, Jagd und Fifcherei und Aehnliches. 

So gehört im Warngau (Veringenue) in villa Binuzfeld eine 
beftimmte marca zu biefer villa: Illa marca quae ad praefatam 
villam pertinet®). Höchft verjchieven ift dabei ver Umfang ver villae, 
die Zahl ihrer zugehörigen Hufen, wie wir 3. DB. bei den Wenden- 
Dörfern lernen. Auch der Umfang der Hufen ift ungleich: unvoll- 
ftändige Hufen werben durch Land andern Drts ergängt. 

Aus villae erwachſen oft viei, palatia, castella, oppida, eivi- 
tates: fo heißt Arnftabt Arinestadi super fluvio Wielheo (Welge) 
noch im Diplom Hedens Anfang des VIII. Iahrhunderts 1%) villa. 
Der Umfang einer villa wird nach Hufen und Höfen berechnet. So 


1) Könige IX. 1. ©. 107. IX. 2. ©. 416. 
2) A. a. O. ©. 70, 95. 
. * Bol, Über Begriff, Beſtandtheile und Zubehör von villa Könige IX. 2. 
4) Per omnem vicum verbere agit Germ. c. 19. ®. ©. Ia. ©. 164. 
5) Wilibald, vita St. Bonif. e. 6 p. 454 per populum, pagos et vicos. 
Anders Frauſtadt ©. 48, der die Stäbte des Ptolemäus annimmt. 
6) Anders Caſſel S. 141. 
7) Tranglatio St. Alexandri Ser. II. p. 674. 
8) D. G. La. a. a. O. Dahn, Germanen ©. 17, 90. 
9) Dronke, Codex N. 634 a. 889. 
10) Martene I. p. 22. 
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hat eine villa Gebise 76 Hufen und 44 Höfe (alfo je ein Hof 
118/95 Hufen), eine andere 40 Hufen und 33 (= 17/43), eine britte 
30 Hufen und „Slaven“ (wie Viele?), d. h. darauf Angeſiedelte (ma- 
nentes), Es kommen aber auch DVerhältniffe vor wie 14:14 (?), 
8 Hufen : 12 Höfe, 10:10, 10:5, 10:6, 2:2, 6 und 6, fo bie 
villa Gothaho (Gotha) 3:3, 2:3, 5:3, 6:12, 15:15, NRubolf- 
ftadt 7 mit Slaven (wie Viele?) 10:10, 42:33, 12:7, 15:24, 
7:4, 6:5, 13:38, 20:14, 3 Capellen mit 10 Höfen und 10 Hufen: 
3 und 3 Hufen, 12:7, 6:5, 17:5, 10:6, 38:8, 42:35, 20:14, 
8:3, 3:4, 3:1, 12:2, 3:1, 2:2, 8:4, 4:2, 18:12, 4:2, 
4:3. Langenſalza, 2 und 3 zu 14 (Slaven), 14:20, 3:3, 11:12, 
8:18, 12:7, 3:2, 3:1, 2:3, 3:2, 10:12, 3:1, 4:2, 2:2, 
nohmal 2:2, 3:3, 12:10, 18:4, 3:2, 1 ohne Hufen, 4:2, 
20:12, 12:10, 11:12, 30 (Slaven ohne Hof), 3:4 (Slaven ohne 
Hof), 3 mit Staven ohne Hof, 2 ohne Hof, 4 ebenfo, 2 ebenjo, 3:2. 
2:41), Dies Verzeichnig der Güter, die Karl unter Erzbiſchof Lull 
a. 756— 785 Klofter Hersfeld gejchenkt Hat, zu Anfang des IX. Jahr- 
hunderts erſt aufgezeichnet, ift gar lehrreich: es erhellt daraus das 
Berhältniß der Hufen (hobae) und Höfe (mansi): gleiche Zahl ift 
jelten, meift natürlich gehören mehrere Hufen — aber oft nur 2 
oder 3 — zu Einem Hof; doch auch das Gegentheil begegnet. 
Hufen ohne Hof fehlen nicht ganz, find aber felten: das Ver— 
hältniß ift bebingt von dem Landbeſitz des Grundherrn und von ber 
Sruchtbarkeit des Bodens. Im ärmlichen BVerhältniffen find vie Höfe 
ipärlich: jo müſſen auch die Slaven, deren Anfiebelung befonvers er- 
wähnt wird, oft der Höfe entrathen. Einige Zahlenangaben in den 
Urkunden find fchwerlih genau: Schenkungen Karls an Hersfeld 
420 Hufen, 414 Höfe, aljo 1—2 Höfe auf 1 Hufe; Erwerbungen 
durch Lull: 414 Hufen mit 343 Höfen: das Verhältniß alfo ähnlich. 
Spätere Geſchenke von frommen Laien 203 Hufen, 113 Höfe, Ber: 
hältniß ähnlich, etwas mehr behofte Hufen: im Ganzen 1050 Hufen 
mit 795 (?) Höfen, alfo viel weniger Höfe. Die Rechnung ſtimmt 
nit, wie gar oft in folchen Urkunden. Mit Unrecht wird aber bie 
Urkunde verdächtigt: fie ift wohl nach a. 800, jevesfalles nach Lulls 
Tod a. 786 zufammengeftellt: es erhellt, was nach allen Boraus- 
jegungen im Lande zu erwarten war, daß Großgrunbbefig damals 
noch nicht oder doch nicht jo Häufig und mafjenhaft vorkam wie — 





1) Bol. Landau, Zeitſchrift des Vereins für heſſiſche Laudeskunde V. ©. 184. 
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firchlicher und abliger — in Alamannien und Baiern (Fulda bleibt 
außer Betracht). 

Selten (bei Alamannen und Baiern nie) fteht für Hof, Hofſtatt 
arialis!): dazu gehört eine „Hufe“ von 30 jugera Aderland mit 9 Un- 
freien und deren Geräth?). 

Auch hierd) vollzog fich die Rodung gar langfam, fie hatte hier 
zu Sande in größerem Umfang im VIII. Jahrhundert erft begonnen: 
vahert) Abgaben pro silvae exeisione. Fulda liegt in vasta soli- 
tudine Buchoniae, e8 iſt ein locus silvaticus in eremo vastissimae 
solitudinis®). Wüft liegende Hufen find Mitte des IX. Jahrhunderts 
noch gar häufig ®). 

Der Harz war bis tief ins Mittelalter eine faft menjchenleere 
Wüfte, „ein tiefer wilbreiher Wald“”). Auch von Eichftätt heißt es 
a. 742 eine Gegend, die noch ganz wüft lag, fo daß außer ver Kirche 
fein Haus dort ftand®). Hungerjahre waren in biefen Waldwüſten 
nicht felten: dann verzehrten Aeltern ihre Kinder, jagten Menſchen ven 
Wölfen das von diefen erlegte Wild ab). Große Wichtigkeit hatte 
daher der Bifang, die captura1%). Diefe ift nicht „Fiſchfang“19: eine 
captura in der Marf (in terminis) einer villa ift gerodeter Almännde- 
wald 12). Gleichbedeutend fteht comprehensio, in Antheilen vergabt??): 
eomprehensio heißt aber auch wiberrechtliche Anmaßung, im Gegenſatz 


1) Bon area, sc. possessio, mansus, Schannat N. 61, Archiv des Hifter. 
Bereins für Unterfranten VL 2. ©. 62. 

2) l.c. ariolae quae ad ipsa aedificia et ad illam curtem pertinent. 

3) Bgl. Könige IX. 2. ©. 410. 

4) Eberbarb c.43 N. 11. 

5) Wend II. ©. 323. 

6) Dronke N. 523 a. 839. 

7) Kirchhoff ©. 37. Zu früh jet die Rodungen an Frauftabt ©. 48. 

8) Dünzelmann, Forſch. z. D. Geſch. XI. ©. 5. 

9) Annal. Fuld. a. 850; über biefe Waldwüſten vgl. D. p. IX und bie 
ältere Literatur bei Lebebur, allgemeines Archiv V. ©. 27. Böttger, Diöcefan- 
und Gau-Gränzen IV. ©. 334. v. Werfebe, Bejcpreibung ber Gaue S. 34. Wolf, 
politische Geſchichte des Eichfeldes I. S. 17,29. 2. des Vereins für thüring. Geſch. 
IX. &. 105. Werneburg, Die Namen der Ortfchaften u. f. w. S. 178. Acht Orte 
auf ⸗rode im mächfter Nähe von Burgfheidungen: Größler, 3. XIX. ©. 31. 

10) Könige IX. 2. ©. 70, 410. 

11) Wie Mühlbacher N. 946. 

12) Schannat N. 395 a. 828. 


13) Schanuat N. 400 a. 829 hujus comprehensionis uterque partem suam. 
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zu justa captura!), Bifang, und muß daher herausgegeben werben ?). 
Awifchen zwei Dörfern liegen mehrere capturae®). Unſicher ift bie 
Lesart cum ambitu, al. cum anariut: dies legtere bat ber Schreiber 
Abſchreiber) wohl nicht verſtanden und durch das ihm geläufige latei- 
nifche Wort überfett, was oft fo ‚gebraucht ward), gleichbebeutenb mit 
captura und bifang®); gleichbebeutend (ungefähr) mit bifang und cap- 
tura fteht auch (tres) laboraturae silvae, quas nos diecimus „thriu- 
rothe‘‘, d.h. „Baum⸗Rodung“; dazu drei Ruthen (virgas) hofastatu, 
d. h. zur Hofftätt (villula) gehörige). Eine captura liegt im Gau 
Baring, aber in ver Mark (in terminis) villae Sandheim quae est 
in Baringe?). Der socius Aballiub®) ift wohl einfach Miteigenthümer, 
vielleicht Mit-Roder, vielleicht Mit-Erbe. Diefe socii begegnen oft, 
in verichiedenen Bedeutungen, nicht immer erkennbar, ob Mit- Erben, 
Mit-Eigenthümer aus anbrem Grund, oder etwa Marf. Die vierzehn 
„soch“ des Walto, die mit biefem dem Klofter Fulda eine captura 
ichenfen®), find offenbar „Genoſſen“ in Bezug auf die captura — eine 
jogenannte Realgemeinde ad hoc., d. h. dieſe fünfzehn Bauern (wohl 
Eines Dorfes — ber villa Berchöhe [Berkah] —) haben mit und 
für einander den Wald gerodet, ven Bifang abgeftedt. Die captura 
kann in räumlich begränzten Stüden 0) oder nach quoten — „idealen“ 
— Theilen it) veräußert werden: nach gemeinfchaftlich gethaner Arbeit 
werben die Bifänge oft aljo getheilt 12). 

Daher erfcheint ver aufgetheilte Wald — urſprünglich Almännbe- 
Wald oder noch nie bejefjner Gränzwald — in zwölf iveale Theile ge: 
theilt 13). Sehr bezeichnend für die Häufigkeit folcher Verhältniſſe ift, daß 


1) Captura legitime capta Dronfe, Codex N. 631 a. 889; ab his locis 

— captam capturam Dronfe, Codex. 
2) Schannat, Trad. N. 473. 
3) le. N. 526 c. a. 897. 
4) Dronfe, Cod. de Fuld. N. 469 a. 826. 

5) Dronte N. 542 a. 824 in Juchiseru (Jüchſen) marcu (sie) in pago 
Grabfeld. 

6) Dronfe 1. c. N. 354 a. 817 (8162). II. 1b. 

7) Schannat N. 342 a. 823. 

8) Dronfe, Cod. N. 648 c. a. 901. 

9 Schannat, Trad. Fuld. N. 146. 

10) Schannat N. 505. 

11) Dronfe, Cod. N. 520 a. 838. 

12) Schannat N. 392 f. a. 827, 828. 

13) Dronte, Cod. N. 520 a. 838 pars una id est : quaztae partis tertia: 
jo in fünf Fällen. 


76 


in dem Nachlaß eines freien Mannes Walb-(Marks) Theile voraus. 
gejegt werten‘). So wird aud unter Lebenden eine „halbe captura‘ 
vergabt unter Vorbehalt lebenslänglichen Nießbrauches ?). 

Die gemeinſchaftlich Rodenden erhalten dann einen entjprechenben 
Antheil an dem gewonnenen Boden?), auf den dann oft — wohl fait 
immer — ihre Namen übergehnt): dieſe die Regel bildenden Zu- 
fammenfegungen der Orts-Namen mit Perfonen-Namen bezeugt ſchon 
feſte dauernde Verbindung mit dem Boden, d. h. die eingewurzelte 
Seßhaftigkeit der Sippen auf gewiſſen, vererbenden Höfen. Die Be— 
nennungen der Bifänge nach ihren Herftellern®) find faſt älter und 
häufiger als vie nach Ortsbejchaffenheit — Sol; — Dörren-Solz = 
Sulz, d. h. fumpfige Stelle, dann — aha). 

Wie ganze Dörfer heißen auch einzelne Bifänge nach ven Bächen, 
daran fie liegen: fo Grimles-Roda, captura quae est bifang”). 
Bifänge werden auch oft von Unfreien auf Befehl ihrer Herrn — 
großer geiftlicher oder weltlicher — Grundeigner, fo des Klofters Fulda 
angelegt®): auf diefe Weife find ungezählte Sievelungen entftanden?). 

Die Bifänge ftehen auch im Miteigenthum von Ehegatten, bie, 
gemäß vem bier geltenden ehelichen Güterrecht, gemeinfam unter Xeben- 
den darüber verfügen, 3. B. duch Schentung communibus manibus!). 
Auh an ihren Bifängen können Nachbarn wie an Erbgut miteinander 
gränzen: auch Kirchen (v. h. „Sanct Bonifatius“ nach feinem Tod) 
mit Laien!q). Auch zu Bifängen wie zu Erbgut können Unfreie als 
Zubehörben zählen. So 13 maneipia zu des Grafen Poppo bifang 
(im Walde Buchonia) 12). 

Die Rodung ber Wälder fchreitet nicht immer zufammenhängend 


1) Bl. die Fälle des Erbgangs v. R. 8. p. 125. 

2) Dronfe 1. c. 39.1.6. a. 852, 

3) Schannat, Trad. N. 397 a. 827. 

4) 3.8. Engilrichis-captura Dronte N. 269 a. 812. VILL. 12. 

5) Bifang Reinharts-Hanfen Schannat N. 55, 

6) Schannat N. 395 a. 828. 

7) Schannat N. 510 a. 868. Dronke, Trad. 73. e. 38 N.168. Was ift 
Tro-Statt? Schannat N. 528. 

8) Schannat N. 393 a. 827. ultes, bi i 
une, Sch iplomatiſche Geſchichte des gräflichen 

9) Bgl. Könige IX. 1. S. 199. 

10) Schannat N. 376 a. 824. 

11) l.c. N. 383 a. 825. 

12) 1.c. N. 386 a. 826. 
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fort, fondern in zerftreuten Theilen, bald hier, bald dort: daher treffen 
wir einzelne Bifänge noch rings von Urwald umgeben!), nur auf 
ichmalen Pfaden zugänglich: zuweilen werben bie erften Anleger bes 
bifangs — Flofterfnechte — nambaft gemacht, beſonders auch bie 
Seftjteller der Gränzen: fie erhalten fpäter Antheile taran?). 

Die Zubehörven ber villae verfchiedenfter Art an Sachen und an 
Rechten’): Kirchen, Capellen, Salzpfannen, Weinberge, Hopfengarten, 
Weide, Jagd (fammt den Jägern), Fiſchfang (fammt den Fiſchern) find 
von höchfter Wichtigkeit: ohne fie wäre der Betrieb unmöglich®): daher 
find fie mit Recht in die Regeften aufgenommen worten®). Zu ben 
Zubehörven zählen auch die compita: in villa et in compitis nun- 
cupata Thungide®): vagegen werben Heinere Grunpftüde eher von 
der Eintragung in die Güterrollen ausgefchloffen, weil fie feltner an- 
geftritten werben als bie größeren(!)). 


7. Die Ortsnamen®). 


Gar lehrreich für die (Perfonen- wie) Orts-Namen find bie Güter- 
verzeichniffe der Kirchen und Klöfter, fo vie Lifte der thüringijchen 
Beichenter Fulda’s9): nicht weniger als 310 Vergabungen, tarin am 
Häufigften: »Ieben, -huſun, »dorf, feld, felten »ingen als Ortsname, 
nicht Perfonenname. Auch hier erwachfen die Orts. meift aus ben 
Perfonen-Namen: fehr bezeichnend z. B. locus Wihinges, qui ab 
incolis vocatur: „Wihinges boumgarto‘“ 1%): jo find faft all bie 
zahlreichen Drtsnamen auf -huſun, die bier früher als anberwärts 


1) Unam capturam in silvis et in ipsa marca Dronfe, Cod. de Fuld. 
N. 311. 

2) Lörih und Schröder, Urkunden zur Gefchichte des deutſchen Rechts? I. 
©.26 N. 42 a. 827: qui hane capturam eircumduxit: isti coeperunt illam 
eapturam primitus ... nostri servi. 

3) Könige IX. 2. ©. 451. 

4) Ueber die damals (umd früher) von ven Germanen gebauten Getreibe-Arten 
. jet beſonders das gefehrte und Ichrreiche Wert von Hoops, Waldbäume und 
Eulturpflanzen 1905; auch Filcher-Benzon, altdeutſche Gartenflora 1898, umb 
Wimmer. 

5) D. p. XVI. 

6) Dronke N. 351: Scheive-Wege (Noth⸗Wege?). 

7) D. p. XVII: allerdings erft c. a. 1150. 

8) Könige IX. 2. ©. 75. 

9) Dronte, trad, et antiquit. Fuld. 69—79 c. 38 N. 1f. 

10) Wend, Urkundenbuch II. 16. 
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häufig auftreten, entſtanden !), Berfonen-Namen angehängt?). Wir fehen 
daher Ortsnamen wechjeln mit den wechjelnden Namen ber Eigner: 
villa quae antiquo vocabulo appellatur Puotrites-streuua, nunc 
dieitur Wolfholtes» Streuna?). Man bat gemeint, bier 3. B. im 
Frifonofeld hätten fich, wie in Baiern Perfonen-Nament), Ortsnamen 
in naher Nähe oft wiederholt: fo 3, 4, mal Hochheim, 3 Jüchſen, 
3 Berfadh, 2 Eßfeld“), viele auf — Statt — Stetten, allein es ift 
nun überzeugend bargethan®), in den chronologifch angelegten Zehnt- 
und andern Zins-Verzeichniffen haben die Schreiber venfelben Namen 
fo oft wieberholt als fie ihn in den Urkunden fanten. 

Häufig find hier die anderwärts feltneren Orts-Namen auf-ftetten?). 
Die auf »büttel 3. B. Wolfen-Büttel (von »bodl, bottel, Haus) begleiten 
ebenjo die Wanderungen der Sachen (nicht Thüringe oder Angeln) wie 
bie auf leben (althochd. Taiba, angelfächl. laf.), die der Angeln und 
Warnen von ber Norbfee (Habers-leben) nah Thüringens). Selten 
begegnet bier zu Lande das in Baiern®) häufige Wort für einen Vieh: 
hof, Schwaige, z. B. Menter(8)-Schwaige bei München 19). 


1) Bgl. Schannat N. 303 a. 819. Wend III. 31: Waltgeres-husun, 
Wolfheres-husun Schannat N. 394 a. 827, in loco qui dicitur Meginheri- 
Hus Schannat N. 409 a. 836, Wentilgeres-husun 1.c. N. 417 a. 837, Theo- 
derichis-Hus, Theo-Dorf 1. c. N. 302. Auc werben »ingen und »hova verbunden 
Caſſel S. 162: Deoz-ing-hova. Erft viel fpäter entftehen die von dem Namen 
des jeßigen Befigers verſchiedenen „Hausnamen“ — fo in den Alpen —, oft von 
früberen Befigern ber beibehalten: z. B. „ber Berger vom Huberhof, der Lind⸗ 
ebner vom Oberhof”. Neben Geiftreihem und Sinnigem doch auch viel Ungerma- 
nifches bei Eaffel, thüring. Ortsnamen ©. 133. 

2) Oft wird bies Verhältniß ausbrüdfich bezeugt: Itisbere tradidit Sancto 
Bonifatio proprietates suas in villa ejus nominis Schannat, Trad. Fuldenses 
p. 281, patris Theotriches in loco qui suo nomine vocatur Theotriches-hus. 
Caſſel ©. 138 locum quem Hageno de suo nomine Hagensrode appellavit. 

3) Schannat, Trad. Fuld. a. 182 (a2). 

4) Könige IX. 2. ©. 75 ſ. 

5) Dronfe, Cod. N. 157 folgende. Sezel-Acha a. 800 Dronte N. 158 ift 
Fälſchung. 

6) Von Dobeneder zu 287 p. 65 f. 

7) Fränkiſch »ftebt, -ftetten, in Schwaben ⸗ſtadt. Viele Beifpiele in ben Ber- 
gabungen des VIII. Jahrhunderts. Ueber leben f. oben &. 18. Hier oft -leib: 
Guogi ⸗ leiba, Eiges-leiba, Siebs-leben Schannat N. 120, Teut-leben Schannat 
N. 302 a. 819. DalsIeben wirb fpäter Thalheim: verftand man das alte Wort 
nicht mehr? 

8) Bol. Arnold II. ©. 24. 9 Könige IX. 2. ©. 75f. 

10) Suega Wend III. Urkunden N. 18. 
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Manche Ortsnamen find wie fonft nach Perfonen-, nach Völker: 1), 
Namen gebildet: jo von Angeln zahlreiche mit — Engilin?), aber ber 
Bollsname kann vorher zum Perjonen-Namen geworben fein: fo hieß 
Herzog Hedans Sohn Thürid): daher ift zweifelig, ob Duri-Stodler 
vom Bolft) oder von einem Einzelnen heißt oder Thuringhaufen. 

Wie Gaue (oben ©. 68) hießen auch Dörfer nach den Himmels- 
Gegenden: Kalten-Norpheim, Kalten-Sunbheim (sie), Weftheim>), ſogar 
in Perjonen-Namen: Nord-peraht (1. c.). 

Auswanderungen aus Thüringen in diefen jpäteren Jahrhunderten 
find nicht nachzumeiien. 

Ob das „Meiningen“ (Wohl von Megino) in Vorarlberg thürin- 
giihe Einwanterung bemeift®), ift doch höchſt zweifelhaft: das thürin- 
gifche erfcheint erft a. 10077). 

Nah Göttern hießen feine Orte, „weil fie?) ihre Hallen in 
Asgardh hatten“: allein das Norbgermanifche ift durchaus‘ nicht ohne 
Weiteres bei Weftgermanen voraus zu fegen: gab es folhe Namen, 
wurden fie wohl von der Kirche umgetauft, wie wir wenigftens bei 
dem Perfonen- Namen Wotan wiffen?). Und Ortsnamen auf -wig 
werben doch einfacher auf Weg als!) auf althochveutfch wih, Weihthum, 
Tempel zurüdgeführt; gelehrte Urkunven- und lebendige vollsmäßige 
Ortsnamen find zu ſcheiden 11): oft werden bie alten Namen nicht mehr 
veritanden, abgekürzt abgefchliffen, althochdeutſche latinifiert. 


1) Aber Gotha heißt micht von den gotiſchen Begleitern Amalaberga’s, wie 
Caſſel ©. 141. 

2) ©. v. R.V. zur Lex Saxonum p. 410. Amold II. ©. 64. 

3) Dronfe, Cod. de Fuld. N. 157. 

4) Wie Kirchhoff S. 53 (im Gegenfat zu den Angeln) meint. 

5) Schannat zwijchen N. 120 und N. 134 oft, N. 392. 

6) Kirchhoff S. 55. 

7) Defterley kennt das vorarlbergifche nicht. Unbefriedigend find bie Beweife 
aus den Ortsnamen bei Werneburg: S. 93 und 143 deutſche Ortsnamen mit be- 
ſonderer Beziehung anf Thüringen. Er unterfcheidet nicht gemügenb Germantjches 
und Slaviſches: bie ungeftümen Worterflärungen darben der Methobe, vgl. Lob, 
mar, :hagen, ⸗ſtrut, und bie Hermunburen follen (5. 88) in ben umngarijchen 
Pan»buren fteden (N). Seine Aufftellungen find won Kirchhoff durchaus widerlegt. 

8) Meint Caſſel S. 166. 

9) S. unten „Belehrung“. Caſſel find dieſe fpäten Perfonen- und Orts 
namen mit Wotan ©. 153 entgangen. 

10) Mit Jakob Grimm, D. Mythol. ©. 138, 143. 

11) Caſſel ©. 136. 
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B. Daß Boll. 


1. Die Nationen. 
a) Germanen. 

Ueber die germanischen Bevölferungen im Lande — Hermunduren, 
Thüringe (Thoringe), Angeln, Warnen, Sachen, auch Franken und 
Chatten — ward bereits gehanbelt (oben ©. 1—27). Einen bejonderen 
tbüringifchen Volksftamm!) kann man heutzutage nicht mehr wie noch 
a. 1863 beftreiten.. Der gegen bie Thüringe erhobne Wortwig: 
„Döringe — Torlinge“ (im Kampf gegen die Sachſen ungejchidt) ift 
von den Sachen aufgebracht und hat nur die Bebeutung dieſer häufigen 
Nahbar-Nedereien ?). 

Der üble Leumund häufigen Abfall vom König — „more solito“ 
— trifft ebenfo Franken und Sachfen?). Bösartiger ift ein fpäterer 
Vorwurf ). 

Unklar im Gedanken, nicht nur im Ausdruck, von Alt⸗Römiſchem 
mißleitet, wonach Germani — Franci — fo Prokop — unterſcheidet 
Pabſt Gregor II. a. 724 Thuringi et Germaniae populib. 

Galten ſchon vie Franken ven Römern und Romanen im frän- 
kiſchen Reich als Barbaren®), fo natürlich erft recht die Thüringe ben 
römiſch Gebildeten in jenem Reich: z. DB. auch die Königin Rade— 
gundis”). Ein Theil des alten Thüringer-Landes warb feit c. 540 
fränkifch, nicht nur im Sinne der Gebietshoheit, auch der Beſiedelung 
dur mafjenhaft einwandernde Franken: freilich hatten dieſe für ihre 
Wohnftätten erft den Urwald zu roden: denn noch im XI. Jahrhundert 
ift das Land hier eine vasta solitudo®). Solche fränkiſche Eolonifation 


— 1) Davoud-Ochlou I. p. 193 läßt alle Thüringe aus Angeln und Warnen 
eftehn. 
2) Rothe p. 105. Ebenfo ber fpäte Beiname ber Thüringe „Heringsnafen“, 


weil fie aus Einem Heringstopf fünf Fleifchgerichte machen — wegen gar feltner 
Fleiſchkoſt „im Walde“. — 


3) Annal. Fuld. a. 887. 


4) Bei Nicclaus von Siegen, Chronicon ecelesiasticum, geft. a. 1495: 
Thuringi ... vulgus grossus, sed timidus ... gens grossa et stolida et dura 
valde et a duricia quasi „Duringi“ nuncupati, ed. Wegele 1855. p. 47. 

5) Monum. Germ. hist. Epistolae III. p. 273 N. 24. 

6) Urgeich. III. ©. 24. 

7) Vita St. Radeg. I. 2 tempestas barbarica ... Radegundis natione 
barbara de regione Thoringa. 

8% D. p. V. 
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erfolgte nicht fchon vor Chlodovech!), fondern befonders wohl erft feit 
zu Ende des VII. Yahrhunderts die Arnulfingen die Frankenmacht auf 
dem rechen Rheinufer wieber hHerftellten. Und der Natur ver Sache, 
d. h. der Nachbarfchaft, nach waren e8 von ben Franken im weiteren 
Sinn?) die Uferfranfen und befonders die Hefjen, bie ihre Anſiedler in 
das nächjt liegende Thüringen nach Nordoften vorjchoben®), follte auch 
ber Haffegau zwiſchen Unftrut und Saale und der Haja-Gau am obern 
Main nicht nach den Heffen benannt fein. Streitet man, ob hier bie 
Thüringe mit Franken oder mit Hefjen grängten, fo ift zu unterfcheiben: 
ftatlih waren bie Heffen wohl unter Chlodovech ein Theil der Franken 
geworben, an bie fie fich ſchon früher gelehnt hatten, vielleicht gerade um 
Schuß gegen bie wie fchon die Hermundburen (oben ©. 32) andrängen- 
ven Thüringe zu finden, benen fie beive — Herminonen und Sueben — 
ftammthümlich doch viel näher ftanden. Auch ift zu erwägen, baf in 
das alte Chattenland hinein fich wohl ſchon im VI, jevesfalles aber 
im VII. Jahrhundert ftarke uferfräntifche‘) Colonien ergofjen hatten, 
fo daß bier eine aus Heffen und Franken (im engern Sinn) gemifchte 
Bevölkerung entftanden war. 

Als Gränzfluß zwiſchen Thüringen und Heffen. galt noch Ende 
des XI. Yahrhunderts die Werrad): Salzungen und Gerftungen find 
Gränzftädtee). 

Im Süden bildet der Thüringer Wald die Gränzfcheide von den 
Franken. Süpthüringen wird als folches zufrüheft benannt in einer 
Urkunde Ludwigs des Deutfchen von a. 8779). 

Im Norden fcheidet der Harz wie früher Hermunburen (Sueben) 
von Cherustern, fo nunmehr Thüringe von Sachen?) Auf bie im 





1) Wie Zeuß a.a. O. 

2) Hierüber D. Gef. Ib. ©. 20. 

3) Bol. Arnold II. ©. 126, 138. 

4) Nicht ſaliſche aus Holland, wie Schröder, die Franken. 

5) Lambertus Hersfeldensis ad a. 1074 in ripa fluminis praedicti (Wirrae) 
quod Hassiam Thuringiamque dirimebat. 

6) Villa eujus est vocabulum Salzhunga in finibus Thuringiae super 
fluvium Wisara sita. Schannat N. 54 in confinio Thuringiae et Hassiae in 
villa quae dieitur Gerstungen ad a. 1073. 

7) Annaliste Saxo ed. Waitz a. 471—1078 silva quae Thuringiam di- 
vidit a Francia. 

* 8) 6. Januar. in pago Sudthuringia in comitatu Ottonis Origo Guelfor. 
- p. 377, 
9) Vita St. Liutbirgis c. a. 870 (Auszug bei Per, Monum. Germ. hist. 
Dahn, Könige der Germanen. X. 6 
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X. Jahrhundert eintretenden Veränderungen in ben Siebelungen ber 
Stämme ift hier nicht einzugehn. Daß bie Norbthüringe nicht Thüringe, 
ſondern Sachen, weiß auch noch die Gloſſe zum Sachjenfpiegel Land— 
vechts!), Aber die pestilentes tyranni Saxoniae, bie im IX. Jahr- 
hundert Gerftungen bebrängen, find bon ber falſchen Urkunde von 
a. 840 erfunden ?). 

Man?) verwechfelt privatrechtliches Eigentyum am norbthürin- 
gifchen Boden — das erhielten die Sachſen — und Gebietshoheit, 
ftatliche Gewalt: diefe nahmen die Franken in Anſpruch: fie üben fie 
ohne Zweifel durch Verfügung über das Land a. 568: es befteht fein 
Grund, dies Recht erft nach a. 531 entftehen zu lafjen‘). 


b) Slaven 9). 


In den Oſten des alten Hermunduren-Landes ſchoben fih all- 
mälig, wohl feit Ende ves VI. und im Laufe des VII. Zahrhunderts, 
Slaven: „Wenden“ und „Sorben“, vor, die zur Zeit Karls des Großen 
die Sanle erreicht hatten‘), ohme daß doch die Thüringe das Land 
zwifchen Saale und Elbe völlig geräumt hätten: bie deutſche — un— 
ſlaviſche — Bevölkerung in jenen Gegenden ift heute noch, wie bie 
Sprache beweift, ganz überwiegend thüringifch, ſoweit nicht bie Goloni- 
jation im Mittelalter Splitter anderer deutjcher Stämme herein« 
geführt hat. 


Seript. IV. p. 158. Wattenbach? J. S. 305 [nicht erft aus c. a. 1160, wie Reinede, 
Zeitjchrift des Harzvereins XXX. S. 134. — Bol. Neues Arhiv XXIII. ©. 582]) 
in saltu qui vocatur Harzs qui dividit Saxoniam et Thuringiam. 

1) Ed. Homeyer III. 44 $2 de norddoringe, de sint nicht doringe, de 
ut der landgreveschap tu doringen geboren sin, wen dat sein Sassen. Ueber 
die Sprachgränge zwifchen beiden: Menke und Spruner, Vorbemerkung ©. 17. 


D. p.X. Die Norbthüringe werben nicht nur Sachſen genannt, wie Frau 
ftabt ©. 47. 


2) Dronfe, Cod. N. 615. 

3) 3.8. Gröfler Band XIX. ©. 43. 

4) Ueber die Süb-Gränze von Norbthiringen Größler, Zeitſchrift des Harz 
vereins VI. Wernigerode 1873. ©. 272 und 3. Band XIX. ©.44. „Fraternelle- 
ment“, Davoud-Oghlou II. p. 195, haben ſich die Angeln und Warnen avec 
quelques (!) oftfalifhen Sachſen wohl nicht niebergelafien. 

ER 5) Schottin, die Slaven in Thüringen, Baubener Programm. Neben Un— 
richtigem manches Treffende bei Werneburg, „Wenden“. 

6) Einbart, vita Karoli ec. 15 Sala fluvius, qui Thuringos et Sorabos 


eye ben Sorben-Wall gen Often bei Halberſtadt Chronicon Halberst. 
p-6 a. . 
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Die Sorben nennt zuerft Sredigar zum Jahre 6321) als fchon 
lange dem Frankenreich untergeben, aber jeßt unter ihrem Häuptling 
(dux) Dirwan wie andere Slaven zu Samo?) abgefallen. In ber 
Volge finden fih dann Slaven verjchiedener Horden in Thüringen in 
immer veicherer Zahl angefiebelt: Eberhard nennt fie in vielen (echten) 
Urkunden: aber Slaven-, Wenden- und Sorben- Dörfer heißen auch 
oft deutſche mit beigemifchten „winbifchen“ Sieblern ?), auch in Weft- 
Thüringen. 

Sogar der Thüringer Wald (um Saalfeld) heißt saltus Sclavorum. 
Aber Lovier ift nicht ſlaviſch“), ſondern das Deutfche „Yaub“5): ven 
Gegenfag bildet ver Franfenwald, nemus Francorum: jünger pagus 
qui dieitur Saalfeld). Zahlreicher find die Slaven im Often erblich 
angefiebelt, als Kriegsgefangne ober Ergebne, auch als freiwillig Ein- 
gewanderte, aber dann Unterworfene: das beweift ihre abhängige Lage 
mit Zinspflicht (4. B. an Klofter Fulda)?), gleich der der thüringifchen 
Unfreien 8). 

Diefe aufgenommenen Slaven zahlen privatrechtfiche Zinfe, zumal 
die Zehnten an Kirchen, aber auch die andern Naturalzinje. Pabjt 
Zacharias ermächtigt a. 751 Sanct Bonifatius ausprüdlich, von den 
Slaven, bie Chriftenland bewohnen, Zins zu erheben); ftatliche Steuern, 
etwa Grundſteuer, find auch bei ihnen nicht ficher feftzuftellen (f. unten). 
Die Sachſen führten wohl fremde Coloniſten in Nordthüringen ein, 
das entoölferte Sand zu füllen 10) (oben ©. 50), aber damals ſchwerlich 
ihen Slaven tt). 

Im Einzelnen find die NRechtsverhältnifie — das Maß von Frei- 


1) IV. 68. 

2) Urgefchichte III. S. 633. Ueber ihre Site und Kämpfe f. die Zufammen- 
Rellung bei Adelung S. 8f. Caſſel ©. 206. 

3) Kirchhoff S. 28, 57. Schottin ©. 4. 

4) Wie D. p. III und Schottin ©. 15. 

5) Hoops ©. 300 f. 

6) Eine Burg-Wartei? D. 1. e. 

DA. 0.43. 

8) Gegen Landau, die Territorien 1854 ©. 269, dann Beilage zum Corre- 
ſpondenzblatt Januar 1862 f. Knochenhauer S. 10. Eberhard zählt 41 fuldiſche 
Slavendörfer auf. 

9 ©. die Briefe bei Boczek p. 2. 

10) Translatio St. Alexandri a. 570. Monum. German. histor. Scriptor. 
I. p. 674. 

11) Bgl. Schottin ©. 2f. 

6* 
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heit — unklar: für bie Abhängigkeit beweift gerade ber Zins, den bie 
Meiften tragen: von vollseeigner Scholle wird von Deutjchen nicht 
(meltficher) Zins gezahlt: von fremdem Land zinfen auch freie Deutjche: 
das find die beiven führenden Gefichtspunfte. 

Auh die Häufig mit „Wenden“, „Winben“ zufammengefeßten 
Drtsnamen!) weifen auf ſolche Anftevelungen hin und folche, einem 
germanischen Perfonen-Namen angehängt, nennen uns den germanifchen ?) 
Großgrundeigner, auf deſſen Land die Fremden — irgendwie — Unter 
funft gefunden haben. Beijpiele wie Neidhards-, Walburgs, Eglofs, 
Meinhards⸗, Bernhards, Wolfhards, Schweckhards⸗-Winden, ließen fich 
leicht mehren). Das find Dafen, Infeln, Enclaven: dagegen in Ober- 
franfen, an der Aiich), im „Volkfeld“, wohnten fie in gefchloffenen 
Maſſen: das war Slavenland geworven, bis im zehnten Jahrhundert 
das Reich durch neue Colonieen germanifierte. 

Annahme der Taufe bei der Aufnahmes) warb natürlich gern 
geſehn und eifrig betrieben, aber nicht immer zur Bedingung gemacht, 
erjt unter Biſchof Bernward (a. 785—800) erfcheinen die Slaven an 
Main und Regnig als Chriften®): aber noh im XI. Jahrhundert 
Hagt man über das Heidenthum der Main- und Rebnit Wenden. 
Concil von Frankfurt a. 1007): Beichluß ver Errichtung des Bisthums 
Bamberg zur Belehrung der Slaven in Oftfranfen.] Die Siedelung 
von Slaven auf Königs- und Kirchen» Hufen wird bei Vergabungen 
oft beſonders hervorgehoben: 3. B. et „manent“ (d. h. „es ſiedeln 
bort“: daher mansio, maison), Selavi bei Bijchhaufen, ohne Hof, 
Schwabhaufen et Sclavi habitant®): alfo wohl „Schwaben“ (over ein 
Suapo) und Wenten, „Rutolfftatt et Sclavi manent in illis“ ohne 
Hof, 7 Hufen ohne Hof, Rothenſtein 14 Hufen ohne Hof, Wennungen 
30 Hufen ohne Hof, Balgftätt 3 Hufen ohne Hof, Zeißdorf 4 Hufen 
ohne Hof, Liszdorf 3 Hufen ohne Hof, Rudersdorf 2, Ramuchestorf 4, 


1) Haud a. a. D. zählt in engem Raum deren 16. 

2) Uebrigens entſcheiden germanifche Berfonen-Namen nicht: die Söhne echter 
Slaven germanifirten fich raſch: Bläge bei Schottin ©. 5. 

3) Auch Windhaufen hieß urſprünglich Winido⸗huſun. 

4) Haas J. S. 30 f. Schottin S. 3f. 

5) Paganus bedeutet ſo oft Slavus, wie Heide. Schottin S. 6. 

6) Hauck II. ©. 341. Blätter für baier. Kirchengeſchichte 1888 S. 115. 

7) Concil von Bamberg a. 1058. Hauck ©. 342. 

8) Hauptfundgrube außer Eberhard das Breviarium Lulli. Die höchſte 
Zahl — 173 — erreicht Gerftungen (Eberhard). 
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Emſen 3, alle diefe ohne Hof: während bei Germanen die Hofftatt fait 
nie fehlt, entrathen ihrer all’ diefe Slavenfiedelungen, die auch 4 Hufen 
nicht überfteigen: bie fulbifchen werden auf je 1 Hufe gerechnet !). 
Germanen, auch höchſt kirchlich, nicht weltlich gefinnte vachten damals 
von den Slaven gar ungünftig: Sanct Bonifatius nennt die Wenden 
„das häßlichſte und mindeſt werthe2) Gefchleht von Menfchen®), lobt 
aber wie die Keufchheit der Sachjen, fo die Treue ver flavifchen Wittwen, 
die fi mit ihren Männern verbrennen laffen. Noch im IX. Jahr- 
hundert heißen die Slaven Barbaren: a. 840 verfolgte Kaiſer Ludwig 
jeinen empörten Sohn König) Ludwig quer durch Thüringen über bie 
Reihsgränze „bis zu ven Barbaren“, jo daß er nur mit großer Mühe 
ven Rüdweg nach Baiern fand. 

Die Rechtsftellung diefer Siaven>) ift deßhalb fchwer feitzuftellen, 
weil die Rechtönatur des von ihnen entrichtelen Iahreszinfes (— ob 
Kicchenzehnt oder weltliche Abgabe, ftatliche Steuer — faft nie — ober 
privatrechtlicher Landzins — fast immer®) — felten Harzuftelfen ift: 
die Verhältniffe waren offenbar gar manchfaltig geftaltet: e8 gab fla- 
vifche Unfreie, des Volksrechts als bloße Sachen unfähig, ohne Hufe 
ober ohne Recht an einer thatfächlich eingeräumten, ohne wie mit ber 
Hufe veräußerlich, mancipia, servi genannt: auch aus folhem Zuftand 
Sreigelafjne, dann Halbfreie, römiſch benannte coloni, germanifch be- 
nannte Liten mit privatrechtlichem Zins und Frohn (Ader-, Pflug und 
Aerndtefrohn) bejchwert, daher tributarii censuales: auch triduarii, 
weil an drei Tagen?) in ver Woche fröhnig; der Kirche gegenüber 
zehntpflichtig waren, meift Heiden wie Chriften, Slaven wie Deutfche. 
Do gab es auch Ausnahmen: auf eigenem Allod ſitzende Slaven, bie 
daher von ihrem Lande feinen weltlichen Zins ſchuldeten, fo wenig wie 
volffreie Germanen („rustiei Slavi“‘ mögen alt’ viefe heißen): ja, jogar 
eine Art jlavifchen Adels wurde fpäter (XIII. Jahrh.) anerkannt: „ver 


1) Knochenhauer ©. 169. 

2) Er hat ſchwerlich Slaven in Thüringen angefiebelt! Eher noch Karl; 
vgl. Schottin ©. 2. 

3) Foedissimum et deterrimum genus hominum: Epist. 59 a. 744— 747. 
— urtheilt Übrigens auch ſehr hart über Alamannen und Baiern: Könige IX. 2. 

. 622.) 

4) 8. April, bei Hersfeld. Annal. Fuld. ed. Dümmler I. p. 136. 

5) Slavi, Sclavi, auch Slovanicae familiae: a. 973 Schannat N. 553. 

6) Das „debitum“ bei Eberhard. 

7) Uber auch 2 Tage oder 8 Tage: Eberhard, Rabisborf. 
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edle Mann“ Mohyko von Stolpen (1222), Wulf, der Vater Wiprechts 
von Groitfeh?), dieſe germanifirten ſich bald: ſchon ihre Söhne führen 
germanifche Namen und ſchon die Väter werben milites und nehmen 
Lehen. 

So kann man die fich hier aufbrängenden Fragen nicht für alle 
Fälle gleichmäßig beantworten: die thüringifchen Slaven waren bald 
Unfreie, bald Freie2), bald Halbfreie und als folche bald Liten, bald 
Colonen, bald Freigelafine, fie befaßen ihre Hufen meift als Unter: 
eigenthümer, aber auch zuweilen als Allod, fie waren bald zins-9) und 
zehnt»pflichtig®), bald nicht, ihr Zins war bald gleich dem ber Ger- 
manen, manchmal höher, aber — auffallendermaßen — auch wohl 
geringer, fie hatten zuweilen fogar eigene Amtleute (alderman), ſlaviſch 
starost, jelbjt in Dörfern gemifchter®) Bevölkerung ®). 

Aber das Sonderrecht für Tödtung, Diebftahl und andere Vergehn, 
das auf bie freien Slaven von Badeftette — gasti des Landgrafen — 
angewendet werben ſoll — diefe legitima jura Slavorum, quae con- 
stituta sunt pro caedibus vel furto aliisque culpis quae suboriri 
poterunt find nicht?) uraltes mitgebrachtes ſtammthümliches Slaven- 
Recht, jondern offenbar Landes-Satungen der deutichen Obrigfeit aus 
jüngerer Zeit, für bie hiefigen Slaven wie überhaupt mancher günftige 
Zug?) in dieſen Zuftänden nicht?) ſchon im 7 und 8., erft in fpäteren 
Sahrhunderten aufgekommen ift. 


1) Schottin ©. 5. 

2) Liberi id est Selavi: Dronfe N. 70 p. 115. Freie Slaven heißen 
hospites, ®äfte: Schottin a. a. O. 

3) Zins im Geld oder in Naturalien: Flachs (im Büſcheln, lodices), Wolle, 
daraus gefertigte „Kozzen“, Hemde, Tücher, phaltenae — phaltae = sindones, 
Deden, Getreide jeder Art, Hühner, Eier, Vieh jeber Art, Honig, Lehm, Mühl— 
feine (fehlt bei Du Cange) (wie Könige IX. 1. und 2., mola ift Mühlfrobn), 
Hirſche für Waldnugung; was find meldulae? (melduli find Abhängige). Aber 
auch Handwerker zinfen von ihren Erzengnifjen — Slaven wie Deutjche („Franei“): 
Scildarbeiter 12 Schilde (et una fabrica [?] Eberhard in Hagen). 

4) Ueber ben Zehnt j. unten, Kirchenweſen. 

5) In Einem Dorf 8 lidi, 78 servitores (= servi?), 18 Saxones, 75 Slavi, 
30 eoloni, 38 tributarii. Oft auch neben einander Groß und Klein⸗, 3. B. Iena: 
dann ift groß S deutſch, Hein = ſlaviſch. 

6) Schottin ©. 24. 

7) Wie Schottin ©, 24. 

8) So die „Säfte“, fremde Aufgenommene, des Landgrafen a. 1136. 

I) Wie Schottin im feiner werbienftreichen Schrift. 
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Ganz widergefchichtlich aber ift die Phantafiet), erft die Deutjche 
Groberung habe bei ven Slaven die Unfreiheit eingeführt! Die alt- 
flavifche war ungleich härter als die Deutſche. „Es galt überhaupt 
für einen vielbeneibeten Vorzug (bei ven Slaven) feine Hufe nach 
beutfchem Recht befiten zu dürfen 2).“ 

Es war damals allgemein anerkannt, daß es deutſche Art ſei, das 
unfreie Gefinde mit Ehren und mit Anjtand zu behanveln?). Und 
freie Slaven, deren e8 boch auch gab, lebten unter vem Schuß bes 
Perfjonalitätsprincips wie alle freien Unterthanen erjt des fränkischen, 
dann des beutfchen Reichs nach ihrem eignen Recht, das freilich durch 
neuerliche örtliche Satzung (wie oben) umgeftaltet werden fonnte. Dabei 
find aber die älteren Fälle zu unterfcheiden, in denen die Slaven in 
deutſchem Land angefievelt wurben, von den fpäteren, da die Deutjchen 
fih wieder über flawifches Land ausbreiteten: nur von diefen mag man 
lagen: die flavifhen Bauern wechfelten nur den Herrn. 


2. Die Stände). 
a) Allgemeines. Die Namen. 


Die grundlegenden Stellen der älteren Berichte über das Stänbe- 
weien im Lande — fowohl für Thüringe als für Sachſen — find 
Widufind a. 966— 9805) und Nudolf®), geft. a. 865. 

Nicht unrichtig ift, was im XIII. Jahrhundert Herr Eife von 
Repgow über die Stanvesverhältnifje ver Sachfen (und Nordthüringe) 
fagt, vielmehr gar lehrreich: nur find feine Worte aus der Ausbruds- 
weile feiner Zeit in bie Begriffe ves VI. Jahrhunderts zu übertragen: 
es war durch die Kriege ver Thüringe mit Franken und Sachen folche 
Entvölferung im Lande eingetreten, daß bie übrig gebliebenen nicht 
ausreichten, den Adler zu beftellen: „bie büringifchen Herren (d. h. die 
Aalinge und die großen Grundeigner) waren erfchlagen oder vertrieben, 
aber vie „Gebure“ (v. h. die mittleren und Heinen Gemeinfreien) ließen 
die Sieger ungeslagen figzen und überließen ihnen den Ader zu alſo 
getaneme Rechte als ihn noch ber laze hat 7).“ 





1) Palacky's. 

2) Schottin S. 23. 

3) (Familiam) honorifice et disciplinato more tractare. 
4) Könige IX. 1. S. 137. IX. 2. ©. 108. 

5) 1.14. 6) p. 675. 

T) Sachſenſpiegel Landrechts III. 44. 
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Die Namen und Bezeichnungen für das Ständeweſen im Lande find 
— nur die Abalinge ausgenommen — nicht begrifflich ſtreng. So 
find farblos die omnes principes Thuringorum, welche die Sachien 
a. 531 nad) der Sage zur Verfammlung erjheinen jehn: Teinesfalls 
Gau-Könige, nur Edle, Bornehmet): fo heißen auch bie Heerführer?) 
und die Freunde und Berather Herminfrids: comvocatis principi- 
bus et necessariis amicis. Ganz ähnlich die duces ac militum 
prineipes bes Franfentönigs (1. c.), die in ber Sage von Jring durch 
Gold gewonnenen prineipes Theuderichs (I. 10). Der „rarus comi- 
tatus‘ des fliehenden Königs ift nicht feine Gefolgſchaft im Rechts- 
finne, nur thatfächliche Begleitung. Ganz farblo8 auch und ohne 
Rechtsbegriffe werden die Vornehmen in „Thyringea“ (sie) von 
Bonifatins-Wilibald bezeichnet als bie senatores plebis, totius 
populi prineipes, ebenfo®) als seniores plebis totiusque populi 
prineipes: an fie al8 die Einflußreichften wenden fich die Befehrer, 
gleichviel, worauf ihr Hervorragen fich gründet: Adalingi, Richter 
judices, fpätere Grafen, aber auch, wie bie nobiles ber Baiern*), bie 
größten Grundeigner, die Anfänge eines fpäter auch hier erwachien- 
den neuen Adels, eines Lehen-Avels. Eben dahin zählen die fünf 
viri magnifiei im Briefe Gregors IL 5) Afolf, Godola, Wilar, Gunthar, 
Albold. In wenigen Tagen können alle „principes‘ jener „‚pro- 
vineia‘ zur Predigt verfammelt werben. Dagegen nicht „Vornehme“, 
alte Leute find bie natu majores, vie da bejchwören, einen Zehnt 
von jeher einem Klofter entrichten gejehn zu haben‘). Natürlich gehört 
aud der jpätere (Anfang des VIII. gahrhunderts) Herzog — er heißt 
vir illuster a. 704°) — und fein Haus zu diefen Vornehmen: ein 
(perieulosus) primatus (— ducatus) wird ven Herzogen Heden und 
— beigelegt). Aber es giebt eine Mehrzahl von principes im 

nbe®). 


Sränkifhe Quellen ftellen wohl einmal comites und nobiles 


1) Widukind 1. 6, 

2) Principes exercitus 1. c. 8. 

3) c.6. Levison p. 32.33. 124. 132.135. Jaffe p. 453. 
4) Könige IX. 2. ©. 108. 

5) a. 722 ed. Jaffé III. p. 80. 

6) Monum. Germ. hist. Script. III. p. 46, 47. 

7) D. p. 3. 

8) St. Bonif. Ser. IL. p. 344. S. unten Näheres. 

9) Vita St. Kiliani prima p. 176. 
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nebeneinander: doch erft unter Karl dem Großen‘), und das ift faro- 
lingiſch, nicht alt-thüringifch: in den thüringifchen Quellen find bie 
Ausprüde für die „Vornehmen“ fo farblos, daß fie den Grund des 
Hervorragens nicht zu erkennen geben: fo find auch bie comites ber 
erwähnten Herzoge vielleicht nicht deren Grafen, wie man meinte, ſondern 
Gefährten?), Anhänger. So empfielt auch Bonifatius Lull allen in jener 
Landſchaft (regione) Vornehmen (nobilibus), nicht etwa nur ven 
Adalingen ®): die orientales daſelbſt find die „öſtlichen Germanen“, 
bier die Oftthüringe im Unterſchied von den mit Franken gemifchten 
im Weſten, in Francia orientalis um Wirzburg. 

Nur hier ift das germanifche Wort für den Adel — Abaling — 
erhalten, während Liten und Aldionen fehlen (d. h. die Namen in ber 
Ler)‘). Man wird annehmen dürfen, daß fich bis zur Zeit der Auf 
zeichnung ber Lex (c. a. 800) auch bier wie bei Franken>), Alamannen®) 
und Baiern?) bereits ein neuer Adel reicher Grundbefiger entwidelt 
hatte. 

Die Bezeichnung „Dienftadel” für diefe mobiles wird aber hier im 
VIII. und IX. Jahrhundert beffer noch vermieden, weil wir von beren 
Stellung, 3. B. am Hof des c. 720 verjchwindenven Herzogs (f. unten 
Herzog), allzuwenig wiffen: fränkiſcher Dienftabel freilich, Vaſallen 
des Königs in Grafenämtern ift freilich auch hier vorauszuſetzen und 
für fpäter ausprüdlich bezeugt, daher a. 7858) comites und nobiles 
nebeneinander. Zahlreich find auch ſchon früh in Thüringen Vaſallen, 
großbegüterte Beſchenker der Klöfter Fulda und Hersfeld), vie ihr 
geſchenktes Allod als Feod zurüd empfangen haben!‘). So eignen zur 





1) Annales Laureshamenses a. 786 rebellare conati sunt quidam co- 
mites, nonnulli etiam nobilium. 

2) Wilibald ed. Levison p. 32 c. 6 p. 453. (Zweifelbaft.) 

3) Vita IV Bonif. ed. Levison p. 98. 

4) Bol. v. R. 8. p. 107 c. 45, 61, ber aber umrichtig Liten, Albionen, ho- 
mines regii, ecclesiastiei, tributarii ohne Meiteres ibentificirt: ſ. Könige 
IX. 1. und 2. 

5) Könige VIL. 1. ©. 147. 

6) IX. 1. ©. 150. 

7) Könige IX. 2. ©. 108. 

8) Annal. Lauresham. 

9) Dronte, C.D.F. N. 614 beneficiis militum abbatis in Thuringia. 
Eberhard, Cod. c. 62, 

10) Könige IX. 1. S. 527. 
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Zeit Lulls (a. 781) vier foldhe viri mobilissimi reiche Güter an ber 
Unftrut und ſchenken auf Ermahnung Fulva!). 


b) Die einzelnen Stände. 
a) Der Abel}. 


Hier Hat fich der alte Volksadel?) nicht nur wie etwa bei ben 
Boiern‘) der Sache, auch dem Namen nach erhalten: „wer einen 
Adaling tödtet, foll ein Wergeld von 600 solidi zahlen“), das Drei: 
fache des Gemeinfreien Wergelds. Dieſe Erhaltung und bevorzugte 
Stellung erklärt fich fehr wohl: ein Königthum, das ben alten Abel 
auszumorben oder feiner Rechts- und Macht- Stellung zu berauben 
verfucht gewefen wäre, hatte in ber Frift von c. a. 430—531 nicht 
Zeit gehabt, ſich zu entwideln und ver ferne Frankenkönig zu Metz 
oder gar zu Paris hatte nur den Herzog zu befämpfen, nicht biejen 
Adel. Ob die Verbreifachung des Wergelds altthüringifch oder durch 
bie Franken eingeführt war, ift beftritten: im letzteren — minder wahr: 
ſcheinlichen — Fall®) ift e8 aber keinesfalls”) daraus zu erklären, daß 
die altthüringifchen Edeln ſämmtlich Antruftionen ®) geworben wären. 
St dies ſchon wegen der Entfernung vom merovingiſchen Hofleben 
höchſt unwahrfcheinlich, wird es durch Quellenzeugniß ausgefchloffen: 
die Antruftionen — fie find früh erlofchen, durch Vaſſallen erjegt?) — 
ſchworen dem König Treue: nun können fich aber noch a. 786 gegen 
Karl empörte thüringiſche Erle darauf berufen, fie hätten ihm niemals 
Treue geſchworen: wohl ift hier an den allgemeinen Unterthanen-Eib 1%) 
gedacht, allein noch fefter würde ver Antruftionen-Eid verpflichtet haben, 
hätten fie dieſen geleiftet gehabt. Dazu kommt: ber Antruftionen- 
Stand war nicht vererblich, mußte individuell erworben werden: unter 
Karl war aber dies Verhältniß längſt erlofchen, währen er den Abel 


1) Dronte N. 75. 

2) Könige I. ©. 62. IX. 1.2. 0.0.0. 

3) I. Grimms Zurüdführung von Adal auf Odal, noch bei Caſſel ©. 104, 
ift jet wohl allgemein aufgegeben. 

4) Könige IX. 2. ©. 115. 

5) Lex A. et W.L 1.2. vgl. II. 1. 

6) Bol. Alamannen und Baiern. 

7) Mit 8.0. Maurer, Adel ©. 113. 

8) Könige VIL. 1. ©. 151. 

9) Könige a. a. O. ©, 165. 

10) Könige VIL 3. ©. 395, 
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in der Lex anerkennt und bevorrechtet. Der Schuß des Abalings beträgt 
auch fonft das Dreifache des Schutzgeldes des Gemeinfreien: jo beim 
Schlag (ietus), beim Blutverguß 30:10. Aber die Zahl ver Eiphelfer 
wird nicht verbreifacht, bleibt gleicht): das Geſetz meint bafjelbe mit 
ben Worten: „cum 5 juret‘‘ wie mit „6 hominum juramento“, 
d. h. der Hauptſchwörer und fünf Eibhelfer. Die Yer bringt (wie 
bemerkt oben ©. 89) zuerft von allen fetlänbifchen?) das Wort Adaling. 
Diefer Ausprud zeigt, daß auch hier wie bei andern Stämmen?) ber 
ausführlich erörterte Volksadel beſtand: es waren wie das König- 
liche Gejchlecht die — wirklich oder fagenhaft — älteften Gefchlechter 
einer Völkerſchaft. Mant) verfennt vie hohe Stellung des Volksadels 
bet ven Baiern®), wenn man nur bei Sachen, Friefen und Thüringen 
eine folhe annimmt. Und andrerfeits, wie fann®) der Adaling „ein 
fremdes Element fein“ in dieſer Lex, die doch allein feinen Namen bringt ? 
Der Begriff des Adels, zumal die Bedeutung von nobiles, nobilissimi 
bat freilich hier ebenjo gewechfelt wie bei andern Stämmen”): jo find 
auch hier®) vie nobiles in Thuringia®), die nobilissimi viri, wie bie 
Schenker von der dankbaren Kirche unzähligemale genannt werben, 
lediglich große Grundeigner, gleich verſchieden von ben nobiles tes 
Tacitus 10) wie von dem Dienftabel der Franken. Bon Hof und Hof- 
adel der thüringiſchen Könige, fpäter Herzoge erfahren wir faft gar 
nichts, auch nicht durch Venantius: genannt werden fpäter am Herzogs: 
bof nur zwei comites, Cato und Sigerich, dann Abo, der ehemalige 
Erzieher Herzog Hedens (— denn er hat einen erwachfenen Sohn —), 
envlich zwei Zeugen Adogoto (nicht Adal-goto) und Hererich, ſowie ber 
elericus Richiſus als Schreiber ver Urkunde Hebens a. 71611). 


1} L. IL 1.2. III. 1.2, dazu Gaupp, Miscellen ©. 110. Geſetz ber Th. 
©. 309, 310. 

2) Ueber die Angelſachſen Schmid? ©. 527: nur Königfähne vgl. v.R. 8. 
Lex p. 124. 

3) Könige L ©. 63, 234. IL. ©. 248. VI. ©. 111. VIL 1. ©. 143. IX. 2. 
&.115. Grumblage der Lehre immer noch v. Maurer 1846, 

4) v. R. S. p. 107. 

5) Könige IX, 2. ©. 115. 

6) Nach H. Müller ©. 111. 

7) Könige IX. 2. ©. 108. 

8) Bol. Könige IX. 2. ©. 141. 

9) Passio St. Bonifat. p. 477. 

10) Könige J. ©. 63. 

11) Hontheim p. 111. 
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ß) Die Gemeinfreien?). 


Die Gemeinfreien im Unterſchied von ben seniores, senatores 
populi, prineipes find bie plebs, populi turba: hier?), zumal bie 
aien- Gemeinde. Ihr Wergeld beträgt wie bei Saltern, Uferfranten, 
Chamaven 200 sol., aber auch biefe Uebereinftimmung beruht nicht?) 
auf urfprünglicher Stammes- und Rechts-Verwanbtichaft, fondern auf 
fräntifcher Einführung: uriprünglich betrug dies Wergeld gewiß wie 
anderwärts 160 solidi majores = 240 minores®). 


y) Die Abhängigen und die Halbfreiend). 


Das Geſetz kennt Namen und Stand der Leten, Liten, Latzen 
nicht‘): aber fie fehlten nicht im Lande”), ganz regelmäßig werben fie 
in den fuldiſchen ®) und hersfelbifchen Urkunden, neben freien und unfreien 
Bewirthichaftern in Mitte ftehend angeführt?): fo werden 15 Familien 
von Liten und 15 von Unfreien, zufammen 112 Köpfe, mit 30 Boll- 
hufen a. 835 Kloſter Hersfeld geſchenkt 1%): Rechtsunterſchiede gegenüber 
Unfreien werben nicht hervorgehoben, doch bilden fie ohne Zweifel auch 
hier einen von den Unfreien und von ben Freigelaffenen verſchiedenen, 
aber letteren als Halbfreie ungefähr ähnlichen Stand. 

Unferer Annahmett) gemäß find Leten mafjenhaft erwachfen, zumal 
in Nordthüringen 12), als vie einrüdenden Sachfen bie mittleren und 
Heinen thüringifhen Bauern perfönlich frei, aber zinspflichtig „halb⸗ 


1) Könige I. ©. 84. IX.1. ©. 64. IX. 2. ©. 124. 

2) Bei Wilibald (c. 5. e. 6). 

3) Wie Gaupp ©. 246. Stobbe I. ©. 175. 

4) So auf v. R. S. p. 109, ber auch mit Recht Hermann Müllers Beweis 
führung aus ber friefiichen Schreibung rhedo und Gaupps ©. 257 aus ber at- 
geblih gemeingermanifhen Geſammtbürgſchaft zurückweiſt. 

5) Könige IX. 1. ©. 176. IX. 2. ©. 129, 

6) v. R.S. p. 107. 

7) Ueber die Entftehung f. v. Wietersheim-Dahn J. 

8) Dronfe c. 43. 

9) Knochenhauer ©. 178. Dobeneder, A. co. 47. 

10) Bernbarbi, Zeitſchrift für heffiiche Geſchichte VI. ©. 352. 

11) Oben S. 49. v. Wietersheim-Dahn a. a. D. 

12) Widukind I. 14 Saxones reliquias pulsse gentis (Thuringorum tri- 
butis condemnavere unde usque hodie gens Saxonum triformi genere ac 


lege dividitur. Albertus Stadensis ed. Lappenberg Monum. Germ. histor. 
Ser. XVI. p. 311. 
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frei" wie Freigelaffne auf ver Scholle beliefen. Doch ift die Wort: 
erffärung!), die „Belaſſenen“, die ſchon der Sachjenfpiegel aufitellt, 
ſprachlich? unhaltbar: das Wort geht auf „laz“, neuhochdeutſch lass, 
(latein?) träge. 

Werben?) ledi pleni und lidi pleni unterfchieden (in Radisdorf), 
io geht dies auf volle oder geringere Belaftung, z. B. 36 und 24 Selber 
zu pflügen, triduani, sclavi, melduli. 

Falſch ift die Schenkung König Ludwigs von a. 8494), ber 
„Solonen” der Güter von Fulda. an den Vorftand der Kloſterſchule 
und deſſen Nachfolger jammt ihrem bisher dem Fiscus entrichteten 
Zins und Befreiung von der Gerichtsbarkeit. 

Die Freigelaffenen haben das halbe Wergeld der Gemeinfreien®). 
Im Uebrigen ift auch hier blos perjönliche Abhängigkeit und folche 
auf Grund von Landleihe wie bei Franken, Alamannen, Baiern, zu 
unterſcheiden. 


d) Die Unfreien®). 

Unfreie find Sachen, wie Hausthiere”), Zubehörben einer villa 
find daher wie 8 Rinder, 17 Kühe, 77 Schweine, auch 55 Unfreie®), 
ebenjo werben fie bei Diebftahl Rind, Schaf, Schwein gleichgeftelft?). 
Sehr mit Unvecht alfe, mit Verkennung ver Uebereinftimmung mit 
den andern Stammes- Rechten (— Goten, Franken, Alamannen, 
Baiern —) will man!) ftatt servo bei folcher Gleichſtellung cervo 
lefen: ber zahme Jagdhirſch müßte doch 14) irgendwie kenntlich gemacht 
fein. Unfreie gelten als Fahrhabe, vererben daher — wie Geld — 
an die Spindel, nicht an den Speer12), ja, in begriffswibriger Ver- 





1} Landrechts III. 44 88 2. 3. 

2) Ob oft wiederholt, 3. B. von Rothe, Düringifche Chronit S. 187. Recht⸗ 
liche Gleichſtellung mit ben thatſächlich ähnlichen Aldien, Aldionen tft abzu— 
lehnten: Könige IX, 2. 

3) Bei Eberharb, Dronke, traditiones p. 115 £. 

4) Dronke N. 556. 

5) Lex ce. 45. 

6) Könige VI. ©. 186. IX. 1. ©. 188. IX. 2. ©. 156. 

7) Könige VL ©. 186. IX. 1. ©. 190. IX. 2. ©. 158. 

8) Dronke, Cod. N. 520. 

9) Lex VIII. ce. 36. 

10) Gaupp, Gengler, de Wal, v. R. S. p. 129. 
11) Wie Könige IX. 2. 
12) L. c. 33. 


een en naeh . 
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fehrung auch ihre Gehöfte, casae, als ihre Zubehör, während doch 
umgetehrt fie Zubehör dieſer Güter find. Sie werben zumeilen mit 
ihrer Fahrhabe, — ein servus casatus (j. unten) hat natürlich Haus- 
geräth in ber casa!) — aber ohne die aedificia ihres Peculiums ver- 
fchentt2). Auch einzelne Unfreie ohne Land werben veräußert?). 

Auch quote Theile, Miteigenthum an einem Unfreien — wie an 
einem Bifang — werben verjchenft?). In den fuldiſchen Traditionen 
thüringifcher und anderer Güter werben servi nur bie servi casati®), 
bie anderen mancipia genannt®), ein fonft nicht eingehaltner, hier 
vielleicht nırr zufälliger Sprachgebrauch. Hoc beachtenswerts aber ift, 
daß — Einmal — von servi jam casati geiprochen wirb und zwar 
in einem Reichsgeſetz): danach will es fcheinen, nur ältere „ſchon“ 
erprobte wirthichaftsfundige Unfreie wurden — im Wege der Be— 
lohnung — auf Herrengut, das fie zu bewirthichaften hatten — an— 
gefievelt, eine Gepflogenheit, die, jehr einleuchtend, im ganzen Reich 
gelten mochte). Der casatus fann, obzwar felbjt unfrei, andre ca- 
satos, servos, mancipia unter ſich haben): ſelbſtverſtändlich nur jure 
peculii, fpäter Eigen nah Hofrecht, nie nach Volksrecht. 

Fiscalini 10) des „‚fiscus‘‘ Gerafeld haben einem freien Eigenthümer 
Güter entriffen und zu ihrem „fiscus‘it) gefchlagen: Kaiſer Ludwig 
befiehlt die Rückgabe 12): von Strafe ift nicht die Sprache: grundſätzlich 
haftet der Eigenthümer für Schädigung durch feine Unfreien 1?); bed 


1) Dronte N. 215. 

2) Dronke, Cod. de Fuld. N. 302, dagegen N. 292. 

3) Schannat N. 323, 327, 328, 373 a. 824. Dagegen ebenda servum unum 
cum sua hoba Schannat N. 400 a. 829. N. 403 a. 830. N. 413 a. 846. 23 auf 
Einmal Dronte N. 357 a. 817. 

4) Dronfe, Cod. de Fuld. N. 110. Schannat N. 487 a. 858. 

5) Könige IX. 1. ©. 191. 

6) Waitz IL. ©. 156, die Anführung bei v. R. S. p. 125 ift aber unrichtig. 

7) Divisio imperii a. 806. Capitul. I. a. 

8) Ueber casati, casata Könige IX. 2. ©. 174. Danach ift D. I. p. 4 zu 
Monum. Epternac. Monum. Germ. hist. Seriptor. XXIII. p. 55 ed. Weiland 


zu verfiehen: anders D. 1. c.: casata seilicet terra, casatus sc. homo: anders 
D. Le. 


9) Schannat N. 120 a. 706. Könige IX. 2. ©. 174. 
10) Könige IX. 1. ©. 210. IX. 2. ©. 171. 

11) Könige a. a. O. 

12) Bouquet VI. p. 632. 


13) Lex XVII. c. 56: ber Leten wird auch hiebei geſchwiegen. 
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Capitulare von a. 803 in legem Ripuariam missum mußte hier 
nicht gedacht werben, auch wenn es bei Aufzeichnung ber Lex fchon 
publicirt war). 

Königliche Minifterialien werden — zu Ende des IX. Jahrhunderts 
— jelbftverftändlih auch in Thüringen häufig belehnt und, obwohl 
unfrei, auch mit Alod beſchenkt). Andremale — man verfuhr burch- 
ans nicht folgeſtreng in diefen Standes- und Vermögensfragen — kann 
aber ein Kronfnecht, obzwar günftiger geftellt als anbre Unfreie®), 
Eigenthum jure peculüi für ben Kaiſer erwerben, aber jogar einem 
Klofter nicht Eigenthbum vermachen, nicht wegen Verbots letztwilliger 
Verfügung, ſondern „weil er unjer Knecht war“, fagt Kaifer Karl‘). 

Das Werthgeld — nicht Wergeld — des Unfreien®) beträgt 
minbeftens 30 sol. (bei Leugnung ſchwört er mit 5 Eibhelfern), es fteigt 
mit dem Gebrauchswerth); feminae fresum facientes?) werben um 
ein Viertel höher gewerthet®), ebenſo Goldſchmiede und Harfenfchläger: 
ber circulus bes harpator, mit dem er zu harfen verfteht, ift ohne 
Zweifel ein Metallveif, mit dem wie bei ber heutigen baierifch- 
Öfterreichiichen Zither die Saiten „gezupft“ werden?). Die höhere 
Werthung eines ſolchen Harfners bezeugt immerhin einen gewifjen 
Kunftfinn im Volt, das aljo mit folcher Begleitung vorgetragenen 
Liedern und Sagen offenbar gern laufchte, 

Auch hier wie bei den andern Germanen!) führen die Unfreien 
bie gleichen ftolzen, von Kampf, Sieg, Ruhm, Waffen, hergeleiteten 
Namen wie vie Freien: Natger, Erminhild, andere mit -Vik, -Habı, 
«Sig, -Klod (Haot), «ger, -jahs 11), auch nah Stämmen 12) — Adalmuot, 
Burgmwart 13). 

1) Anders v. R. S. p. 141, ber darin einen Anhalt für bas Jahr ber 
Lex ſucht. 

2) Dronte N. 272 a. 888. 

3) Könige IX. 1. ©. 177. IX. 2. ©. 211. 

4) a.802, 15. Sept. Wend III. Urkundenbuch N.18 quia servus noster erat. 

5) Lex I. 3. 

6) Könige IX. 1. ©. 179. IX. 2. ©. 211. 

7) Fimbria, $ranfe, ahd. kold porto (friefifch?). Graff III. ©. 829. Zer 
Hopfung des angefeuchteten Hanfes? So Du Cange IH. p. 606. 

8) Lex IV. 20. 

9) Der Hefie Jakob Grimm batte Das wohl nie gejehen ober gehört: „was 
der Ring oder eirculus dabei eigentlich bedeute, weiß ich nicht“. 

10) D. G. Ia. ©. Könige IX. 1. 2. 

11) Bol. 3.8. Schannat N. 252 a. 813. 

12) Frenchin, a. a. O. 328, 338 a. 824. 13) 4. a. O. N. 203 a. 819. 
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C, Die einzelnen Hoheitsrechte. 
1. Gefeßgebung. Die Lex). 


Wir befiken vie Lex nur in zwei Terten: bem Heroldſchen Drud 
und einer Handſchrift aus Eorvei, bie auch vie Lex Saxonum bewahrt 
bat. Ueber Spuren einer britten, im XII. Iahrhundert in England 
auftauchenden Handſchrift (constitutio Canuti), ſ. unten?). Dermalen 
ift nur die Ausgabe von Richthofens (S., d. h. Sohn) in den Monu- 
menta brauchbar. 

Die Abfaffung ver Lex wird mit Recht auf die große geſetzgeberiſche 
Thãtigkeit Karls zu Anfang des IX. Jahrhunderts zurüdgeführt?). Man 
fett auch wohl die Lex in a. 7404), nur bie judieia Wlemari in a.802: 
— aber diefe gehören gar nicht hieher — oder man verlegt vie Lex in 
bie heibnifche Zeitd). Gegen die Entjtehungszeit c. a. 802/3 könnte zu 
fprechen feinen die Nicht-Erwähnung des Capitulare von a. 8039): 
alfein dies war nur in Legem Ripuar. missum, fteht übrigens mit 
unferer Lex, ift e8 auch ausführlicher, nicht in Widerſpruch. Selt⸗ 
ſamer Weiſe hat man viel geſtritten) über das räumliche Geltungs— 
Gebiet ver Lex, das man bald zu den niederrheiniſchen Thoringen®), 
bald nach Schleswig verlegte): ftatt „et Werinorum“ jet zu leſen 
Etwerinorum, d. h. Het Werinorum und das follten die Het-ware 


1) D. ©. Ib. ©. 581. Urgeſch. IV. S. 101. Ueber die Handſchriften und 
Ausgaben v. R. 8. in ver Lex und Brunner L? ©. 469. 

2) Ueber die älteren Ausgaben ber Lex von Leibnig, Herold, Lindenbrog, 
Georgifh und Canciani f. Biener, Comment. 1787. p. 92; über bie Handſchriften 
und die Irrthümer bei Merkel v. Amira a. a. O. S. 310. 

3) So Gaupp, das alte Gefeh ©. 115. Stobbe, Rechtsquellen I. ©. 173. 
v. R. 8. Mon. Ser. I. p. 38,45. Abel (v. Simfon), Karl der Gr. II. ©. 279. 
Böhmer-Mityibacher N. 383 a. Lippert, Beiträge. 3. XI. ©. 3091. 

4) Davoud Oghlou II. p. 193. 

5) Bolze ©. 22, irrig auch Über Die constitutio Canuti. 

6) In L. XVIIL e. 59. 

7) ©. die verjchiebenen Meinungen bei v. R. S. p. 117. 

8) I. Grimm, Geſch. d. D. Spr. ©. 420. Molhuysen p. 50. Davoud 
Oghlou IL. 1.c. Hoops ©. 583. Hermann Müller, Lex Salica. Zöpfl (1858) 
©. 46; in Südholland, woher die ftarte Aehufichkeit(?) mit der Lex Franc. Cha- 
mavorum rühre: f. Dagegen Brunner a. a. O. 


9) Dahlmann und Lappenberg (1834); |. das Fiteratur-Berzeichniß. 
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bes Beomulf-Liedes fein, während biefe doch unzweifelhaft die Chattu- 
baren find!). 

Oder das „Geltungsgebiet” follte fein das Land ber Warnen 
an ver Warnow in Medlenburg?) oder nur der fchmale Engilin-Gan: 
man bejchränft auch wohl die Lex auf Süd: Thüringen (oben ©. 65), 
da in Norbthüringen ein ganz andres Erbrecht als in ber Lex (c. 26—34) 
galt3): aber doch erft zur Zeit des Sachjenfpiegels®). 

Allein die Frage ift unrichtig geftelltd): nicht nach dem Land, nach 
dem Bolt mußte man forſchen: — damit hätte man fich gar manchen 
mühfeligen Irrthum®) erfpart —: denn ohne Zweifel galt auch für 
Thüringe, Angeln und Warnen ber für das ganze Frankenreich maß- 
gebende Grundfag der „perfönlichen Rechte"). Die Lex war das 
frisch aufgezeichnete und vielfach karolingiſch geänderte perfünliche 
Stammesrecht der Angeln®) an der Unftrut und ihrer öftlichen Nach— 
barn, der Warnen ?). 

Aus der Ueberfchrift bes Geſetzes folgt nicht Aufhebung, vielmehr 
Beitätigung des Perfonalprincips: e8 wollte nicht — nach Territorial- 
Prineip — in dem von beiden Völkerſchaften bewohnten Lande gelten: 
ein bier lebender Sache oder Franke lebte nach feinem fächfifchen oder 
fränkiſchen Recht und ein von bier nach Met oder Paris übergewan- 
berter ober vorübergehend weilender Anglier oder Warne fuhr fort, 
nach ter Lex Angliorum und Warnorum zu leben. Natürlich fand 
thatfächlich die Lex in jenen Landſchaften am Hänfigften An- 
wendung, weil eben bier die meiften Angeln und Warnen lebten: aber 
nicht als „Landrecht“ 10). Jedesfalles find Angeln und Warnen erft 


1) Dahn, D. ©. Ia. ©. 64, 67, 72, 86, 90, 107, 198, 360, 384, 568. Ib. 
©. 6, 8, 19, 291, 401. 

2) Dagegen v. R. 8. p. 117, ber bie ſlaviſche Bevölkerung dieſer Laudſchaft 
und ben weiten Abſtand von Thüringen mit Recht hervorhebt. 

3) So v. R. 8. p. 111. 

4) Aenderungen in ber Zwifchenzeit? Anders v. Lebebur, Archiv für bie 
Geſchichtskunde des preußifchen States XIII. 1834 ©. 77, der fie auch für Norb- 
thüringen gelten läßt. 

5) Auch noch von v. R. 8. p. 119. 

6) v. R.8. zählt p. 112 die 6 Gaue auf, „in benen bie Lex nicht galt“. 

7) Könige VIL 3. ©. 1. VIII. 3. ©. 11. 

8) Oben ©. 14. 

9 Oben ©. 20. 

10) Kirchhoff ©. 51. Eonring e. XIII wollte ſich jeder Aeußerung darüber 
enthalten. 


Dahn, Könige der Germanen, X. 7 
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nad ihrer Einwanderung zu Thüringen geworben und jo benannt 
worden, weil fie alt-thüringifch Land befiebelten: durchaus nicht, „weil 
die Angeln von jeher das Kernvolk ſchon der Hermundburen gewejen“. 
Auch daß die von den Sachen zur See angegriffenen Thüringe gerabe 
bie eingewanderten Angeln waren), ift Doc) ſehr unficher. Der Zuſatz: 
id est Thuringorum war dem Titel gewiß von Anfang beigefügt: 
denn in den fpäteren Jahrhunderten der Handjchrift wußte (auf dem 
Feftland) niemand mehr von Angeln und Marnen und beftand Fein 
Grund mehr, die verſchollenen beventungslofen Namen neu beizufügen?); 
mans) hat auch wohl angenommen, ber urfprünglich fehlende Zuſatz 
jet bald von einem librarius beigejchrieben worden: der Grund ber 
Beifügung aber war, daß die Lex nicht für bas Land Thüringen, 
nur für die beiven Völkerſchaften in Thüringen gelten jollte: und weil 
beide Namen fchon zur Zeit der Aufzeichnung wenig mehr geläufig 9) 
waren, ſetzt man bei: id est Thuringorum, was jene längſt geworben. 

An der Revaction der Lex iſt nicht eben Viel zu loben: bie 
Schreiber haben das vom Kaifer Angeoronete oder von rechtskundigen 
Thüringen auf Befragen Angegebene ziemlich gedankenlos verzeichnet: 
daher wiederholte Ungenauigkeit im Ausdruck, z. B. ob Adalinge oder 
Gemeinfreie gemeint®), Wiederholung ®), ſowie die mangelnde Unter— 
ſcheidung von Fällen, die andre leges unterſcheiden, z. B. Ohrverwun— 
dung mit oder ohne Taubheit. Die Annahme der Zuſammenſetzung 
ver Lex „aus höchſt verſchiedenen Beſtandtheilen““) iſt aufzugeben: 
namentlich find die erſten 25 Sätze nicht mehr thüringiſch als bie 
ipäteren®), gleich ce. 12 ift ja das alte thüringiſche Freien-Wergeld durch 
das fränkische von 200 erjegt?). Ein fränkiſches Gejeg — in andrem 
Sinn als Reichsgeſetz — in einem IL. over III. Theil ver Lex Th.!) — 
ift zu verwerfent!. Die durchgängige Herübernahme des fränkiſchen 
Königsbannes von 60 sol. beweift die unmittelbare Einwirkung ber 


1) Kirchhoff ©. 51. 

2) So ridtig v. R. 8. p. 110. 

3) v. R.V. zur Lex Saxonum p. 409, 
4) Doch nennt R. Schröder ©. 21 noch a. 1008 einen Werines-Ort. 
5) L. VI. 18£. 

6) Bon L. VI. 4. in 24, 25. 

7) So noch Merkel a. a. O. 

8) Wie v. Amira ©. 312. 

9) v. Amira a. a. O. 

10) Merkel, L. A. p. 4, 5. 

11) Richtig v. R. 8. p. 123, 
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Karliſchen Gefeßgebung?). Und deßhalb find auch bie zahlreichen Ueber- 
einftimmungen nicht?) auf die zu Unrecht angenommene nahe VBerwandt- 
ichaft ver beiden Stämme, ſondern auf Entlehnung, Auferlegung durch 
die Franken zurüdzuführen. Und zwar ift das fpätere Frankenrecht 
im Neich, nach ober bei Erlaß der Lex Saxonum) zu Grunde gelegt. 
Es läßt fich überhaupt nicht immer aus Aehnlichkeiten, ja gerade am 
Wenigften aus wörtlichen Webereinftimmungen von Stammesrechten, 
z. B. Buß⸗Sätzen, Eivhelferzahlen, auf Urgemeinfchaft dieſer Stämme 
fchliegen: vielmehr find in den jüngeren, jo auch in biefen Karlifchen, 
ſolche Zahlen einfach „abgefchrieben“, d. h. auf Befehl Karls gleich- 
gejtellt für mehrere: fo die 8 Banne faft im ganzen Reich. 

Die Uebereinftimmung ver Lex mit ver Lex Saxonum beruht 
jo zum Theil — nit in allen Fällen — auf der Lex Rip. als 
gemeinjamer Quelle!). Unrichtig — und unbegreiflih! — nennt man®) 
die L. Th. eine „locale abgekürzte Rebaction ver Lex Salica‘(!), „eine 
Miſchung von fränkischen und friefifchem Recht“. Vielmehr gilt von 
all’ dieſen Aehnlichkeiten: „trog leichartigkeit der Vorderſätze, welche 
ben Thatbeftand enthalten, find die Nachfäge, in welchen die Bußen 
feitgeftellt werben, häufig verſchieden“). Nähere Verwandtſchaft ber 
Thüringe, Sachen, Langobarden und Friefen”) erhellt aus ver Gleich 
heit der Rechtswörter — dieſe konnten nicht durch Befehl übertragen 
werden! — 3. B. niederdeutſch wlitiwam, rhedo, parric (Sonesti ift 
auch oberbeutich) 8). 

Der Beweisführung?), nur Thüringen, wo niemal® Römer lebten, 
könne die Heimath der Lex geweſen fein, weil fie Adalinge kenne, 
ftehn widerlegend die bajuvariſchen Avelsgejchlechter!‘) gegenüber. Das 
eheliche Güterrecht mit Gerade und Heergewäte kömmt in biefer Aus: 


1} So fon v. R.V. und S. 

2) Mit Stobbe, Rechtsquellen I. ©. 176. 

3) v.R.V. Lex Sal. p. 412. v. Amira ©. 312 verweift auf L. Th. c. 4 
bis 22,41. und L. Sax. c. 1—13, 20. 

4) Ueber Abweihungen ber andern Stammesrechte — auch bes fpäteren 
Sachenrecht — von der L. Th. v. R. 8. p. 125. 

5) Zöpfl3 J. ©. 19. 

6) So treffend Brunner L? a. a. O. 

7) Freilich auch mit zahlreichen Abweichungen bes Thüringenredhts von 
allen jenen. v. Richthofen ©. 123 N. 29. 

8) v. Amira ©. 313: warum aber gerabe warnifch, nicht anglifch? 

9 v.R.S. p. 108. 

10) Könige IX. 2. ©. 115. 


7* 
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geftaftung allerdings außer hier nur noch bei Sachſen und riefen 
vorij. Die Zeit ver Aufzeichnung ift ungefähr bie der Lex Ripuar. 
und ver Lex Saxonum (a. 802/3), mit welchen beiben fie hie und 
pa übereinftimmt. Für die Zeit Karla?) fpricht auch die Häufigkeit 
der Buße von 60 sol., des damaligen fräntifchen Königsbanns. Auch 
wenn man das Capitulare Saxonicum in das Jahr 772 verlegt?), 
wird unfere Lex nur um brei Iahrzehnte hinaufgeſchoben: fie bleibt 
Rarliih. Dak von den 8 Bannfällen*) nur zwei — Harizucht und 
Nachtbrandẽ) — begegnen, fteht durchaus nicht im Wege: ſolche Aus: 
wahl je nach landſchaftlicher Häufigkeit von Verbrechen begegnet häufig. 
Wenig kömmt dabei auch in Betracht der — allerdings angefochtne — 
Werth, den man auf Einhards) und der Annalen („Laureshamen- 
ses‘) zu a. 802/37), Bericht über Karls Gejetgebung legen mag. 
Eitel Willfür und Einbilvung ift die Aufftellung®), die Könige Bifinus 
und Herminfrid hätten bie Lex c. a.500 erlaffen und vem Boll „auf 
erlegt“, Karl habe fie nur (a. 800) „beitätigt“ (confirmanit). 

Man nahm bis vor Kurzem an, die Lex fei unter dem Namen: 
Werinorum id est Thuringorum in England c. a. 1100 in ben 
(faljchen) eonstitutiones Kanuts de foresta (ec. 33) für das Wergeld 
eines Gemeinfreien (bei Tödtung eines folchen durch ven Biß eines 
tollen Hundes) verwerthet worden). Daraus war aber Teineswegs 
zu folgern, daß Warnen over Thüringe jemals in England gelebt, ihre 
Lex jemals in England gegolten habe: fie follte von den Dänen, bei 
denen fie gegolten habe!) — was nicht richtig — nad) England ger 


1) v. R. S. p. 108. 9. Grimm, R. A. IL ©. 101. 

2) „Unter Karl dem Großen“ Brumner L? a.a. O. wie ſchon Eichhorns I. 
8 147: für älter hielt fie Gaupp ©. 23, nad 3. Grimm, Geſch. d. D. Sprade 
gleichalterig der Lex Salica, aber erft unter Karl aufgezeichnet. Karolingijcher 
Zeit angehörig und im ähnlicher Weife wie die Lex Saxonum „gemadt” 
v. Amira, Grundriß S. 87. v.R.8. p. 115 erft nach „Ablauf des IX. Jahr- 
hunderts“: wohl Drudfehler für VIII: denn er tbeilt fie Karl dem Großen zu. 

3) ©. die verfhiedenen Meinungen bei Berk, Legg. I. (Capitul. I. 1) p. 34, 
v. R. 8. p. 85, 115 und vie Literatur bafelbft. 

4) Könige VIIL 6. ©. 54. 

5) e. 43. 57. 

6) Vita Caroli e. 29. 

7) Seriptores I. p. 38 und ber übrigen zu biefen Jahren. 

8) Hachenbergs a. a. O. 

9 Schmidt, Geſetze ber Augelſachſen ©. 321. 

10) Wie Zöpfl L ©. 51. von Schulte ©. 84. 
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bracht worben fein: im XII. Iahrhuntert werben auch die Lex Salica 
und die Lex Ripuariorum in und für England angeführt‘): nunmehr 
ift aber die richtige Lesart: „Bersinotüsin. ſtatt „Werinorum ?) 
feſtgeſtellt. 

Unſere Lex ſteht am Nächſten der Lex — weit ab vom 
Franten-Recht (abgeſehen von der Anordnung des ‚Stoffes gemäß ber 
Lex Ripuariorum und ber Gejftaltung ber Thatbeftände)?), und hat 
auch durchaus nicht nähere Berwanbtichaft mit der Lex Alamannorum 4), 
Mit Recht behauptet man®) nähere Verwandtſchaft ver Lex mit dem Recht 
ver Sachſen, Friefen und Langobarden als mit dem der anderen’ Stämme, 
auch dem ber Franken. Doch übte das Frankenrecht Einfluß, nicht Wegen 
urſprünglicher Verwandtſchaft, fondern wegen ber erſt nach faft drei: . 


hundertjähriger Srantenherrichaft erfolgten Aufzeihnung unter Katl:--- - 
aber irrig führt man®) die gemeingermanifche Eiphilfe auf Franken ⸗ 


recht allein zurüd”). 

Solch fränkifcher Einfluß erklärt auch andere Lebereinftimmungen: 
fo im Erbrecht, aber auch im Strafredt — delatura — und in ein- 
zelnen Ausprüden, bie vermöge ber VBorherrichaft bes Frankenrechts 
in mehrere?) Stammesrechte eindrangen, wobei aber oft gemeingerma- 
niſche Urgemeinfchaft anzunehmen ift, 3. B. alod), sonesti. 

Befremdend ift allerdings, daß in einer Rechtsaufzeichnung Kaifer 
Karla (fat) gar Fein chriftlicher Einfluß wahrzunehmen if. Denn was 
man!) von folhen Spuren anführt, ift durchaus nicht chriftlich: bie 
Lehreit), die Gottesurtheile des glühenven Eifens und des heißen Waffers 


1) Ich entnehme dies Brunner I. a. a. O. 

2) Bon Liebermann, neue Ausgabe ber Geſetze der Angeljachfen I. 1903. 
p. 626, 

3) Bgl. Brunner I. a. a. O. 

4) So gegen Gaupp, Thüringen ©. 377, Wilda S. 105 und wie Hacen- 
berg, Germania media3 1709 p. 53 richtig v. R. 8. p. 109: L. Th. e. 45: ber 
Freigelaſſne der Werthgelds und der Bußen des Gemeinfreien. 

5) v. R. S. p. 109, 

6) Rößig p. 5. 

7) Ueber die Abweichungen im Wergeld v. R. 8. p. 289, Gaupp ©. 249, 
Bilde ©. 421. 

8) Vgl. Sohm, der aber zır weit ging. 

9) ©. aber Über das hier haftende, nicht burch t verbrängte d Könige VIIL 2. 
S. 17. R. 1. &. 351. IX. 2. ©. 290. 

10) v. R.8. p. 115. 

11) Wilda’s von den Orbalien, Encyelopäbie von Erih und Gruber. 
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ſeien nicht altheibnifch, ſondern erſt von den Chriſtenprieſtern eingeführt i, 
ift längſt wiberlegt?). Min, wendet ein, die Germanen hätten feinen 
allwiffenden und jtets Has Recht ſchützenden Gott gehabt: aber Inder, 
Griechen (Antigone), "Kelten, Slaven ebenfalls nicht und doch hatten 
fie Gottesurtheile,.. Daß ber gerichtliche Kampf dagegen erft von ben 
Chriſten zum Gotted-Urtheil gemacht wurbe, aus einem Stüd einge: 
ichobenen Fehdegangs, weil der Eid verfagte — z. B. weil es ſich 
nicht um ein Thun oder Laffen des Beklagten handelte — ward ander- 
wärts ‚gezeigtt). Alfo ift auch die Eifenprobe ver neun Pflugicharen) 
fein Deiveis für Entftehung unter chriſtlichem Einfluß. 

„, Qüsnahmsweife jedoch ift eine hochwichtige Beftimmung bes Ge- 
‚ Teges ohne jeden Zweifel auf Einfluß der Kirche zurüczuführen: bie 


‚Aufhebung des Beiſpruchrechts der Erben: dieſe grundftürzende 
Neuerung konnte nur von der mächtigften Macht im Reiche Karls 


ausgehn®): „is fecit cui prodest‘. Entftehung vor Bonifatius over 
gar um Mitte oder gegen Ende des VI. (!) Jahrhunderts nehmen Manche 
an?) wegen Häufigkeit des gerichtlichen Kampfes: allein ven hatte ja bie 
Kirche alsbald, erfolgreich in ihre Formen gekleidet, mit Exorcismen 
u. ſ. mw. und als Gottesurtheil geftaltet, bis ins XV. Sahrhuntert in 
allen hriftlihen Staten Europa's geduldet, ja begünftigt! Dann wegen 
der Ueberrefte von Blutrache (Titel VI): aber auch diefe mußte bie 
Kirche, fogar von Biſchöfen geübt, noch unter Ludwig I. und viel 
jpäter dulden. Endlich wegen Häufigfeit ver Wermögens- gegemüber 
ben öffentlichen Strafen: aber in dem chriftianifirten Thüringen waren 
a. 802 nicht blutige Todesſtrafen wie a. 782 in dem heibnifchen 
Sachſenland nothwendig. 

Das jchließt natürlich nicht aus, daß manche Rechtsſätze, z. B. 
auch Rechtsworte, aus grauer Vorzeit fich gewohnheitsrechtlich fort- 


gepflanzt hatten und jet erſt aufgezeichnet wurden: dies ift vielmehr 
gar wahricheinlich. 


1) Ihr folgt noch v. R. a. a. O. 

2) Dahn, Studien zur Geſchichte der germaniſchen Gottesurtheile 1857, Bau— 
feine II. 1880. Auf die von meinem großen Lehrer Konrad von Maurer gut» 
geheißene Beweisführung wirb hingewieſen. S. auch Grimm, R.Us I ©. XV. 
©. 165, 417, 466, 649. II. ©, 56, 77, 272, 500. 

3) Bon Amira. 

4) Fehdegang und Rechtsgang der Germanen: Baufteine II. 1880. ©. 76. 
5) Lex ce. 55. 

6) ©. unten, Privatrecht; Biener p. 97. 

?) Gaupp ©. 235. Hermann Müller ©. 107. Türk, Borlefungen ©. 73. 
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Das „Syſtem“, d. h. bie recht rohe Stoff-Anorbnung bat zum 
Vorbild die Lex der Uferfranfen !), wodurch aber für bie Zeitbeftim- 
mung ber Aufzeichnung und auch für obige Frage nichts gewonnen ift: 
benn biefe Lex ftammt aus merovingiicher Zeit (VI. und VIL Yahr- 
hundert), älter al$ die Lex Salica emendata?), und iſt c. a. 803 nur 
nen vebigirt. Die Ordnung ber Titel ift in der Handſchrift verwirrt: 
tit. 6—12 find hier an die Lex Saxonum gereiht, zu ber fie nicht 
gehören können, ba fonft vie nämlichen Gegenftände zweimal behandelt 
wären?). Bon ven 17 Titeln behandeln nur zwei — VI de alodibus 
und XIII de potestate testandı — Privatrecht, alle andern Straf: 
recht und Berfahren. Als dem Stamm eigen gelten feineswegs alle 
Säte, andre ftimmen mit Sachfenrecht?) und hamavifchen>). 

Achnlih wie in andern Stammesrechten wird — aber nur brei- 
mal, viel häufiger im Baiernrecht®) — die Sprache des Befehls verlafjen 
und ein Weisthum oder Urtheil eingefchaltet mit den Worten: judi- 
catum est nobis, judicatur?). Die judicia Wlemari aber find aus 
biefer Lex und ber Lex Frisiorum zu zuweiſen ®). 

Die wichtigfte Frage in diefer Unterfuchung wäre, wiefern bie 
in ber Rarlifchen Lex bargeftellten oder vorausgefegten Nechtsgrund- 
läge und Nechtszuftände fchon zur Zeit des thüringifchen Königreichs 
(oder noch früher), wiefern etwa in ber Zwifchenzeit von a. 531 bis 
auf Karl, wiefern endlich erft jett durch Karl eingeführt worden find? 
Allein dieje Tragen find unlösbar, folang nicht neue Quellen — zu— 
mal Urkunden — in ficherer Zeitfolge von a. 500—800 aufgefunden 
werben. 


1) D. G. Ib. ©. 582. 

2) Brunner I. ©. 304. 

3) Wie jhon Kraut S. 145 bemerkt bat; Tit. 12 de minoribus causis 
bedt fi mit Tit.10 89 und Tit. 12—17. 

4) Kraut ©. 138. 

5) Gaupp ©. 246. Zöpfl, Ewa Chamavorum p. 66. 

6) Könige IX. 2. ©. 182, 194. 

7) c. 36, 49,56. Wie auch in ber Lex Salica prolog. 5 ed. Merkel p. 9. 

8) So richtig v. R. S. Gengler, Rechtsdentmäler ©. 107,116, 393. v. Amira 
©. 312: „ein fremdartiges Einfciebfel”. Wilda ©. 103, 358. Gaupp ©. 239. 
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2. Amtshoheit. 
a) Das Herzogthum. 


Meint man!), an ver Spike bes Volkes ſtanden urfprünglich 
einheimifche Könige oder Herzoge, fo ift dem gegenüber erfte jtats- 
rechtliche, rechtsgeſchichtliche Aufgabe, zwiſchen beiden zu unter: 
ſcheiden und, wo thunlich, zu entſcheiden, und das ift auf Grund ber 
Quellen bier — ausnahmsweife — leicht. 

Auf feinem Gebiet im Statswefen diefes Stammes lajjen uns 
die kargen Quellen fo traurig im Stich wie im Aemterweien. Aus 
ber Zeit vor der fränkifchen Eroberung, ans dem palatium Hermin- 
frids, aus den Geſchicken Radegundens, wie aus dem Leben im Lande 
erfahren wir von Hof und Stats-Aemtern gar nichts. Unter ben 
Theil-Königen des Reiches war für einen „Herzog“ fein Raum ge- 
wejen: ein foldher wurde erft nach ver Unterwerfung von a. 531 durch 
die Merovingen von Auftrafien eingeſetzt, wahrjcheinlich, wie bei Ala- 
mannen und Batern?), gleich nach der Einverleibung. 

Wir erfahren allerdings erſt von ber Einfeßung jenes Nabulf 
durch Dagobert a. 630, ver fich dann alsbald empörte?), es ift aber 
unwahriheinlich, daß man damit ein volles Jahrhundert gewartet habe: 
wer follte einftweilen im Namen bes Königs Heer- und Gerichts-Bann 
geübt haben im Lande? Ob übrigens Rabulf und feine Nachkommen 
einem einheimifchen oder einem fränkischen Gejchlecht angehörten, iſt 
jo wenig wie bei ven Agtlolfingen*) nachzuweifen: die Empörung zur 
Zeit der allgemeinen Erhebung gegen die verfinkenden Merovingen kann 
urſprünglich fränkische Abftammung nicht beweiſen 3). 

Nicht einmal das Chriſtenthum Radulfs fteht feft, obzwar bies 
bei fränkiſcher Abftammung ficher, bei thüringifcher wahrfcheinlich if. 
Das einzige Licht, das auf die Gefchichte dieſes Herzogthums nach 
Radulf fällt, ift das trübe, ja gefälfchte Licht ver Legende: baher find 
biefe Dinge großentheils der Gefchichte ver Kirche, ver Belehrung zu 
überweifen (f. unten). 

Wir finden Herzog Radulfs Nachfolger — er hatte fich thatfächlich 
unabhängig, nur dem Worte nach dem auftrafifchen Frankenkönig unter- 


1) Hauck I. S. 350. 

2) Könige IX. 1. ©. 63. IX. 2. ©. 33. 

3) D. G. Ib. ©. 200. 

4) Könige IX. 2. 

5) Bgl. D. ©. Ib. ©. 200. Urgeſch. III. ©. 649. 
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than behauptet — zu Ende des VII. Jahrhunderts Hof haltend an 
ter Burg von Wirzburg, auf dem „Marienberg“ am linken Main- 
Ufer: wir ſahen (oben ©. 62), das waren althermunburifche Lande 
weithin nach Dften: e8 bejteht fein Grund, anzunehmen, fie feien exit 
jeit a. 531 mit Thüringen verbunden worden, wohl aber waren jeither 
ftarke uferfränkiſche Colonifationen erfolgt, die Dazu beitragen — mehr 
fol nicht gejagt fein — mochten, jenen Landfchaften ven Namen „Oft: 
franken“ aufzuprägen (oben ©. 62). Hauptquellen für die Gefchichte 
biefer Herzoge zu Wirzburg find die beiven vitae des Landes-Patrons 
St. Kilian, deren erfte nur mit Vorficht, deren zweite, jene umfchreibende, 
gar nicht zu brauchen iſt). Den Herzog, dux, diefer Quelle nennt 
Rhabanıs Maurus (geft. a. 856)2) nur judex, aber Notfer (geft. 912), 
fonft ganz von Rhaban abhängig, nennt ihn, mehr zeitgemäß, dux 
eorumdem locorum. Webrigens mag?) ein dux auch judex heißen, 
und Gozbert beruft eine Volksverfammlung, über die Mörder Sanct 
Kiltans zu richten‘), wie er auch das Heer gegen ben Feind führt, 
aljo Heerbann wie Gerichtsbann übt. Als Sanct Kilian a. 688/89 
von Rom nach Wirzburg, wohin er fich von Irland zunächft gewentet, 
zurüdfehrt, findet er nicht mehr den dux des Vorjahres, jondern einen 
andern, Namens Gozbert, in ber Herrichaft, wie man wohl annehmen 
muß, den Sohn bes Vorigen, ber dann Heben I. gewejen war. 
Gozbert ift Heide wie feine Gemalin Geila und (faft) all fein Volk. 
Des Herzogs Taufe und des Bekehrers Tod ift in andrem Zufammen- 
hang — bei ver Belehrung, unten Kirchenweſen — barzuftellen, hier 
nur bie von der Legende mehr verhüllte als erzählte Gejchichte des 
Herzogthums. Schon der Stammbaum ift gar unficher: 


1) Vita St. Kiliani, geft. a. 689, aus bem X. Jahrhundert Acta Sanct. ed. 
Bolland. 8 Juli II. p. 613 e. 5: regnante (wie eine Art Bice- König, auch von 
Ratbod und den Agilolfingen) ibi eodem tempore quodam duce Gozberto, 
filio Hetanis senioris, qui fuit filius Hetanis senioris, qui fuit filius Hruodis: 
vita St. Burchardi, geſchrieben vor a. 984, Biſchof von Wirzburg, geft. a. 754. 
Acta Sanctor. ed. Bolland Oct. 5 p. 6741. II. 6: loeus idem sub antiquis 
suis ducibus arx et caput fuerat totius orientalis Franconiae. Beide vitae 
bei Emmerich p. 43. 

2) Martyrolog. 

3) Anders Haud I. ©. 350. 

4) Vita J. Waitz II. 2. ©.182. Rettberg II. ©. 304. Bgl. Strebel, Fran- 
eonia illustrata p. 34: nene Abhandlungen der baiertjhen Afademte. 
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Hruodi (Rodulf = Rabulf??) c. a. 650 
Heban I. c. a. 670 Bilihild 
Geila — Gozbert (= Theotbalb ?) bis c. a. 700 
——— II. geſt. a. 717 


Thüring Immina (?)). 
geft. a. 717 


Die vita St. Kiliani I. (e. 7) nennt Gozberts Vater Heban J., 
veffen Vater Hruodi, Gozberts Sohn ift Hedan IL. — Entel beißen 
oft nach den Großvätern —, Hebans IL. Kinder find Thüring und 
Immina (vita St. Burchardi). Nun folf aber Hruodi = Kofeform 
von Rudolf und Rudolf foll — Rabulf fein?), was fprachlich verwegen 
und durchaus nicht nothwendig, da Radulf neben Rudolf — Rathwolf 
neben Ruhmwolf — ein völlig jelbftftändiger Name iſt?). Sein Sohn 
Hedan I. wird dann noch erwähnt in ber fpäten (XIII. Jahrhundert!) 
vita4) der h. Bilhildis als deren heibnifcher Gatte, deſſen Tod in das 
Jahr 6515) oder 656°) gefetst wird. Nun wird aber im Widerſpruch 
mit obigen Annahmen zweimal an Stelle des zu erwartenden dux 
Gozbert ein dux Theotbald genannt: einmal in der Injchrift zu 
Nölkheim (Niltheim) bei Alchaffenburg 7). 


1) Die Vita Burchardi ed. Holder-Egger Monum. Germ. hist. Seript. 
XV. p. 50 (Auszüge aus ber Vita II) berichtet von Immina, Enkelin Gozberts, 
Herzogs von Thüringen, Aebtiffin zu Wirzburg, aber „völlig werthlos“, Watten- 
bad? ©. 134, 150, 380 (vgl. Rettberg II. ©. 314. Acta Sanct. Oct. VI): „Die 
wenigen Thatfachen, bie darin berichtet werben, find theils entftellt, theils mit 
oder ohne Abficht erfunden“, 

2) Diplom. Hebans IL. von a. 716. 

3) Das werbe allgemein angenommen, meint Emmerich &. 100, ber aber 
nur Edart I. p. 214 anführt. Bachmann I. ©. 87 Hilft fi einfach: er nennt 
Rabulf nie anders als Rudolf. 

4, Ed. Gropp, Wireiburg 1772, ganz wertblos. 

5) Edhart I. ©. 225. 

6) Stein ©. 20. 

7) Ed. O. Salt, Forſchungen zur Deutichen Gefchichte XXV. 1885. ©. 575: 
hie primo ecelesiam struxit Adalhuno temporibus Theobaldi (sic) dueis, sed 
quam Rigbertus pontifex Moguntiacensis honorificavit martyrum Dionysiü 
et sociorum. Emmerich fand fie 1895/96 nicht mehr im der dortigen Eapelle. 
Die Inſchrift ift nach ihrem Inhalt unbedentlih — dur ſolche Fälfhung war 
nichts zu gewinnen! — und ber Form und der Zeitangabe nach richtig: ber 
Mainzer „Erzbiſchof“ Rigbert ift Nigobert, Nichbert (c. a. 7162), der Vorgänger 
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Ganz verkehrt ift die Deutung dieſes dux Theo(!)bald auf Theo- 
bowalt, Entel Pippins des Mittleren, der leider! fchon a. 715 als 
parvulus ftarb !): oder auf Theotbald, Sohn des Agilolfingen Theodo IL., 
geit. a. 7172). 

Unterftügt, ja bewiejen wäre die Gleichung Gozbert — Theotbalp, 
wenn feit ftände, daß der in ber Schenkung an Sanct Wiltbrord von 
a. 726 benannte Schenker Thietbald der Vater Hedans II. ift?): denn 
— dies ift noch unbeadhtet — Theobald, Theotbald, Thietbald ift bei 
ausfallenver Dentale derjelbe Name. 

Zum andern Male wird ein Herzog Theoft)bald genannt in 
der Stelle Wilibalds 4): sub Theobaldi et Hedanis periculoso pri- 
matu, was nur für ducatu ſtehen kann. Diefe Nebeneinander: 
Stellung kann nicht gleichzeitige Herrjchaft zweier Herzoge in Thü— 
ringen beveuten, von der fonft nie und nirgenb eine Spur erfcheint, 
— nur bei den Söhnen Bifins, den Königen (oben ©. 40) — 
jondern ein Nacheinanver und zwar die Folge des Sohnes Heban II. 
auf den Vater Theotbald. Da nun Hedan IL. auf Gozbert gefolgt 
ift (nach vita Kiliani I) — und foweit fann man ver Quelle glauben, 
— fo ergiebt fich die Gleichung Gozbert = Theotbald auch hieraus mit 
Nothwendigkeit. Und dabei entveden wir nun auch den Grund des 
Doppelnamens: Gozbert ward getauft (j. unten Belehrung), bei der 
Zaufe ward, allgemeiner Sitte, ja kirchlicher Vorjchrift gemäß, ein 
neuer Name gegeben und angenommen: nnd zwar war ber neue Name 
Theotbald: denn Sanct Kilian fand bei feiner Rückktehr nach Wirzburg 
einen neuen Herzog Gozbert — noch als Heiden —, ben er uum 
Tpeot-wald, Bolts-walter taufte: fein in dieſem Jahr verftorbener 
Vater und Vorgänger war Heban I. gewefen. 

Allein die Stelle Wilibalds bietet manche Schwierigkeiten, die, 
ohne ſchon Hier die „Belehrung“ (unten) beizuziehn, nicht zu Löfen find>). 





Gerold. S. die früheren Abbrüde bei Serarius 1611, Joannes a. 1722, Peter 
Schunk 1789, dann bei Emmerich 1895/6. 

1) Urgefchichte III. ©. 747. 

2) Könige IX. 2. ©. 41. 

3) D. L. p. 7. 

4) VI. p. 423. 

5) Vita St. Bonif. ed. Levison p.32: Ad Thyringeam (sic) profectus (Boni- 
fatius) seniores plebis populique principes affatus est eosque relicta igno- 
rantiae caeeitate ad acceptam dudum christianitatis religionem iterando pro- 
vocavit: quia facessante (e8 ift aber zu lefen: famoso cessante) suorum regum 
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Das Wahrfcheinlichfte, obzwar nicht zweifelsfrei, ift hiernach: Boni— 
fatius findet a. 719 feinen Herzog mehr im Lande, nur mehrere se- 
niores und prineipes nebeneinanver: dieſe, bie jchon früher für das 
Chriftenthum gewonnen gewejen, waren wieder in das Heibenthum 
zurüdgefallen, „al8 die ruhmvolle Herrfchaft ihrer Könige exlofch“ 1), 
d. h. als die Meroningen rechts vom Rhein nichts mehr zu jagen 
hatten, a. 638— 700, und das Ehriſtenthum hier nicht mehr zu jchügen 
vermochten. Dazu kam, daß bie beiden Herzoge nacheinander auch 
innere Feinde blutig zu unterbrüden hatten und bie Einfälle ver heib- 
nifhen Nachbarn, der Sachjen, abzuwehren nicht vermochten, die viele 
Gefangene fortichleppten, bis fich die Menge ver Gefährten (? comites) 
oder Grafen von ben Herzogen abwandte und den Sachſen anſchloß. 
Nun ging das Chriftenthum zurüd und falſche (Chriften-)Priefter be- 
thörten das Volf. Man?) will in ven comites Grafen fehn: aber 
wir wiſſen nichts von Einführung der Grafichaftsverfaffung in fo 
früher Zeit in Thüringen: eine „multitudo“ von Grafen, verfafjungs- 
gemäß dem Herzog untergeorpnet, gab es damals ſchwerlich ſchon im 
Lande: e8 muß aber unentfchieven bleiben. Gewiß nicht find die comites 
„Gefolgen“ im Sinne des Tacitus: die gab e8 im Jahre 700 nicht mehr. 

Schwierigkeiten machen die „religiosi duces“: das können nicht 
wohl die von Wilibald der „Tyrannei“ beſchuldigten beiden fein — von 
denen wir vom DBater die Taufe — allerdings auch Kiltans ungerächte 
Ermordung —, vom Sohn fromme Gaben kennen (f. unten): man 
müßte ein par eifrig chriftliche Vorgänger annehmen, nach denen dann 
Gozbert a. 689 ins Heidenthum zurücgefallen wäre. Auch hat man 
wohl gemeint, die legten Herzoge hätten das Volt gegen fich empört 
durch Begünftigung des fränkiich-römifchen Chriftentfums, während bie 
Menge die dulpfameren iro-britifchen Geiftlichen vorzog: all’ das halt- 


dominio magna quidem eorum comitum multitudo sub Theotbaldi et Heda- 
nis periculoso primatu, qui lugubre super eos tyrannici ducatus et infestum 
vastationis imperium vel corporali per eos praeventa morte vel hostili si- 
quidem eductione captivata est in tantumque diversis constrieta malis, ut 
caetera, quae manebat residua populi turba, Saxonum se subjecerat princi- 
patu (sie), quoniam cessante religiosorum ducum dominatu cessavit etiam in 
eis christianitatis et religianis (sic) intentio et falsi seducentes populum in- 
troducti sunt fratres, qui sub nomine religionis maximam haereticae pravi- 
tatis introduxerunt sectam. 
1) Jaffé Tieft gewiß richtig: famoso cessante dominio. 


2) Emmerihd ©. 104. Ueber die fränfi — 
Knochenhauer ©. 3, e fränfiichen Gangrafen in Thüring 
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(ofe VBermuthungen (f. unten Belehrung), manches bleibt für befonnene 
methodische Forfchung dunkel. 

Doch beftätigt die vita Kiliani J., foweit glaubhaft, gewaltige 
innere Erfchütterungen in dem Lande unter Gozbert und deſſen Nach: 
folger: zur Strafe für die Unterlaffung ber Verfolgung der Ermordung 
des Heiligen (j. unten Belehrung) wird der Herzog von feinen Dienern 
ermordet, fein Gefchlecht aus dem Land und jeder Machtftellung darin 
vertrieben: aber nicht, wie es die vita barftellt, fofort: Gozberts Sohn 
Heban IL. folgt in das Herzogthum: dadurch wird der beweisloſe Ein- 
fall widerlegt, damals fei das „alt-einheimifche” Gefchlecht der Ra- 
dulfinge von den Hausmeiern urch ein unbeliebtes fräntifches (?) er- 
jet worden. 

Denn es fteht durchaus nicht feft, daf, wie man ohne Weiteres 
annimmt, die Herzoge Hedan, Gozbert und fo weiter von jenem Rabulf 
und ebenfowenig, ob fie von Franken oder von Thüringen abftammen: 
für das lettere fpricht vielleicht der Name des Sohnes Thüring, für. 
jenes ein noch nicht beachteter Ausprud St. Wilibrords in der Urkunde 
bon a. 7261), in welcher dieſer erklärt, Land und Leute „von freien 
Franken“ erhalten zu haben und darauf eine Schenkung Hedans II. 
anführt. 

Heban II. war fein tyrannus und fein Heide, vielmehr ein reli- 
giosus dux: er ſchenkt Sanct Wilibrord für Epternach Güter in ber 
villa Aimestadi am Fluß Wielheo (Welga) in pago Turingasnes 
(1. oben ©. 14)2. Er hat auch nach feines Vaters Ermorbung durch 
die „Knechte“ (a. 706?) auf vem Mons Wirzburg eine Kirche zu Ehren 
St. Mariens errichtet, die St. Wilibrord einweihtd). Er ift ber letzte 
Herzog, der genannt wird: feine Urkunden find von a. 704 und a. 7164). 

Hedan IT. hatte auch Güter in Mittelthüringen, in Arnſtadt und 
Müplberg®), wie in Hammelburg an der Saale und er eignete das 
Schloß zu Wirzburg, das erft feine Tochter Immina Sanct Burcharb 
vergabte, 


Seit geraumer Zeit‘) wird die Behauptung wiederholt”), Heban II. 


1) D. J. p. 7. 
2) Wilibrordi Testamentum ed. Hontheim p. 111. 
3) D. L. p- 5. 
' 4) Parbeffus II. p. 263, 308. Wilibald c. 8. 
5) Vgl. auch Kirchhoff S. 32 zu D. 
6) Seit Eckhart, Francia Orientalis I. p. 325. 
7) So von Rettberg II. a. a. O. 
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fein Sohn Thüring und — wo möglich! — fein ganzer Mannjtamm 
feien in der Schlacht bei Vineh am 31. III. a. 7171) auf Seite Karl 
Martells gefallen: dafür befteht kein andrer Grund?), al baß nach jenen 
Urkunden Vater und Sohn überhaupt nicht mehr, aljo auch nicht als 
Herzoge, genannt werben: als Bonifatius a. 719 ins Land Tam, fand 
ex feinen Herzog mehr vor?). Man hat als Grund ber Bejeitigung 
diefes Herzogthums durch Karl Martell — ohne Beweis — ange: 
nommen, bie thüringifchen Evelinge hätten ſich mit ven Sachſen gegen 
die Frantenherrichaft verbündet: allein die Befeitigung der Stammes- 
herzogthümer lag an ſich in ven Zielen ver arnulfingijchen Politik. 


b) Die übrigen Beamten. 


Wir wenden uns nun zu den übrigen in Thüringen genannten 
Aemtern: fpärlich ift Die Ausbeute! 

Die comitum multitudo ift, wie wir fahen (oben ©. 108), viel- 
feicht nicht eine Menge von Grafen, nur von Reifigen, doch it das 
zweifelhaft. An Neichsbeamten werben erwähnt Senvboten Karlat), 
von denen verſchieden aber Mabalgaud (ubi M. praevideat) zu Scheefjel 
(zwifchen Bremen und Magdeburg), Erfurt, Hallſtadt Aufficht übt als 
ftändiger Ortsbeamter mit feſtem Amtsfigs): diefe Beamten jollen bie 
Ausfuhr von Waffen aus dem Reich verhüten: fie erhalten 1/, ber von 
ihnen eingezogenen, 1/, die „inventores“, 1/, der Fiscuss). Am 
Hofe Hedens II. lebte a. 716 defjen Erzieher, nutritius”), Ado, doch 
wohl Germane, ein Hof- und Haus-Beamter. 

Gar ungenügend find wir unterrichtet über die wichtigften Landes— 
Beamten, die Grafen, comites. Es ift anzunehmen, daß Gauvorjtände, 








1) Urgeſchichte III. ©. 167. 

2) „Es muß!) ein Ereigniß im der Gefchichte fi finden, welches dieſen 
Untergang” — ? — erklärt ...: „es ift das die Schlacht bei Bincy“, Emmerich 
a.a. D.: aber wir wifjen ja gar nichts von folhem „Untergang“. Freie Erfindung 
ift bie Theilmahme Gozbertd an dem Feldzug Pippins von a. 687 bei Bellesheim, 
Irland L S. 170. Die Schlacht bei Vincy warb übrigens von Karl Martell 
nicht gegen heidniſche Sachen in Thüringen, fondern gegen bie Neuftrier und 
ihren Hausmeier Raginfrid in Gallien gefchlagen, Urgeſch. III. ©. 765. 

3) ©. unten „Belehrung“. Haud I ©. 351. 

4) Könige VIII. 3. ©. 156. 

5) Auch Graf Poppo im Grabfelb ift fländiger Beamter, nicht missus, im 
Lande, Bouquet VI. p. 632, 

6) Capitular. ed. Boretius Monum. Germ. hist. Legg. II. 1. p. 122. 

7) Gleihbebentend bajulus. Vgl. Urgeſch. II. ©. 648. 
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wenn auch vielleicht unter andern Namen, ſchon im alten Königreich 
unter den Theilfönigen Gerichts- und Heer-Bann geübt hatten. Nach 
ber Einverleibung haben die Franken ihre Grafichaftsverfaffung ver: 
muthlich eingeführt, wohl angepaßt an vorgefundene Eintheilungen des 
Landes und Zuftänbigfeiten ver Gau-Beamten: das find freilich für 
die fränkijche Zeit bis zu Anfang des X. Sahrhunderts nur Ver— 
muthungen 9: aber nach deren Ablauf — in der deutſchen Zeit, wollen 
wir jagen — finden wir in Thüringen die gleichen Grafichaften und 
Grafen wie im übrigen deutſchen Reich?). Der Graf heißt praefectus, 
fein Amtsgebiet praefectura®). Schon im IX. Jahrhundert hebt es 
auch bier an, daß die Grafichaften nicht nur nad den Gauen, auch 
nad den Grafen benannt werden‘). Zwar z. B. a. 756 heißt ein Graf 
nur nach feinem Gau, dem Wormsgaud). Dagegen ftehen die „Graf— 
ſchaft Egino's“ im Bapnegewe®) Heinrichs, geft. a. 886 im Gau Grab- 
feld”). Ebenda Arilbrandss). Ein großer Gau fann auch hier?) mehrere 
Grafſchaften umfaffen: die Grafichaften der Söhne Heinrichs, ihres 
Daters, gefallen a. 886, im Volkfeld und im Iffigau !%). 

Gleichzeitig werden genannt die Graffchaften Wala's 11), Ebo's 12), 
des Sachſenherzogs Otto und Konrads 18). Daher Graffchaft Bertolfs 
im Altgau!), Konrads im Gau Gozfeldt), Burchards im Grabfeld i6), 
Megingauds im Gau Wormsfeld a. 889 17). 


— 


1) Bol. Knochenhauer S. 3. Doc find comites iu Thüringen bezeugt a. 802 
Bend III. Urkunden N. 13. 

2) Das Verzeihniß der Gaue und Grafihaften bei Knochenhauer non a. 877 
bis 1016 iſt verbienftlich, aber nicht aller verwertheten Urkunden Echtheit zweifelfrei. 

3) Rubolf von Fulda Monum. Germ. hist. Script. I. p. 368. 

4) Könige IX. 2. ©. 204. 
— 5) De Wormacinse Leidrad, Schannat, traditiones N. 7. 23, nur comes 

. 29, 

6) Dronte N. 315. D. 313. 

7) Schannat N. 524. 

8) 2.889 L.c. N. 528. 

9) Bol. Könige IX. 1. ©. 81f. IX. 2. ©. 68 f. 


10) D. N. 272. 

11) l.e. N. 533 a. 890. Dobeneder N. 303. 

12) Mon. Boica XXXL 1. p. 132 N. 63. ” 
13) Schannat N. 541. 

14) Dronke 40 N. 5. 15) N. 307. 

16) N. 314. 


‚ IN) Dronfe, Cod. N. 633 a. 871. Leibnitz, Seriptores rerum Brunsvicen- 
sium II. p. 372 in pago Sudthuringis in comitatu Ottonis. 
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Bermöge feiner Amtshoheit kann Übrigens ber König, mit Durch» 
brechung ber gefeglichen Zuftändigfeit (auch des Grafen), auch einem 
Zäger einen wichtigen politifchen Auftrag ertheilen t). Selbftverjtänblich 
bevarf e8 ber Zuftimmung des Königs, foll bei einem Taufch ein Graf 
Stüde feines Amtlehens (comitatus)2) bingeben®). Seit ungefähr 
a. 850 werben biefe Verhältniffe, die räumliche und fachliche Zuftändig- 
feit ver Beamten — in Thüringen, Sorben-Mark, Sachfen — undurch— 
fichtig wegen bes ſchwankenden Sprachgebrauch der Quellen, bie ben 
nämlichen Dann — gleichzeitig — marchio (limitis Sorabici-), dux 
Thuringiae ober Saxoniae und comes nennen: fo Dtto den Er- 
(auchten von Sachſen!). Thüringifhe Markgrafen gab es zu Anfang 
des IX. Jahrhunderts noch nicht: fo nicht in der divisio imperii bon 
a. 806: was man bafür hält, find Königsboten, d. h. außerorbentliche 
Beamte: fo [theilweis] auch in dem Zoll- und Hanbelsgefeg von a. 805°). 
Erſt a. 839 heißt e8 ducatus Thuringiae cum marchis suis®). 

Unbegründet ift insbefontere die Annahme einer Mark in Oft- 
franten, zumal einer angeblich „babenbergiſch-thüringiſch-fränkiſch— 
baierifchen” Mark”). 

Der erfte (thatfächliche) thüringifche „Gränzgraf“ ift Thakulf 
a. 8498738): er war bei ven benachbarten Slaven beliebt, „weil 
er ihre Rechte und Gebräuche kannte”; daß er felbit Slave war, be- 
hauptet man?) ohne jenen Beweis: der Name ijt gut germanifch. 
Diefer Graf Thachuff (sie) ift ohne Zweifel der Markgraf der „Sorben- 
mart“: er fchenkt feine „regio‘, „provinciola“ (oben ©. 61) dem 
Klofter Fulda gegen Aufnahme in vie Gebet-Bruberjchaft 1%) und Be— 
ftattung bei vem Klofter; die gefchenkte Landſchaft „Saroive” ift Privat- 
Eigen, nicht Amtsgebiet und keineswegs all Sorbenland 11): er heißt 


1) Einhart. Epistol. ed. Jaff& IV. p. 460 N. 25 a. 839. 

2) ©. Könige IX. 2. ©. 208. 

3) Dronte N. 302. 

4) Waitz, Jahrbücher, Heinrich I. Ereurf.: Über das Schidjal Thüringens 
nah Burchards Tode. 

5) Könige VIIL. 3. ©. 95. 

z 6) Annales Bertiniani a. 839, 

7) ©. dagegen Waitz, Jahrbücher des Deutſchen Reiches unter Heinrih I. 
und Forſch. z. D. Gef. III. 1. ©, 155. 

8) Annales Fuldenses a. 849. 

9 Schaffarik II. ©. 523. 

10) Necrolog. Fuldens. ed. Bohmer, Fontes III. p. 153 a. 873. 

11) Wie v. Ledebur, Archiv XV. ©. 326. (Sorau in der Lauſitz?) 


113 


feit a. 849 comes et dux ij. Er zieht a. 858 mit einem Heer gegen 
die aufftänbifchen Sorben und unterwirft fie ohne Schwertftreich 2). 
Er ftirbt a. 873: fein Nachfolger Rabulf?) war weber ein baterifcher 
Huofo®) noch der Markgraf Ruodolf von Böhmen’). 

Ruodolfs Nachfolger war ver Babenberger Poppo, ber tapfere 
Bertheidiger der forbifhen Mark: er heißt auh dux Thuringorum 
a. 880 comes et dux Sorabici limitis: dux, marchio, comes 
werden nicht unterſchieden ). Sehr irrig macht man bie Babenberger 
zu Sachſen?). Er geräth auf dem Nömerzug Karls III. a. 883 in 
blutigen Streit mit einem andern thüringifch - fränkifchen Großen, 
Egino, ver ebenfall$ dux und comes (des Badanach-Gaues) am Main 
beißt: auch die beiten Quellen jener Zeit unterjcheiven nicht dux, 
(marchio), comes: daher mehrere folche nebeneinander in berfelben 
Landſchaft. 

Dunkel bleibt das Amt bes quaestionarius in ſeiner quaestura®), 
jedesfalles ein Richter, keinesfalls der vorher ſchon genannte Graf = 
praefectus in feiner praefectura: vielleicht der vicarius (Könige, 
VII. 3. ©. 95) ſchwerlich der ſchuldheiſch: ein gelehrter, nicht im 
Volke lebender Ausdruck. Es warb nämlich auf dem Tag zu Erfurt 
a. 852 ber Beſchluß gefaßt: fein „‚praefectus ober quaestionarius‘ 
darf im jeiner „praefectura‘‘ oder „quaestura‘‘ bas Fürſprecheramt 
(advocatus) übernehmen, wohl aber in fremben praefecturae ober 
quaesturae ꝰ). 


1) Sorabiei limitis Annal. Fuld. ad a. 856 Monum. Germ. hist. Script. 
I. p. 366. 

2) Rudolf. Fuld. Annales ad a. 858 1. c. I. p. 371; vgl. Dümmler, Oft: 
fränk. Reih I. ©. 406. 

3) Annal. 1. c. a. 874. 

4) Könige IX. 2. ©. 117. 

5) Wie du Buat, origines Boicae domus II. c. 2. 

6) Annal. Fuld. a. 880 comes et dux Sorabiei limitis. 

7) So von Loher, Abhandlungen ber baterifhen Alademie der Wiſſ. Hiftor.- 
philoſ. Claſſe VIIL ©. 515; unrichtig auch Leo, Vorlefungen I. ©. 511. Ueber 
Sturz und Wiebereinfegung dieſes hervorragenden Markgrafen f. bie lehrreiche, 
überzeugende Erörterung vom D. zu N. 286. 

8) Annal. Fuld. a. 852 Monum. Germ. hist. Seript. I. p. 368. 

9) Bol. dazu Die Widerlegung von Merkels Auffafjung bes baieriſchen judex 
als zugleich Richter und Anwalt Könige IX. 2. S. 219. Sollte quaestionarius 
für exactor (Schannat N. 548 a. 906) ftehen? Verſchieden gewiß vom villicus, 
z. B. von Fulda Eberhard ec. 43 N. 4, ber 1/; mansus umb 1 Slaven hat. 

Dahn, Könige der Germanen. X. 8 
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3. Heerbann. 


Aus der vorsfräntifchen Zeit erfahren wir von dem Heerweſen 
bes Stammes fo gut wie nichts. Auch von eigenartiger Bewaffnung 
vernehmen wir nichts bei Thüringen, nur bei ven Sachſen hat vie 
Sage zweimal die verrätheriiche Bergung der Sachfe, d. h. der Kurz- 
jchwerte, unter den Mänteln berichtet — im Lande Haben!) und bei 
der Eroberung von Britannien. Gewiß hat die Waffe vem Stamm 
den Namen gegeben wie ven Cherusfern, Herulern, Suarbonen (?) 
Schön ift der Stammesftolz, mit dem Widukind? ven gemaltigen, 
friegerifchen Eindruck feiner geliebten Sachſen auf die Franken jchilvert: 
die Thüringe fommen ungünftig in der Weberlieferung und Beurthei- 
lung fort, da nur eine fächftche und eine fränfifche, feine thüringifche 
Sage ſich erhalten Hat von jenen Kämpfen: bie fächftfche preift bie 
große Stäte — „ingens animi constantia‘ — der Nieberbeutichen. 
Wiederholt werben von Eaffiodor?) und von Iordanest) die trefflichen 
— zumal bie „jilberfarbnen” — Rofje ver Thüringe gerühmt, während 
dem Anfprengen der fränkifchen Reiterei jene Fallgruben (oben ©. 46) 
wehren. Die Burg Scheivungen hat Graben und Wall, aber viel- 
leicht Teine Steinmanern. Daß bei ven Sachfen — nicht den Thüringen 
— einmal eine Zählung von 9000 Mann begegnet unter 9 Führer, 
von denen jever 100 Mann zur Beredung mit fich nimmt>), kann 
natürlich nicht die jet wieder eifrig aufgewärmte Gliederung auch 
wejtgermanifcher Heere in Taufendfchaften (1000 Mann = 1 Gau!) 
beweifen. 

Der thüringifche Stamm war nicht waffenftark genug, fich ſelbſt 
der ränberifchen Slavenhorden zu erwehren und fchon zur Zeit Dagoberts 
und jeines Sohnes Sigibert II. vermochte auch ver Heerbann des 
ganzen Reiches diefe Schugpflicht nicht zu erfüllen (oben ©. 54): ber 
König nahm deßhalb das Erbieten benachbarter Sachfen-Gaue an, gegen 
Erlaß einer ihnen weiland von Chlothachar I. auferlegten Jahres— 
Schatzung in Kühen®) die Abwehr der Wenten von ven Thüringen 
zu übernehmen: ein Zeichen der Schwäche wie biefes Stammes fo der 
Merovingen: aber auch bie Sachen leifteten den veriprochenen Waffen- 
ſchutz nicht, erſt die Arnulfingen brachten feit a. 690 Hilfe. Doch wie 
nothwendig jolche Hilfe gegen die räuberifhen Nachbarn auch noch 


1) Widukind I. 6. Yy19. 3) WV. 1. 
4) Getica IIL 2. 5) Widukind 1. 9. 
6) Urgeſch. III. ©. 636. D. ©. Ib. S. 190. 
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unter dem großen Karl erfchien, erhellt aus ber Heerbann-Orbnung 
von a. 807, wonach zur Abwehr der Sorben alle Wehrfähigen auf- 
geboten, die für Feldzüge in Spanien, Avarenland und Böhmen ge 
währten Erleichterungen nicht gewährt werben follten!), Strenger als 
im Binnenland war die Wehrpflicht hier wie in allen Gränzlanden 2). 

Gegen die Sorben wurben ver Natur ver Sache nach am Häufigften 
bie Thüringe (und fpäter auch Sachjen) aufgeboten: ihre Lande bilveten 
die gegebne Angriffsgrundlage gegen die Slaven: jo a, 869 und 880 
bei ver blutigen Niederlage der Sorben durch Markgraf Boppo?). 


4, Gerichtsbann. 
I. Allgemeines. Gerichtsftätte. Gerichtsperfoneit. 


Auh von Verfaffung und Verfahren der Gerichte erfahren wir 
gar wenig. 

Regelmäßige Berfammlungen aller Freien find nicht bezeugt: 
ja für die vorfräntiiche Zeit nicht einmal Grafichafts-Gerichte umd 
-Derfammlungen. Die von Herzog Gozbert c. a. 689 zur Beftrafung 
der Mörder Sanct Rilians am ven Thatort (Wirzburg)*) berufene war 
eine außerorbentliche: alſo infofern ein „gebotenes Ding“: aber 
überhaupt fein Volks-Ding; denn nur die von dem Heiligen Getauften 
werben berufen, nicht die noch Heiden Verbliebenen: nur fo ift „omnis 
populus“ zu verftehen. 

Immerhin hegt der Herzog das Gericht in germanijcher Weife: 
er „frägt“ (interrogavit) nach dem Urtheil und die Berfammelten 
finden e85). Der von ver Herzogin entfanbte Mörder heifit lictor®). 
Die (ſelbſtverſtändliche) Geltung des Perfonalitätsprincips wird auch 
für die Thüringe ausdrücklich bezeugt zur Zeit Karls des Großen bei 
einer Berlobung zwischen fränkiſchem Mann und thüringiſchem Mäpchen: 





1) Capitul. Monum, Germ. histor. Legg. II. p. 135 si eirca Surabis (sie) 
patria defendenda sit, 

2) Adelung, Directorium S. 35 ftellt die Vorſchriften aus den Capitularien 
jufammen: de marcha ad praevidendum unusquisque paratus sit, illuc festi- 
»anter venire, quandocunque necessitag fuerit: es ift der fpätere Notb-Schrei, 
Laud⸗Schrei, Waffenruf. 

3) Annal. Fuld. p. 95. 

4) ©, unten Belehrung. 

5) Vita St. Kiliani IL c. 11. 

, 8 So Vita I. e. 6 von ihr beſtochen quem corruperat Geila suis illece- 
bris, nad Vita II. e. 14 find e8 zwei carnifices. 


8* 
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das fränkische Recht joll gelten, ſei es nach objectinem Recht bei Miſch⸗ 
ehen, ſei es Kraft beſonderet Beredung 1), 

Die minores causae?) find nicht bie in ben Capitularien jo 
genannten®). Man‘) vermuthet ohne weiteren Beweis das Land-Ding 
— das für jene Jahrhunderte überhaupt nicht nachweisbar — fei 
abgehalten worben auf ber „uralten Malftätte bei der Linden“ Lüntz⸗ 
Linden, „wo (noch?) im XVI. Jahrhundert die Aebte von Fulda tagten“. 
Dagegen bezeugt iſt ein Grafen⸗Gericht zu Geismar vom 22. II. 825). 
Das Gericht unterfucht in öffentlicher Verhandlung mit Gegenreve und 
Beweis die Anfprüche des Klofters Hünfeld‘), das zu Fulda gehört, 
auf ihm entzogene Güter: fie werben anerkannt und bie Güter dem- 
gemäß barauf ben Vertretern des Abtes von Fulda — Hraban — 
herausgegeben: dieſe Rüdgabe gejchieht vor zwei Abgeſandten des 
Grafen Boppo, der in Perfon nur dem erjten Borgang — dem Rechte- 
ftreit — beigewohnt hatte. Kurz vorher (27. IH. 815) war ein alter 
Streit zwifchen Wirzburg und Fulda in einer Berfammlung von Der: 
tretern beider Kirchen zu Retzbach durch Verzicht Wirzburgs auf bie 
von Fulda beanfpruchten Zehnten an 11—12 Orten beigelegt”). Die 
vielen (27) „Zeugen“ in ven Urkunden, z. B. von a. 8198) find viel- 
leicht Urtheilsfinder. Sehr wichtig ift da8®) Verbot bes Reichstags 
zu Erfurt von a. 85240), wonach fein Graf ober fonftiger Richter in 
eigenem Amtsgebiet die Vertretung einer Partei übernehmen darf, wo- 
durch die falſche Auffaffung des (baierijchen) judex widerlegt wird 11), 
Dies Verbot, ganz allgemein gehalten und ohne jede Beziehung auf 


1) Annales Nazariani a. 786. 

2) L. 12 (6). 

3) Wilda ©. 276, 

4) Gegenbaur, Fulda II. ©. 61. 

5) Schannat N. 237 factus est publicus conventus Popponis comitis et 
totius comitatus ejus in terminis villae („im ber Markung“ j. oben ©. 70) 
quae dieitur G. factaque est exquisitio magna in eodem conventu de ter- 
minis (Gränzen) monasterii Hunafeld. 

6) Bgl. a. 782 Trad. Fuldenses Dronte 39 p. 147. 

7) Das war nicht ein „Eoncil“, Schannat, Dioecesis 211. Dronfe N. 323; 


falſch if die Beftätigung und angebliche Erweiterung durch Ludwig I. vom 2. V. 
816, Dronke J. c. 


8) N. 313 bei Schannat. 

9) Oben ©. 113 erörterte. 

10) Rudolf. Fuld. Ser. I. p. 368. 

11) Bei Merkel. Könige IX. 2. ©. 220. 
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Kirchenvögte, ift feineswegst) lediglich eine Ernexerung des alten?) 
Berbots, daß Grafen Kirhen-Vögte werben. 


II. Gerihtsnerfahren. Beweismittel. 
a) Eid. Eidhelfer. 
Die Zahl der Eivhelfer beträgt 
nad der Lex Ripuariorum 6 12 36 72 
Saxon. et Langob. 1 3 6 12 
Alam. et Bajuv. 1 3 6 12 24 
Frisiorum 135 7111723 48 
Salica, Cham., Burg. 11 
Angl. et Warinor. 5 11 fpäter (Sachſenſp.) bis zu 72. 
Nur einmal?) genügt ver Lex der Eid eines Einzigen, weil es 
ſich Hier nicht um dem Unſchuldseid als Beweismittel, jondern um 
einen Würbigungs-Eid handelt‘). Die Zahl 11 der Eidhelfer Kat 
mans) durchgängig in 12 gebefjert®) oder in Theile oder in Mehr- 
heiten von 12. 
Die Zahl ver Eivhelfer fteigt, beträgt bie drohende Buße über 
90 oder 200 oder 600 sol.”). 11 Eidhelfer heißen jus jurandum 
plenum®), 5°), wo ber Betrag nicht 90 sol. erreicht‘). Selbzwölft 
ſchwört ver Beſtohlene, daß er den Erſchlagenen im Diebſtahl getödtet 
habet!). Bet Tödtung eines Adalings oder Gemeinfreien — aber nicht 
eines Unfreien 12) — hat ver Kläger — nicht der Beſchuldigte — das 
Recht der Wahl zwifchen Kampf over Eid mit 11 Eidhelfern. Die 
Berbreifachung der Bußen wird bei dem Abaling im Bergleich mit 
bem Gemeinfreien burchgeführt, aber nicht für bie Zahl ver Eidhelfer: 


1) Wie Dümmler, oſtfränk. Reich J. S. 347. 

2) Könige VIII. 5. ©. 245. 

3) VIIL 9. c.44 p. 134. 

4) ©o treffend v. R. 8. p. 134; über bie Lesart de Wal und Gaupp. 

5) Gaupp ©. 362, 371. 

6) Bol. aber zu VIL 8 (in 59. 12. v. R.8. zu L. 13. 

7) 30 sol. 10 (11) Eidhelfer L. VIII. 42, nit 5, wie Gaupp, Gengler. 
Davoud Oghlou; vgl. v. R. S. p. 133. 

8) e. 2. 13. 25. 30. 42. 43. 

9) c. 3.4.5.7. 9. 30. 53. 

10) Aehnlich L. Sax. und L. Langob.; vgl. Die Tabelle bei Siegel J. 

11) L. VIII. 39; vgl. die Schwur-Formel bei Sirmond, Form. und bei 
Zeumer N. 31 Form. Turon. 

19) L.L 1. 
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gleichmäßig 5 ober 6, ein ander Mal 12:61). Ueber ven Stand ber 
Eidhelfer und die Art ihrer Verwandtſchaft mit dem Hauptſchwörer 
ſchweigt das Geſetz: es wird wohl Stanbesgleichheit vorausgeſetzt: doc) 
folf der Erbe des Grundeigens, der das Heer-Gewäte (vestis bellica, 
id est lorica)2) erhält, auch die Rache der Gefippen und bie Zahlung 
tes Wergelvs zu leiften haben ?®). 


b) Gottesurtheil®). 


Die Gottesurtheile find gemein-arifh: (indifch, griechiſch [Anti- 
gone], römifch (?), keltiſch, germaniſch, ſlaviſch), alſo heidniſch S): chriſtlich 
nur dag Kreuzurtheil und das Abendmahl: doch Tann dies chriſtliche 
Umwandlung des „geweihten Biffens“, judieium offae®), fein und 
die Probe der ausgeftredten Arme hat vielleicht auch erſt durch bie 
Kirche die Form des Kreuzes?) erhalten: bei dem Los-Ordal iſt bie 
Bezeichnung des Lofes®) mit dem Kreuz (vielleicht ftatt mit dem Hammer 
Thors) chriftliche Neuerung. Der Einwand, die Germanen hätten 
feinen allmächtigen, allwiſſenden und allgerechten Gott gehabt, alſo auch 
fein Gottes-Urtheil haben Können, ift nichtig: auch Inder, Griechen, 
Kelten, Slaven hatten feinen folhen Gott und doch Gottesurtheile: 
auch Hatten wenigftens die Norb-Germanen einen bejonderen Rechts: 
Gott, Forfeti, der, als Sohn Odhins aus dieſer Geftalt ſpäter los— 
gelöft und verfelbftftändigt, das Recht füglich ſchützen mochte. In 
unferer Lex®) begegnet die Feuer- Probe in der Form ber neum zu 
überfchreitenen glühenden Pflugſcharen 1%), wie in ven gleichzeitigen 
Gapitularien 11): hier für die Ehefran unter ver Anklage des Gatten- Morde. 

Zur Feuerprobe muß fchreiten, wer nicht kämpfen kann (— ver— 
tretungsloje Weiber — Krüppel??) oder darf (Unfreie, Fremde, Ehr- 
loſe, Befitlofe) wie anderwärts. 


1) L. UL 6.7. 2) Dahn, Grundriß ©. 282. 
3) L. VI. 5. XXXI vgl. XXVI—-XXXIV. 

4) Dahn (umgearbeitet aus ber Habilitationsſchrift von 1857), Baufteine II. 
1880; über das Gottesurtheil als „gefteigerten Eid“ richtig Brunner bei Mommſen. 

5) Bl. Jolly und DOlbenberg bei Mommſen. 

6) Dahn, Baufteine IL. S. 41—47. Die Germanen ©. 48. 

7) A. a. O. ©. 50. 8) A. a. O. ©. 44, 50. 

9) XV. 56. 

10) Dahn, Gottesurtheile 1857. ©. 33, 43, 59; zu ber dort angeführten Lite— 
ratur (Rogge, I. Grimm, Wilda, Dove [2. f. Kirchenrecht) vgl. Baudri in Die 
ringer, kathol. Zeitſchrift, v. Rodinger, Quellen und Erläuterungen. 

11) a. 803 Bert III. p. 113. 
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e) Kampf). 

Es ward anderwärts 2) dargewiefen: ber gerichtliche Kampf war 
urfprünglich fein Gottesurtheil, fondern ein abgefürzter Fehdegang?), 
eingejchoben in den Nechtsgang, weil der Eid im Nechtsgang verfagte, 
und man doch nicht ven Nechtsgang völlig durch Rückfall in den Fehde 
gang vertaufchen wollte: erſt bie Kirche hat den gerichtlichen Kampf 
mit ihren Formen umfleivet und zum Urtheil Gottes umgeftaltet. Bei 
welchem Werthbetrag und bei (ftatt) welcher Zahl von Eibhelfern auf 
Kampf erkannt werben fann, das fchwankt, ohne Durchführung eines 
Grundſatzes, nach der ungefähren Schwere des Falles, aber nicht blos 
ber Buß⸗Sätze: 3. B. bei dem Binden eines Freien 10 (30) sol. over 
11 Eiphelfer oder Kampft): das Geje (X VI. 56) verlangt einen 
Mindeftbetrag von 2 sol. bei Diebftahl und das nieberfte Friedensgeld 
von 10 sol.s) für das Erkennen auf Kampf: früher fehlte es vielleicht ®) 
an berartiger gejetlicher Begränzung ganz. Durch gerichtlichen Kampf 
beweift der Beftohlene ven Diebftahl des von ihm hiebei in Nothwehr 
Getöbteten gegen deſſen das Wergeld heifchende Gefippen: der nächite 
Schwertmag darf und muß deſſen Unſchuld durch Kampf bemeifen, 
aber ver Beftohlene, deſſen Schuld mit 11 (12) Eidhelfern beichwören?). 
Das Geſetz gebeut aber gerichtlichen Kampf des nächſten Schwert: 
magen ber Ehefrau bei Anklage wegen Gattenmorves®). In befjen 
Ermangelung hat fie felbft die glühenden Pflugfcharen zu befchreiten ?). 
Bei Tödtung eines Adalings hat der Erbe die Wahl zwifchen Kampf 
oder Unſchuldseid mit 11 Eidhelfern 19). 


1) L. 0. 56; dazu v. R. S. 

2) Fehdegang und Nechtsgang ber Germanen, Baufteine II. ©. 8. Gottes: 
urtheile ©. 13—43. Könige IX. 1. ©. 303. IX. 2. ©. 254. D. G. Ia. ©. 245. 

3) Anders bie herrſchende Meinung, auch Brunner bei Mommfen, wie 
Davoud Oghlou II. p. 203. Dawider. Dahn, Die Germanen ©. 50. 

4) L. VIII. 42; über juramentum plenum und fractum 1. c. p. 210. 

5) L. XIII. 53. XVI. 56. 

6) So v. R. $. p. 140: aber karolingiſche Eapitularien von a. 809 und 
Burchard von Worms, geft. a. 1025, find dabei nicht heranzuziehn. 

7) L. VIIL 39; vgl. die entſprechenden Stellen Könige IX. 2. für die Baiern 
L. Bajuv. IX. 9. L. Visig. XV. VII.2 88 15. 16. 

8) Bgl. L. Bajuv. IV. 29. Alam. 67. 68 Könige IX. 1. ©. 303. IX. 2. 
5. 254. 


9) L. XV. 55; über prodere = exponere tgl. L. Fris. II. 1. Legg. III. 
p- 658, 


10) L.L 2. 
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III. Strafredt. 
a) Allgemeines?). 


Man?) hebt im Gegenſatz zu der fonft nahe jtehenden Lex Saxo- 
num bie Milde des Geſetzes hervor, das Feine Todes-Strafe broßt: 
aber Hier beftand ja nicht für Karl wie bort bie fromme Pflicht, ein 
Bolt zu taufen ober zu töbten?), Und nennt auch das Gefek die 
Tobesftrafe nicht, ward fie doch, ſoweit vom Reichs⸗Recht — den 
Capitularien — angebroht, ohne Zweifel auch auf thüringifche Ver— 
brecher angewandt: fo wegen Hochverraths auf brei ber thüringifchen 
Verſchwörer von a. 785%. Da aber das Geſetz die Todesſtraſe für 
Diebftahl überhaupt nicht kennt, ift unrichtig die Auffafjung®) der 
ftraflofen Tödtung des beim Diebftahl Ergriffenen durch den Beſtoh— 
lenen als „anticipirte Strafvollſtreckung“: ift biefe Strafe für Dieb: 
ftahl doch gar nicht im Geſetz angedroht; eine Strafvollſtreckung ohne 
Urtheil, durch den Beſchädigten jelbft, tft undenkbar: vielmehr liegt 
Notwehr vor, gegen welche Wiberftand des Diebes — er widerſetzt 
fich ver Ergreifung, dem „ligare‘‘ — unftatthaft ift. 


b) Die Bergehen®). 
a) Diebitahl. Raub. 


Es fällt auf, daß das Gefeg den normalen Fall gewöhnlichen 
Diebftahls gar nicht behandelt, nur bejondere Arten (Vieh, Frauen⸗ 
ihmud): man”) hat daraus gefolgert, daß es für jemen bei alther- 
gebrachten Normen wie bisher fein Bewenden haben jolite. 

„Furtivum“ beſchränkt fich nicht auf Diebftahl, bezeichnet alles 
heimliche Thun im Gegenfat zu offnem, zur Gewalt®). Bei Diebftahl 
wurden unterſchieden herdenmäßig in einem Pferch (in parrico) bei» 
jammen gehaltene Stuten — bier breifacher Erſatz des Ganzen — 
und Einzelftuten — breifacher Erſatz des einzelnen geftohlenen Stüds: 
das „foris gregem“ bebeutet nicht Herben-Stuten, die außerhalb ber 


j 1) Meber Berbrehen, Strafe, Rache, Götterzorn bei Germanen j. Brummer 
bei Mommfen ©. 53. Dahn, die Germanen ©. 40 f. 
2) Biener, Commentarii p. 93. 
3) Urgeſch. II. ©. 975. 4) Urgeſch. III. ©. 999. 
5) Sohms, Proceß ber Lex Salica ©. 134. Bgl. v. R.S. p. 132. 


6) Woringen, Beiträge zur Gefchichte des Deutſchen Strafrechts 1836. 
N v. R. S. p. 129. 


8) L. VIII. e. 44. v.R.S. p. 134. 
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Herde geftohlen werben, ſondern Einzel-Stuten, die zu Feiner Herbe 
gehören). 

Und wie bei Diebftahl (furtum manifestum) wird bei Brand 
unterfhhieden Brand und Mordbrand (Nachtbrand): heimlicher (hellicher) 
Brand und diefer viel ſchwerer geftraft: (vermuthlich) breifacher Erfat 
und 60 sol. fredus?). 

Auch Hier wie anderwärts®) bildet erſt eine beftimmte Stüdzahl 
eine Herde: jo 6 Schweine mit dem Eber: quod dieunt sonest®). 


B) Menfchen-Raub. 


Raub einer Freien wird mit 200 sol. gebüßt, durch einen Unfreien 
wie Tötung: mitgeraubte Habe — offenbar vorab Gewande — wird 
zurüdgegeben und für jedes Stüd ein Betrag von 10 sol. — daß kleine 
Friedensgeld — dazu gefügt®). Zweifelhaft bleibt, ob unterjchieben 
wird, ob bie Geraubte vergewaltigt worden: die Stammesrechte, fo 
auch unfere Lex, unterjcheiden nicht: fie ftraft ven Raub des freien 
Weibes, ohne Unterfcheivung von Nothzucht, mit dem Wergeld von 
200 sol. Es fcheint, Nothzucht wird als Zwed vermuthet, dagegen im 
Briefenrecht®) wird der Vollzug ber Vergewaltigung wenigftens bei 
Jungfrauen ausprüdlich vorausgeſetzt. Die dem Frauenwergeld gleiche 
Summe fann nicht als „pretium‘ aufgefaßt werben”), da ja das Weib 
jelbft zurüdzugeben ift, mit ihr bem Muntwalt — nicht dem Fiscus 
— das Wergeld. Verkauf bes freien Mannes oder Weibes innerhalb 
ber „patria‘‘ wird wie bie Tödtung mit dem Wergelb und dem Friedens- 
geld von 60 sol. gebüßt®). 


1) Tödtung. 


Tödtung ohne Abficht und Fahrläffigkeit hat weder Fehdegang 
noch Bann, noch Friedensgeld zur Folge, nur Bezahlung des Wergelps?). 


1) Anbers Davoud Oghlou II. p. 199. 

2) L. VIII. 8 p. 134 und bie Literatur bafelbft. 

3) Könige IX. 2. ©. 267 £. 

4) L. VIII. 37: das Sprachliche über sonista bei v. R.S. p. 130. I. Grimm, 
Geſch. d. D. Spr. ©. 548, 695. R. At ©. 29. 

5) L. X. 4. 5. 

6) IX. 8. 9. si violatam dimiserit. 

7) v. R. S. p. 135. 

8) Iſt patria Thüringen oder das Franfenreih? Bgl. Könige IX. 1. ©. 75. 
IX. 2. &. 67 solum, termini: innerhalb oder außerhalb der Gränzen. 

9 L. XL 7. e. 51. 
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Bei ſchuldhafter Tödtung hat der Kläger (dev Erbe) die Wahl, vom 
Gegner den Unſchuldseid mit 11 Eibhelfern oder gerichtlichen Kampf 
zu forbern?). 


d) Hausfriedensbruch 


iſt ein erimen sui juris: fein Thatbeſtand erheifcht nur gewaltfames?) 
Eindringen in ein fremdes (Wohn⸗) Haus ohne Unterſcheidung bes 
Zwecks oder dort verfuchter oder vollendeter Miffethat: alle Bußen 
werben verbreifacht, find bie Vergehen, die Schädigungen mit Haus: 
friedensbruch begangen). Zu Grunde liegt ver hohe Schuß des Herd— 
friedens — daher VBorausfegung ein Wohnhaus — aus tief-religiöfer 
Anſchauung herans: unfichtbar fchweben über dem Herd, ver auch hier 
der ältefte Altar, die Götter: daher noch im Märchen das Klagen bes 
ungerecht Berfolgten „in den Ofen hinen“ — d. h. in ven Herd —: 
worauf ſofort (göttliche) Hilfe erfolgt. Neben viefem idealen waltet 
aber der höchftreale Grund, daf ber Freie — fogar der faidosus — 
an feinem Herb unbedingt gejchütt fein follte. 

Derwandt dem Hausfrievensbrucht) ift die Heimfuchung, herireita, 
fortia: qui domum alterius colleeta manu hostiliter eircumdederitS). 
Hier werben bie Verbrecher, wie auch fonft damals gefchah®), nad 
ihrem Stand und nach ihrer Betheiligung an der That abgeftuft be- 
ſtraft: jo bie drei priores mit je 60 sol. Buße und je 60 sol. Könige 
bann, mit dem in jenen Jahren Karl dies Verbrechen wieberholt bedrohte. 
Der Text („rei similiter“) ift heillos verderbt: aber nicht ift?) (ftatt 
rei) regi zu lejen: denn vom Königsbann (60 sol.) ift nachher noch 
bejonbers die Rebe: die rei find aber nicht Mitthäter®), fonft hätte bie 
Ausjonderung von drei priores®) feinen Sinn: bie caeteri, qui eos 
secuti sunt, zahlen nur neben dem Königsbann das Heine Friedens: 








1) L. 1. 2. 3; die andern leges bei v. R. S. p. 120, 

2) Genügt nicht beimliches ? 

3) L. XI. 6.50; fo ift bei Diebftahl der Einbruch im fremdes Gehege firaf- 
erhöhend, L. VIIL 1. 

4) XI. 6. 5) L. IX. 9. 0.57. Könige IX. 2. ©. 263. 

6) Könige VI. 2. ©. 148. 

7) Mit Rogge II. ©. 64 und Gaupp ©. 379. 

8) Wie v. R. S. p. 141. 


9) Priores find keinesfalls Abalinge, fondern Rädelsführer (Davoud Oghlou 
5 11 nennt fie chefs, auch er verwirft Gaupps Lesart regi): die andern find nicht 
chefs, aber Angehörige bes Haufens, davon zu unterſcheiden die caeteri, qui eos 
secuti sunt, ohne fonft zum Haufen zu gehören [?). 
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geld: alfo 60 +10 = 170, jene aber 60 + 60 = 120: das rei aller 
Handſchriften bleibt unerklärt. 

Diefe Säge find!) darauf zu gründen, baß nur ber Diebftahl 
gegen den Willen des Hausheren in das fremde Haus verfolgt warb 
unter ſchwerer Strafe des erfolglofen Sali-suochan?): e8 lag in dem 
Eindringen fozufagen ver ftillichweigende Vorwurf des Diebftahls oder 
doch ber Hehlerei gegen den Hausherrn?). Der Hausfriedensbruch 
des c. 50 mit jenem Thatbeftand des bloßen Eindringens, der mit 
breifacher Buße für dabei angerichteten Schaden und verbreifachtem 
Wergeld des im eigenen Haus (infra septa propria) Erjchlagenen ift 
Iharf zu fcheiven von ver „fortia“, Heimfuchung, hari-zuht bes 
c. 57 (nur collecta manu hostiliter circumdare). 


e) Gewaltverbrechen. 

Das Binden (ligare) eines Freien galt als fchimpfliche Beleidi— 
gung9: e8 wird an fich mit 10, bei einem Adaling mit 30 sol. gebüßt. 
Den Gegenftand bes Beweiſes bildet nicht das Binden — das war 
außer Streites — fondern die Berechtigung, die Rechtmäßigkeit des 
Bindens wegen eines angeblich verfuchten Verbrechens, 3. B. Diebftahles). 


&) Körperverlegung. 

Die Lex macht nicht fo viele Unterfcheidungen unter den Ver— 
wundungen, wie die meiften andern: nur, ob Blut gefloffen oder nicht: 
das fpricht auch dafür, daß es fich bei ihr weniger um erfchöpfende 
Aufzeichnung uralten Gewohnheitsrechts handelte, das meiftentheils als 
fortdauernd vorausgefetst wird — baber auch ver äußerſt ſchmale Um— 
fang — als um Nachahmung anderer gleichzeitiger Anorbnungen 9). 

Gleichwohl begegnen auch hier wie bei den Baiern und fonft für 
beftimmte Verlegungen beftimmte, uralte Nechtswörter: jo wlitiwam, 
Öefichtsentitellung ?). 


1) Ziefer als bei v. R. S. p. 137. 

2) Bol. Sohm ©. 137 und die bortige Literatur. 

3) Iſt das römifche cum lance et linteo gemein-arijch ? 

4) Dal. die Worte Chlodovechs bei Gregor. Tur. IL. 42. Urgeſch. III. ©. 68. 
D. G. Ib. ©. 106. 

5) Bgl. Sohm, Proceß ©. 135. Bol. die ſchweren Bußen für Binden unter 
folder Beihuldigung auch in bem brei Frankenrechten: 12—30 sol. —, 2/3 bes 
Wergelds im Langobarbifchen v. R. S. p. 135. 

6) Karls. Vgl. v.R.S. p. 121. 

7) L. VI. e. 23 und bie Literatur daſelbſt. v.R.V. Legg. III. p. 685. 
v. R.8. p.123. 9. Grimm, R.U4 ©. 630. Wilda ©. 746. Bol. additamenta 
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Mit 90 und 30 sol. werben gebüßt os fractum!), corpus trans- 
punctum, Durchbohrung von Arm ober Hüfte, wie Blutvergiegen mit 
30 sol.2). Diefe Verwunbungen: corpus, coxa, brachium trans- 
punetum werben in unferem Geſetz wie in ber Lex Saxonum auf- 
gezählt (in ver Lex Ripuar. heißt es nur corpus transpunctum): 
was wohl Ausjchreiben der älteren Lex durch bie jüngere beweift?). 
Dagegen 12 sol. bei Burgunden Friefen, Sachſen, Alamannen, 
Baiern?). Bezüglich der Bußen für Zerftörung Eines Auges und 
beider Angen®) nimmt man) mit zweifelhaften Recht an, ber Verfaſſer 
(dann wohl eher ver Abfchreiber) der Lex Habe wie in den meiften 
Leges das Eine Auge mit dem halben, beide mit dem ganzen Wergeld 
ſchützen wollen und nur aus Berjehen die Zerftörung beider Augen 
wie bie Eines Auges geftraft”). Unklar bleibt, ob die Bußen für bie 
einzelnen Finger von Adalingen oder Freien gemeint find (33 sol. 
und 1 tremisse: boch ift letzteres wahrjcheinlicher®). Auf Abfchneiven 
des Schamgliedes ftehen 300 oder 100 sol.°). 


1) Sahbefhäbigung. 


Hat ein Thier geſchädigt, foll ber „possessor‘“ den Schaben er- 
fegen oder „ſchwören“ 1o). Was ſchwören? Wie aus ben Paralell- 
ftelfen 11) erhellt, nicht den Unſchuldseid, der im Falle der Pfändung 
durch die volls- und gerichts-Funvdige Hausmarke ausgefchloffen iſt, 
fondern ven Urtheilerfüllungseib 12). 

Biehpfändung wird Hiebei nämlich vorausgefegt und nur deren 
mißbräuchliche Anwendung — mit Tödtung oder Schädigung ber Thiere 


ad L. Fris. III. 16 deformitas faciei ... quae de 12 pedum longitudine 
possit agnosei, quod vlitivam dieunt: bier 12 sol., dagegen unfere Lex 50 sol, 
vgl. 3. Grimm, Geſch. d. D. Sprade II. ©. 421, 606. Wilda S. 746. v. Richt: 
bofen zur Lex Fris. p. 92 nota 59 ed. Leovarden; auch angeljächfifche Geſetze 
Aethelberts 56. L. VI. VIL 9. 


1) = calva. Nach v. Richthofen S. p. 122: Hirmfchale, aber eher Knochen 
überhaupt. 


2) L. IV. s—11. 

3) Bol. v. R.S. p. 122. 4) l.c. p. 49. 

5) L. IV. 12. 6) v. R.S. p. 122. 
7) Meber Die Augen bes Adalings Wilda S. 763. 

8) Bgl. v. R. 8. p. 123. 9) L. VI. 18. 


10) L. XII. c. 52 p. 138. 
11) L. Sax., Fris., Rip., Langob., Wisigot., Alam. 


12) Siegel, Gerichtöverfahren I. ©. 181, 190, 219. Sohm, Procei ©. 163. 
v.R. S. p. 138. 
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wie im Weftgoten- und im Baiern-Recht mit (mehrfachen?) Erfag 
bebroht!). Die Weberfchrift zu XIII 153 de minoribus causis ift 
nur auf dies Eine Capitel, nicht?) auf alle noch folgenden zu beziehn: 
Gattenmorb®), Herireita *) und Frauenraub®) find doch wahrlich nicht 
causae minores wie eine Schäbigung, bie mit dem Heinen Friedens⸗ 
geld gebüßt wird. 


e) Die Strafen. 
a) Bußen. Wergelv). 


Dffenbar betrug das Wergeld der Freien?) urfprünglich auch hier 
160 sol., erft jpäter ward es auf 260 erhöht, wobei (aus Verjehen ?) 
nicht auch gleich die Bruchtheile, die Bußen, z. B. für bie einzelnen 
Finger, entjprechend erhöht wurden. Zu jener Hauptfumme tritt dann 
oft ein Zufchlag, praemium, z. B. von 62/5 bei Berluft der Finger 
(die überall höher als die Zehen gerechnet werden). Die Erhöhung 
bei den Thüringen geſchah wohl nach Vorbild und unter Verftattung 
wie Gebot ber Franken, wie bei den andern Stämmen: bie ftarfe 
Mehrung des im Lande umlaufenden Geldes feit der Reichsangehörig- 
feit und ber num näheren Verbindung mit dem fo viel gelpreicheren 
Gallien mußte die Kaufkraft des Geldes herabjegen und damit bie Er- 
böhung ver Bußen erfordern). 

Das urfprüngliche Freien-Wergeld von 160 sol. wird auch bar- 
gethan durch das beibehaltene von 80 für Freigelaffene, da auch in 
ben anderen Rechten?) dies Verhältniß 2 zu 1 beträgt: aber gerade 
wegen biefer Uebereinftimmung unter Ripuariern, Frieſen, Sachſen tft 
ed nicht nöthig, bei den Thüringen 10) Entlehnung aus bem ferner 


1) Weftgot. Studien hoc titulo; über minare = franz. mener, führen, 
treiben, bringen Dies, W.B.2 I. p. 272; Könige IX. 2. ©. 270. 

2) Wie Merkel, L. Sax. ce. 21. Stobbe, Rechtsquellen I. ©. 174. 

3) XV, 55. 4) c. XI. 57. 5) XI. 58. 

6) Das Wergeld = vairgilt = Manngeld heißt — wie der Mann felbft — 
leudis L. 31, solutio leudis: Recht auf wie Pflicht zu Bezahlung v. R. S. p. 127. 
7) Ueber das von Freien und Feten bei ben Sachſen v. Borch ©. 579. 

8 D. G. Ib. ©. 415. Könige VIU.5. ©. 62. Dabei gelten die 160 sol. 
majores = 480 tremisses, wonach ſich die Zugabe berechnet, praemium, bie 
e. 45 fehlt, aber c. 101, 49 beigefügt wird. Sol. major. : Sol. minor. = 160 : 240 
= 2:3, 

9 v.R.S. p. 135. 

10) Mit Gaupp und Wilda ©. 135. 


| ——————— 
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liegenden Alamannenrecht anzunehmen. Man!) berechnet das Wergeld 
von 200 sol. auch wohl jo: 
80 capitale, 
80 Loskauf von ber Fehde [??], 
40 fredum für Wergeld und Eidhelfer der Stänte, 
Wergeld des Adalings 600 er Eibhelfer 11 oder Kampf 
R „ Gemeinfreien 200 sol.) nad Wahl bes Klägers?), 
Freigelafine 80 sol. — , des Freienwergeld8®), Zahl ver Eid— 
helfer 5 ober 11 (ausgenommen c. 44): daher 6 ober 12 mit 
dem Hauptſchwörer, 
Unfreie: Werthgeld 30 sol., Eibhelfer 5. 
Die Unterſcheidung des Wergelves des Weibes — auch der Wittwe 
— (vor?) während und nach ver Gebährfähigfeit findet fich Hier, wie 
in andern Stammesrechten L. Sal., L. Rip. bei ver femina nobilis 
(adalinga fehlt) verbreifacht: 


femina nobilis virgo (ebenfo vidua) nondum pariens = 600 sol. 
” 3 „  Pariens — 1800 „ 
„ 3 „  parere desinens — 600, 
— r „  Jibera non pariens — 160 + 6 sol. + 2 tre- 
misses, 


Beitritten ift, ob die Verdoppelung („bis“) fich nur auf die Haupt- 
jummet) oder®) auch auf die Zugabe, das praemium, bezieht: für 
Erjteres enticheidet die Analogie anderer Fälle und die fichere Annahme 
eines urſprünglichen Freienwergeldes von 160 wie bei Friefen, Sachen, 
Angelſachſen, Alamannen, Baiern. Bei dem Wergeld ver nicht mehr 
gebährenden freien Frau wird jegt allgemein bie Bermuthung ®) ange 
nommen: ter 60 et duos tremisses et 6 solidos?). Straft nun vie 
Lex ven Verkauf des freien Mannes „wie wenn er getöbtet wäre und 
ebenfo beim Weibe*, fo foll das nicht etwa heißen, „wie das Wergelb 
des Mannes“, jondern das des Weibes, d. h. als ob das Weib getöbtet 


1) Davoud Oghlou II. p. 195. 

2) Ebenfo Lex Langob. a. 731 V. Aehnlich Ansigis appendix II. 34. 
3) Bel. v. R. S. p. 135. 

4) So v.R. S. p.137. 3. Grimm, RAIL ©. 311. 

5) So nad v. R. V. L. Saxon. p. 358, 

6) Gaupps a.a. O. ©. 379, 385. 


7) So ſchon Wilda ©. 420. Davoud Oghlou II. p.198. Keinesfalles mit 
9. Müller ©. 102: bis 50 sol. et 2 tremisses. 
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wäre!). Der Freigelafinen compositio — jo fagt bie Lex wie bei 
Freien: mit Recht, da fie „Menſchen“ im Sinne des Vollsrechts find: 
freilich auch bei Unfreien, die, richtig veritanden, nur ein Werthgeld, 
nicht ein Wergele, Haben?) — beträgt die Hälfte?) der compositio der 
Freigebornen. Welche Form und Wirkung der Freilaffung‘) voraus- 
geſetzt ift, fteht vahin. Das Werthgeld bes Unfreien beträgt 30 sol.®) 
ohne Unterſcheidung von Tauſchwerlh oder Gebrauchswerth, welche 
andre Stammesrechte®) berücfichtigen; auch hierin ftimmen die LL. 
Ripuar. und Saxon. überein ?). 


8) Friedensgeld. 


Fredus jteht für bannus, Königsbann, 60 sol.®), compositio 
fteht aber auch ganz allgemein für „Beilegung“ unter Entrichtung nicht 
gejeßlicher, fondern vertragener Buße’), Das Heine Frievensgeld be- 
trägt bier 12 so1.10), ebenfo bei Sachfen, Friefen, Burgunden, Baiern!!), 
aber 15 bei ven Franken. 

Man 12) vermuthet, daß auch die Heinfte Buße bei ven Thüringen 
12 sol. betragen habe wie beide Beträge auch bei den meiften andern 
Stämmen gleich waren: erjt bei Aufzeichnung der Lex!) fei fie auf 
10 sol. beftimmt worden. Set wird ausgefprochen: bie geringfte Buße 
beträgt 10 sol., fie muß mit 5 Eibhelfern abgewendet werben!4), „was 
immer ein Menjch dem Andern (Freien) wider Recht gethan hat, büße 
er (mindeftens) mit 10 sol. 1. c. quidquid homo alteri fecerit, quod 
injustum factum dicatur, componat: dabei werden bie 10 sol. als 
mindejte compositio vorausgeſetzt, regelmäßig einfach, beim Araling 
verbreifacht 15). Andere Bußſätze find Bruchtheile des Wergelds 19). 


1) L. VIII. 41; wörtlich ebenfo — alſo wohl abgefchrieben — L. Saxon. 
e. 20, L. Rip. XVI. 


2) Könige IX. 1. ©. 207. IX. 2. ©. 165 f. 


3) L.X. 45, 
4) — per handradam L. Fr. Chamav. 11? durch Schatwurf? 
5) L. I. 6) L. Alam., Burg., Langob. 


7) Ueber die Unterfcheibungen bei ben riefen v. R. 8. p. 120. 


8) L. VIII. 8. Bgl. capitulatio Saxonica von a. 797 c. 2 Legg. I. p. 126. 
III. p. 248. 


9 L. VIIL 1. 10) L. 37. 38. 40. 
11) Könige IX. 2. ©. 132. 
12) v.R. S. p. 132. 13) VIII. 42. 14) l.c. unb XIII. 53. 


15} e. 11. 42. 46. 53. 56. 


a Ueber das Berhältnifj von Frievensgeld und Buße Brunner bei Momm- 
en ©. 60. 
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Zu den Vermögensftrafen zählt auch die Einziehung von Waffen, 
die gegen das Verbot ins Ausland, d. 5. aus dem Frankenreich verkauft 
werben follent): die Hälfte verfällt dem Fiscus, ein Viertel dem zu 
ftändigen Senbboten, ein Viertel ven „inventores“. 


+) Delatura. 


Außer der Hauptbuße, die in mehrfachen Erſatz beftehen Tann und 
dem Friedensgeld kennt das Geſetz in wenigen Fällen eine Zuſatz— 
Buße von 7 oder 12 sol.?), die delatura, deren Name und Bebeutung 
gar verſchieden erflärt wird. Sie begegnet bei Töbtung, bei Diebjtahl 
von Gerade-Stüden der Frauen?) und Diebftahl von Schweinen !). 
Der Betrag 7 oder 12 sol. iſt gleich dem Frievensgeld. Außer unferer 
Lex tennen die delatura nur bie drei fränfifchen Rechtes). Das 
Wahrſcheinlichſte ift die Bedeutung: Verzug, Verzögerung, rechtswidrige 
Vorenthaltung der entfremdeten Sache oder ihres Erſatz⸗Werths (oder 
Werth⸗Erſatzes) 6). 

Ueber bkoße Vermuthung hinaus wird dieſe Erklärung dadurch 
erhoben, daß in einigen Stellen der 4 leges ſtatt delatura geradezu 
dilatio — mora ſteht. Zu dieſer „Auffaſſung“ ſtimmt vortrefflich, 
daß bie Vorenthaltungsgebühr“, wie wir verdeutſchen mögen, bei 
Schmuckſtücken der Frau faſt doppekt jo hoch (12:7) iſt wie bei einer 
Schweine⸗Herde, deren Entziehung dem Manne offenbar nicht ſo nahe 
ging wie dem Weib die Entbehrung ihres Schmuckes. Irrig ſind auch 
die Erklärungen von delatura als Gerichtskoſten): ſolche — feſt⸗ 
ſtehende — gab es nicht: auch wurde die delatura dem Geſchädigten, 
nicht dem Gericht oder dem Fiscus bezahlt: irrig auch die Auffaffung‘) 
als einer „Öffentlichen Strafe”: aber fie warb nicht dem Fiscus ent— 
richtet, fondern dem Verlegten und die Schulv ver delatura ging auf 
die Erben über, was bei Strafen ausgefchloffen. Für unfere Aus 


1) Bgl. Könige VII. 4. ©. 57. 

2) L. VIL 3. 

3) ©. unten Privatrecht und Dahn, Gruudriß S. 282. Deutſches Rechtsbuch. 

4) L. VIIL 37. 38. 

5) L. Sal. 38. L. Ripuar. 18,1. L. Chamav. 25. 

6) Ich halte die ſprachliche Stütze diefer Erklärung, die ich in ber Gleichung 
delatura, delatio (itafien. la dilata, „der Verzug“) gefunden zu haben glaube, 
aufrecht: won dilatum, diferre, italien. la dilata: daher das meugebilbete Zeit- 
wort dilayer, delayer, italien. dilejare. Vgl. Diez, Wörterbuch IL. c p- 560. 

7) Bei Wiarda ©. 281. 

8 Bon Waitz, das alte Recht ©. 199. 
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legung fpricht entfcheidend, daß auch im Weftgotenrecht Verzug, Vor⸗ 
enthaltung, Nicht» Erfcheinen vor Gericht unter einer ganz Ähnlich 
lautenden Bezeichnung geahndet wirb?). 

Selbftverftändlich zählt auch diefe Weigerung, vor Gericht zu er 
iheinen, zu der „VBorenthaltung” und zwar als befonbers jchwerer Fall: 
doch wird fie in den weftgermanifchen Rechten nicht als delatura be- 
zeichnet: weßhalb überhaupt nur jene (oben ©. 127.) wenigen Fälle und 
nicht alle des Verzuges als delaturae angeſehen werben, das erklärt 
fich vielleicht aus der Entftehung ver leges aus Aufzeichnungen von 
Urtheifen?), in einzelnen praftiichen Fällen mit Beſchränkung gerabe 
auf dieje: übrigens haben wir in ver Lex ja nicht im Entfernteiten 
vor uns die Aufzeichnung aller thüringifchen Rechtsſätze: fehlt doch 
völlig der praktiſch jo wichtige gemeine Diebftahl (f. oben ©. 120), der 
doch nicht unbeftraft blieb, weil er in der Lex fehlte, 

Dei Diebftahl darf und muß der Dieb ſchwören, der von ihm 
angebotene Erſatz fei nicht geringeren Werthes als die Deube®), d. h. 
das „capitale*: hier ift biefe Bedeutung des Wortes zweifellos und 
danach find die Parallelftellent) zu beurtheilen: es ift zu leſen: de 
debito, nicht debitor, nach ver hanpjchriftlichen Ueberlieferung; an fich 
fonnte freilich ver Dieb vor ver Wiever-Derausgabe debitor heißen. 
Die Gloſſe zur Lex Salica überträgt das: excepta delatura et capi- 
tale daher mit „foruzzan“ haupit gelt inte pirdrium (th fteht jtatt w). 
Dazu L. Chamav.S), wo ver delatura von 2 unciae ein fredus von 
4 sol. entjpricht. Die vielfach angenommene®) Bedeutung: „Angeber- 
Lohn“, die für einzelne Stellen nicht übel paffen würde, ift gleichwohl 
ausgeichloffen, da fie zu andern ver Lex Salica durchaus nicht ſtimmt 
und wechſelnde Bedeutung, womit man?) die Schwierigkeiten heben 





1) L.V. II. 18. Weftgotifche Stubien ©. 249, 250 si adversarius se dela- 
taverit aut venire contempserit, pro delatione sola 5 auri solidos petitori et 


pro contemptu 5 alios judici ... solvat. 
2) Bol. judieia Wlemari. 3) L. VIII. 44. 
4) Bei v. Richthofen S. p. 134. 5) 25. 


6) I. Grimm, R. At S. 655. Eichhorn I. $ 71. Wilda ©. 901. Gengler, 
Grundriß S. 366. Dagegen Woringen, Beiträge ©. 75. Waitz, das alte Recht 
©. 98 (198). 

7) v. R. 8. p.130. &o Du Cange II. p. 786. R. Schmib, Gefete ber 
Angelfahjen? S. 466: bier das angelſächſiſche melde-feo S. 29; andere Stellen 
Capitul. Caroli M. IV. 5; vgl. & V. VIL 1. 4. (Dahn, weftgot. Studien 
©. 262.) L. Burg XVI. 3. Ediet. Rothar. p. 255, 335; fpäte deutfche Beläge 
find unverwerthbar. 


Dahn, Könige der Germanen. X. 9 
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will, bei Einem Rechtsbegriff innerhalb Einer Lex unmöglich ift: ober 
ſollte „Berzugsgebühr“ auch „Anzeigelohn“ beteuten fünnen? Aus: 
geſchloſſen ift auch die vorgefchlagene Gleichftellung mit dem fredus, 
von em bie delatura oft und deutlich — auch in unferer Lex !) — unter- 
ſchieden wird: freilich Fönnen beibe gleich viel sol. — 7 — ausmaden?). 


IV. Privatrecht. 
1. Sachenrecht. 


Das Dentwürdigfte, was die Lex auf dem Gebiet des Privat: 
rechts bietet, ift die überrafchende Neuerung, die fie gegenüber dem 
Beifpruch- Recht der Erben gegen Beräußerungen von Liegenjchaften 
einführt: nämlich deſſen völlige Aufhebung?). Wir fahen), wie im 
VII. Sahrhundert bei Alamannen und Baiern ber Kampf zwiichen 
dem altbegründeten Recht ver Gefippen und ber Forderung der perjün- 
fichen Verfügungsfreiheit des Grundeigners zu verſchieden abgeftuften 
Erfolgen ver Freiheit porgefchritten war. Es handelte fich dabei praf- 
tiſch fait ganz ausſchließlich — die Leges der Alamannen und Baiern 
ſprechen jogar nur von biefem Fall — um Bergabungen von Grund- 
eigen (und Zubehör) an Kirchen: jene stellt nur Formvorſchriften Hiefür 
auf, dieſe fett außerbem vorgängige Erbtheilung mit den Kindern 
(Söhnen?) voraus: die Wichtigkeit dieſer Regelung neben der Ehrfurcht 
vor der Kirche und — hauptjächlid — der Vortheil ber Kirche be- 
wirkten, daß beide Gefege fie an die Spige ber Aufzeichnung ftellen. 
Schon viel früher (a. 480—500) war bei ven Burgunden — ebenfall® 
im Eingang des Gejeges — unter dem hier jo viel ftärferen Einfluß 
des römischen Nechts und der Kirche die freie Verfügung bes Sippe: 
hauptes über das Sippe- Grund-Eigen (de communi facultate) auch 
ohne vorgängige Theilung mit den Kindern gewährt worben®), während 
dem ganz verrömerten und verchriſtneten Weſtgotenrecht jede Spur von 
Beiſpruchsrecht fehlt. 

Viel umſtritten iſt die Auslegung der kurzen wortknappen Stelle 
unſerer Lex ®). 


1) c. 36. 38. 2) L. VII. 3. 
3) Ueber befien urfprünglich vollbegrünbete Berechtigung f. Grundriß S. 100. 
Deutfches Rechtsbuch ©. 140. Die Germanen ©. 53. 
4) Könige IX. 1. ©. 355, IX. 2. ©. 360. 
5) Lex Burg. ed. de Salis I. 1. 
6) Tit. XIII: libero homini liceat hereditatem suam cui voluerit tra- 
dere. Bgl. die Anſichten von Haſſe, Rhein. Mufeum II. S. 174. Gerber, medi- 
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Da e8 in ber That befrembet, einen fo tiefen, gewaltfamen Ein- 
griff in uralte, anberwärts fo zäh feftgehaltene Rechte durch Einen 
Sag kurzer Worte am Ende eines Stammesrechts gleichfam nachtrage- 
weife aufgeftellt zu jehen, hat man fich vielfach um Auslegungen be- 
müht, die der Neuerung nicht fo erhebliche Tragweite einräumen würben. 
So joll!) tradere nur zu beneficium, nicht zu Eigen, geben, bebeuten, 
nur jenes erlaubt, dies verboten fein: allein bas ift dem Sprachgebrauch 
ber Zeit gegenüber reine Willfür, und das Beifpruchsrecht der Erben 
galt auch gegenüber vem beneficiare wie gegenüber dem Uebereignen; 
jonft hätte e8 gar zu leicht umgangen werben mögen unb an ber 
Nutznießung mußte diefen mehr als am bloßen Eigenthunt liegen. 

Ganz ungangbar ift auch ver Ausweg ?), die Worte hinzu zu ver- 
ftehen: „in Ermangelung von Abkömmlingen“: erſtens ftehen biefe 
Worte eben nicht da und zweitens hatten in Ermangelung von Söhnen 
und Enkeln bis dahin auch Väter, Brüder, Neffen das Beiſpruchsrecht 
gehabt. Man?) meint auch wohl, bie Stelle fei ein „ſpäterer“ Nach- 
trag: aber das Beifpruchsrecht beftand, nachdem unſere Lex längjt 
außer Kenntnig und Gebrauch gekommen war, bei Thüringen wie bei 
ben andern Stämmen noch Jahrhunderte lang fort. 

Ohne Belang für die Auslegung ift die Titelüberfchrift in ber 
Herolviana: „de potestate testandi“: dieſe ift irrig, — vielleicht ſpäter 
Zufag eines Schreibers — veranlaft durch das Mißverſtändniß des 
Ausdrucks „hereditas*: dies beveutet hier nicht „Erbſchaft“, ſondern 
nah dem Sprachgebrauch ver damaligen Dellen — leges und Ur- 
kunden‘) — „Grundeigen“: das tradere fest ein Rechtsgeſchäft unter 
Lebenden, nicht letztwillige Verfügung, voraus. Eher noch wäre Nach— 
drud zu legen auf das libero homini: ver Bollfreie, ver keinerlei 
Herrn, senior, Ober-Eigenthümer bat, foll frei veräußern dürfen, 
während der Abhängiges) der Zuftimmung des Schußheren bedarf, 
König und Herzog follen fein Beifpruchrecht haben, — das zu fagen 
war aber überflüffig! — während an die Nechte der Sippe gar nicht 








tationes ad locum speculi Saxon. I. 52. 1847. p.8. Ganbhaas, germanift. 
Abhandlungen S. 169. Zimmerle, Stammgutfyftem ©. 37. Lewis, de origine 
facultatis heredibus in jure Germanico concessae prohibendi alienationes 
rerum immobilium p. 37. 

I) Rad v. R. 8. p. 138—140. 

2) Griefinger-Danz;, Handbuh XIV. ©. 54. X. 23. ©. 180. 1823. 

3) Walter, R. ©.2 II. 8 473. 

4) Könige IX. 1. ©. 534. IX. 2. ©. 334. 

5) Könige IX. 1. ©. 176. IX. 2. ©. 129. 
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gedacht worden fei!): doch iſt auch biefer Behelf recht willkürlich. 
Und welchen Grund foll Karl gehabt Haben, des Königs und bes 
Grafen Reht?) — das nie beitanden hatte — ftillfchweigend aus: 
zuſchließen? Anbrerjeits hat man?) liber homo als Gegenſatz zum 
Adaling fafen wollen: der Gemeinfreie ſolle die freie Veräußerung 
erhalten, nicht aber der Adaling, deffen Grunbeigen wie ein norbijches 
Odalgut unveräußerlich fein und bleiben follte: allein von folchem 
Odalgut findet fich bei Weftgermanen feine Spur, ja umgelehrt wird 
bei den Baiern gerade für den Adel, nicht — wie an einer früheren 
Stelle — den Gemeinfreien die freie Grundvergabung (an die Kirche) 
zugefichert #). 

Nachdem fo alle beſchränkenden Auslegungen ſich als unmöglich 
erwiefen haben, bleibt nur übrig, bie allein dem Wortlaut entfprechende 
unbefchräntte anzunehmen und blos nach ven Gründen ber überrafchen- 
den Neuerung zu fuchen. Hiebei leitet uns ber alte Erfahrungsfag: 
„is fecit cui prodest“®): das aber war die Kirche, zu deren Vorteil 
bie allermeijten traditiones, wie ber Text, nicht blos Teftamente, wie 
bie Ueberſchrift jagt, errichtet wurden, bie Kirche, die bei ten Rechte: 
Aufzeichnungen Karls den allerftärkiten Einfluß übte. 

Wir jahen, ſchon feit einem halben Jahrhundert war bei Alamannen 
und Baiern®) der Kampf zwifchen dem alten Beifpruchrecht ver Sippe 
und ber freien Verfügung des Grunbeigners im Gang, ganz wejentlich, 
ja faſt ausnahmslos zum Vortheil der Kirche: nunmehr wahrte bie 
Kirche auch bei den Thüringen dieſe Freiheit zu ihrem Vortheil: 
freilich handelte fie dabei im guten Wahnglauben, ſolche „Seelgeräthe* 
— auch unter Lebenden — würden ver Seele des frommen Schenters 
nah dem Tode zu ftatten fommen: als „Abkühlung der Flammen bes 
Fegefeuers“, refrigerium, wie man das nannte”). 

„Meberflüffig“®) war eine ſolche Einfchärfung für die Zwece ber 


1) So Haffe, rhein. Mufeum ©. 175. 


2) So von Sydow, Darftellung des Erbrechts. 1828. ©. 181. 
3) v. R. 8. p. 139, 


4) Könige IX. 2. ©. 362, Urgeſch. IV. ©. 159, 
5) Schon Biener, commentarii de origine et progressu legum germani- 


carum. 1787. p. 93, 97: manum clerici ex imperio Carolingico mihi depre- 
hendere videor. 


6) Könige IX. 1. 2. a. a. 0. 
7) Du Cange VII. p- 81. 


8) Die Sandhaas, germaniftifche Abhandlungen. 1852. S. 169 meint. 
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Kirche durchaus nicht: denn wir wiffen aus ben Urkunden Hebdans!) 
und andern, daß im VIII. Jahrhundert in Thüringen das Beifpruch- 
recht ver Erben auch bei Vergabungen an die Kirche bejtand, wie es 
denn auch, unſere furzlebige Lex mächtig überbauernd, noch im 
XIV. Jahrhundert (a. 1313) im Lande bezeugt ift. Wie jo mächtig 
dies Vorrecht Reichtum und Herrihafts-Stellung der Kirche förderte 
und wie jo ganz fie in die damalige Gefeßgebung Karls — gleichzeitig 
mit der biutigen Lex Saxonum und ber Erzwingung der Kirchen- 
zehnten — gegen Alkuins Warnung! — hineinpaßt, bedarf nicht bes 
BDeweifes?). Es erfordert alfo durchaus nicht die Annahme der Fälfchung 
biefer Stelle der Lex durch einen geiftlichen Schreiber ber einzigen 
uns erhaltenen Hanbjchrift: folche war bei dem ſorgſamen Urkunden» 
verfahren auf ven Neichstagen ſchwer vurchzuführen und dieſer jchwer- 
wiegende Erfolg der Kirche paßt jo ganz in das theofratifche Syſtem 
Karls?) und jeine Gefeggebung gerade jener Jahre. 


Als Fahrhabe werben hier burchgängig wie Geld „mancipia“ an- 
geführt‘). Man wird von „gefteigertem Frieden“ von Hausthieren und 
Gerave-Stüden nur infofern fprechen bürfen, als ihre Entwendung be- 
ſonders geahndet wirds). Wie in ver Lex Bajuv. und anderwärts, 
z. D. im Uferfrankenrecht®) und im Norbgermanijchen, erfordert der 
Begriff der Herte eine beftimmte Minveft-Stüdzahl, 3. B. 6 Schweine 
mit dem Eher”). Oft — nicht immer — werten traditio und in- 
vestitura richtig auseinander gehalten®): dann wird richtig die traditio 
dor ber investitura angeführt und bei diefer der Befigerwerb: „conse- 
dendo“?), [Etwaige Verunechtung der Urkunde!) durch Eberhard fteht 
ver Beweiskraft Hiefür nicht entgegen.] Werben beide gejchilvert, iſt 
die traditio feierlicher: z. B. 20 Zeugen zu 811): vie Zeugen bei beiden 
find bald viefelben, bald verfchieven 12). 





1) Oben ©. 106 und unten Belehrung. 2) Könige VIII. 6. ©. 310. 

3) Könige VIII. 6. ©. 310—374, 4) L. VII. e. 2. 6f. 

5) L. VIII. e. 37. 38. 6) 18,1. 

7) L. VI. e.3: quod dieunt „sonest“: J. Grimm, R. A.« IL ©. 295: 
bier 6 +1, fonft meift 4 + 3. 

8) Schannat N. 376 a. 824 et ipsi sunt testes vestitionts hujus traditio- 
nis quae (vestitio) supradicto abbati in eodem die ab ipsis traditoribus 
facta est. 

9) Könige IX. 2. ©. 247, 258. 10) N. 528 a. 889 (9). 

11) Schannat N. 386 a. 826. 
12) Dronfe, Cod. N. 520 a. 838. 
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2. Forberungsredt. 


Die häufigften und wichtigiten Schuloverhältniffe — verjtärkt 
durch dingliche Nechte des Gläubigers an Grund und Boden nebit 
Zubehör — find die durch Landleihe gegen Zins und Frohn bes 
Empfängers begrünteten‘). Dabei heißt: habere debere in jeltjamer 
Verderbniß des Sprachgebrauchs: „fordern dürfen”, „zu verlangen 
baben"2). Der Vergaber erhält oft fein bisheriges Alod nunmehr als 
Eigenthum ver Kirche zu lebenslänglichem, manchmal auch beichränft 
vererblichem (Wittwe, Kinder, felten auch Entel) Nießbrauch gegen 
Zins) und Frohn zurück: Rücdgewähr®). 

Die Vergaber bedingen ſich häufig von den Kirchen kirchliche oder 
vermögensrechtliche Gegenleiſtungen aus, zumal auch bei der Rückgewähr: 
ſo geſchieht eine Schenkung thüringer Landes an Fulda ausdrücklich 
zum Seelen-Heil auch Dritterb), gegen Verpflichtung zu regelmäßiger 
Fürbitte 6) für Vater und Großvater”). 

Höchſt bezeichnend für diefe Denkweiſe ift die „Bedingung“ („ea 
eonditione*), unter der Lull dem Martyr Bonifatius im Himmel®) 
Ländereien fchenkt: d. h. unter der Bedingung, daß feine Seele im 
Reiche Gottes bei und mit ihm vie ewige Seeligkeit theile (pars mea 
sit cum eo in regno Dei). Aehnlich follen vier Fromme, wie fie 
Bonifatius (vd. h. fein Klofter) zu ihrem Miterben gemacht auf Erben, 
b. h. ihr Vermögen mit ihm getheilt haben, fo feine Miterben werben 
im Himmel, d. h. feine Seligfeit dort oben mit ihm theilen®). 

Ein Vergaber wahrt fich in Fulda eine „oportuna mansio cum 
duobus stipendiis fratrum“10), d. h. mit Verpflegung (wie?) für zwei 
Mönde. Ein Anderer bedingt bei dem Klofter aus, daß zwei geſchenkte 
Mägbe gegen Jahreszins von je 1 Denar over gleichwerthigen Wachs— 
zins“) von allem Arbeitszwang befreit fein follen: aber ihre Nach— 
tommen haben ohne Wiverfpruch alle Dienfte Unfreier zu verrichten 19), 


1) Könige IX. 1. ©. 495. IX. 2. ©. 319. 


2) ce. 30. 47, 

3) Schannat N. 377 a. 825, 

4) Könige IX. 1. ©. 495 —574. 5) Dronke N. 276 c. a. 812. 
6) Dronte 1.c. 39. N. 515, 7) N. 353 a. 817. 


8, D. h. dem Mlofter Fulda, vgl. Könige IX. 2. ©. 636. 
9) Codex diplom. Mogunt. l.c. p. 1 a. 786 ). 

10) Dronfe, Cod. N. 628 a. ? 

11) Könige IX. 1. ©. 398. 

12) Dronfe, Cod. N. 156 a. 838, 
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auch ſoll ihre Errungenfchaft zum Seelenheil des Schenker an das 
Kloſter vererben. 

Ein Schenker behält ſich das Wahlrecht vor, bejtimmte Grund- 
ſtücke Fulda zu übereignen over mit ihrem Geldwerth einzulöfen ?). 
Für reiche Landſchenkung gewährt Fulda Aufnahme in die Vrüderjchaft 
und Beftattung in Klofter-Boden: bier, in der Nähe ver Heiligen, war 
die arme Seele ficherer davor, bei der Ausfahrt aus dem Munde oder 
bei der Auferftehung von den auf fie lauernden Teufeln weggefangen 
zu werden?). Oft liegt Taufch vor: er muß für bie Kirche vortheil- 
baft, aljo eine Art Schenkung, fein ®). 

Bergaber übereignen dem Kloſter die Aeder ſchon jett, behalten 
fih aber vor, fie noch 30 (?) Jahre zu Nießbrauch zu behalten („ad 
parvum censum“): veffen Betrag ftand wohl für Fulda (und andere 
Klöfter) durch Gewohnbeitsrecht feft‘), den Gegenfag bildet vereinbarter 
Zins: ad censum constitutum?), 

In Rücgewähr-Gütern zählt Fulda in Kreuzburg 98, in Sömmerba 
82, in Gumpelſtadt 129, in Lupnig 175 Liten und Colonen. Un: 
gefähr gleich häufig begegnen Uebergang des Eigenthums an das Klofter 
jofort, aber Vorbehalt lebenslänglichen Nießbrauchs (meift bei unbeerbter 
Ehe)), und erft auf den Todesfall Uebergang des Eigenthums, 
Bedingung eines Wohnrechts für zwei Nonnen?), ohne Vorbehalt $): 
durch letztwillige Verfügung auf den Todesfall), jo häufig kinderloſe 
Ehepare. Die übernommenen Zinfe bejtehen aus denſelben Gegen- 
ſtänden: Früchten Zinſe an Holz für die Bierbereitung 1%] des Gutes 
— wie bei Alamannen und Baiern!!) — aber hier auch fehr häufig 
in Geld12). Geringe Gegenleiftungen des Klofterd find 2 Rinder, 


1} Dronfe, Codex N. 572 a. 857 ut duorum electionem habere potuis- 
sem, ut aut inde loca Sanctorum honorarem seu etiam id propria pecunia 
redimerem. 

2) Dronfe N. 524 a, 811 (P). 

3) Dronte, Codex N. 647. 648, 650. 651. 653 a. 900—906, 

4) Dronke, Cod. Trad. 52 c.8 N. 1 c. a. 855—861. 

a ce. ähnlich zwei andere Bergabungen mit Borbehalt auf 30 Jahre 
c. a. 860. 

6) So Dronfe, Cod. Fuld. N. 380. N. 215 a. 804. N. 517, 519 a. 838. 
Schaunat, Trad. N. 302 a. 819. N. 319 a. 825. Anbers N. 373 a. 824. 

7) Schannat 1. c. 8) Schannat N. 105 a. 795. 

9) Dronte, Cod. Fuld. N. 125 a. 795; vgl. N. 110. 

10) Eberbarb e. 13. 

11) Könige IX. 1. IX.2. a. a. O. 

12) Dronfe c. 43. 
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2 mwollene und 2 linnene Mäntel (pallia) und 2 Schwerte); anders 
— Mehr! — andere Handſchriften. Auch der Ausſchluß jever Gegen 
leiftung wird ausbrüdlich vermerkt: „isti tradiderunt et nihil acce- 
perunt“, Gelten werben die Zwede, die befonberen Verwendungs— 
arten einer Vergabung genau angegeben, fo in ver freilich angefochtenen, 
aber doch wohl echten, obzwar interpolirten Urkunde Karls vom 22. IV. 
8102) über Fulda's Zehntrechte: nämlich 

1) für Kirchen-Bau ober -Beſſerung, 

2) Kirchen» Beleuchtung, luminaria, bier im wörtlichen Sinn, 

anders oft bei Gregor. Tur.?), 

3) Verpflegung des Kaifers und feiner Getreuen, aber auch ber 

Armen und Fremben, Pilger, Peregrinit). 

Sehr häufig vergaben Ehegatten gemeinfchaftlich handelnd®). So 
auch Hedan II. a. 704 cum conjuge clarissima Theobraba ®), aber 
auch mehrere nicht verwandte Männer gemeinfam handelnd: nad 
Hugo senior ſchenken Albolt und mehrere Andere ihre praedia am 
vorgenannten Ort Sanct Bonifatius”). 

Auch durch Bevollmächtigte kann Verzicht und Uebereigmung er- 
Härt werdens). Die Auflaffung gefchieht vor Zeugen, oft, aber nicht 
immer, nicht nothwenbig, vor Gericht: „actum publice“ geht auf bie 
Gerichts, meift auch Volks-Oeffentlichkeit: z. B. in castello Berte- 
buch a. 704, ebenfo in villa Norbheim %. Im öffentlicher Gerichts: 
verſammlung, in conventu publico in villa Sundheim, wird eine 
große traditio vorgenommen vor Graf Poppo „und feinen Richtern“: 
auch der Graf unterfchreibt als Zeuge neben 27 Zeugen ber traditio, 
worauf no 13, zum Theil fchon genannte, der vestitio erfcheinen: 
— eine ſäuberliche Scheidung !%). Hier wiederholen fich nicht, wie bei 


1) Schannat N. 393 a. 827, 

2) Argument: Urkunden N. 875 vom 14. VI. und 23, VI. a. 880. 

3) Du Cange V. p. 156. 

4) Dronfe, Cod. d. Fuld. 127 N. 247. Ueber Die Bergabungsurkunden 
Könige IX. 1. IX. 2. 0.0. O. Die Bergabungen aus und in Thüringen 
bei Dronke c. 34 gehören fpäterer Zeit an und Urkunden aus bem XII. Jahr 
hundert find nicht zur Erläuterung des IX. heranzuziehn. Anders v.R.S. p- 137. 

5) Schannat, Trad. N. 37. 40.41 a. 7172— 774. 

6) D. Diplom. p. 1. 

7) Othloh, vita St. Bonif. ed. Levinson c. 24 p- 137. 

8) Trad. Fuld. N. 393 a. 827. 

9 Schannat N. 377 a. 824, 

10) Schannat N. 313 a. 819, 
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ben Baiern!), die Namen fo Häufig in Einer Landfchaft, nur die- 
felben Zeugen treten a. 821 wie a. 819 auf?). Der Schreiber, ftets 
ein Geiftlicher, nennt fi ego R., indignus, 5. B. diaconus, jussus?). 
Arch die Schreiber der Wirzburger Urkunden von a. 704, 716 find 
Geiftlihet). Der Schreiber und der Vergaber jelbft unterzeichnen als 
Zeugen), ebenjo die Vergaberinnen ®). 

Unbefugte Bergabung, auch des Königs, überträgt fein Necht: 
König Ludwig ver Deutſche hatte Fulda (Urkunde verloren) zwei Dörfer 
aus dem Lehen bes kaiſerlichen Vafallen, Grafen Boppo, geichentt: 
allein Abt Raban und feine Mönche erachten bie Vergabung als un— 
gültig, weil fih der König dabei unbegrünbete Gewalt angemaßt 
babe: „quod indebitam potestatem id faciendi sibi usurpasset“: 
fie erbitten daher von Kaifer Ludwig kaiſerliche Verleihung, indem 
fie Graf Poppo entichädigen durch 200 Hufen Klofterlandes?). Hier 
wie überall im Neich ſehen wir die Kirchen und Klöfter viele Iahr- 
hunderte hindurch eifrig bemüht, nicht nur fich urkundliche Beweiſe 
ihres rechtmäßigen Erwerbes zu verfchaffen, wozu fie das Tanonifche 
Recht anhielt — auch behufs Sicherung dazu noch die Zuftimmung und 
Beltätigung durch Pabft, Kaifer, König, Herzog, Graf, auch wo biefe 
durchaus nicht nothiwendig war. So wird 5. B. die gültig vollzogene 
Schenkung Yulls an Fulda — genauer an Sanct Bonifatius im Him- 
mel — zufammengefaufter Ländereien in villa Fargalaha in pago 
Thuringensi — vom König confirmirtd), Die Straf-Formeln für 
Anfechtung der frommen Schenkungen find hier theils gleich, theils 
doch anders ald in Alamannien und Baiern?). König Ludwig bebroht 
Anfechtung feiner für das Seelenheil von Weib und Kind geſpendeten 
Derleihungen mit dem Strafgericht Gottes). Auch Anfechtung ver 
Schenkung durch den Schenker felbft wird jchwer bedroht: das ganze 
Füllhorn kirchlicher Schreckniſſe und Flüche wird auf den „Frevler am 

1) Könige IX. 2. ©. 104. 

2) Schannat N. 313. 318 a. 819. 

3) Dronte, Codex N. 644 a. 895. 

4) Monum. Epternac. Monum. Germ. hist. Script. XXIII. p. 55, 60. 

5) Schannat N. 303 a. 819. Dronfe, Cod. de Fuld. N. 257. 

6) Schannat, Trad. N. 162. 

7) Dronte, Cod. N. 524 a. 839. 

8) Codex diplom. Mogunt. N. 1 a. 786 (2). 


9) Könige IX.1. IX.2. a. a. O. 
10) Meibom, Scriptores I. p. 671. II. p. 486 a. 877. 
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Gute Gottes“ ausgejehüttet: Zorn Gottes, der Engel, Ausſchluß aus ver 
Kirche, Ausſatz Gyeze's, Streich wie auf Ananias und Saphyra, gleiches 
Los wie Iudas Iſchariots in der Hölle und — als wäre das noch 
nicht genug! — 5 Pfund Gold, 15 Pfund Silbers nebft Abweiſung 
ver Klage! — Die gleichen Anfechtungsftrafen droht faft ebenjo Sanct 
Wilibrord, geft. a. 739, in feinem Teftament!). In dem Teſtament 
Radegundens (a. 584—587) fehlen noch die jpäter üblichen häßlichen 
Verfluchungen: mit der Rache wird außer der Jungfrau Maria das 
lebloſe Kreuz Chrifti beauftragt, deſſen ein Stüd Radegunden bon 
Byzanz nach Poitiers geſchickt und hier ihrem Klofter geſchenkt worben 
war. Dagegen grauenhaft ift die Haß-Wuth diefer chriftlichen Priefter 
in der Verfluchungsformel des Biſchofs Alfrid von Hildesheim vom 
27. IX. 8772). 
3. Familienrecht. 

Auf diefem Gebiet ift unfere Ausbeute gar bürftig, fo bezüglich 
ber Gefchlechtsmuntfchaft: wir erfahren nicht einmal, wer grundjäß- 
lih Muntwalt der Wittwe war, auch nicht aus L. XI. c. 48. XV. 
c. 55, wo wegen Vergiftung (oder fonftiger Lebensnachitellung) des 
Mannes turch die Frau deffen Sippe Hagend auftritt: hier kann deren 
fein Glied die Wittwe vertreten. Im Uebrigen ift wohl zu ſcheiden 
zwifchen echter und unechter Ehe: bei jener (vd. 5. wo ver Mann durch 
Entrihtung des Muntſchatzes an ven bisherigen Muntwalt die Braut 
aus deſſen Muntichaft löft und ſelbſt vie [eheliche] Muntſchaft über 
jene erwirbt) wird wohl der nächte (ebenbürtige) waffenfähige (ältefte) 
Schwertmag des Mannes — aljo Sohn, Vater, Bruder, Neffe — 
die Wittwe zu vertreten haben®). Geht die Klage auf Kampf, tritt 
(wohl bei unechter Ehe?) ver Wittwe eigner (ebenbürtiger) Schwertmag 
ein‘). Des Mädchens Muntwalt ift der nächfte Schwertmag, alfo der 
Vater, falls es in echter Ehe geboren, andernfalls der nächſte Schwert: 
mag der Mutter, aljo der mütterliche Großvater. Einmal ſchenkt eine 
Frau — Wittwe? — mit ihrem advocatus>). 





1) Ed. Hontheim p. 116. 


2) v. Medem, Die Banıı- und B . . Zeitfeprift für 
Arhiv- Kunde I. 1834. S. 327. ra ae 

3) Sachfenfpiegel Laudrechts I. 23. 43. 

4) L. XV. 0.55. (Kraut ©. 24, 30, 285.) Daſelbſt v. R. S., die Lex 
Langob., Gregor. Tur. V. 33, Urgeſch. II. &. 207 und bie Fiteratur: Rive, 
R. Schröder, Stobbe, v. Martitz. 


5) Muntivalt? Welcher Art? Walvogt? Bernhardi, Zeitfchrift des Vereins 
für heſſiſche Geſchichte VL. ©. 352 a. 8352 8542 — 
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Die pretia, die Theoberich für Verlobung feiner Nichte erhält!) 
— edle Roffe —, find ver Muntſchatz in ftrengem Sinn des Rechts. 
Man?) hebt mit Necht hervor, daß die erften vier Bücher ver Varien 
grundfäglich die Zeitfolge einhalten, alle Urkunden fih um a. 507 bis 
511 bewegen, aljo fchwerlich in dieſem Erlaß auf die Zeit vor a. 500 
zurüdgehn. Aus dieſem Brief und ter Warnen-Sage bei Prokop ?) 
erhellt aber nur das Selbftverftändliche, daß auch bei diefen Germanen 
bei ver echten Ehe der Bräutigam dem Muntwalt ter Braut ben 
Muntſchatz — in Königsgefchlechtern in Geftalt gar Koftbarer Gaben 
— entrichtete. 

Bedeutſam ift die Behandlung der Ehejchliefung des Mädchens 
ohne Zuftimmung des Vaters oder fonftigen Muntwaltes: die Ehe ift 
gültig: — ein Sieg des fanonifchen Rechts über das germanifche: bie 
Braut verwirkt nur alles Vermögen (omnis substantia) und den Erb: 
Anspruch gegen die Aeltern)y. Im Jahre 785/6 Hatten Franken und 
Thüringe noch ein verfchiedenes Verlöbniß- und Ehes-fchliegungs-Recht). 
Die Sippezahl envet im V. Gflied®). 


4. Erbredt. 
a) Kamilien-Erbredt. 


Auh im Erbrecht weicht das Thüringifche von dem Fränkischen 
weiter al8 von den andern Stammesrechten ab’): auch von der Lex 
Francorum Chamavorum, die z. B. feine Niftel-Gerabe fennt®): ver 
fränkiſche ausnahmsloſe Ausichluß der Weiber von ven Liegenfchaften 
findet jich hier nicht: doch ward ſpäter a. 1235 das thüringifche Recht 
hierin gemilvert. Man?) nimmt an, daß wie bei den Thüringen auch 


1) Oben ©. 41. 

2) Schädel a. a. O. 

3) Oben ©. 22. 

4) L. X. 47: daſelbſt bei v. R. S. p. 136 bie Übrigen Stammesrechte und 
die Literatur. 

5) Soviel erhellt jedesfallg aus den fonft wenig klaren Angaben der Annal. 
Nazar. contin. ad a. 786: aliquem de illis Thuringis propter filiam suam 
sponsam scilicet unius (Germanismus: „eines“) Franci secundum legem Fran- 
corum sponsatam habuisse cognoscebatur, ut tempore statuto ei reddidisset 
(lieg: dedisset) sponsam suam. 

6) L. 34. 

T) gl. v. R. B. p. 125. 

8) Gaupp, L. Franc. Chamar. p. 82. 

9) v.R. 8. p. 125. 
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bei Sachſen, Langobarden, Alamannen, Baiern, Burgunden Brüber 
die Schweftern urfprünglich von der ganzen Erbichaft!) des Vaters aus- 
ſchloſſen, erft jpäter dieſes Vorrecht auf die Liegenſchaften beſchränkt wurde, 

Zu Grunde liegt auch hier das Parentelen-Syftem?) mit Vorzug 
des Grades innerhalb ver Parentel und des Mannftamms: gleich nah 
auch im Grabe ftehende Männer oder Weiber theilen je unter einander 
nah Köpfen. Im fünften Grad, wo die Sippezahl endet (oben 
©. 139), endet auch der Vorzug des Mannftamms®) bezüglich ber Liegen: 
ſchaften): im V. Glied geht das Grund-Erbe von dem Speer auf bie 
Spindel). 

Die „paterna generatio“ ber Lex umfaßt — nach ber richtigen, 
obzwar bejtrittenen Anfiht — nur die auf der Vater-Seite geborenen 
Männer, alfo z.B. nicht die mütterliche Großmutter, nur die von 
Schwerthalben geborenen Schwertmagen®). Die auch viel umftrittene 
Stelle?) von ber quinta generatio ijt nach zahlreichen Parallelen, 
gleichzeitigen und fpäteren®), ohne Zweifel zu verftehen von dem Ente 
der Sippezahl, das von anvern Quellen auch wohl auf das VI. over 
VU. Glied der Verwandtfchaft geftellt wird: erjt jpät — unb mit 
manchen Witerfprüchen — wird das kanoniſche Ehenerbot wegen Ber 
wandtichaft herangezogen: das Erbrecht follte foweit reichen wie das 
— häufig ſchwankende — Eheverbot: jo endet die Sippezahl nach dem 
Sachſenſpiegel“) erſt im VII. Grad, obwohl ein Pabft die Ehe ſchon 
im V. verftattet Hatte10), Gregor II. a. 715—731 rechnet die pro- 
genies bis zum VII. Grab1), Bom VI. Grad an geht das näher 
verwandte Weib dem ferner ftehenden Mann anch bei ver Erbfolge 
in Liegenſchaften vor, aljo die „Spindel“12) dem „Speer“ (Radegundis 


1) Ueber hereditas, hereditare Befeler, Erbverträge I. ©. 14. 

2) Dahn, die Germanen ©. 56. Brunner, Erbfolgefyftem ©. 7 f. 

3) Dies bebeutet der proximus consanguineus L. VI. 28. 30. 34. 39. 

4) Bol. das Schema bei Kraut ©. 323; L. 34: ad quintam generationem. 

5) L. VII. 9. ad fusum de lancea 9. Grimm, R. A ©. 225. 

6) Vgl. Walter II. 8 579 ©. 233. 

7) L. VII. 34. v.R 8. ec. 44. [27. 28. 30. 35.] 

8) v.R. 8. p. 128. 

91.3.3. 

10) Bgl. die verichiebenen Erflärungen bei . inge, 
Waſſerſchleben, Rive, Lewis, Homeyer, v. 8. p. Perg — 

11) Epistolae ed. Jaff& III. p- 93; vgl. Decretum Gratiani II. quaestio 
2 et 3. canon 16. 

12) Vita St. Raagg. c. 13, 
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befaß auch im Klofter noch von dem königlichen Schmud eine goldene 
Spindel). 

Das Erbrecht ift in der Lex in drei Abjchnitte gegliedert: Be— 
erbung des Ehemanns (c. 2631), der Ehefrau (c. 32, 33), beider 
(c. 34) ziemlich ungefchict, da der Mann wohl nie Gerabe, das Weib 
nicht Heergewäte hinterließ. Nach dem alten Recht fchließen bier 
Söhne des Erblaffers Töchter von der Erbichaft — Geld wie Land 
(mit Zubehör) und Unfreien — völlig aus!). Fehlen Söhne, fallen 
die Liegenfchaften dem nächften Schwertmagen bes Erblafjers zu2), 
die Fahrhabe ver nächften weiblichen Verwandten: Tochter?), Muttert), 
Schweſterb), wenn nicht dem Erblafjer näher verwandte Männer vor- 
handen find: fehlen Tochter, Mutter, Schwefter, erbt ver Mann, ver 
die Liegenjchaften, auch die Fahrhabe®): das Grundeigen?) vererbt alfo 
allein an ven Sohn, nicht an die Tochter; fehlt ein folder, an ben 
nächſten Schwertmag der väterlichen Barentel: aljo Water, Bruder, 
Bruderſohn, an die Tochter nur das Geld und die — nicht zum 
Grundeigen gehörigen®) — Unfreien®). Daß das Geſetz des Vaters 
und des väterlichen Großvaters gejchweigt, erklärt fich daraus, daß bei 
beren Lebzeiten Hausföhne noch nicht Vermögen, zumal nicht Grund- 
eigen, zu haben pflegten 19). 

Die Mutter vererbt auf den Sohn Land, Unfreie, Geld, auf die 
Tochter die Gerade (f. unten) „und allen Schmud“ (ver ift aber ſchon 
in ber Gerave enthalten!), in Ermangelung von Sohn und Tochter 
auf den nächften Schwertmag des Gatten das Land, auf ihre Schwefter 
(Gerade) Geld und Unfreie tt). 

Zum Erbe zählen servi jam (oben ©. 94) casati und ceterae res, 





quae hereditatis nomine censentur, ausgenommen — für ben 
1) c. 26. 32. 2) c. 27. 28. 29. 33. 
3) 27. 4) 29, 5) 28. 33. 6) e. 30, 


7) Alodium, vgl. über den fränkifchen Urfprung, aber Die allgemeine Ber- 
breitung 9. Grimm, R. W4 I. 1. S. 950; v.R. 8. p. 124 gegen Waig und Walter; 
es ift, wie Könige IX. 1. ©. 352. IX. 2. ©. 289 dargethan, zuerft Terra aviatica, 
dann Gegenfat zu fdod. 

8) Das ift aber nicht gefagt! 

9 L. VII. 1. L. VI. 2; über die Lesart, nothwendig mit „non“, v. R. S. 
l. e.; Gengler, Rechtsdenkmäler S. 390; ebenfo ifl VI. e. 2 beizufügen: „nee“, 
si nee filium nec filiam habuerit: beide fehlen im ber Handſchrift von Corvei: 
vgl. aber v. R. S. p. 126. 

10) v. R. S. p. 126. 
11) L. VII. c. 33. 
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Einzelfall, ohne die austrüdliche Ausnahme müßten fie dazu zählen — 
Geld und servi non casati!). Geld und mancipia foll alle Fahr 
babe bezeichnen, die man „jcherpha“2) nennt. 

Die Lex gewährt bie frühefte Spur der Gerade, d. h. (meibliches) 
„Geräth“ 3): rhemdo ift faljche Lesart der Handjchrift zu Eorveit). 
Den Urfprung der Gerade will man) finden in der Ausftener als 
Abfindung für das beſchränkte Erbrecht oder in einem von ber Billig- 
feit erforverten Gegenftüd zum Heergewäte®). Rhedo, ornamenta 
muliebria, ift befonvers Halsihmud des Weibes, spolia colli, als 
Wittwen« und als Niftel-Gerade?). Die spolia colli, aber Halsjchmud 
weit überjchreitend, werden erklärt als „murenulae“ — „id est m.“ 
— nad) dem Fiſch m., der, wenn gefangen, fich freisförmig zufanmen- 
kümmt®). Dazu gehören nuscae = fibulae (fo, nidt musca, ift zu 
leſen)): zwei golvene werben (fpäter) auf 10 sol. gewerthet. 

Bon dem wagrechten Halsring hingen ſenkrecht Gold- und Silber: 
Schnüre und Edelfteine über die Bruft herab: übrigens wurden fie 
bei den Römern auch von Männern, 3. B. Trajan, getragen. Die 
nusca ift eine (golvene) Fibel, „Nüfchel“ 10). Inaures, philateria ftatt 
goAaxtnpıa find Amulette, vie troß der kirchlichen Verbote 14) als Schmud 
getragen wurden, wenn von Gold — 17 Denaren an Gewicht. Dar 
neben zählen zur Gerade andere Halsbänder, monilia, Armveife, Srauen- 


1) Divisio imperüi a. 811. Legg. I. p- 142. 


2) v.R. 8. p. 125. Du Cange, Schade, Weigand verfagen: Scherbe, Scherf- 
fein? Kluge S. 836, 3. Grimm, D. W. VII. Sp. 2582: Meines Stid, aud 
Heine Münze. 

3) L. VII. ec. 2: ornamenta muliebria quod rhedo vocant. 


4) Diener p. 92. 3. Grimm, R. A4 I. S. 102. Kraut, Bormundfchaft 
R. Schröder, Güterrecht I. S. 120. 


5) Befeler. Schröder S. 96, 

6) Siegel, Deutſches Erbredt S. 165, 173, 

7) L. VII. e. 32. 38. Dahn, Grundriß S. 194. v. R. 8. p. 127. Ueber 
das Sprachliche und bie Beihräntung auf niederdeutſche (fächfifch, frieſiſch, thür 
ringiſchj Rechte 3. Grimm a. a. O. II. ©. 101; anders Wadernagel bei Binding, 
Burgunden I. ©. 356 (malahe-rada) aus altnordiſch „reida“, Zurichtung; gegen 
3. Grimms (Gefh. d. D. Spr. II. ©. 606) Annahme erft fpäterer Einſchiebung ber 
Worte: „quod rhedo dieunt“ v. R. S. p. 131, was ja im ber Lex jeibit c. 37 
und ähnlich z. B. im ver Lex Bajuv. Könige IX. 2. ©. 67 gar oft begegnet. 


8) L. VI. c. 7, Du Cange V. p. 552 und die zahlreichen Beläge zu unferer 
Stelle daſelbſt; Merkel, Lex hl Nachtrag. — 

9) Du Cange V. p. 627. 

10) „Felte“ bleibt bei Du Cange unerffärt. 

11) Du Cange a.h. v. 
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fleiber und aller dem Weib eigene Schmud: ipäter erhielt die Gerabe 
ftet8 in wohlwollender Auslegung wachjente Erweiterungen: „bie Ger 
rade hat viel Ungerades“, fagt befhalb ein Rechtsſprichwort)y. Mit 
Unrecht beftreitet man Eigenthbum der Frau an der Gerade bei Xeb- 
zeiten des Mannes). Der Schmud der thüringifchen Königstochter 
war gar reich und nicht nur Hals-Schmud, freilich wiſſen wir nicht, 
wieviel davon merovingiſchen Urſprungs war?). 

Der Erbe des Grundeigens erwirbt auch das Heergeiwäte, vestis 
bellica id est lorica (nicht Heergeräthe, das iſt nur VBolls-Etymologie, 
entftanden, als man bie wät, das Gewand, von got. vasjan, nicht 
mehr verjtand)t), und vie Pflicht ver Rache: dagegen erfolgt auch bie 
Zahlung des Wergelds (oben ©. 125 f.) an ihn: den Vorrechten entipre- 
hen BVorpflichten: „die Blutrache wie die Muntfchaft war Familien— 
Sache“): der zur Blutrache verpflichtete nächſte Schwertmag war 
auch zur Muntjchaft der Wehr-Unfähigen, 3. B. ter Weiber, ver- 
pflichtet und berechtigt. 


b) 2etstwillige Verfügungen. 


Auch Hier wie bei Franken, Mamannen, Baiern begegnen in 
diefer Zeit — viel früher fchon bei Weftgoten®) —, wenig oder auch 
gar nicht verhülft, Tettwillige Verfügungen, aber fachlich nur zu 
Gunften von Kirchen und Klöftern, wenn auch bei ven leßtwilligen 
Dergabungen an St. Bonifatius dieſer formell als „Erbe“ (heres) 
gelten foll: ex erwirbt Eigentum unter ber Auflage (modus), e8 dem 
Klofter Fulda zuzuwenden: fo der juriftifch gar ungeſchickt ausgedrückte 
Gedanke7); ähnlich die legtwillige Verfügung zu Gunften einer Aebtif- 
find). Reine Verfügungen auf den Todesfall ergehen häufig zu Gun- 
ften Fulda's). Früh auch für das Seelenheil Verftorbener an ein 





1) Dahn, Grundriß S. 197. Rechtsbuch ©. 137. 

2) v. R. S. p. 128. L. VII. ec. 33: „ornamentii proprii“. 

3) ©. die Aufzählung vita St. Radeg. c.13: eingulum auri ponderatum 

. stapionem (vielleicht scapio, mittelhochdeutich Schapel Du Cange VII. p. 583) 

camisas, cofeas gemmis exornatas (Kopftebedung, vgl. euffa bei Du Cange 
UI. p. 639) fibulas, cuncta auro, quaedam gemmis exornata. 

4) L’ VI. 66. v. Martit, Güterreht S. 110. Beſeler I. ©. 51. Dahn, 
Grundriß ©. 197, 

5) Wilda ©. 173. 

6) Könige VI. Weftgotifche Studien. Erbrecht ©. 131. 

7) Dronte, Trad. 69 c. 38 N. 8. 8) N. 31. 

9 Schannat, Trad. N. 61 a. 778, 
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Klofter: bes Bruders (In eleemosynam ].c. 69 c. 38 N. 8) unter 
Vorbehalt lebenslänglichen Nießbrauchs!). Eine folche Vergabung von 
Todeswegen an Seelgeräthe ift auch die Hebans IL. von a. 7042), 
ansgejtellt in Wirzburg, und die von a, 716 zu Hammelburg?). Lebt: 
willige Verfügung liegt auch vor, wenn a. 8174) vorausgefegt wird, 
daß der Sohn ven Vater überlebt: erft nach bes Sohnes Tod foll 
das Klofter Befit ergreifen, das Eigenthum ſchon jetzt (?) übergehn. 
Immer häufiger werden fie auch hier im Laufe des IX. Jahrhunderts). 
Auch „Zeftamentsvollftreder" werben für folche fromme Vergabungen 
beftellt 6): Vorbehalt des Iebenslänglichen Nießbrauchs der Schenkung 
für die Mutter. Da manche folche Stiftung ungültig war, weil ver 
ſäumt worden, ein Stiftungsorgan zu beftellen, verordnete das kano— 
niſche Recht den zuftändigen Bifchof zum Organ folder Stiftungen: 
bieher gehören auch die drei Männer, die a. 876 im Auftrag eines 
Derjtorbenen deſſen Güter im Grabfeld in der Grafichaft Kriftans 
Fulda übergeben”). 

Das fogenannte Teftament Radegundens?) ift Teine letztwillige 
Derfügung: das Eigentum an den verfchenkten Gütern ging fofort 
auf das beichenkte Kloſter über: die Urkunde bietet wenig an Rechts: 
begriffen, und biefe find für thüringifch Mecht nicht zu verwerthen: 
Radegunde lebte feit ihrer Verheirathung nach falifchem Recht. 


V. Wirthſchaftsrecht. Cultur. 


Die Volkswirthſchaft ruht auch hier auf Ackerbau und Viehzucht: 
Träger der Cultur auch hierin find die beiden obzwar nicht thüringi— 
ſchen, jondern Heffiihen Klöſter Fulda und Hersfelo, die wir aber als 
die größten Grundeigner im Lande kennen lernten ®). 


Novalia find Neubrüche und deren Zinje, die, wenn Firchliche 


1) Schannat N. 312 a. 819. N. 318 a. 821. N, 348 a. 823. 


2) Thüring. Geichichtsquellen, Urkundenbuch der Stadt Arnftabt a. 704—1495 
Neue Folge I. ed. Burkhardt ©. 1, 


3) Ed. Hontheim, historia Trevirensis p. 111, 
4) Dronfe N. 342, 
5) Schannat N. 306 a. 819. N. 395 a. 828 unb oft. e 


6) Dronfe, Codex N. 507: zweifelig, ob 77 e. 38 a. 853 zwei Vollftreder 
handeln jollen. 


7) Schamnat N. 519, 


8) Ed. Heinrich Pertz diplom. 
9) Oben ©, 73. 
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Zehnten, oft auf mehrere Jahre erlaffen werten!) Die Landmaße 
find die in diefer Zeit allgemein üblichen: felten find Maße wie?) in 
villa B. areas 2 virgarum 16 et jugera 80, bazu 12 mancipia 
cum prole; öjter 1 area mit 2 Hufen ober 2 mit 43). 

Diurnale ift = jugerum: in ber nämlichen Urkunde Hedans II. 
wird gerechnet nach hubae: zu 7 Hufen gehören 7 casatae. Wiefen 
werben auch hier nach Wagenfuhren (carradae) Heu gemejjen. Soll 
„eine Hufe” (huobunna) geſchenkt werben, erreicht fie aber nicht das 
Vollmaß, wird fie durch anderwärtig Land ergänzt‘). Als Zubehörden 
werben genanntd): cum casis, eurtiolis (wohl curticulis)®), campis, 
manciplis, jumentis, vaccariis (hier nicht Rinderftall, fondern Rinder- 
birt, formelhaft neben porcariis), pastoribus et quidquid ad ipsam 
pertinere videtur, d. h. abhängige freie wie unfreie Hirten gelten als 
Zubehörven der Landgüter und werden mit biefen — Erftere nicht in 
Eigentum — mit veräußert”). Ebenfo werben drei casatae zu Mühl— 
berg bei Erfurt?) mit 400 Tagwerken Aderlandes, terra aratoria 
propter aquam et ligna trahenda mit mancipia und Vieh veräußert: 
ebenjo mit ber curtis Monhore (nicht Monhove) 7 Hufen, 7 Knechte, 
400 Tagwerken, 1/; des zugehörigen Waldes, Wiefen mit 50 Fuhren 
Heu, 2 Schweinehirten mit 50 Schweinen, 2 Kuhhirten mit 12 Kühen?). 
Der Inbegriff aller Zubehörde heißt omnis integritas curtis, bejtehend 
in Häufern, Höfen, Heinen Höfen (eurticlis), Feldern, Wieſen, Wei 
ven, Wäſſern, Wafjer-Läufen, Fahrniß und Liegenfchaften, Unfreien, 
Zugthieren, Kuh- und Schweine-Hirten mit ihren Herden (und ohne 
Zweifel den binglichen, an ven Höfen hangenven Nutungsrechten, 3. B. 
an ber Almännde und an dem Herren-Wald, falls folche beftanben) 10); 
auch mit dem peculiare, d. h. peculium, ber manecipia und ihrer 
Errungenfchaft, laboratus, mit 3 casatae. Ein Drittel des zu einer 
curtis gehörigen Waldes wird vergabt, zwei werben zurüdbehalten: 
Sonder-Eigen, nicht Almännde-Antheil1t). 





1) Eberhard, coloni in novalibus ce. 41. 43 N. 13. 22. 

2) Dronke, Trad. et Antiq. e. 41 N. 66. 

3) Dronte, Cod. N. 520 a. 838. 

4) Bernbardi, 3. des Vereins fitr heſſiſche Gejchichte VI. ©. 352. 

5) D. J. p.3 a. 704. 

6) Du Cange II. p. 173. 7) Könige IX. 2. ©. 129, 140. 

8) Defterley S. 460. 9) D. L. p. 3. 

10) Diploma Hedani II. a. 704; weniger ausführlich die Urkunde von a. 716 
Hontheim p. 111. 

11) Diploma Hedani II. 

Dahn, Könige der Germanen. X. 10 
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An Boden- und an Handwerks-Erzeugniffen werden — meiſt als 
Zins — angeführt: Waigen, Hafer, Malz, Salz, Schafe, Ziegen, 
Schweine, Hühner, Bienen, Fifhe, dann Hemde, Gewande, Mäntel, 
Deden. Ein ganzer Obftgarten wird a. 830 Fulda geichenft!). 

Ein Bienenwart, Immen-Vater, wird fammt dem Bienenhaus, 
apiarium, veräußert: beſonders bie Slaven brachten aus ben unge: 
heueren Wäldern ihres Dftlandes Kenntniß der Bienenpflege mit?). 
Dierpflichtige villae fehlen nicht): aber unerklärt bleibt ein Bierzins 
ad maternast). 

Mühlen find — gemäß dem Wafferreichthum des Landes — fehr 
häufig im Befig und Betrieb der beiven Klöfter). 

Salzwerte find erſt fpät bezeugt‘). Ein Ort Weftera (?) jchulbet 
Fulda einen Jahreszins von einer Karre Salz”). 

Erwähnt werben häufig Zinfe in Linnen, Flache: 200 Pfund), 
avena, Hafer, 200 Schäffel?) Roggen, frumentum, Waigen, triti- 
cum, Gerften-Mal;, bracium 1%), Schweine, gemäftete junge, porcelli 
saginati11), Schafe, je 1 von 1 Hufe, aber auch 278 auf Einmal. 
Anch hier?) bildete fich ein gewohnheitsmäßiger Landbrauch für ben 
Zinsbetrag an gewiffe Kirchen und Klöfter13), auch wohl anderer Grund⸗ 
bern: lodices sicut est consuetudo in Thuringia !t). 

In den dichten Wäldern lohnte reich die Iagt. Auch mit Fuß- 
Schlingen (laqueum, pedica) und Gruben ward fie betrieben: geht 
baburch ein fremdes Hausthier ein, hat ver Veranftalter ven Schaben 
(einfach) zu erfegen: ebenfo wer ſolche Thiere auf Pfähle, in Zäune 
ober in einen Graben treibt und dadurch tödtet oder ſchädigt 15): auch 
Mißbrauch des Pfändungsrechts gehört hieher. 


1) Schannat N. 403. 


2) D. A. 0.9 p.53. 3) D. A. ec. 13 p. 55. 

4) Eberhard c.43. Die Deutungen bei Du Cange V. p. 304 befriedigen 
nicht: Mutterficchen ? 

5) Eberhard N. 16; über das Mühlenrecht der Zeit Könige IX. 2. ©. 263, 
437. Privat» und Gemeinde-Mühlen. 

6) Wend III. N.5 a. 1029; f. aber oben ©. 31. 

7) Dronfe, Trad. 43 a. 776—779. 

8) Trad. Fuld. ce. 43. 


9) Eberhard c. 43, 41. 10) Eberharb N. 9—12. 
11) Sehr häufig Trad. Fuld. e. 43. 
12) Bel. IX. 2. ©. 400. 13) Eberharb N. 62 singlos. 


14) Fehlt bei Du Cange; germaniſch Loden? fteht neb i, phaltae 
phaltenae, kozzi Könige IX. 2. ©. — ſteht neben panni, p 


15) L. XVIIL 1. 2. (60, 61). 
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Wiederholt vernahmen wir das Lob ber thüringifchen Pferde 2), 
es ift aber bei Jorbanes2) wohl Eaffiovor?) entlehnt. Roſſezucht fcheint 
auch noch a. 700 eifrig betrieben worben zu fein. Diebftahl einge- 
pferchter Stuten wirb beſonders gebüßt®); ganze Herben jolcher wurden 
in parricis gehegt®). 

An Handwerkern werben genannt Tuchwalfer (fullones), Töpfer 
(? cementarii), Köche, Fifcher. Und bie Lex kennt wie den Harfner 
fo ven Goldſchmied und die „Sriefingewebe“ webende Magd?). 


VI Finanzhoheit. 
a) Einnahmen. 


Borauszujegen find auch hier urfprünglich Zönigliche, dann — 
nachweislich — herzogliche, fpäter königlich fränkifche, endlich königlich 
beutjche Landgüter). Karl der Große vertaufcht mit Fulda königliche 
Meiereien, villicationes®). Gregor. Tur.?) fpricht von einer Schagung, 
die ſchon Chlodovech den Thoringen auferlegt. Die Thüringe, aber 
auh Slaven, am Main fchagten feit der Unterwerfung dem auftrafi- 
ſchen König zu Oftern eine steora, Steuer, Oftar-ftuofa 1%), bejtehend 
in Honig und Gewänbern, aber anberwärts auch in Lämmern, Hüh— 
nern, Eiern, Holz, vielleicht — wenigſtens weijen darauf Hin bie 
Jahreszeit und (zum Theil) die Gegenftände — alte zwangspflichtige 
Opfergaben für ein heidnifches Frühlingsfeſt. Es fcheint, nicht alle 
Freien ſchatzten fo: nur wer ſchatzt, heit stuopharius; vielleiht fann 
dies — muß aber freilich nicht! — auf die Reihen-Verpflichtung ge- 
wiſſer Höfe zurückgeführt werben 11). Ein Zehntel hievon erließ Pippin 
Wirzburg, was Karlmann, Ludwig I. und Arnulf beftätigten 12). Die 
steora, bie dem Erzbisthum Mainz oder dem Klofter Hersfeld zu ent- 


1) Oben ©. 114. 

2) Getica ce. 3. 3) IV. 1. 4) L. VIIL 1. 

5) Ueber das Wort im verfchiebenen Sprachen v. R. 8. p. 130. 

6) L. V. 20 femina Fresuin faciens. Zweifelhaft ift ber Ort Vezzerun; 
ubi ferrum conflatur: ein Schmelzofen? Dronte, Cod. N. 664 c. a. 900. 

7) Eine herzogliche villa Aimistadt verſchenkt Heban: Testam. Wili- 
brordi p. 116. 

8) Schannat, Trad. N. 287. Folz, Forſch. zur D. Geſch. XVII. ©. 510. 

9) II. 27. Bgl. Liber histor. Francorum c. 10 p. 253. 

10) Im Hafje-Gau, Grab» und Tull-Feld, aber auch in andern Gauen. 

11) Dahn, Bayaria I. p. 372. D. ©. Ib. ©. 714. Ueber das Sprachliche 
I. Grimm, R. 4 I. ©. 414. I. S. 500. Könige IX.1. ©. 586. IX. 2. ©. 434. 

12) Monumenta Boica XXVIIL. p. 98 N. 71. 


10* 
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richten ift!), bleibt dem Gegenftand und dem Betrage nach unbejtimm- 
bar: neben dem Schweine- Zehnten genannt, beftand fie gewiß in 
Naturalien und war vielleicht ebenfalls heidniſchen Urfprungs?). Nicht 
ganz zu werwerfen, weil im bie Zeit und im bie Gitte ber Merovingen 
paffend, ift die Nachricht einer freilich ſpäten und fabelreihen Quelle 
(mit der Troja-Fabell)®), wonach Theuderich J. den auf ber Scholle 
belafjenen Thüringen einen Schweinezins auflegte, nicht an bie Sachſen, 
ſondern zum Vortheil königlicher Ländereien (regiis territoriis tri- 
butarios fecit in poreis), was mehr privatrechtlich denn als Stats— 
Steuer gedacht ſcheint. Die Zeit ſchied nicht klar privatrechtlichen 
Zins an den Senior und Steuern an den Stat‘). Noch unklarer 
wird bie Natur der Leiftung, wird der hier zu Land fo viel umſtrittene 
firchliche Zehnt (ſ. unten) hereingezogen. Venen Jahreszins von 500 
Schweinen follen dann die Thüringe, wiberftrebend zwar, aber doch, 
bis Ende des X. Jahrhunderts entrichtet Haben. Die wirkliche Ent- 
richtung fteht nicht ganz feſt: erfolgte fie, fo beweift fie gegenüber ber 
grundſätzlichen Steuerfreiheit im Reich eine ausnahmsweiſe Belaftung, 
wie fie die Franken im VI. Jahrhundert auch andern Befiegten (Sachien, 
Alamannen) auferlegten 6). Keinesfalls ift dieſe Abgabe an den Stat 
als Erſatz für den erlaffenen Zehnt an die Kirche anzufehn®). 

Die Hanveld- und Zoll-Ordnung vom December a. 805 zu 


1) Monum. German. histor. Script. III. p. 46. 

2) Wend IL. 17. III. 20. 

3) Des Chronicon Saxonum Quedlinburg. Eingang. 

4) Bgl. Wend IL. p. 24 natu majores hoc protestati sunt, sieut prius 
juraverunt, quod steoram et decimam porcorum semper vidissent ad... 
praefatum monasterium dare. 


5) Thietmar. Merseburg. V. 9 rex (Heinricus) ab omni populo rogatus 
debitum porcorum remisit censum. Annalista Saxo a. 1002 qui census & 
tempore Theodorici filii Chlodovei usque ad hunc regem singulis annis re- 
giis stipendiis impendebatur (anderer Ausbrud: partibus regis, fisci) per annos 
DLXXXI. a. 1046 census porcorum qui annis singulis ab ea gente regiis 
stipendiis persolvebatur. quem censum instituit Theodoricus rex qui eos- 
dem Turingos ex maxima parte delevit et terram eorum Saxonibus dedit. 
Annal. Quedlinburg. 1. c. III. p. 31 Thuringos regiis territoriis tributarios 
fecit in poreis p. 32. Den Sachen giebt er das Land der Thüringe (ausgenommen 
das zwiſchen Harz und Thüringer Wald) absque tributo perpetuo possidendam 
* Thuringos vero qui eaedi superfuerant cum (!) poreis tributum regüs 
stipendiis solvere jussit: es fehlt an Scheidung von Statsſteuer und Landzins. 
Noch werthlojer fpätere Quellen von a. 1300. 

6) Wie Schönborn S. 17. 
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Dievenhofen ward bereits ausführlich erörtert): fie beftimmt zunächft 
für die Königsboten die Handeldgränzen gegenüber Slaven und Avaren: 
Bardovik, Scheefjel, Magveburg, Erfurt, Hallſtadt (bei Bamberg ?), 
Forchheim, Bremberg?), Regensburg, Lord. Die Ausfuhr von An- 
griffswaffen und Brünnen, brunjae?), wird verboten unter Androhung 
ver Einziehung (oben, Strafen, ©. 128). 

Auch das Münzrecht wird als Einnahmequelle verwerthett). Die 
Lex nennt nur den solidus und bie tremisse, nicht den fräntifchen 
Denar. Die Silber-tremisse ift bei ven Nachbarn — den Sachſen — 
bald — 1/,, bald — !/;, bei den Friefen manchmal — ?/, des soli- 
dus, und war — 4 Denarend). Nach unferer Lex c. 49 ift ber 
solidus (major) der L. Saxon. — 2 Tremifjen. Zu Anfang des 
VII. Jahrhunderts ward in Thüringen auch nach Gold gerechnet: fo 
droht Herzog Hedan II. a. 704 als Strafe 5 Pfund Gold, 15 Pfund 
Silber). Die thüringifche tremisse war — 1/, solidus — 4 De- 
naren, die saiga — 3 Den. — !/; sol.?). 

Auch hier giebt e8 Fein Boden», Jagd-, Berg-, Salz-Regal: 
Wilderer im Königsforft — wie in andrem Privat-Eigenthum — 
verwirken freilich Buße, bezahlen fie zum Theil und das Fehlende foll 
ihnen wegen Armuth erlaffen werben®). Karl ver Große ſchenkt Kloſter 
Hersfeld wie den Zehnt von andern Stats-Einnahmen auch den Zehnt 
ver Salzgewinnung aus der Kronvilla Salzungen an der Werra), 
was natürlich nicht etwa ein Salzregal beweift. Mit Unrecht beftreitet 





1) Könige VIIL 5. ©. 39. 

2) ©. die verfchtebenen Deutungen bei Defterreicher, Neue Beiträge. 2. Bei- 
fage. Hertel, Urkundenbuch der Stadt Erfurt I. N.4. IX. ©. 325 zır a. 802. 
Dümmler, Oftfränt. Gef. J. ©. 252. Werneburg, Mitteilungen bes Vereins 
für... Erfurt a. a. O. 

3) Nicht Helme! wie Adelung S. 35. 

4) S. Luſchin won Ebengereut, allgemeine Münzkunde und Geldgeſchichte des 
Mittelalters und der neueren Zeit 1904. Soetbeer, Forſch. z. D. Geſch. VI. 1866 f. 
Hilliger, über den damaligen Schillingswerth, hiſtoriſche Vierteljahresſchrift 1904. 4. 

5) Monum. German. histor. Legg. III. p. 650. V. p.11. Müller, Münz 
geſchichte S.250. v. R. V. Lex Saxon. p. 27, 358. v. R. 8. p. 123. 

6) Brequigny diplomata ed. Pardessus (1843) II. p. 203. 

7) S. die Stelle der alten Handſchrift p. 108 ber Lex bei v. R. B.: richtig 
derjelbe gegen Rößig p. 5 und zumal gegen bie Einfälle Hermann Müllers ©. 115, 
der völlige Uebereinftimmung mit dem fränkiſchen Münzfyftem annimmt: vgl. 
Könige IX. 1. ©. 590. IX. 2. ©. 457. 

8) Einhart epist. ed. Jaffe IV. p. 466 N. 37. 

9) a. 775 v. Sidel, Acta Carolina N. 35. 


150 


man?) an den König zu zahlende Zehnten: warum ſoll dieſe häufige 
Zinsbemeſſung nicht auch auf Kronknechte und Kronkolonen angewendet 
worden ſein? Ein ſchlagender Beweis für das Bergregal unter Karl 
wäre die Urkunde von a. 7864. Karl ſchenkt hier einem „Ritter (I) 
und Generalcapitain () des Heeres gegen die Heiden in Spanien“ 
Land im Thüringerwald, 20 Meilen lang, 10 Meilen breit, „mit dem 
Recht, nach Gold, Silber und andern Metallen zu ſchürfen“: — 
Schade, daß fie gar fo falſch ift! — Auch in Gallien befteht kein Salinen- 
regal: ein Privater, Sabrigifel, hat unter feinen vielen villae zahl: 
reiche mit Salinen ). 

Zu den Einnahmen zählen auch Die Bermögensftrafen (oben ©. 126 A 
auch wegen Anfechtung von Vergabungen an die Kirchen. Ein Recht 
des Fiscus auf erblofes Gut giebt e8 nicht, wie z. B. im Baiernredht®). 


b) Die Ausgaben. 


Auch Hier beſchenken die Herzoge die Kirchen, wohl viel öfter ale 
uns Urkunden barüber erhalten find”). 

Wird in der Schenkung Hedans von a. 704 (f. oben) auch nur 
St. Wilibrord genannt, fo ift als das bereicherte Nechtsfubject doch 
nur feine Kirche gemeint, wie fpäter in den Schenkungen an St. Bont- 
fatius Fulda oder Mainz: der Rechtsbegriff der donatio sub modo 
ift fo wenig wie der der juriftiihen Perſon Har erfaßt. 

Erhebliche Ausgaben, d. h. Vermögensminderungen, liegen in ven 
häufigen Zuwendungen von bisherigen Thron-Lehen an Kirchen zu 
vollem Eigenthum, wegen des Verluftes des fpäter jo genannten Ober- 
eigentfums und — vermöge ber Immunitäten — zahlreicher Zinfe 
und Frohnden®). 

Es fehlt in den Quellen an der Scheidung des königlichen und 
des herzoglichen fiscus: f. oben die Schenkung Wilibrorbs: „publi- 
cus“ bezeichnet beide: jo in palatio publico — regali zu Erfurt 


3) Waitz IV. ©. 144. 

4) D. p.37 N. 56. 

5) Gesta Dagoberti c. 35 p. 414. 

6) L. XV. 10. Monum. German. histor. Legg. III. p. 321. Könige 
IX. 2. ©. 460. 

7) Bol. Hebans II. Schenkung in Hammelburg vom 18. IV. 716. Pardessus 


I. p.308. Monum. German. histor. Seriptor. XXIII. p. 55, 60. Monum. 
Eptern. ed. Weiland. 


8) Bol. 3.8. Dronte N. 534, 557 a. 841, 845 und oft. 
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ftelit Graf Werner?) eine Urkunde für Hersfeld aus: aber wir müffen 
fheiden: irrig wird) die villa zu Arnſtadt regia genannt: fie ift 
herzoglich Hedan II. a. 726), was burchaus nicht basjelbe. 


VD. Kirchenhoheit. Kirchenweſen. 
a) Das Heidenthum. 


Aus den Berichten, Briefen und Verboten ber Belehrer erfahren 
wir nichts von dem thüringifchen Heidenthum Cigenartigem: e8 warb 
ihon darauf Hingewiefen ?), daß die Klagen über gewiffe Gebräuche und 
Aberglauben in viefen Briefen nah und aus Rom ohne Würdigung 
bes einzelnen Stammes oder Landes nach feititehenden Muſtern ebenfo 
wieberfehren wie gewiffe Ketzereien. So ergeben auch nichts dem 
thüringifchen Heidenthum Cigenartiges die Briefe Gregors IL. von 
a. 724 und a. 732. Das Verbot des Pferdefleifches, weil von heid— 
niſchen Opferthieren, verwirft ſowohl caballos agrestes („wilde“) *) 
als hausgezähmte, domesticum). 

Ungültig ift die Taufe durch einen Priefter, der dem „Jupiter“ 
(Wotan? Donar?) opfert oder Opferfleifh ißt. Für katholiſche Todte 
jollen oblationes dargebracht und Gebete geiprochen werben, aber nur 
nah frommem Lebenswanbel. Auch was wir fonft vom Götterbienft 
der Thüringe erfahren, ift dürftig und beftätigt nur, was wir ohnehin 
als gemein-germanifch Tennen: am Meiften gewähren noch bie fpäten 
Sagen bei Wipufind®), aber viel weniger über die Thüringe als über 
die Sachſen. Diefe verehren „Mars“ unter dem Namen Irmin ?). 
Ihr Sieg ward angeblich noch im XVI. Jahrhundert gefeiert in ver 
„gemeinen Woche" (Sonntag nach Michaelis, 29. Sept.)®), der Schladht- 
tag jollte der 1. Oktober geweſen fein: in Wahrheit fällt in dieſe Zeit 
ein hohes Feſt der Sueben, bei den Alamannen in Augsburg der (un- 
fiher bezeugten) Göttin Zifa®). Die Sachſen follen nah ihrem Sieg 
dor dem Oftthor von Scheivungen der Siegesgättin (?) einen Altar 





1) Am 3. III. 802. N.3: in loco E. fagt Pabft Zacharias a. 743. 

2) Burkhardt, Thüringifche Gefhichtsquellen I. 1883. 

3) Könige IX. 2. ©. 464. 

4) Wirklich damals noch? Wohl verwilberte? Aber Paul. Diacon. 

5) Jaff& II. p. 93. 

6) J. 9—13. ©, oben ©. 45. 

7) ©. den Brief I. Grimms an Perk in deſſen Ausgabe bes Widukind p. 17. 
8) Reibnig II. p. 16. Haltaus, Calend. medii aevi p. 131. 

9 I. Grimm, D. Mythol. I. ©. 275, 411, 413. 
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errichtet, dabei einen Adler aufgepflanzt und Mars — Hercules (in dem 
Attribut feiner Säulen: effigie columnarum, Ziu, Donar) und dem 
Sonnengott Apollo (Baldur? Freyr?) geopfert haben ?). 

Wir erfahren gelegentlich, daß noch zur Zeit Sanct Arnulfs, 
geft. a. 640, bei ven Thüringen bie heidniſche Sitte galt, die Leichen 
zu verbrennen, nachdem ihnen der Kopf abgefchnitten worten?). In 
hohem Maße befrembet, daß bier zu Lande noch im IX. Jahrhundert 
Wotan in Orts-, ja als Perfonen-Name, geduldet ward: das ift micht 
„Fürſt“ *), fondern ber Gott, der anerkannte Stammvater wie ber ang- 
fifehen (oben ©. 17) fo vieler anderen Königsgefchlechter, als Irmin 
vielleicht auch des thüringifchen: denn Irmin als Wege-Gott am Him— 
mel und auf Erben ift wohl erft fpäter aus Wotan abgezweigt‘). 
Noch unter Lull a. 754—768 heißt ein Dorf in Thüringen Wottened- 
bufun, heute Gut-Mannes-haufen 5), Wotanes-, Wotenes-, Wotene- 
Hufen, weimariſches Amtsgericht Weimar: man hat offenbar fpäter 
(jeit wann?) ben zum Unhold gewordenen Gott durch „guten Mann“ erjegt. 
AS Perfonen-Name erjcheint Wotan a. 819—825 noch viermal®). 
Ein Wotan zählt zu den majores natu (Xelteren) ver Grafichaft 
Poppo’8?). 

Sehr zweifeligen Werthes find die Quellen — die beiden vitae 
St. Kilians —, die in Oſtfranken bei Wirzburg vor Allem „Diana“ 
verehren laſſen: iſt wirklich eine germanifche Göttin darunter gedacht 
— ber Name begegnet jehr häufig —®), fo frägt fich, welche? Die 
galliiche bei Trier?) ift Feltiich-römifh, die Diana — Herodiad — 
Abundia ebenfall® ungermanifch: dagegen Phara-ilpis wird als Bro 
Hilde erklärt 10. Da in Thüringen Frikka-Berahta (baieriich Bercht⸗ 

1) Pers zu Widukind I 12. J. Grimm, D. Mythol. I. ©. 100, 327. 
Mercur = Irmin? — Hermes (Erm, Irm)? 

2) Languentis capite amputato more gentilium cadaver ignibus com- 
burendum traderetur. Vita A. S. ed. Bolland. 18 Jul. p. 435 e. 11. 

3) Wie Caſſel ©. 154 f. 

4) Ueber Zin = Irmin (?%) Zangemeifter, zur germanifhen Mythologie, 
Heidelberger Jahrbücher V. 1. 1895. S. 91. Aber auf ben galliihen Münzen iſt 
nicht zu leſen viator, Wanderer, jondern malleator, Hammerer (Donar?). 

5) Dronfe, Trad. Fuld. 38, 52 ſ. Oefterley ©. 242. 

6) Schannat N.3 a. 819. N. 237 a. 825. N. 393 a. 827. N. 396 a, 827; 
zu Fulda gehörig a. 830. 

7) Schannat N. 393 a. 827. N. 396 a. 827. 

8) Die Angelſachſen verehren fie im London. 

9) Gregor. Tur. hist. VIII. 15 (D. Arduinna). 

10) 3. Grimm, D. Mythol. ©. 261. 
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frau) Frau Holle Heißt, ift diefe möglicherweife die thüringifche Göttin: 
anderwärts führt dieſe (?) Diana das wüthende Heer!): aber mit ber 
polnifhen Dyiewanna?) bat fie nur den Namen gemein. Und bie 
ihwarzen Meuttergottesbilver ftammen wohl eher von der „ichwarzen 
Diana” von Epheſus als von der germanischen Hel. Die vita IL 
Sanct Rilians ®) ftellt geradezu dem Dienft Chrifti den der „großen 
Diana“ entgegen. Eine germanijche (?) Diana warb von ben Franken 
zu Epofium verehrt (einft Ypois, jekt Carignan), ihr Bild von Sanct 
Wulfilaic (VI. Iahrhundert) zerftört: man ließ die Götterbilver gern 
von den joeben Belehrten zerichlagen®). Höchſt unkritiſch find die Be— 
richte über drei „Götzenbilder“, bie a. 1474 (!) beim Bau ver Main- 
brüde in Wirzburg im Fluß gefunden und®) an vem Dom „unter ben 
Greven“ aufgeftellt worden feien, angeblich von Mars und Diana mit 
hohlen Köpfen, durch deren Löcher blafend man „furchtbare Töne her- 
borrief”. 
b) Die Belehrung®). 


Bon den früheften Befehrungsverfuchen im Lande wiffen wir 
nichts: feft fleht nur, daß das Königshaus c. a. 500 chriftliche Glieder 
zählte, jo Berthar, ven Vater Sanct Ravegundens, die ebenfalls offen- 
bar ſchon vor ihrer Vermählung mit Chlothachar Chriftin und zwar 
katholiſch war. Wichtig verſteht man) ihre „conversio‘‘ von dem 
Gelübde als „religiosa. Daraus folgt aber nichts für die übrigen 
Glieder des Königshaufes, zumal nicht für König Herminfriv: man ®) 
hat aus deſſen Verfhwägerung mit den Amalungen Arianismus fol- 
gern wollen: allein Theoderich ließ fich in feiner Verſchwägerungs— 
politit durch confeffionelle Rüdfichten gewiß weder leiten noch hemmen. 
Amalaberga war wohl und bfieb Arianerin: aber die Worte Caffio- 
bor8®); quae nationem vestram meliore institutione componat 
gehen gewiß nicht auf Belehrung zu dieſem Glauben: der jo mufter- 
haft katholiſche Caſſiodor hätte doch die Bekehrung zu der bitterer als 
Heidenthum verhaßten Keterei ficher nicht melior institutio genannt: 





)U.a.D. I. ©. 887, 1008. 2) ©. 1114. 3) p. 181. 

4) Beugnot, histoire de la destruction du paganisme en Oceident 11. 
P- 340. Greg. Tur. VIIL 15. 

5) Nah Stamminger S. 81, Emmerih ©. 109. 

6) Könige IX. 2. ©. 462. 

7) Saud I. ©. 348. Gregor. Tur. III. 7. 

8) Hauck a. a. O. 

9) TV. 1. 


— —— —— —— 
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daß aber damals in Einem Königshaufe gleichzeitig Fatholifches, ari- 
anifches und heidniſches Bekenntniß nebeneinander vorfommen mochten, 
zeigt das Beiſpiel ber Merovingen !). 

Nah der Einverleibung Thüringens warb das Chriftenthum zu Anfang 
nicht durch fränkische Priefter, wohl aber durch die zahlreichen fräntifch- 
tatholifchen Einwanderer verbreitet, die damals die Mainlande (Wirz- 
burg) und „Oſtfranken“ weit nach Dften bin befiebelten: Thüringen 
war ja ein Theil „Auftrafiens“ geworben. Auch der von Dagobert 
eingefette Herzog Rabulf (a. 630)2) war vermuthlich Chrift, gleichviel, 
ob Franke oder thüringifcher Adaling: von feinen nächſten Nachfolgern 
wiffen wir, wie überhaupt, jo auch hierüber nichts. 

Fränkiſche Chriftianifirung im diefer Zeit (Ende des VII. Yahr- 
hunberts?) befundet wenigftens für die Mainlande — Weit-Thüringen 
— bie Inſchrift aus Nolkheim, einft Dorf, jest Gehöft bei Ajchaffen- 
burg), wonach zuerft ein Priefter Adalhun hier eine Kirche gebaut 
babe zu Zeiten des Herzogs Theotbald (f. oben ©. 106), die dann aber 
Erzbischof Rigobert von Mainz zu Ehren des h. Dionyfius und Ge- 
nofjen geweiht habe: Rigobert ift der Vorgänger Gerolds (— 743): 
bie Inſchrift ift unverbächtig (oben ©. 107). Mit Recht hat mant) 
bemerkt, der ftatliche Zufammenhang und vie Nachbarfchaft mit ben 
Franken in Auftrafien, zumal am Main, mußte die Chriftianifirung 
fördern, auch ohne fränkische Miffionare. An deren Statt ſehen wir 
auch Hier wie in Alamanniens) und Baiern®) britifche Bekehrprieſter 
an ber Arbeit, mit einem Erfolg, ber das Land zn Anfang des 
VII. Jahrhunderts wenigftens äußerlich als großentheils chriſtlich er- 
ſcheinen ließ. Pabjt Gregor II. a. 715—730 meint wohl auch”) bie 
Thüringe mit folchen Germanen, die unter (sub) dem Chriftenglauben 
der Verehrung der Gögen dienen. Das wird hier wie anderwärts®) 
durch die Klagen der Bekehrer, vorab des Bonifatius, und ber Päbſte 


1) D. Geſch. II. S. 81. Urgefch. III. ©. 40. 

2) Fredigar c. 77, oben ©. 54, 

3) Bei O. Tall, Kirchen im Laienbeſitz, Forſch. 3. D. Geh. XXV. 1885. 
©. 578: Hie primo ecelesiam struxit Adalhuno sacerdos Temporibus Theot- 
baldi dueis, sed quam Rigobertus Pontifex Moguntiacensis honori dicavit 
Martyrum Dionysii et sociorum, f. unten. 

4) Saud I. ©. 349, 

5) Könige IX. 1. ©. 633. 

6) Könige IX. 2. S. 478, 

7) Nicht allein wie Haud I. S. 349. 

8) Könige IX. 1.0.0.0. LX. 2. a. a. O. 
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immer wieber beftätigt !). Wir erfahren von Belehrung bier denn auch 
zunächft nur durch einen folchen „Britten”2) Kyllena (Sanct Kilian); 
aber „was von ihm (b. h. über ihn) berichtet wird, ift entweder unglaub- 
würbig oder unficher”, nur Weniges ift baher ver legenvenhaften Ueber: 
lieferung zu entnehmen, bier nur für bie Belehrungs-, oben für bie 
Herzogs Geichichte?). 

Nach der brittifchen Kirchenverfaflung konnte Kilian bereits in 
ber Heimath die bifchöflihe Würde ohne Bifchoffigt) erlangt Haben 
und in Wirzburg als Regionar- oder Wander-Bifchof auftreten), als 
Mönch gehörte er wohl der Regel Eolumba’s ®), nicht Sanct Benedikts, an. 
Wir fahen (oben ©. 106), der Heilige kam a. 687 mit feinen Be— 
gleitern nach Wirzburg, ging aber — nach ber Legende — vorerjt nad 
Rom und holte fich vom Pabſt die Ermächtigung zur Miffton in jenem 
Lande. Dieſe Fahrt nach Rom wegen Einholung päbftlihen Auftrags 
entipricht ganz dem Legendenftil der Zeit: fie fehlt faft feinem ber 
Belehrer und ift deßhalb verdächtig”). Dagegen ift freilich nicht aus- 
geichloffen, daß ein Britte fih nah Rom wandte: Interdict über 
DBrittannien (wegen Pelagianismus), von bem der Einzelne erft durch 
ben Pabſt gelöft werben mußte, bejtand nichts). Man will andrerjeits 
völlige Einheit der Columba⸗Kirche, ver „Culdeer“, mit der römischen 


1} Wilibald vita St. Bonif. 1. ce. 

2) Iren, ſ. Emmerih ©. 84. 

3) Hauck LS. 349; Über Die beiden vitae Sancti Kiliani Emmerich, der 5.8.1896: 
er fiellt die ältere fchon im bie Mitte des VIII., die jüngere in bie bes IX. Jahr- 
hunderts — beibes zu früh. Die jüngere ift Übrigens nur eine fpäte erbauliche 
Bearbeitung und Berwäfjerung ohne jelbftflänbigen Werth; die Entftehung in Wirz- 
burg hat Emmerich wahrſcheinlich gemacht: ſ. auch Die vita Sancti Kiliani ed Bollanb. 
A. S. 8 VIL. II. p. 612 — 619 — et Kolomanni et Totnani et (7) sociorum 
ejus ed. Canisius, Lectiones III. 1725. — Baeda (geft. a. 735) V. 12 Annales 
St. Amandi Mon. Germ. hist. Ser. I. Waitz IL. 2. ©. 182. D.L p-4. Dahn 
D. ©. Ib. ©. 216. 638. Ueber die Namen Kiltans und feiner Begleiter (bie 
Priefter Eolonatus, Gallo, Gruval, Diakon Totuan und fieben Andre) Rion, 
Leben und Tod des h. Kilian und feiner Gefährten 1834. Emmerich ©. 81 f. 

4) Bellesheim ©. 168. Biſchof-Abt vou Klofter Hy? 

5) Emmerich ©. 86. Könige IX. 2. ©. 633, 

6) Urgeſchichte III. ©, 579. 

7) So nicht nur der ganz umverläffige Eberhard, iro⸗ſchottiſche Miſſionskirche, 
auch Hand 1. ©. 349: für die Romfahrt Bellespeim. Irland I. ©. 169. 

8) Richtig Bellesheim I. S. 169, ihm folgend Emmerih S. 88; über bie 
iriſchen öfter umd die Wanderbiſchöfe auf dem Feſtland Bellesheim, Irland 1. 
©. 215. Schottland I. ©. 118, 
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annehmen, muß aber doch!) eine Reihe von Unterſchieden dieſer kel— 
tiſchen Kicche einräumen: in Faſten, Abendmahl, Meſſe, Priefter-Ehe, 
Ehenerbote, Sonntag und Ofter- Feier, Tonfur, altkeltiicher Ritus?) 

Pabſt war damals nicht mehr Iohann V. a. 685—686, ſondern 
Konon a. 686—687 oder Theodor a. 687— Ente 687. Kilian ftirbt 
a. 688 (?) Nah Wirzburg zurücgefehrt (mit Colonat und Totnan) 
findet er an Stelle des im Vorjahr angetroffnen Herzogs (Hevan 1.) 
einen Herzog Gozbert, der wie feine Gattin Geila und fat all fein 
Volk Heide war. Ganz unbeglaubigt ift die Annahme), Gozbert fei 
jeinem älteren (?) Bruder!) gefolgt, ven er ermorbet Habe, um befien 
Wittwe Geila zu ehelichen: er that dies „nach heidniſcher Sitte“ >), 
d. h. nit in dem Sinn ber Levirat-Ehe des alten Teftaments als 
Zwang, nur fofern fie folhe Ehe verftattete, wie übrigens auch bie 
Kirche früher gethan. 

Sanct Kilian tauft num zunächft Herzog Gozbert und viele andere‘): 
es ſoll nur eine Vermuthung fein, daß biefer vabei den neuen Namen 
Theotbald erhielt (oben ©. 106), was manche Schwierigkeit Löfen würde. 
Alsbald fordert er num von dem Getauften bie Verftoßung feines Weibes: 
der weigert fich und natürlich weigert fich auch die Ehefrau, ihre nad 
heibnifhem Recht wohl begründete Rechtftelung”) wegen ‚rückwirkender 
Kraft" der Taufe aufzugeben, wofür die Legende die ftärkften Schimpfe 
auf fie Häuft®): aber „die Gräuel und Schenel®) mußten ausgerottet 
werben“ 10), 

Ohne Belang ift für das thüringifche Recht, daß Juſtinian (1!) 
vor etwa zweihundert Jahren dieſe Ehen verboten, die Gott im alten 


1) Schottland I. S. 77, 164. 
2) ©. 478 f. 


3) Bellesheims I. S. 169 und Anderer. 
4) Bon dieſem Bruder wiſſen wir gar nichts: er ſoll Troandus geheißen und 
das Klofter Holzkirchen bei Marktheidenfeld, Trad. Fuld. ed. Dronfe 4. 111. gefiftet 


haben: reine Erfindung; f. dagegen auch Emmerich ©. 110; Karl der Große Spricht 
a. 775/6 von einem Troandus. 


5) Bellesheim, Irland I. ©. 171. 

6) Angeblich am 29. III. a. 688, Bellesheim, Irland ©. 176. 

7) Sogar bie Legende jagt: sieut antiquitus fuit consuetudinis. 

9) „Reine Wuth von Beftien gleicht einem böfen Weihe”: Beweis: Samſons 
und Salomons Geſchich zweimal: vita I p. 177. 

I) Weigand ©. 568. 

10) Bellesheim, Schottland L, S. 41. 

11) Codex V. 5, 
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Teftament umgekehrt ſogar befohlen hattet! Erft ein halbes Yahr- 
hundert jpäter, nach dem Goncil zu Leptines (a. 743), verwarf Boni— 
fatius ausbrüdlich dieſe Ehe?). Die vita (1.5) läßt daher ben Herzog 
(mit Recht) fich beklagen: „Härteres und Schwereres predigt du nun 
als bisher”, d.h. vor der Zaufe: er behält denn auch die Gattin bis 
nah dem Tod des Heiligen. Solcher Widerſtreit als Urfache des 
Martyrtodes begegnet in jenen Jahrhunderten jo häufig (Chlothachar, 
ver Agilolfing Grimoald), daß die Wiederholung faft ven ganzen Bericht 
verbächtig machen Könnte. Während der Abwejenheit des Herzogs in einem 
Feldzug (gegen wen?) läßt Geila — auch ihr Name wird mit gehäffiger 
jalicher Deutung herangezogen — Sanct Kilian mit deſſen Begleitern 
ermorden durch zwei Gebungene (oder einen „Lictor“ V. II). Sie ver- 
Iharren die Leichen, die Mefgewande und die Bücher an geheimem Ort: 
aber eine fromme vornehme (nobilis) Frau, Burgunda, eifrige Chriftin, 
neben bem oratorium — das wohl erft jeit ver Taufe gebaut worden 
— in einer cellula lebend, hat e8 bemerkt, das Blut in einem Linnen- 
tuch aufgefangen und vergraben. Zwar hat Geila fpäter ven Ort ber 
Beftattung entdeckt und barüber, jeve Verehrung auszufchliegen, einen 
Pferdeſtall aufzimmern laſſen; aber die frommen Rößlein enthielten 
ih, fo lange fie dort ftanden, jeder Verunreinigung. Sterbend entvedt 
Burgunda die Stätte des Begräbniffes. Gozbert, heimgefehrt, vermißt 
bie Heiligen, wird aber von Geila befchwichtet: bie beiden Mörder, 
dann auch Geila werden nun von Dämonen befeffen und zu Tode 
gequält: aber auch Gozbert, zur Strafe für feine Unthätigfeit — er 
überläßt die Rache dem „Gerichte“ Gottes — von feinen Knechten (servis) 
ermordet, fein Sohn Heban II. wird ſelbſt aus der Herzogwürde geftürzt 
(prineipatu dejectus) (von wem? vom Hausmeier ?), feine Gefippen und 
Verihwägerten von ben Stammgenofjen (contribules), d. h. den Thüringen 
der Art mißhandelt, daß ihnen feine Spur von weltlichen Anfehn im Lande 
mehr bleibt. Warum dies Altes geſchah, weiß Die Legende nicht zu erklären: 
ob als Martyrium durch die Heiden, weil fie das Chriſtenthum bewahrten 
oder ald Strafe Gottes, weil fie davon abgefallen, was, wie wir fehen 
werben, widergejchichtlich. Den Schluß ver vita hat ein anbrer Berfaffer 
beigefügt: hienach hat eine Tochter Pippins, Gertrud, fich der Verhei— 
rathung zu entziehn, vom Hof nad Oftfranten geflüchtet, in Karlsburg 
ein Klofter errichtet. Der dort von ihr eingejette Priefter Atalong ) 
1} Deuteronomion 25, 5; Leviticum 18, 6, 20, 21. 


2) Epistolae ed. Jafl& p. 131, 137; Bartolini S. Zaccaria, documenti 17. 
3) = Adalung? 
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erfährt erft durch mirakelhaftes Zeugniß aus Kindermund von Sankt 
Kilian und deſſen Wirken im Land — „er war völlig vergefien“ 
— findet und erhebt die Gebeine und berichtet Alles Bonifatius, ber 
auch um biefer Reliquien willen Wirzburg zum Bifchoffig erhob. 

Diefe Nachrichten find werthlos, was das Geſchick des Herzogs— 
gefchlechts betrifft: ver Sohn Gozberts (— Theotbalds?), Hedan IL, 
wurde keineswegs vertrieben, folgte feinem Vater in der Herzogswürbe 
und war ein fo eifriger Ehrift, daß er mit dem reich bejchenkten Sanct 
Wilibrord ein Klofter in Hammelburg?) plante. Nur bezeugt die Legende 
— gegen ihren Willen! — die geringe Bereutung und Nachwirkung 
der Miffion des Heiligen, der nach 40 Jahren „völlig vergefjen war 
im Lande“. Und doch hatte er vor andern Miffionaren ven wirfamen 
Borzug, zu dem Volt in der Landesſprache reden zu können, bie er 
erlernt hatte?). Sind doch auch ältere chriftliche Gründungen im Hafe 
und im Schwaben-Gau bald wieder abgeftorben, „das gemeinfame Geſchick 
aller iriſchen Bekehrungen auf dem Feftlant“ 3). 

In den Kreis diefer quellemwibrigen Legenden gehören auch bie 
mehreren Leben der heiligen Bilihild: das ältefte aus vem XII. Jahr 
hundert ift voller Unmöglichkeiten: jo joll fie Zeitgenoffin Chlodovech I. 
a. 500, aber auch Gattin Hedans II. a. 700 geweſen fein; auch an 
Chlodovech II. (c. a. 650) ift nicht zu denken: „für die Belchrungs- 
geihichte Thüringens bietet vie h. Bilihild feinen Anhaltspunkt bar“*). 
Ueber Urſachen und Wirkungen der inneren Wirren, bie dem Erldſchen 
bes Herzogthums vorher gehn, — aber viefe Wirren felbft find nicht ficher 
bezeugt, eben ©. 107 f. — werben mancherlei Vermuthungen aufgeftellt. 
So ſoll Pippin an Stelle ver einheimiſchen (?) heidniſchen (?) Herzoge 
wie Radulf und deſſen Nachfolger (oben) ſolche fränkiſchen Urſprungs 
und natürlich Chriſten geſetzt habens), Theotbald (2), dem Hedan I. 
gefolgt ſei (?) Dieſe Franken ſollen den Widerſtand ber thüringiſchen 
Großen (der „eomites*?) zu bekämpfen und ſich dadurch in Gegenſatz 
zu dem ganzen Stamm gebracht haben, ber, foweit getauft, den Iro⸗ 
Schotten anhing, während Hedan II. zu dem von Pippin begünſtigten, 
in Rom geweihten Wilibrord ſtand, der zwar nicht nach Thüringen 


1) a. 716 Hontheim p. 111. 

2) Vita p. 176. 

3) Knochenhauer ©. 146. 

4) Rettberg II. S. 303 ftellt Die Unmöglichleiten zufammen. Gropp, vita B- 
1727 und die ältere Literatur daſelbſt. * * 

5) Hauck J. S. 349. 
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fam, aber mit Hedan II. etwa im Franken⸗Heere am Nieberrhein be 
fannt warb?). 

Das Land warb zerrüttet durch Widerſtand gegen bie Herzoge: 
Einfälle der Nachbarn (Sachfen? Slaven?) wurden nicht abgewehrt, 
viele Einwohner gefangen fortgeführt, die wenigen Weberbleibenden 
(Uebertreibung!) jchloffen fich lieber an die heidniſchen Sachjen: „fo 
erloſch das Chriftenthum im Lande, zumal fich falfche Brüber ein- 
Ihlichen, die unter dem Namen ver Religion die ärgjte Feterifche Ver— 
berbtheit verbreiteten“: bier ift offenbar nicht die Rede von Rüdfall 
ins Heibenthum, fondern von hriftlihen Irrlehrern, Schwarmgeiftern, 
„wilden“, d. h. nicht orbnungsmäßig geweihten Prieſtern — vier folche, 
den Namen nach (Torchtwine, Berehtere, Eanbercht und Hunrad)?), 
wohl angelfächfiiche, werden genannt, wie ſolche bamals jo häufig auch 
bei antern Stämmen, 3. B. den Baiern®), zu befämpfen waren): 
dies steht durch Bonifatius feſt. Jedoch das Vorhergehende bleibt 
vielfach widerſpruchsvoll oder unklars): jene „wilden Priefter” gewannen 
die Menge durch größere Nachficht, was Cölibat und Keufchheit betraf, 
auch waren fie ſelbſt noch in heidniſchen Bräuchen, fo Wotan-Opfern 
und Opferihmäufen, befangen ®). 

Dagegen lobt Pabſt Gregor IL. a. 722 fünf thüringifche Große 
(viri magnifiei) „und alle Gott geliebten Thüringe” für ihre Glaubens» 
treue gegenüber ben fie zum Götterbienft zurüdführen wollenden heid— 
niſchen Landsleuten?). Aus all dem erhellt, daß durch ven Gegenfat ver 
Confeſſionen in jenen Zeiten ver fräntifchen Ohnmacht, da felbft Karl 
Martell auf das Härtefte zu ringen hatte (a. 711—720), das Chriften- 
thum im Lande ſchwer gefährbet war: die Belehrung gelang hier wie 
überall nur unter dem Schuß der fränkifchen Waffen: das wußte 
niemand befjer als — ver Bekehrer, ver auf die Belehrung der Friefen 





1) Rettberg II. a. a. O. 

2) 2eterer wohl der Länger bier weilende Bonif. epistolae XIV. p. 263 
Hahn ©. 106. 

3) Könige IX. 2. ©. 479, 

4) Wilibald 1. c. c.6 p. 453 ed Levison p. 23 (ebeufo Othlo) Bonifatius 
muß das Bolt ad acceptam dudum religionem iterando provocare. 

5) Willfürliche Bermuthungen bei Arnold II. 1. ©. 11; die fränfifcheu Herzoge 
hätten durch gewalifame Erzwingung der Chriftianifirung Das Bolf zum Auſchluß 
am die heibnifchen Sachjen getrieben. 

6) Daher pravis seducti doctoribus Wilibald c. 5. 6 falsi fratres. Könige 
IX. 2. &.479. Düngelmann, Unterfuhungen ©. 43. 

?) Epist. ed. Jaff& III. p. 80. 
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verzichtete, fo wie er Ratbods Rückkehr nach Friesland erfuhr?) und 
fogar den Schug Griffo’s, des Baftards Karls, anrief, von befjen 
Empörung er wohl noch nichts wußte und den er für ben Erben bes 
Baters in dieſen Neichstheilen halten mochte). Das fpätere Kirchen 
weſen in Oftfranten, Wirzburg, Bamberg, die fränkifchen Klöfter liegen 
außerhalb unferer Aufgabe. 

Weßhalb die von Bonifatius geplante Errichtung eines Bisthums 
in Erfurt unterblieb, wiffen wir nicht: vielleicht fand der Pabſt, an- 
fängfich geneigt, ven Ort, wie auch fchon Buraburg, fpäter zu unbe: 
veutend®) oder ven Heiden zu ausgeſetzt). Mans) meint wohl, bie 
Könige wollten ver Kirche dort nicht jo viel Selbftftänbigfeit gewähren: 
aber Bonifatius war nicht minder fränkiſch-arnulfingiſch verläffig als 
jpäter Arn in Baiern®). 

So erhielt das eigentliche Thüringen im Unterfchied von Oft. 
franten fein Bisthum, ward unmittelbar dem Erzjtift Mainz unterftellt: 
von deſſen kirchlicher und Cuftur-Thätigfeit ift aber nicht viel zu jpüren: 
der Erzbifchof tritt als mächtiger Reichsfürft, viel weniger als Kirchen- 
leiter hervor. Im Jahre 732 hielt Erzbiſchof Hildibert zu Erfurt 
eine Synode, die mehrere canones beichloß?). 


3. Kirchenvermögen. 
A. Allgemeines. Das Grumbeigen. 


Auch Hier®) finden wir das Grundeigen ver Kirchen über ferne 
Lande verftrent: fo auch galfifcher in Thüringen: fchon unter Remigius 
(geft. a. 533), aljo gleich nach ver Eroberung, befigt das Erzbisthum 


1) Urgeſch. III. ©. 803. D. G. Ib. ©. 232. 


2) Epistol. 40. Jaffé III. p. 108—-Ende a. 741; in den zwijchen Düntzel⸗ 
mann und Jaffe, Forſch. 3. D. Geſch. X ftreitigen Fragen über Zahl und Zeit 
ber bonifaziſchen Synoden und Reihenfolge ver Briefe Hat Zaffe fat ausnahmslos 
richtig entſchieden; über letztere vgl. noch einmal die Briefe und Synoden bes 
Bonif., Forſch. 5. D. ©. XV. 1875, aud Nürnberger und Hab. 

3) Amold II. 1. a. a. O. 

4) Bol. Rettberg I. ©. 333. IL. ©. 365; Haud a. a. O. 

5) Knochenhauer 146. 


6) Könige IX. 2. ©. 51. Gegen den angeblichen Biſchof Abelar von Erfurt 
in ben Annal. Reinhartbrunn-Wegele in feiner Ausgabe. 


7) Mansi, Coneilia XVII. p. 62. Monum. Germ. hist. Legg. II. p. 18. 
8) Könige IX. 2. ©. 506. 
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Rheims villas in Thüringen). So giebt noch Hinkmar (geft. a. 882) 
Güter des h. Remigius zu Lehen und erfucht ven Bifchof von Hilves- 
beim, dieſe Lehenträger zu ſchützen). Ebenſo jchreibt er über Güter 
und Colonen feiner Kirche in Thüringen an Abt Brunwarb von 
Hersfelt 3). 

Wiederholt fchreibt er auch a. 845—876 wegen biefer Güter feiner 
Kirche (16) Briefe an Ludwig IL, Ludwig III. ſowie an vie Aebte 
bon Corvey und ven St. Gallen. Er hatte die Verwaltung einem 
gewifien Amalrich übertragen, diefem entzieht er fie wegen Mißbrauchs 
und erjucht Abt Adalgar von Corvey (gejt. a. 875) um deren Auf- 
zeichnung (deseriptio) und Schutz“), den er auch vom König erbittet, 
wie er die Colonen auf diefen Gütern zum Gehorfam gegenüber dem 
Abt ermahnt. Adalgar vertaufcht dann in Ausübung diefer Vollmacht 
einige der Güter gegen ſolche des thüringifchen Grafen Gerold5) im 
Wege des Vergleichs (in hoc pacificati sunt), daß !/, des Ertrages 
Mainz für die Armen zufallen foll „nach kanoniſcher Vorſchrift“ 
(canonice daretur), vie aber geſchwankt hat‘). Auch ber Bifchof von 
Chälons-sur-Marne eignete Güter in Thüringen, die er mit Mainz 
umtauſcht'). Gar beveutend waren die Beſitzungen bes zuftändigen 
Erzbisthums — Mainz — im Lande, darunter fpäter auch vie alte 
Königspfalz Erfurt®). Andrerfeits eignet Hersfeld Güter bei Verviers?). 

Die Macht ver Geiftlichen beruht auch hier wie in Gallien, Ala- 
mannien, Baiern vor allem in biefem ihrem Befig an Land und Leuten 
in gar manchfaltigen Rechtsformen. Schon Bonifatius ftrömen reiche 
Schenkungen zu für Fulda, gerade in Thüringen: im Grabfeld, Suala- 
feld, Folkfeld, Saalgau, Waringau, dann an Rhein und Main io): 





1) In Thoriogia sive Austria Börsch ©. 26f. Die Aufzählung aber nur 
in dem erweiterten gejälfchten Teftament D. I. 2; f. bie Fälfhungen unter Ludwig Il. 
(dem Deutſchen) a. 845— 876, 

2) Flodoard historia Rhemensis ecclesiastica I. 3. ce. 23. Mon. Germ. 
hist. XIIL. p. 528. 

3) Le. e. 24. p. 335. 

4) Flodoard Ser. XIII. p. 535. 

5) Falle, Codex traditionum Corbeiensium $ 175. 

6) Pabſt Gelafins I. a. 492—496. Mansi 1. e. VIII. p. 45. c. 27. a. 494: 
dgl. Weftgoten, Franken, Mamannen, Baiern. 

7) In Tuphe⸗Leiba, Töpf⸗Leben, Dobeneder N. 265. 

8) Knochenhauer ©. 149. 

9 Böhmer-Mühlbacher N. 698. 

10) Tradit. Fuldens. (e. 13), 38, 39. 

Dahn, Könige der Germanen. X. 11 
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310 Namen, aus Grabfeld und Tulifeld allein 225. Herzog Hedan II. 
ſchenkt a. 704 St. Wilibrord Güter in Thüringen, fo in Arnftabt‘), es 
ift (f. die verfhiedenen Annahmen bei D.) das Arnftadt in Schwarzburg- 
Sonvershaufen: ver Fluß Wittes ift die Weihe, die hier in die Gera 
mündet; Monhove, heute München, daſelbſt Liegt im Amtsbezirk 
Berka). 

Praedia infinita erwirbt allmälig Fulda gerade in Thüringen’): 
die thüringiſchen zu allen Hufen verhalten fich wie 4 zu 5, bie mansi 
wie 5 zu 8 und diefe Zahl wird unabläffig durch fromme Bergabungen 
vermehrt, fo daß das Mlofter {hen um deßwillen in einer Gejchichte 
des Landes eine wichtige Rolle fpielt: ſchon Karlmann (I.) fordert die 
Bornehmen, d. h. die großen Grundeigner, im Grabfeld auf zu Schen- 
tungen an das eben (a. 744) gegründete Klofter, dem er ſelbſt das 
Dorf Gerftungen ſchenkt“). Gemwaltige Gütermafjen vergabt in Franken 
und Thüringen ber reiche Graf Erpho an Wirzburg und Fulta c. a. 860°). 
Dabei find von 8 Copialbüchern thüringifcher Landſchenkungen an Fulda 
5 verloren‘): die erhaltenen zählen 3000 over 2884 mansı an etwa 
300 Orten. Nach dem Breviar Lulls find an 135 thüringifchen Orten 
840 Hufen und 500 mansi an Hersfeld geſchenkt?). Dagegen ver- 
arımte des Bonifatius Mofterftiftung zu Ohrdruf ) und warb alsbald 
Hersfeld überwiejen?). 

Die gar häufigen Taufchwerträge zwifchen Königs- und Klofter- 
Gut find infofern unter die Ausgaben der Krone zu ftellen, als fie 
nach Tanonifcher Vorſchrift nur abgefchloffen werden durften, wenn ber 


1) D. p. 4. 

2) Defterley ©. 462. 

3) Annal. Lamb. a. 1073, p. 105. 

4) D. p.10. c. a. 744, 

5) Schannat Trad. N. 489; vgl. die Zufammenftellung großer Schenkungen 
an Fulda 1. c. 293. 860. Dobſch a. a. O. hat freilich fehr glaubhaft gemacht, daß 
gar viele (wenn auch nicht alle!) Nachträge Eberharbs zu dem Cod. Fuld. Fäl- 
[ungen find. D. A. ec. 38 zählt die thüringifchen Beichenter Fulda's auf: «8 
find 310 Namen, dazu c, 39 für Grabfeld und Tullifeld 225. 

6) Knochenhauer ©. 164. 

7) Vgl. aus fpäterer Zeit ben Land- und Zins-Befit won Klofter Ichter- 
haufen, Rein J. 17. 

Mi Es zählt einmal 8 Hufen. Landau, 3. f. heſſ. Geſch. u. Landeskunde X. 


9) Breviarium Lulli Wenck II.b. &. 16. Xettberg II. &. 372: Reichen 


aa für > „vetus oeconomia“ von Fulda gewährt Schannat historia Fuld. 
c. IV. p. 26, 
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Kirche vortheilhaft?), die ja auch zu genauer Feftftellung ver Gränzen 
ihrer Ländereien verpflichtet war?) und bie Könige wie bie Kirchen 
betrachten auch ſolche Vergabungen als fromme DBereicherungen ber 
Kirhen. Doc auch hier wie bei ven Batern?) werben die fanonifchen 
Vorichriften bei dieſen Tauſchverträgen nicht immer eingehalten 9). 

Solche Tauſchverträge, 3. B. auch zwiſchen Fiscus und Bisthum, 
find zwar gültig, wenn durch Königsboten abgejchloffen, auch ohne 
fönigliche Beftätigung: aber die vorfichtige Kirche holt der Sicherheit 
balber ſolche Beftätigung auch wohl nach 40 Jahren noch ein®). DBe- 
trächtliche Krongüter, bisher Thronlehen, taufcht Ludwig II. a. 845 
mit Fulda, gar jehr zum Vortheil des Klofters, das bei Ludwigs Tod 
das Hingegebne zurüderhalten, aber das Empfangene behalten foll®). 
Auch Eigenfirchen?) werden vertaufcht wie verfchenkt: eine jolche war 
die capella bei Ajchaffenburg®) (oben Belehrung ©. 154). 

Eine folche wirb verfichenft „cum suo loco“, d. h. dem zuge— 
börigen Land?), eine anvere mit dos und decimatio, Zehntrecht 10). 
An einer Eigenkirche haben 7 Berechtigte Miteigenthum 11). 

Unentbehrlih für allen wirthichaftlichen Betrieb der Güter jeber 
Art!2) ift die Zubehörde von Unfreien und Abhängigen jeder Stufe, 
die aber von der Kirche auch um ber Seelforge willen eifrig gefucht 
waren: jo bat eine capella außer zwei Neliquien-Käftchen 3), ven 
fonftigen Kirchenſchmuck (ornatus) und — 9 mancipia mit ihrer 
ganzen Errungenfchaft 1). 





1) So Dronfe Cod. N. 523. a. 839. 

2) Bgl. die Grängmartung der Mutter-Kirche zu Breitungen. Hennebergifches 
Urkundenbuch ed. Schöppad 1842. 

3) Könige IX. 2. ©. 376, 

4) Dronfe, Cod. de Fuld. N. 190. a. 772—802. 

5) Monum. Boica XXVIII. b. N. 21. a. 837. 

6) Dronke N. 554 aus Codex Eberharb II. 112, mit faljchen Einjhiebungen, 
aber nicht im Ganzen falſch. 

7) Könige IX. 2. ©. 520. 

8) Falk, Forſch. z. D. Geſch. XXV. ©. 578. 

9) Schannat N. 411 a. 836. Ebenfo Schannat N. 155. Dronle Cod. 
N. 158. a. 799, 

10) Könige IX. 2. ©. 514. 

11) Wenck, Urkundenbuch II. N. 13. 

12) Oben ©. 94. 

13) Capsas Könige IX. 2. ©. 532. 

14) (2) sumtus: Unbers Du Cange VII. sp. 526: — — Schaunat 
N. 411. a. 836, 


11* 
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B. Die Zehnten und ber Zehniftreit 9. 


Bon ſchwerſt wiegenver Bebentung wurden die Zehntrechte ber 
Kirchen in Thüringen, nicht nur für deren Vermögen und Wirthichaft, 
auch politifch, da der Streit über dieſe Rechte zwiichen ven Klöftern 
Hersfeld und Fulda einerfeits und dem Erzbisthum Mainz andrerſeits 
erbittert und zäh Jahrhunderte lang geführt und, wann durch Ver— 
gleich oder Königsurtheil beigelegt, wiederholt aufs Neue angefacht wart. 

Es verfteht fich, daß die heibnifchen und geraume Zeit auch noch 
bie getauften Slaven an die Zehntpflicht erft gewöhnt werten mußten, 
zumal bei Neubruch, [Novalta]?): folche bisher noch zehnt-freie, aber 
getaufte Slaven fegt Bonifatius voraus im feiner Anfrage bei Pabit 
Zacharias a. 751 (aber es giebt auch fpäter noch folche): der kluge 
Grieche räth, fie zehnten zu laffen, „damit fie fich nicht für (Alovial) 
Herren des Landes halten, fondern verjpüren, das Land habe einen 
Herrin" — nämlih das Erzbistfum Mainz3). Gemeint iſt der 
Kirchenzehnt, über Laienzehnten hatte werer Rom noch Mainz zu 
verfügen: alſo gilt der Rath getauften Staven: es handelt fih nur 
um privatrechtliches Eigenthum („dominator“... „vindicare*), nicht 
um Territorialhoheit: fie follen fich nicht für Volleigenthümer der ihnen 
verliehenen Kirchengüter halten: feit dem XII. Jahrhundert nannte 
man das gefpaltenes, Ober- und Unter-Eigenthum. Zu den wichtigften 
Zins-Orten (— weltlicher Zinfe —) Fulda's in Thüringen [— 30 an 
der Zahlt), aber die Aufzählungen in den verſchiedenen Sammlungen 
ftimmen nicht —) kommen dann die von Mainz diefem Klofter wie 
Hersfeld beftrittenen Zehntrechte in 115 ober gar 340 Orten®). Auch 
der Vergleich von a. 845°), der ein Viertel ver Zehnten dem Erz 
bisthum zufprach, ſchuf noch lange nicht endgültige Ruhe: im XI. Yahr- 
hundert brach ver „Zehnt-Streit“ (mit Hersfeld) von Neuem aus: 
zweifelig bleibt dabei, ob servitus episcopalis dieſen Zehnt im Be— 


1) Schönborn, de causa de lite decumaua 1866. — Waitz Berf. Geſch. IV. 
©. 103. VIII. S. 345. Löning, Geſch. d. D. Kirchenrechts IL. ©. 676. — Bol. 
das Verzeichnis der Hersfeld zehntpflichtigen Orte im Frieſenfeld. Dobeneder zu 
N. 287. — Fulda hat Zehntrechte an 394 Hufen. Schatz, Chronicon Halber- 
stadtense 1839. 

2) 3. B. in Sumerbe, Eberhard 1. c. 

3) Jaffe, Moguntina p. 236, 

4) Knochenhauer ©. 189, 

5) Eberharb ce. 38, 

6) Wend II. p. 24. 
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fonderen ober die allgemeinen Bijchofsrechte bedeutet!). Auch Halber- 
ſtadt agte über die Verleihung aller Zehntrechte in Frifonofeld durch 
Ludwig II. a. 8402) an Hersfeld, das alle Zehnten in ganz Thüringen 
an Früchten und an Vieh (? pecorum oder porcorum) in Anſpruch 
nahm als von Karl a. 781 verliehen: auf eibliche Ausſage vieler 
„majores natu* (alte, nicht edle Leute) wird a. 845 fejtgeftellt, daß 
steora (oben ©. 147) und Schweine-Zehnt von jeher an dies Klofter 
entrichtet worden jeien. 

Oft wird auch der Zehnt getheilt unter den Streitenden over bei 
einer Vergabung, 3. B. nur die Hälfte verſchenkt)). Man+) meint 
wohl, die zahlreichen Eigenkfirchen (oben ©. 163) und bie vielen beiden 
Klöftern gehörigen, reich ausgejtatteten Kirchen in Thüringen hätten 
der Einnahmen aus den Zehnten leicht entrathen mögen: vielleicht gehe 
daher ver Rechtsanipruch auf Zehntfreiheit nur auf das Thatſäch— 
liche zurücd, daß Bonifatius, zu deſſen Zeit noch nicht die Capitularien, 
die Stat&-Gefege, die Zehntpflicht allgemein eingeführt Hatten wie unter 
Karl, dies Recht noch nicht in Anfpruch genommen hatte, das, tief ver- 
baßt), bie Betehrung erheblich erſchwerte: in heidnifcher Zeit hatten uur 
Unfreie gezinft oder abhängige Freie auf fremder Scholle: die Neu- 
befehrten erblicten daher in ver Zehntung Anfechtung ihrer Freiheit 
oder ihres alodialen Grunteigens. Man) meint fogar (— irrthüm- 
ih —) die Abneigung der Thüringe gegen die Zehnten habe Boni« 
fotins von der Erhebung Erfurts zum Bisthum abgehalten, deſſen 
Koften weitere Zehnten würten erheifcht haben: freilich Hatten auch 
Heine capellae Zehntrechte”). 

Das Wichtigfte an dem Nechtftreit unter den Kirchen ift die Aus— 
tehnung ber Zehntpflicht auf bie verfchievenen Stände: hier muß man®) 





1) Hirſch, Heinrich IL. ©. 284. 

2) Chron. Halberst. p. 7. 

3) Vgl. Dronte, Cod. de Fuld. N. 69: aber der zweite Theil ber Urkunde 
iſt verdächtig. 

4) Ansfeld S. Sf. 

5) Urgeichichte III. ©. 1029. Brief Alkuins an Karl. 

6) Adelung, Direltorium S. 20; f. bajelbft die fünf „Küchendörfer“. 

7) ®end IL., Urkunden p. 4. a. 772. 

5) Gegen Eberhard und viele falfche oder gefäljchte Urkunden. Stark ver- 
fälſcht, zum Theil ganz gefätfcht find die Zehnturkunden für Fulda von Emhild 
Über die Kirche zu Milz und andere. v. Sidel, Acta Carol. N. 47. p. 294, ferner 
Dronfe N. 247 (Sidel l. c.) 323. 158 a. 199 (Cod. Eberhard). Schannat II. 83. 9; 
eht Dronfe N. 248 von a. 810. Falſch ift die Schenfung des Zehntrechts im ganz 
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daran fefthalten, dag nur Unfreie und halbfreie Colonen, nicht freie 
Grundeigner, Fulda in Thüringen zehnteten, wie angeblih Pabſt 
Zacharias Bonifatius bewilligt Habe: die echten Urkunden des Klofters 
verzeichnen hier die Zehntung nur von Unfreien und Colonen (a servis 
tantum et colonis)!). Anders nur in fräntifhen Orten?) 
In Thüringen erhebt Fulda den Zehnt nur von ben eigenen villae, 
d. b. von ben servi und coloni barin, die das Klofter zur Zeit ſchon 
hat oder fpäter erwerben wird ?). 


Zumal in vem Kampf mit Erzbifchof Liutbert von Mainz (a. 863 
bis 889) werben wiederholt Urkunden gefälfcht, gerade in Bezug auf 
jenen Haupt-Punkt des Streites — den Unterſchied zwijchen liberi, 
dann coloni und servi®), gerade die Erweiterungen ber Zehntrechte 
find die Zwede biefer Fälfchungen gewejen: erft a. 875 wird bie an- 
geftrebte Erweiterung erlangt, d. h. erſchlichen durch eine gefälichte 
Urkundes). Diefe gehäuften Fälfhungen führten allmälig zu folder 
Verwirrung des Rechtsbeftandes, daß König Konrad a. 912 das Zehnt 
recht des Klofters auch auf coloni und servi „auspehnte”*) (während 
es boch gerade dieſes Necht von jeher gehabt Hatte), und zwar mit 


Thüringen an Hersfeld (durch Karl). Wend, Urkundenbuch II. N. 17. III. N. 22: 
Karl nennt fi) hier — a. 787 — Kaifer und Reliquien der heiligen Simon und 
Photins bat es in Hersfeld nicht gegeben: faljch tft auch die Urkunde Dobeneder 
N. 246. a. 874, die den nen ausgebrochenen Streit durch Anerfennnng bes fuldaiſchen 
Zehntrehts in 119 Orten beilegen will. Schauuat N. 239. Dronfe N. 610. 
Eckard Francia II. p. 590. Dobeneder N. 246. 

1) Dronte ©. D. F. N. 248. 526. 656. 764. Bereinzelt werben auch Freie 
als Sehntpflichtig genannt von Eberhard ec. 43,2. Wend III, Urkundenbuch 
N. 111. a. 789; auch Franten, bie in Thüringen wohnen. Eberhard 43, 11 ubi 
Franei homines commanent; Sadjen in Thitringen? ce. 45, 15, 19. Slaven 
in Thüringen zehntpflichtig. Breviarium Lulli: Einmal jollen Zehnten nur von 
den Umfreien und Colonen ber Kirchen auf deren Gütern erhoben worden, „weil 
bafelbft unabläffig Fremde und Pilger verpflegt werben“, d. h. von ben Freien: 
das wirb ihmen zu Gut gerechnet, die Unfreien und Eolonen haben ſolche Ber- 
pflegungslaften nicht. Dronte N. 257 a. 810. IV. 22. Slaven find zehntpflictig, 
weil vollfreien Thüringen nicht gleichftehend. 

2) N. 323 de lidis, triduanis, liberis, colonis. 

3) Dronte N. 127. 247. Dobeneder N. 82. 266. a. 810. 888; über bie brei 
kanoniſchen Berwenbungszwede der Zehnterträgniffe, |. oben Vergabungen. 

4) v. Sidel, Acta spuria p. 412. Dronte N. 323. 

5) Dronfe N. 247, dazu v. Sickel, Beiträge 39, ©. 142, Forſch. 3. D. Geſch. 


IX. 8.413. Dronte hat zwei Urkunden bei Eberhard für Eine gehalten und fo 
als N. 614 abgebrudt. 


6) Dronte N. 656. p. 303. 
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Berufung auf eine Urkunde Ludwigs des Kindes!), die zwar echt ift, 
aber nur von Immunität, von Zehntrecht aber gar nicht handelt! 
Bon jet ab konnte fich das Klofter auf diefe Immunitätsurfunde be- 
rufen, in bie das Zehntrecht aufgenommen war: es bedurfte nicht mehr 
ver früheren Fälihungen bis auf Bonifatius und Karl zurüd: faſt 
alle folgenden Könige (ausgenommen Otto III) haben dieſe „werth- 
volle“ Urkunde beftätigt2). Auf ven neuen Zehntjtreit zwiichen Mainz 
und ben beiten Klöſtern, ver erſt a. 1057 entbrannte, ift bier nicht 
einzugehen®). Es ift bezeichnend, daß gerade damals — zwijchen a. 871 
und 878 — auch eine römische Synode fich der Kirchen gegen tie Be- 
drückung durch ihre Erzbiichöfe annehmen mußte). Aber Erzbifchof 
Liutbert (a. 863— 889) war im Kampf mit den Fälſchungen Fulda's, 
die bis zu Karl dem Großen zurüdgriffen 5), meift im Necht®). 

Das Zehntrecht ver Kirche wird auf Gottes Gebot im alten 
Zeftament zurücdgeführt: daher a filiis ecelesiae leges ecclesiasticas 
exigere?), die widerſtrebenden Thüringe können fich dagegen nur auf 
von ihren Vätern überfommenes Sonderrecht berufen, aber fie ver- 
mögen bie Verleihung folchen Sonverrechts nicht zu erweifen gegenüber 
ber episcopalis servitus: er und feine Boten follen nicht das Recht 
haben servitii inquirendi?). 

Noch a. 1066 beklagt fich Siegfried von Mainz bei Aleranver II. 
über die Thuringi rebelles). 





1) Dronte N. 646. 

2) Ludwig das Kind, die Karla von a. 810 über villae und coloni; vgl. 
Ludwig II. a. 875; Dobeneder N. 266. Gemäß ber Urkunde Karls von a. 810, 
Dronte, Codex 127. N. 247: es handelt fih um bie villae und die darin fiebeln- 
den manentes servi et coloni, und zwar ift ber Rechtfertigungsgrumd die Baulaft 
des Klofters (propter aedificia perficienda). Noch das Concil zu Tribur a. 895. 
Cap. II. p. 221 beftätigt bie alten Zehnten (decimae antiquitus constitutae) in 
Sachſen und) Thüringen. Spätere Einfügung? Dobeneder N. 282. Wend IL, 
Urtundenbuch p. 18 a. 932 (echt?) 

3) ©. die forgfältige Darftellung und ſcharfe Widerlegung Lambert von 
Hersfeld bei Ausfeld ©. 26. Vgl. Reitberg II. S. 713; Watt IV. ©. 105 gegen 
die Hersfelder Urkunden. 

4) Maaßen, eine römifhe Synode zwifchen a. 871 und 878. Milnchener 
Sigungsberichte 1878 ©. 788. 0. 16 de non gravandis ecclesiis... a suis me- 
tropolitanis. 

5) Dronfe N. 247. 

6) Bol. Ausfeld S. 23. Lehrreich ift die Zufammenftellung ber geplanten, 
aber vereitelten „Beraubungen“ Fulda's durch Erzbiſchof Liutpert c. c. 874. 

7) U. Lambert a. 1073. p. 135. 

8) Böhmer-Will I. 61. N. 45. Lambert. Hersfeld zu 845. 

9 Hontheim p. 411. 
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Nicht zu verwechfeln mit dem der Kirche gefchulveten Zehnten 
ift die dem Fiscus zu leiftende Iahresabgabe der Thüringe von 
500 Schweinen. Man!) meint, viefe Abgabe habe hier ven Zehnt 
eriegt, was ganz ausgefchloffen ift bei der Verfchiebenheit der Rechts— 
ſubjekte. Gegen bie Raubfucht des benachbarten Weltabeld und ber 
Beamten follen ſchützen Immunität und Königsjchug?), diefe werben 
jetzt meift zufammen verliehen und beftätigt?). 

Aber auch von Geiftlihen wird das SKirchengut geplündert: fo 
raubten zwei Priefter Wilfrith und Euraed a. 755—768, wie Lull 
bei'm Pabſte Hagtt), 5 Unfreie und vertaufchten fie für Ein Pferd an 
bie Sachjen, ebenfo 5 andre Unfreie für ein andres Pferd, dann einen 
Knecht mit 94 Schweinen, dann 4 Unfreie und 22 Rinder, viele Pferde, 
viel Gold und Silber, armillas und siglas, im Werth von 300 sol. 
Gewand, Waffen und Roffe. 

Die Mönde von Fulda waren von allen Zöllen und Steuern 
befreit 5): fie Faufen zumal Gewandftoffe, dann Ajche und Knochen von 
Märtyrern. Erſt viel fpäter erhalten Klöfter das Münzredt®). 


4. Biſchöfe. 


Die bifchöflichen Gewalten hier liegen theilmeis im Dunfeln. 
Das Land ward nicht einheitlich geftaltet, ſondern getheilt: (das ſächſiſche) 
Nordthüringen gehörte zum Bisthum Halberſtadt, abgefehn von an 
Magdeburg gefallenen Strichen?). Pabſt Benedict erftredte das Gebiet 
über Norbthüringen, Suevia (Schwabengau?), Hafelgau bis an Elbe, 
Bode und Dre, (das fräntifche) Süpthüringen gehörte unmittelbar unter 
das Erzbistäum Mainz). Das Concil Karlmanns I. vom 21. V. 
a. 7429) war bejucht von Bonifatius, Burchard von Wirzburg, David 


1) Schönborn ©. 17, f. oben Finanz. 

2) Könige IX. 2, ©. 531. 

3) 3.8. Wend, heſſiſche Landesgeſchichte III. Urkundenbuch 21. Nro. 30 
a. 843. Mon. Germ. hist. Ser. III. 47 zu 845. 

4) Jaff& III. p. 280. 

5) Handel a. 836. Dronte C. D. F. N. 489. 

6) Könige IX. 2. S. 457. Ueber Fulda, Schannat, Histor. p. 70. 

7) Lehrreih bie Gränzangaben biefer Didcefe. Chron. Halberftabt p- 3: 
Norbthüringen pi 5. 

8) Ueber Mainz in Thitringen. Böttger, Didcefan-Gränzen S. 266. 


9) M. Germ. hist. Epist. III. p. 309. Capitul. ed. Boretius Legg. I. p- 8; 
über die Zeit Haud J. 474. e * 


169 


von Speier(?), Reginfrid von Köln, Eddan von Straßburg, Wintan 
von Buraburg, Wilibald von Eichftäbt, Dadanus (von Utrecht? von 
Erfurt?) 

Auch bier hatte Bonifatius wie die „wilden Priefter“, die irifchen 
Cul⸗deer („Diener Gottes") die (Regionar-), Wander» (oben Belehrung) 
Biihöfe zu befämpfen?): „rom⸗frei“ war biefe Kirche aber nicht?). 
Man hält St. Wilibrord für einen Regionarbifchof in Franken (?) und 
Zhüringen, daher feine Gevächtniß- Feier in Arnſtadt am 7. XL). 
Bonifatius ordnet und vertheilt auch hier®) die Pfarreien unter ben 
Biſchöfen. Pabſt Zacharias verbietet den Biſchöfen die gegenfeitige 
Entziehung in den Briefen von a. 743 an Witta von Buraburg und 
Burhard von Wirzburg®). Der entiprechende Brief an den Bifchof 
bon Erfurt (? nicht von Eichftätt) ift verloren, aber durch das gleich- 
alterige Schreiben an Bonifatius?) ficher bezeugt. Plumpe Fälſchung 
ift der Brief der beiden Hausmeier, die ſchon a. 744 ven a. 754 ger 
ftorbenen Bonifatius „martyr“ nennen®). Vielleicht galt die Warnung 
des Pabſtes Zacharias, unbedeutende Orte zu Bifhof-Sigen zu wählen ®). 
Buraburg (oder Erfurt?) Auch Hier ſehen wir Söhne ber reichiten 
Familien Bifchöfe, Priefter, Aebte, Mönche werben. 


5. Kirchenzucht, Verweltlichuug. 


Schon Karlmann hat a. 742 bei Berufung feines Concils ſchwer 
über ven Verfall von Gottes Gebot und Religion (lex Dei et religio) 
unter den vorhergehenven »principes« d. h. Hausmetern (nicht reges) 





1) Ueber das zmweifelhafte, furzlebige Bistum Erfurt Düntzelmann XII. 
S. 5) umd feinen erften und Ietten Bifhof D.I. p.9. Haud I. ©. 475 gegen 
Wattenbach und Fr. Stein, Forſch. z. D. Geſch. XXIV. S. 10; vgl. Dümmler, 
Mon. Germ. Epist. III. p. 721 (Pera ober Werberth?) über die in bem Brief bes 
Bonifatius an König Aethelbald von a. 745—46 genannten Biſchöfe ſ. die ab— 
weichenden Deutungen bei D. p. 11. 

2) Aber fie erjcheinen auch a. 847—853. Hand II. ©. 660. Bellesheim, 
Irland I. ©. 231. 

3 ©. oben S. 159; über deren Zufammenhang mit ber feltifhen Clau—⸗ 
Derfaffung. Bellesheim, Schottland J. ©. 40 f. 

4) Monum. Epternac. ed. Weiland Mon. Germ. hist. Ser. XXILL p. 55. 

5) Könige IX. 2. ©. 479. 

6) Mon. Germ. hist. Epistol. IIL. p. 306, 307. 

7) Le. p. 302, 

8) D. 1. p.10. 

9) Brief vom 1. IV. 743. Mon. Germ. hist. Epist. IIL p. 302. 
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[— feinen Vater und Großvater —] und bie Verführung bes Volles 
durch falſche Prieſter zu Hagen(oben ©. 159). Die Kirche greift auch 
hier durch ihre geiftlichen Zuchtmittel überall ein: fie gebeut Meilen 
wie gegen Ungewitter fo für verftorbene Päbſte Stephan III. a. 757, 
Paulus a. 767, Stephan IV. a. 772 (?); je 50 Pſalmen haben täglich 
Briefter umd Nonnen zu fingen‘). Faſten, auch Enthaltung von allen 
Getränken mit Honig (Meth) werden zur Abwenbung von Ungemittern 
angeordnet wie im Todtenmeſſen Brief Lulls an alle Geiftlihen und Laien 
Thüringens?). Speife, Trank und Zonfur der fuldiſchen Mönche 
werben genau geregelt?). Die weltlichen Strafen werben durch geift- 
fiche ergänzt: fo fteht auf Tödtung von Aeltern oder Gejchwiftern als 
Kirchenftrafe Berfagung des Abendmahls bis zum Tode, Verbot von 
Sleifh und Wein, Gebot von Faften an drei Tagen der Woche!). 
Ueber Entbindung von Ehehinderniffen (oben S. 140) ſchreibt Einhart 
an Graf Boppo im Grabfeld 5). 


Auch Hier (Könige IX 2 ©. 498, VII 5 ©. 171), gelingt es 
nicht, ven Geiftlichen die Waffen aus der Hand zu winden: fie theilen 
mit ben weltlichen Großen, oft ihren nahen Gefippen, Schlacht und 
Tod: fo Gerold von Mainz), fo fällt Arn von Wirzburg im Kampf 
im Gau Chutizi an ver Chemnig, fein Nachfolger Rudolf a. 908 gegen 
die Ungarn?), Abt Hugo von Fulda ſchlägt Angriffe der Ungarn ab°). 
Bezeichnend ift der Wiverftreit heidniſcher Blutrachepflicht mit dem 
hriftlichen Verbot der Rache für Alle und dem kanoniſchen tes Blut- 
vergießens für Priefter in Biſchof Gawiliob von Mainz): er tödtet 
mit kluger Befliffenheit den Mann, ver feinen Vater im Kampf er- 


ſchlagen, die Geiftlichen taveln — auch in Verfen — ſchwer folde 
Sünde 10). 


1) Lull. epist. ed. Jaſſé III. N. 116. p. 281. a. 757—772. 


2) 1. c. p.402. Jaff& III. p. 281 hielt ven episcopus Romanus für beit 
xömiſchen Biſchof, aber ſolche Bezeichnung des Pabftes kommt in jenen Tagen, ſo 
weit ich ſehe, nicht vor. 

3) Schaunat e. IL p. 12f. 

4) Jaffe II. a. 732. p. 93. 

5) Einhardi epist. ed. Jafi& VI. N. 55. p. 477. 

6) Passio St. Bonifatii ed. Jaff& III. p. 471. 

7) Regino, Mon. Germ. hist. Ser. I. p. 605. III. p. 735. 

8) Schannat, historia p. 116. 

9) Ohtloh, vita St. Bonif. ed. Levison p. 155. 

10) Vita IV. Bonif. 1. c. p. 91. 
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6. Klöfter!). 


Eifrig werben von ven Klöftern auch hier?) angeftrebt möglichfte 
Befreiung von der bifchöflichen Meberorbnung®) und, als Mittel zu 
biefem Zwed, zugleich als werthvollſte Bethätigungen dieſer Freiheit, 
Königeihus, Immunität‘), freie Wahl von Abt oder Aebtiffin: und 
die Herricher ermüden nicht in Gewährung folch unabläffiger Bitten. 
So befreit Ludwig II. fein Schutzklofter Hersfeld, Privilegien feines 
Vaters und Großvater beftätigend, von ber Gewalt des Mainzer 
Erzbifchofs und feines Archidiafons, der biefe Rechte in Bertretung 
auszuüben pflegted), ausgenommen Firmeln, Weihen, Pretigen und 
andre kanoniſch tem Bifchof vorbehaltene VBerrichtungen ®): ebenſo uner- 
müdlich waren manche Klöfter in Fälſchungen folcher Berleihungs- 7) ja 
jogar GründungssUrkunden: fo ift falſch die angebliche Urkunde Dago— 
bert III. von a. 716 über Gründung bes Benedictiner-Kloſters auf 
dem Petersberg zu Erfurt®). 

So ift ferner falfch die Urkunde Stephan III. (a. 769—771) für 
Hersfeld, die jchon a. 771 Karl als König ver Langobarven fennt?), 
falich find zahlreiche andre Urkuuven für Fulda und Hersfeld!o), falſch 
insbefonvere die Urkunde Karls, in der Hersfeld drei Kirchen geſchenkt 
werden 11), Falſch die Urkunte Ludwigs I. von a. 814, in ber er 
Hersfeld eine Verleihung Karls beftätigt, Königsfhug, Immunität und 
Abtwahl verleiht12); echt, aber interpolirt die Yubwigs vom 2. IX. 
a. 814, die Halberftadt die von Karl verliehenen Rechte Königsſchutz, 
Immunität, die Zehntrechte) beftätigt 13). 





1) Könige IX.2. S. 659. Knochenhauer S.138. Gegenbauer, Klofter Fulda. 

2) Bgl. Könige IX. 2. ©. 690; VIIL 5. ©. 259. 

3) Ueber diefe Kämpfe in Baiern unter und nach Taffilo. Könige IX.2 ©. 543. 

4) Könige VIIL 5. ©. 275. Verleihen kann eine Aebtiffin ihrem Kloſter 
nit die Immunität, das kann nur der König, nur fie bezeugen: jo Emhilt von 
Ni, Piſtorius III. p. 56. 

5) Könige VIII. 5. ©. 235. 

6) Mon. Germ. hist. Ser. III. p. 46. 

N) ©. die Zehnt-Urktunden unten. 

8) Ed. Erhard, 3. für Archivkunde I. 1834. S. 62. Diplomata ed. H. Pertz, 
Mon. Germ. hist. 1872. 

9 Wend IL. Urk. N. 4. 

10) Bei Ausfeld S. 14f. 

11) Wend IL N. 16. 

12) Wend III. Urkunbenbud N. 20. 

13) Gesta episcopor. Halberstadt, Mon. Germ. hist. Ser. XXIIL p. 80. 
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In den echten wie in den falfchen Urkunden werben meift zu- 
fammen verliehen ober beftätigt Königsſchutz, Immunität und freie Abt- 
wahl, aber auch wohl getvennt: jo erhält Hersfeld a. 906 nur freie 
Abtwahl beftätigt‘). Die Kloftergründerin ftiftet zwar freie Webtiffin- 
Wahl, behäft fich aber dieſe Würde auf Lebenszeit vor: fie trifft dabei 
letztwillige Verfügungen für Priefter und Laien (j. oben ©. 1432). 
Die heilige Radigundis beſtellt zur erften Aebtiffin ihrer Klofterftiftung 
zu Boitiers ihre Schülerin Agnes, der fie fich ſelbſt unterordnet, nad 
dem Tod foll freie Wahl ftattfinden?). 

Der Abt als Oberhaupt ver Corporation hat deren Rechte zu 
vertreten auch bei dem Kaiſer. So Abt Ratger von Fulda bei Karl*) 
gegen bie von ben Biſchöfen im Oſten (episcopi orientales) er- 
bobenen Anfprüche auf dem Kloſter untergebene Kirchen. Bonifatius 
heißt — untechniſch — pater monasterii, ein Ehren-Name>): Abt und 
provisor werben bald unterfchieven®), bald, wann provisor untechniſch 
ſteht, auch gleichbedeutend gebraucht”). Bald) kommen auch hier die 
Vögte aufd): der früheſte fuldiſche iſt a. 793 bezeugt 1%). Ein Vogt in 
Salzungen bezieht 33 sidae Salz 1). Einmal ſoll ein Vogt miles des 
Abtes von Hersfeld fein 12). Aber freilich find auch hier fpäter die 
von der Kirche bereicherten Weltgroßen — damit find eben die Vögte 
gemeint, meift Vaſallen, Benefizien-Träger, der Kirche — nicht Ber 
teidiger, ſondern Berauber ver Kirche 13). Eine befonders häufige und ge- 
jährliche Art ter Beraubung ver Kirche durch die eigenen Bafallen 


1) D.N. 315 a. 908. Wend II. 25. N. 18. Knochenhauer ©. 70. Könige 
VII. 6; IX. 1; IX. 2. &. 649. Immunität und freie Abtwahl für Gandersheim 
Ludwig III. D. 264. 

2) Schannat N. 184. 

3) Teſtam. Radig. 

4) Dronke, Cod. de F. 248 a. 810 (22. IV.). 

5) Annal. Nazar. a. 786. 

6) Dobeneder N. 315. a. 908. p. 75. 


7) Ausführlich über die Klofterbeamten von Fulda: Schannat, historie 
Fuld. de offieiis claustralibus e. V. p. 34. 


8) Angeblich ſchon a. 874 nicht wenige - ie Urkunde 
N Tage ch ger als 18 fuldiſche: aber die Urku 

9) Könige IX. 1. ©. 670. 

10) Dronte 1. ec. N. 107. 

11) Eberharb e. 43. N. 10, 

12) Eberhard c. 62, 


13) Eberhard c. 62, fpäter: aber auch ſchon a. 876. 
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beftand in der Umwandlung von ber Kirche als Amtslehen!) empfan- 
gener Güter in Alod. Karl hatte ven Kirchen, die Verweltlihung ber 
Biihöfe und Aebte zu verhüten, die Vögte zur Vermögensvertheidigung 
gegeben, mit üblem Erfolg! Das Trachten der Klöfter, fich der Vögte 
— »non defensores, sed eversores!«e — wieder zu entledigen, ift 
bier?) im IX. Jahrhundert noch nicht allzu häufig. Falſch ift bie 
Urkunte angeblich von a. 852°), viel eher im XII Jahrhundert ge- 
ſchmiedet, wonach über gewifje Güter „der Klofter- Pförtnerei” außer 
oder neben bem Ober-Vogt des Klofters, der nur dreimal im Jahr 
genau beftimmte Leiftungen zu fordern hat, Feine Vögte beftellt werben. 
Jener Hugo aber, ver erfte Thüring, der Bonifatius fein Erbe für 
einen Kirchenbau vergabte®), ift nicht, weil er senior heißt — nicht 
advocatus — als Bogt zu denken. An ver Kraft von Fulda und 
Hersfeld zehrten Gefchlechter lang die häßlichen Zehntftreite (oben 
©. 164) mit Mainz: aber auch untereinander geriethen bie beiten 
Klöfter oft in Hader um Gut und Macht: fo über die Schifffahrt auf 
der Hörfel a. 9799). 

Fälſchungen find auch die Urkunten, welche verjuchen, Klojter- 
Aemter dauernd, wie juriftifche PVerfonen, wie etwa Pfarreien, mit 
unentziehbarem Vermögen auszuftatten: jo die Vorftandichaft der 
Klofterihule zu Fulda (d. 5. aller Nachfolger des bermaligen Vor— 
ſtands 6), ebenjo (durch Abt Hatto) die „Pförtnerei“”): ſolche Behanp- 
lung von Amtsverrichtungen ift in jener Zeit faft unerhört. 

Die Schug-, Immunitäts- und anderen Privilegien-Urkunden auch 
biefer Klöfter werben immer wieber beftätigt®). 

Freilich ziehen die Grafen des Landes, »comites provineiales« 
(nicht Landgrafen!) deß ungeachtet die homines, ministros et vassallos 
tes Klofters über deſſen Gränzen hinaus vor Gericht, zumal auch zum 
gerichtlichen Kampf). Wirkjam gegen Dritte, aber gefährlich für vie 





1) Könige VIII. 3. ©. 43 (81). 

2) Bol. Könige IX. 1. ©. 495 f.; IX. 2. ©, 318, 531. 

3) D. N. 201. 

4) Othloni vita Bonif. ed. Levison e. 24 p. 137. 

5) Dronfe, Cod. de F. N. 7%. 

6) Dronte 1. c. N. 556. a. 849. 

7) Hartung, hiſtor. diplomat. Forſch. S. 329. Dronke, Trad. et antiq. e. 36. 
8. 852, 
8) 3. ®. 2.940 Dronte N. 684. Könige IX. 2. ©. 640; vgl. den Codex 
probationum, Historia Fuld. p. 82f. 

9) Dronke J. ec. 
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eigne Freiheit wählen bie Mönde einen benachbarten Herzog zum 
Abt‘). Hersfeld erlangte nicht die volle Unabhängigkeit, wird auch 
die freie Abtwahl und ver Ausſchluß aller Gebühren bei Beſuchen des 
Erzbifchofs ſcharf hervorgehoben 2). 

Die beiden Mlöfter hatten vermöge dieſes Grundeigens mehr that- 
fächliche Macht im Lande als das Erzbisthum: aber an ber Bekehrung 
der benachbarten Slaven nahmen ſie, wohl in Mangel biſchöflicher 
Leitung, wenig Theil. Jedoch auch hier waltete vie Kirche (faft) allein 
bes geiftigen Lebens und übte auch auf das wirthichajtliche den reich 
ften Einfluß durch die Nodungsarbeit ihrer (Benedictiner-)Mönce und 
einfichtigeren Betrieb. Die Pflege theologiicher Studien im Lande 
auch damals fchon beweift der Brief eines Ungenannten — wohl 
Lull83) — an Bonifatius zwiſchen a. 732 u. 7544), dieſer ſchickt 
Schüler zu weiterer Ausbildung nah Thüringen). 

Bonifatius Tieß aus feiner Heimath unter andern Nonnen bie 
Stiefmutter Lulls, Chunihilt, und deren Tochter Berthgit, „ſehr be- 
wandert in den freien Wifjenfchaften“, als Lehrerinnen nach Thüringen 
tommend). Cr jchärft die Fortführung ver von ihm begonnenen 
Kirchenbanten in Thüringen feinem Schüler Lull ein”). 

Die Fulder Klofterfchule erreichte ihre Höhe unter Hrabanus 
Mauruss). Reges geiftiges Leben ift aber fpäter in den thüringiſchen 
Klöftern nicht — fo wie in ben alamannifchen und baierſchen ſchon 
vom VI. und VII. Sahrhundert ab — bis ins X. Jahrhundert wahr- 
zunehmen. 

Bon den fuldifchen Bücherverzeichniffen ift nur ein Bruchftüd mit 
13 Nummern erhalten‘). Auch der Herzogliche Hof zeigt feine Thätig- 

1) a. 908 Wend II. N. 18. 


2) Absque munuseula a. 775 Wend III. N. 4 absque munisclis tabulas 


benedicere. Die Urkunde Stephans von a. 771 ift falſch. Wend IIL p. 5. 
Rettberg II. ©. 677. 


3) So Dümmler, Hahn, Haud. 
4) Mon. Germ. hist. Epist. IV. p. 389, 


5) Epist. 99. a. 732—753. Jaffe III. p. 249 über bie doctrina ber schola 
Fuldensis Brower p. 35. 


6) Othloni vita St. Bonif, ed. Jaff& III. p. 490 a. 723—732. Ueber bie 
Säulen Fulda's Ebeling I. ©. 424. 


7) Wilibald v. St. Bon. M. G. h. Ser. II. p. 349. 


(D 7% a. 842 ©. bie Aufzählung feiner Schriften bei Wattenbad I. 7. ©. 257. 
- p. 40). 


9) Dronte, tradiones p. 184. 
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feit für Cultur- Pflege, diefe geht nur von den Klöftern, auch ben 
Nonnen: Klöftern aus. Und wie die Wiſſenſchaft wird bie Wohl: 
thätigkeit faft ausfchließend von der Kirche-und deren Abhängigen ge 
pflegt. Auch von den weltlichen freien Hinterfaffen bes Klofters Fulda 
werden unabläffig Fremde, hospites und peregrini, verpflegt?). 

Schwierigkeiten macht ver unftäte Sprachgebrauch der Quellen 
bezüglich bioßer feminae religiosae und echter Nonnen: man kann 
nicht wohl alle Stellen auf bloße religiosae beuten, in welchen fromme 
Spenderinnen als Nonnen bezeichnet werden, vie doch fein Vermögen 
eignen bürfen?); gleichbebeutend mit religiosa fteht innuba®). Co 
verichenft eine ancılla Dei Lustrat:4) eine andere ancilla Dei ver- 
fügt auf den Todesfall über 7 Hufen und 22 Unfreied). Aber die 
heilige Rabigundis würde Strafe fürchten, behielte fie bei dem Ein- 
tritt in das Klofter Vermögen zurüd. 

Ueber die Zahl der Mönche und Nonnen in den Klöftern erhalten 
wir felten Auskunft: Klofter Hersfeld hat unter Lull (gejt. a. 786) 
150 Mönche, Klofter Milz (a. 800) 24 Nonnens). Das Gelübbe, 
wenn gehörig zu Stande gelommen, bindet unwiderruflich, aber das 
Eoncil von Mainz von a. 829 verftattet einem fächfifchen Grafenfohn 
den Austritt aus dem Mönchsſtand?). 

Eine hHochgefeierte AZufluchtsftätte war das Grab des heiligen 
Bonifatius zu Fulda: dahin flohen die entlaruten Verſchwörer von 
a. 7899, Auch Fürbitte an diefer Stätte fiel ſchwer ins Gewicht. 
Abt Theodo und die Mönche von Fulda bitten Pabft Nikolaus I. 
c. a. 864 um Schuß für Theodo's Neffen, der den Sohn Karls des 
Kahlen verwundet hatte: ber Verwundete ftarb an der Wunde a. 866; 
der Abt erbittet auch Ludwigs des Deutfhen Fürfprache 9). 


7, Heilige. Reliquien 10). 


Die Heiligen-Verehrung wirkte fo ftark, daß am fich unanfehnliche 
Städte nur ihrer Heiligen und deren Weberbleibfel willen ſtarken Be- 





1) Dronte, Cod. de Fuld. 248. a. 810. IV. 22. 

2) Famulae, ancillae Dei Schannat. N. 408. Dronte, Codex N. 127, 133. 
3) In der Fälſchung N. 158 1. c., was nicht im Wege fiebt. 

4) Schannat N. 336 a. 823: Achnliches in Sauct Gallen, Könige IX. 1 &.683. 
5) Schannat 394 a. 825-827, 6) Dronke, Cod. N. 157, 

7) Böhmer-Will J. 55. N. 4. 8) Urgefh. III. ©. 1031, 

9) Regino M. G. h. Ser. I. p. 573. 

10) Könige IX. 2. ©. 533. 





176 


fuch erhielten: fo jagt das Leben Wilibrords fogar von einer Stabt 
wie Tours. Hersfeld birgt als koſtbarſten Schaß die Reliquien ber 
Apoftel Simon und Juda : jo werten Reliquien wie wertvolle Grund» 
ftüde und Unfreie vergabt, auch legtwillig vermadht?). Auch hier 
find bie häufigen Webertragungen ganz regelmäßig von Wundern bes 
gleitet: fo die des h. Severus?) von Ravenna nach Erfurt von bier 
Teufel-Austreibungent). Auf Bitten der Nonnen des „hohen Kloſters“ 
(altum ministerium) zu Erfurt überträgt Karl Rhabans Nachfolger 
als Erzbischof von Mainz dorthin einen Teil der Reliquien ver h. 
Snnocentiad). Falſch aber (gefäliht von Eberhard) ift die Urkunde, 
wonah Hraban als Abt von Fulda dem Heinen von ihm a. 836 
geftifteten Kloſter Iohannisberg vie Gebeine von Sanct Venantius 
zugeführt haben foll®). Fulda erwirbt durch feine Handel treibenden 
Mönche (negotiatores) überall Reliquien. 

Bezeichnend für die Auffaffung der Zeitgenofien, auch höchſter 
Würdenträger ver Kirche, ift der Bericht Liutolfs über jene translatio 
des h. Severus von Ravenna nach Erfurt durch den Priefter Teli?), 
der gewerbsmäßig Reliquien ftahl (furari): fo, mittelſt abjcheulicher 
Arglift, die Mönde zu Ravenna täufchte und ven geftohlnen Heiligen 
dem Erzbiſchof Otgar (von Mainz) nach Pavia brachte, der ihn, nach— 
dem jener ven Diebftahl berichtet, mit Freuden aufnahm, das Geftohlene 
in feinen Schreinen hehlend barg und verfiegelte und dem Dieb be» 
Hiflih war, die „Machftellung der Italiener“ d. h., der DBeftohlenen 
an ven Päſſen zu vermeiten und aus Italien zu entfommen. 

Stehlen aljo darf man Heilige: jo that Einhart in Rom: aber 
nicht ihnen einen Knochen abbrechen, auch nicht aus und zur Der 
ehrung. König Dagobert hat zur Strafe für diefen an Sanct Dionys 
verübten Frevel zuerft den Verftand, dann das Leben verloren?) : reiche 
Gefchente konnten ven Heiligen nicht verföhnen, auch nicht die Rüd- 
gabe des nun mit Gold und Eveljteinen geſchmückten Knochens. 


1) D. N. 15 a. 835 oder 854 und bes confessor Wigbert. 

2) Pistorius III. p. 561. 

3) Könige IX. 2. ©. 533. 

4) Liutolfus de St. Severo ed. Jaff& III. p. 316, 514. a. 836. 
5) Liutolfus de St. Severo, Jaff& II. p. 517. 

6) A. Sanct. ed. Bolland (1. VL.) 1, 7, 8, 

7) Jaffe III. p. 514 a. 836, 

8) Gesta Dagoberti c. 52. p. 425. 
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8. Der Pabft i) 


Häufiger als bei andern Stämmen fehen wir bei ben Thüringen 
ben Pabſt (Gregor IL) in das Belehrungswerk feines Senblings Boni- 
fatius eingreifen: fo in ben Briefen?) an fünf VBornehme und an alles 
Bolt der Thüringe; aber auch in Weifungen, bie er theild von fich 
aus, theils auf Anfragen ertheilt?) Die Mahnjchreiben Gregors II. 
und Gregors II. a. 724—726, 737—7394) gewähren nichts Eigen- 
artiges. (Scheivet Gregor II. »Germaniae populos« von ben 
„Thüringen“, fo meint er vielleicht Friefen und Sachfen): er verlangt 
Gehorfam gegen Bonifatius, Kirchenbauten, verbietet Dpferfleifch. 
Gregor III. verbietet dann zum Theil mit ihren alten Gaunamen an- 
geführten Bevölkerungen Germaniens (oben ©. 69) in Thüringen 
und Heffen: [Brufterern, Neuftriern, Webreciern, Lognaern, Subuoden 
und Öraffeltern a. 737—7395). Wahrfagen, Loswerfen, Todtenopfer, 
Zufunftstentung (auguria) aus Hainen oder Quellen, Amulette (aber 
auh die natürlich erlaubten chriftlichen, z. B. Reliquien, heißen 
pvlaxrieıa) Beihwören, Giftmifchen (d. b. Zaubertränfe, maleficos) 
und frevelhafte Gebräuche (sacrilegas observationes) „wie fie in 
Eueren Landen im Schwange gehn. 

Pabſt Zacharias verbietet zumal Mifbräuche bei Beſetzung ber 
neuerrichteten Bifchofsftühle und Entziehung ver Pfarreien unterein- 
ander (oben ©. 153)%. Auf Bitten des Bonifatius ſchützt der Pabft 
das Vermögen von Fulda: die stipendia fratrum, bie Zehnten, bie 
Darbringungen ver Gläubigen für das hospitale pauperum (oben 
©. 175) over ad portam hospitum 7). 

Die Urkunven ver Päbſte Zacharias und Stephan III. a. 751, 
753, die Fulda unmittelbar Rom unterftellen und alle Rechte bes 
Erzbistums Mainz übergehen, find durch Interpolationen, mehr noch 
durch Auslaffungen gefäljcht 9. Spätere Urkunden heben dann zwar 


1) Könige IX. 2. ©. 691. 

2) 19, 20, 25. Leviſon p. 132; gegen bie Zeitbeflimmungen ber Bonifazifchen 
Briefe und Eoncilien bei Düntelmann, Unterfuhungen 1869. ©. 20, f. Hahn 
0.0. D. die zwiſchen Pabſt Zacharias und Bonifatius gemwechjelten Briefe ſ. bei 
Bartolini, di San Zaccaria documenti p. 1—88, 

3) Epist. et Jafi& III. p. 8—315. 

4) Jaff& III. p. 86, 87, 88. 

5) 1. c. p. 101. 

6) Brief vom 1. IV. a. 743. Epist. III. p. 306. 

7) Schannat, historia Fuldensis I. p. 2. 

8) Rettberg I. ©. 613. Dronte N. 7, 47. 


Dahn, Könige der Germanen, X. 12 
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die Rechte des Erzbiſchofs — Altar» und Priefter-Weihe — hervor, 
allein in ber Folge treten wieder Schwankungen ein und werben durch 
päbftliche Verleihung dem Abt biſchöfliche Ehrenrechte in der Ge— 
wandung, der Primat unter allen Aebten des Reiches und die Be— 
rufung nach Rom wie Biſchöfen gewährt. 


VIII. Bertretungshoheit. 

Die ſchon von Chlodovech zu Schatzungspflicht Unterworfenen waren 
wohl die linksrheiniſchen Thoringe, nicht wie Gregor (II. 27) (a. 491) 
meint, die mitteldeutſchen Thüringe); die Eroberung von a. 531 
machte alle Thüringe zu Unterthanen des Frankenreichs?). Weber bie 
ftatsrechtliche Stellung Radulfs und feiner Nachfolger zum König ift 
Achnliches zu fagen wie über die der Agolfingen®): nach fräntifcher 
Auffaffung lediglich fränkiſcher Beamter, nad thüringiſcher dies nur 
dem Namen und Anfchein nad, in Wahrheit unabhängiges Stammes. 
haupt. _ 

D. Gefammteigenart. Königthum und Herzogthum. 

Es wäre höchft anziehend und lehrreich zu erkennen, wie ſich das 
germanifche Königthum auf rein germanifchem Boden, aus fi ſelbſt 
heraus, ohne römiſche Unterthanen, ohne römiſche Beamte und andere 
römiſchen Stats- und Cultur⸗Einrichtungen entwickelt hat: ver Mangel 
an Quellen verſagt uns jeden Einblick. 

Ganz früh zwar wird bei den Hermunduren ein König genannt, 
Vibilius, unter deſſen Anführung ver Heerbann Katwalda vertreibt): 
bei Sueben (Markomannen, Langobarven)®), finden ſich auch ſonſt unter 
ben Weftgermanen am Früheſten Könige. Der lateinifche Name ift 
wohl germanifch Wibila), wir erfahren aber nicht einmal, ob dies ein 
Gaukönigthum oder ein Völkerfchaftstönigthum 7) war. 


1) Bal. Liber, histor. Frane. c. 10. p. 253. 258, auch Kruſch ad h. 1. — 
Waitz I. 2, 3. ©. 58; Dagegen irrig wird ce. 5. p. 245 Dispargum auf ba8 rechte 
Rheinufer verlegt. 

2) Ueber bie von ben Thüringen den Franken geſchuldete Schatzung. Thiedmar 
von Merjeburg V.9. Ser. III. p. 794. Annales Quedlinburgenses 1. c. p. 31, 32. 
Annalista Saxo a. 1002, 1046 (). Werfebe, Verteilung I. ©. 16, 28. Watt II. 
&. 504. III. S. 89. Kuochenhauer ©. 75. 

3) Könige IX. 2. ©. 582. 


4) Tac. Annal. II. 63. D. G. Ia. S. 401 pulsus Hermundurorum opibus 


— das ift der Heerbann — et Vibilio duce. 
5) Könige IX. 2. ©. 13f. Urgeſch. IV. ©, 194. 
6) Dahn, Germanen ©. 20, 60. 
7) Könige IX. 2. ©. 723. 





179 


Ueber das fpätere Königthum beit den Thüringen find wir aus 
echten Gejhichtsquellen gar nicht unterrichtet und die fpäten, 
fagenbaften Berichte entziehen fich wifjenfchaftlicher VBerwerthung: aus 
den Rechten ver Könige anderer Stämme ift nicht ohne Weiteres — 
mwenigftens nicht für das Einzelne — auf dies Reich zu fchließen und 
wie (oben S. 96) bermerft, ift e8 äußerſt gewagt, aus der Karolingiſchen 
Ser ſolche Schlüffe auf die Vorzeit des Stammes und Reiches zu ziehn. 

Die Folge in die Königfchaft war auch hier, wie 3. B. in das 
baterifche Herzogthum!), rein privatrechtlich gedacht: daher folgten des 
Baſinus drei Söhne wie in ein Landgut: wir erfahren weder von 
Wahl oder auch nur Zuftimmung des Volkes, noch von Erbvertrag 
ber Brüder ober Verfügung des Vaters, noch von ber Größe ber 
Theile: nur daß räumlich unter ihmen getheilt war. 

So find denn auch hier wie ebenfalls fo oft (bei Burgunden, 
DOftgoten, Franken) die mehreren gleichzeitigen Könige Brüber over 
anderweitig verwandte Glieder Eines Gejchlechts, was am Einfachiten 
zu erklären ift aus ber überall herrfchenden Auffaffung der Thronfolge 
als privatrechtlicher Erbfolge, immer unter Vorbehalt der Wahl ober 
bob Beftätigung des Volkes. Freilich wird dabei bereits Beſtand 
eines anerkannten Königsgefchlechts vorausgefegt: ob auch bei ven 
Hermunduren erft allmälig mehrere Gaufönige von Einem Volkskönig 
verdrängt wurben wie bei Weftgoten, Franken, Alamannen?) oder ob 
von Anfang ein Stammestönigthum bejtand (was aber höchſt unwahr: 
ſcheinlich)j, entzieht fich fogar ver Vermuthung, und ohne Beweis — 
Ihablonenhaft — die gleiche Entwicklung wie in jenen Fällen auch 
hier zu „conftruiren“, wäre das Gegenteil ver beſcheiden behutfamen 
Methore diejes Werkes, wie fie vor mehr als 40 Jahren aufgeftellt 
und feither eingehalten wurde. Vielleicht wurben aber bei ver Theilung 
unter die mehreren Brüder alte Gau» Gliederungen zu Grunde gelegt. 

Später find auch Hier (wie bei allen Stämmen mit Königen) 
mehrere gleichzeitige Könige neben einander — aljo „Gaukbnige“?) — 
geichichtlich bezeugt. 

Als „Hauptftadt” d. 5. als Burg und Haupt-Hof dest) Königs 
gilt nach alter, aber gar zweifeliger Ueberlieferung Scheivungen an 
ber Unftrut: der Name wird jeboch erft von Widukind von Korvey 
a. 966980 ficher bezeugt: die früheren Anführungen zu a. 520, 

1) Könige V. VIII 1. IX. 1. 2) Förftemann? Sp. 1562. 


3) Könige I. S. 70, 87. D. G. Ia. ©. 193. 
4) Einen? Mäctigften? Herminfriebe. 
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515 nach Chr., ja 47 vor Chr. (1) beruhen auf Sage ober vielmehr 
gelehrter Erfindung ſpät mittelalterliher Chroniken !). 

Das Wenige was Benantius über die Königshalle der Thüringe 
gewährt, geht über das Selbftverftändlihe — in bichterifher Dar 
ftellung —?) nicht hinaus. 

Bon regelmäßig tagenden BVerfammlungen erfahren wir nichts: 
eine größere (?) Gerichtsverhandlung wird erft von Herzog Gozbert 
(a. 689) außerordentlich berufen®), aber doch nur ber von Sankt 
Kilian Getauften®). 

Herzog Gozbert frägt alles Volt, welches zugegen war, „bei ihm 
war“), welche Strafe ven Mörber treffen folle. Die jpäte vita aus 
bem X. Jahrhundert fest wohl nicht mehr thüringifche Verhältnifie 
voraus und e8 werden offenbar nıtr die „Nächften" zufammengerufen. 

Was nach der fränkifchen Zeit über Thüringen berichtet wird, 
fann für die fränfifche nicht verwerthet werden: im Wefentlichen 
ftimmen bie Verhältniffe mit veuen der Nachbarn überein, doch fehlt 
ein Bisthum und fichere Abgränzung zwiichen heimifchen Markgrafen 
und Grafen. 

Lehrreich über die Unterfcheidung ber fpäteren Zeiten zwifchen ben 
wichtigften und ben minder bebeutfamen Hoheitsrechten im beutjchen 
Reich iſt die Abgränzung, bie Ludwig der Deutjche gegenüber feinen 
drei Söhnen a, 805 vornimmt: er behält fich in den ihnen zugemwie- 
jenen Landen — offenbar als bie wichtigften — bevor: die Verfügung 
über bie Bisthümer, Klöfter und Graffchaften, die Reichsgüter (publici 
fisei) und alle höhere Gerichtsbarkeit: cuncta majora judieia: ven 


Söhnen fallen nur zu beftimmte Höfe (determinatae curtes) und causae 
minores$). 


1) ©. Oeſterley ©. 604. 

2) De excidio Thoringiae, Carmina ed. Leo p. 271: felicia culmina .. 
aula palatino quae flornit antea cultu .. ardua tecta rutilo .. ornata me- 
tallo... famulorum turba nitentum . . elara ministrorum stipata corona 
(potentum ?) Rn 

3) Vita St. Kiliani c. 11. Gozbertus dux congregato omni populo qui 
cum eo simul erat sacro baptismatis fonte a sancto pontifice ablutus, 
interrogavit, quid eidem misero facere debuisset ? 

4) Vita St. Kiliani ce. 11; anders Wait IIb. ©. 182, 

5) Congregato omni populo qui cum illo simul erat. 

6) Adonis Chron. contin. M. S. h. Ser. II. p. 324, 
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Die äußere Gefchichte der Burgunden ward bereitd dar- 
geftellt in dem IV. Band der Urgefchichte (1888), in der 
Gefhihte der Völkerwanderung (1880) und den Artikeln 
„Bundobad" und „Godomer“ in der Allgemeinen Deutfchen 
Biographie: hier war nur die Rechts- und Verfaffungs-Gefchichte 
zu behandeln. Die geiftvolle, glänzend gefchriebene Arbeit von 
Binding über jenen Theil der Aufgabe hat (nach 40 Jahren) 
nur felten Teife Berichtigung erheifht. Im Laufe des nächften 
Jahres wird der Iebte, der Langobarden-Band das Werk ab- 
ſchließen: e8 ift der XX. 


Breslau, 1. VII. 1908. 
Felix Dahn. 
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Die Burgunden. 


1. Name, 


Der Name Burgunden hängt mit gotijch baurgs, Tateinifch burgus 
zufammen. Entftellungen, Verderbniſſe find Bouyoüvres!), Bouvroövreg, 
Boupyouvitwves, Obpovyoövdor 2. Ob Movyowrars, Mouyliwvss nur 
verborben aus Boupyovvölwves, jteht dahin: man?) ſcheidet Mugilonen 
(von muchilari, sicarius) von Burgunden und erklärt‘) die Bodrwves 
Strabo's für Boupyouvr@vss 3). 

Die Erklärungen und Beweife, die Jakob Grimm jchon 1826 9) 
gegeben, find bis heute nicht erjchüttert durch methobe-baren Di— 
(ettantismus”). Es find die „Wohner in der Burg”, was immer 
dies Wort bedeutet. Es bedeutet aber bei Wulfila nöiıs und einmal?) 
Bıpa, Burg, arx; auch althochdeutſch iſt puruc urbs und castrum. 
Zugrunde liegt die Vorftellung des Bergens, baivgan. Das latei- 
nifche burgus haben die Römer früh aus dem Germanifchen entlehnt®): 
früher Zeit fchon gehören an: Teutoburgum, Askiburgium, Quadri- 
burgium. Im IV. Jahrhundert fagt Vegetius (unter Theovofius L.) 10): 
castellum parvulum, quem (sic) burgum vocant. Im VI. fpricht 


1) Agathias I. 3 p. 19 ſcheidet gotifhe Burgunben: yevos 52 roiro Tördı- 
a6» und V. 11 hunniſche Bouposyovvät. 

2) ©. Zeuß S. 134, ber biefe und bie Douvsodsıcı des Ptolemäus II. 11 
P. 127 ed. Müllenboff, Germania p. 127 für andere Völker hielt. v. Wieters- 
heim⸗Dahn II. ©. 21. 

3) I. Grimm, Gefchichte der Deutfchen Sprache? 1853 ©. 495, 699. 

4) ©. 485, x 

5) Wertlos für jene Jahrhunderte Sainct Julien de Balliure a. 1581: 
er leitet die Burgunben ab von dem bourgogne in Frankreich: fie find daher im 
Gallien eingeboren. 

6) Grammatik II. ©. 343. _ 

7) Das Richtige bei Paul, Grundriß I. ©. 306, 317. 

8) Nebemia VII. 2. 

9) Urverwandt ift röpyos. I. Grimm, Wörterbuch der Deutjhen Sprache, 
U. Sp. 534: daſelbſt mehrere Beläge aus dem Althochdeutſchen. 

10) Teuffel S. 1016 ed. Lang 1869. IV. 10. 
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Yuftinian von clausuris et burgis und zählt Prokop 7 Ortsnamen 
auf -Boöpyos auf, von benen mehrere auch im erften Teil des Worts 
germanifch fein könnten). Man?) meint, ven Burgunben fei „von 
jeher“ (?) eigen gewefen, fich durch folhe Burgen — „und wären es 
nur Wagenburgend)* — zu deden. Keinesfalls ift aber hierbei an 
die — fabelhafte — Überlieferung von ver römifchen Abftammung bes 
Volkes zu denken, deſſen Sold-Mannjchaften etwa als Bejagungen 
römischer Kaftelle in Germanien verwendet worben feien: folche Ber: 
hältniffe kommen noch nicht wort) zu einer Zeit, in welcher der Name 
bes Volkes bereit von den Römern genannt wird, aber zwifchen Ober 
und Elbes) im fernen Nordoften, nicht im Süpweften am limes, 
wo biefe Verwendung und dieſer Name ganz andere Germanen hätte 
treffen müffen. Läppifch ift die Erklärung aus „Burg“ und „ohne“, 
weil fie nicht in Burgen, ohne Burgen (!) gelebt hätten: danach 
wären alle Germanen „Burg-ohnen“ gewejen ®). 


2. Abftammung. 


Die Burgunden zählen jedenfalls zu den Dftgermanen ?), wie 
Goten und Lugier, es ift aber nicht feftzuftellen, ob fie zu den Lugiern 
gehörten oder eine eigene — dritte — Gruppe der Dftgermanen bil 
beten®). Sie gehörten nicht?) zu ber gotifchen Gruppe, wie z. B. bie 
Gepiden, ihre Nachbarn in der norböftlichen Heimat, denen fie ber 
in jolchen Fragen wohl unterrichtete Jordanes 10) entgegen ftellt. Der 
Vergleich der beiden Sprachen?!) lehrt, daß das Burgundiſche bem 


1) So de aedificiis ed. Dinborf (Haury noch nicht erfchienen) IV. 6. 
Toukxaßoöpyov, ZovAxoßoöpyov, hieher auch Boupyovößope, Bobpyoudkrov. 

2) 3. Grimm, Gef. d. D. Sprade ©. 486, 

3) Wie Ammian, 31, 8. Dahn, die Germanen ©. 15. 

4) Gegen Gaupp Anfiebel. S. 275. 

5) Bon Plinius a. 77 n. Chr. 

6) Dagegen I. Grimm, Geld. d. D. Spr. ©. 487. 

7) J. Grimm a. a. D. ©. 485. 

8) Bremer bei Paul III. ©. 824, 

9) Wie Agathias I. 3 meinte. Verwandtſchaft mit den (gotifchen) Vandalen, 
den Vindilern des Plinius IV. 14, wird durch bie gemeingermanifchen Könige 
namen beiber (Gobigifel ufw.) nicht bewiefen; anders I. Grimm, Gef. d. D. 
Spt. J. S. 447. v. Bethmann-Hollweg I. ©. 139. 

10) Getica 1. 7. 

11) Bal. die meifterhafte Verwertung des kargen Stoffes durch Wadernagel 
bei Binding. 
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Gotifchen nicht fo nahe ftand als man!) Häufig angenommen hat2). 
Einfältig nennt man?) die Zabel von der römischen Abjtammung der 
Burgunden bei Oroſius c. a. 400%). 

Der Name ift viel älter als bie limes-Burgen: und antererfeits 
find Drufus und Tiberius nie bis an bie Ober und Weichjel gelangt. 
Die Fabel ift älter als Orofinsd): ſchon Ammian®), etwa ein halb 
Jahrhundert früher, läßt Kaiſer Valentinian c. a. 370 dieſen Glauben 
in dem Burgundenvolf jelbft lebend annehmen — er ftütt ihn aber 
nicht auf ben Namen — und darauf bie Hoffnung eines Waffenbünd- 
niffes bauen gegen bie gemeinfamen Feinde und Nachbarn, die Ala- 
mannen. Sollte ein folder Wahn in jenem Volk ruhmredig gehegt 
worden fein und liegt ihm vorübergehende Verwendung von Volks— 
teilen als römiſche Beſatzungen zugrunde, fo ift nur an bie Zeit nach 
ber Weftwanberung (j. unten) an den limes und feine Burgen zu 


1) Seit Jakob Grimm. 

2) Die (angeblich) nähere Verwandtſchaft der burgunbifchen mit ber goti- 
ſchen als mit der althochdeutſchen Sprache warb von I. Grimm a. a. D. auf bie 
Nachbarſchaft der beiden in den alten öſtlichen Sitzen zurüdgeführt: in ber fpä- 
teren Nachbarichaft an der Rhone ftanden beide Sprachen längft feit und baben 
nur Einzelnes von eimander entlehnt: doch führen burgundiſche Grafen gotifche 
Namen: z.B. Goma (Guna, homo), Sonja (Sunja, verax), Faftila, Wulfila (Übri, 
gens gemein germaniſch); äber die burgumbifchen und aufßerburgumdifchen Namen 
biefer Orafen Lex Burgund. ed. Salis praefatio. Wadernagel ©. 331. 3. Grimm 
0.0.0. ©.491. Chustaffus = norbgerm. Guftav? über Mucuruna Greg. Tur. 
II. 28, Caretene Wadernagel, aber nicht Solsepia und Wuona bei Goldaft. 
Wadernagel gibt dem Burgundiſchen eine Mittelftellung zwifchen dem Gotifchen 
und dem Althochdeutichen. Nach Dietrich, Ruuen von Charnay, ſteht das Bur— 
gundiihe dem Mamannifchen näher als dem Gotifchen (gegen I. Grimm ©. 115). 
Kögel, Zeitfchrift für das D. Altertum 37. 1893 S. 224 erflärt e8 für eine gotifche 
Mundart. Verfehlt ift „die gotifche Sprache der Burgunden“ bei Derichsweiler 
©. 146. Auch Derichsweiler nennt &. 97 die Burgunden gerabezu eine gotiſche 
Bölterfhaft wie Oft- und Weft-Goten, aber die als Beweife angeführten „gotiſchen“ 
Namen find (meift) gemein germaniſch. 

3) Mit Fug Ialob Grimm a. a. DO. ©. 486. 

4) VII. 32 ed. Thorn 1875 (nad) Haverfamp). Hos Burgundiones quon- 
dam subacta interiore Germania a Druso et Tiberio per castra dispositos 
ajunt in magnam coaluisse gentem atque etiam nomen ex opere prae- 
sSumpsisse, quia crebra per limitem habitacula constituta burgos vulgo 
rocant. 

5) Treffend Brunner R. ©.2 1906 ©. 63 „das Wortfpiel warb zur Fabel“: 
ihr folgt nach Tillemont p. 92 noch Huſchberg ©. 343, anders Gaupp Anfiebel. 
©. 274. Bol. Luden II. ©. 501. 

6) 28, 5. 
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denken, nachdem ber Name ſchon feit drei Jahrhunderten ven Römern 
befannt geworben. Wertlos iſt bie Geſtaltung ber Überlieferung bei 
Liutprand von Cremona!), wonach bie Römer nach Eroberung ber 
„Erbe“ viele Gefangene aus biefem Volt außerhalb ver „Stadt“ in 
Häufern anfiebelten, aber wegen Überbebung (ob superbiam) vertrie- 
ben und weil die Römer eine Gruppe (congregatio) von Häufern, 
die nicht von Mauern eingefchloffen ift, burgum nennen, wurden bie 
„Ausgewiefenen Burgundiones genannt: quod est a burgo expulsil“: 
beute noch ift borgo italienisch die Vorſtadt. 

Die feit etwa a. 280 (f. unten) am Rhein und Main einge: 
wanderten Burgunden hatten hier im Decumatenland und font dicht 
am limes unter römischer Oberhoheit in Nachbarjchaft und — viel 
feicht — Ehegenoffenfchaft, deren Verbot durch Balentinian erſt ſpäter 
erging?), mit römischen Koloniften gelebt, auch wohl als foederati 
und Gränzer?) unter den römiſchen Adlern gegen andere Barbaren 
— Alamannen — gedient. Denn wir erfahren, daß gerade damals 
— Ende des III. Sahrhunderts — im Decumaten- Gebiet Yand von 
den Römern an dortige Germanen in förmlichen Verträgen ab- 
getreten ward). Mans) will daraus die — fo viel jpätere — 
Milve des Volkes gegen die Römer erflären: richtiger wohl aus ihrer 
Heinen Zahl und ber vertragsmäßigen Anfievelung. 


3. Berfaffung vor dem Rhone-NReid. 

Bon der Verfaffung ver Burgunden vor dem Rhone⸗Reich erfahren 
wir buch bie Gejchichte faft nichts und durch die Sage (Walthari- 
Lied, Nibelungen-Lied) nur Spiegelungen aus viel fpäteren YJahr- 
hunderten, 

Ungehörig, methobewibrig 6) werden auch die unter römiſchem Eins 
fluß veicher entwickelten ftatlihen Einrichtungen des Rhone-Reichs 


* im Reich von Worms angenommen)), fo ein ſtark romanifierter 
iskus. 


1) Antapodosis a. 962 ed. Dümmler, Monum. Germ. hist. (a. 887) in 
usum scholarum 1877. 

2) Weſtgotiſche Studien ©. 119. 

3) v. Wietersheim-Dahn I, ©. 312, 389. 

4) Bol. Ammian 18, 2. 28, 12, 

5) Gaupp a. a. O. 

6) Könige L p. IXf. Über die Verfaſſung des Reiches von Worms mit 
centenae-Phantafien Ginginsla-Sarraz p.205 ufw.: centena fommt hier nie vor. 

7) Bon Jahn I. ©. 85, 
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Auch von dem burgundiſchen Königtum jener Zeit kennen wir 
nur einzelne Züge, aber darunter ein Par nicht nur für dieſe Völ— 
kerſchaft, für alles germaniſche Königtum hochwichtige: wir erfahren, 
daß auch bei dieſen Germanen wie ausnahmslos bei allen, die über— 
haupt Könige hatten, wie wir ſeit mehr als 40 Jahren verfolgen, 
urſprünglich eine Mehrzahl von Königen, von „Gaukönigen“ 1) gleich— 
zeitig neben einander beſtand?,, aus denen dann meiſt Einer ſich zum 
Boltstönig erhob; ein folcher, nicht ein bloßer Stammesfürft d. h. 
Gaukönig war Gundikar?). 

So berichtet denn auch von den Burgunden der hieran durch die 
Alamaunnen mit mehr als 12 gleichzeitigen Königen gewöhnte Zeit— 
genoſſe Ammian, (a. 350—400), Kaiſer Valentinian (a. 304—375) 
habe wiederholt Briefe an die Könige — »reges« — der Bur— 
gunden gerichtet), ſie zu gemeinſamem Angriff auf die gemeinſamen 
Feinde, die Alamannen, zu gewinnen: die Aufgeforderten, die alſo 
auch hierd) die Anregung und — unter Zuſtimmung ber Volksver⸗ 
jammlung — bie Leitung ber völferrechtlichen Beziehungen hatten, 
gingen auch eifrig auf das Unternehmen ein. Allein ber Kaifer unter 
ließ die verabrevete Mitwirkung aus uns unbefannten Gründen ®): 
die Enttänfchten zogen ingrimmig, ihre Gefangenen tötend, nach Haufe. 
Weiteres erfahren wir über dieſe Mehrzahl von gleichzeitigen Königen 
nicht, zumal auch nicht über die Nechtegrundlage, ven »titulus« folcher 
Teilherrſchaft: wahrſcheinlich, (wie die Ähnlichkeit bei Franken, Thü— 
ringen, Agilolfingen und ſpäter alsbald bei den Burgunden ſelbſt 
(f. unten) vermuten läßt:) Verwandtſchaft, Erbteilung. Auch hier alſo 
Beftätigung der Lehre von ben „Gaukönigen“ wie bei Cherustern, 
Markomannen, Goten, Mamannen, Franken”). Auch bie bloße Völter- 
Ihaft ver Burgunden, nur eine Völkerſchaft (nicht ein ganzer Stamm, 


1) Könige I. 1861. ©. 6. 
2) Das Gleiche ungefähr verſteht wohl Bethmann-Hollweg I. ©. 140 unter 
feinen „Stammesfürften”. 

3) Bol. die Nachweiſe fr die Goten⸗-Völker verſchiedener Namen Könige 
— Franken VII. Alamannen IX 1. Baiern Markomannen) IX 2, Thü— 

nge X. 

4) Der Streit Über das Alter des Königtums bier (fchon im IV. Jahrhun— 
dert) ift durch die jo vielfach bezengten Gaulönige entſchieden: richtig (gegen v. Sy 
bel S. 273) v. Halban I. ©. 240, 

5) Könige I. S. 16, die Germanen ©. 67 f. 

6) Ammian 28, 3, 

7) Ammian 28, 5. 
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eine Hauptgruppe) hat alſo damals eine Mehrzahl von gleichzeitigen 
Königen: einige Zeit fpäter finden wir in Worms, dann an ber Rhone, 
nur Ein Königsgefchlecht, das aber wie bei Franken und Thüringen 
mehrere Glieder für Teilreiche abgeben mag!). 


Unrichtig nimmt man?) ſchon damals einen „Oberkönig“ über 
biefen mehreren an, wie man ihn ebenfo irrig in Gundobad findet. 
Wichtiger als dieſe karge Ausbeute ift eine andere Angabe, die Am- 
mian®) über die damalige Verfaffung der Burgunden einflicht. „Bei 
ben Burgunden heißt der König mit allgemeiner Bezeichnung hendinus 
und wird nach altem (Opfer) Gebrauch feiner Macht entkleivet und 
befeitigt, wenn unter ihm das Kriegsglüc geſchwankt oder bie Erbe 
die Ernte verweigert hat, wie auch die Ägypter folche Unfälle ihren 
Herrſchern Schuld zu geben pflegen. Denn ver oberfte aller Priefter 
beißt bei den Burgunden „Siniftus" und er ift unabſetzbar, nicht, 
wie bie Könige, Verantwortungen unterworfen.“ 

Die Stelle ift wertvoll: genügt fie allein doch vollauf, eine in 
neuerer Zeit wieder aufgewärmte Irrlehre „romantifcher“ Germaniftif 
zu vernichten, vie man längft durch Quellenforihung über das Weſen 
des älteften germanifchen Königtums füglich für wiverlegt erachten 
durfte: ftatt deſſen Hat bilettantifcher Unverftand vielmehr in dieſen 
Worten eine Stüge für jene Phantaftereien finden wollen, nach denen 
dies Königtum eim priefterliches, lieber noch hohepriefterliches, ber 
Priefter als folcher König follte gewefen fein. Aber es war micht 
einmal der König als folcher Priefter. Vielmehr vertrat er nur, wie 
jedes Gippe-Haupt, im Opfer ben Göttern gegenüber feine Sippe, jo 
fein Volt, zum Beweiſe, daß nicht der Priefter, ſondern der König 
Haupt und verantwortlicher Vertreter des Volkes war. Gerade deshalb 
bielt fich das Volk als verantwortlich für foldhe Unfälle d. h. für ben 
Groll der zürnenden Götter, nicht an ben bebeutungslofen Priefter 
— nirgend und nie hat der (heionifche) Priefter ein erhöhtes Wergeld 


1) D. ©. 1a. ©. 585. 
2) Gaupp ©. 283. 


5) L e. Apud hos generali nomine rex appellatur »hendinus« et 
ritu vetere potestate deposita removetur, si sub eo fortuna titubaverit 
belli vel segetum copiam denegaverit terra (ut solent Aegyptii casus 
ejusmodi suis adsignare rectoribus). Nam sacerdos apud Burgundios 


Omnium maximus vocatur >sinistus«, obnoxius discriminibus nullis ut 
reges. 


Be; 


wie König, Herzog, Graf, Eveling! — fondern an ben König. Und 
zwar gründet das auf ber Tiefe germanifcher Auffaffung von Ver- 
brechen, Strafe und Sühne: find ſchwere, ruchloſe Taten in einem 
Vollke gejchehen, auch etwa Frevel gegen bie Götter, und ftraflos, weil 
ver Täter unbefannt, geblieben, jo wendet fich ber Zorn der rächenben 
Götter gegen das ganze Volk und er entlädt fich in folchen Erfchei- 
nungen wie „Unfieg“ — ber Heerbann kann mit aller Tapferkeit 
feinen Sieg mehr erfämpfen — Mißwachs, Hunger — bie Schweden 
opfern ihren König Domaldi, weil fie bie Hungersnot an fein Leben 
geknüpft glauben!) — Deichbruch, giftige Beiß-Würmer. Gelingt es 
num nicht, den Schuldigen zu entveden und als Sühnopfer ven Göt— 
tern barzubringen, jo ift e8 Königspflicht, fich felbft als Opfer ben 
Göttern zu weihn: daher die Ausdrücke ritu vetere, nach uraltem 
religidfem Brauch, removere, discriminibus nullis obnoxius ut 
reges?). Es leuchtet ein: Solche Borftellungen ſetzen germanifches 
Heidentum voraus: find alfo in dem Reich chriftlicher Burgunden an 
ber Mhone nicht mehr anzutreffen®). Übrigens verlautet auch bei den 
Burgunden nichts weiter von einer übergeorbneten Stellung dieſes 
„größten Priefters”, von dem bei allen andern Germanen überhaupt 
feine Spur begegnet). 

Ammian hat auch Hier wie fo oft gute Quellen gut benüßt: fie 
verftändig verftanden und auch die Sprache der Barbaren richtig ge 
hört. hendin ift das gotifche kindins, finift ohnehin Mar. Ohne 
Belang ift hierbei, daß Olympiodor den Burgunden nur einen Ayspav 
gibt: die Byzantiner nennen auch zweifellofe Könige, z. B. ber Oft: 
goten, ebenſob). Diefe mehreren gleichzeitigen „Führer“ des Volkes 


1) Ynglinga-Saga c. 18. 
2) Bol. Dahn, D. Geſch. I. a. ©. 587. v. Wietersheim-Dahn I. S. 159, 
537, 

3) Über das Sprachliche Wadernagel S. 338, 362: chenbines? huntino? 
Richter)? Sinistus ift ohne Zweifel der Ältefte: 3. Grimm R. W.t ©. 338: feine 
Beiſpiele find aber getifch, nicht gotiich: bei den Burgumben ſcheidet er richtig König 
und Oberprieſter I. S. 373, II. S. 368; hendinus — lindins ©. 319; auch 
gotiſch Kindasvinth, Kindila Könige V. ©. 190, 193. 

4) Thierry, Attila a. a. O. weiß freilich won einem „theofratifchen Königtum“ 
der Burgunden am Fuf bes Harzes () und am Main noch a. 420, auch nachdem 
nur ein „Teil bes Volkes“ fich in Gallien angefiebelt. 

5) S. Dahn, Profop, s. v. Hycuchv, Apywv: anders I. Grimm, Geſch. d. D. 
Spr. ©. 490. 


Zu 


find ohne Zweifel echte germanifche Könige und, da fie (fpätere) auf 
Giebich — Wotan zurüdgehen, nicht erft am Rhein aufgelommen, jon- 
dern in ber norböftlichen Heimat!). 

Eine Mehrzahl ven (Gaus) Königen nebeneinanter wird im biefer 
Borzeit von Worms nicht wie im fübgalliichen Weiche bezeugt, was 
freilich ihr Fehlen durchaus nicht beweift?). Außerdem erfahren wir 
von der Verfaſſung des Volkes in dieſer Zeit nur dies Nebenein- 
ander mehrerer Gaukönige, in Beftätigung eines der wichtigften Er- 
gebniffe dieſes Werkes, und zwar hier nicht für einen ganzen Stamm, 
wie Alamannen und Franken, bei einer einzelnen Völkerſchaft. Spä— 
ter, an ver Ahone, finden wir für das Ganze nur Ein Königsge— 
Ichlecht, das aber mehrere Glieder für gleichzeitige Teilreiche abgibt?) 
wie bei Franken und Thüringen. 


4, Wohnfige, Wanderungen. 


Die Burgunden haben ihre Wohnfize vielfach gewechjelt: wir 
finden fie in unftäter Bewegung vom Norboften bis in den Südweſten 
bes Erbteild geführt). 


Ptolemäus (c. a. 150 n. Chr.) ®) kennt fie nördlich von den Lu— 
giern zwifchen Ober und Weichiel an Nete und Warte, aber au 
noch rechts der Weichjel, wenn fie, wie wahrjcheinlih, die Hier von 
ihm genannten Ppovyovvölwves find”). Als Oftjee-Germanen gaben 


1) Uber den Stammbaum ber Burgundenkönige — ber Giebichunge oder 
Ginfunge — Gundachar = Gunther, Gislahar — Gifilher, Gibica = Gibich, Godo— 
mar flatt Gernot W. Grimm ©. 13 f. unten: Gefamteigenart bes Königtums. Über 
bie Könige zu Worms und ben Burgunt = Hart: bei Heppenheim — W. Grimm 
©. 13, 66, 128, 254; irrig werben dort von ber Sage ftatt ber Burgumben Rhein- 
franfen genannt ©. 342. 

2) Irrig über kindins, tetrarha und König Gingins-la-Sarraz p. 283. 
Derichsmweiler S. 15 führt ben hohen Einfluß der Priefter bei den Burgunben 
auf römische (!) Vorſtellungen und „bildliche Darftellungen” () zurid. 

3) Dal. D. ©. La. ©. 585. 

4) Gaupp, Anſiedel. ©. 274, 

5) IL. 8, 10, 11. 


6) Ptolemäus ed, Müllenhoff III. 5, 8; vgl. Bremer bei Paul III. ©. 824. 
vgl. I. Grimm, Geſch. d. D. Sprade S. 486, Zeuf ©. 133, 465, Jahn I. 


©. a. 237, 329, Derichsweiler S. 159, Weit, Forſchungen zur D. Geſchichte 
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fie auch der Injel Borgund im norwegiichen funn-mari!) Befievelung 


und Namen. Ebenjo heißt Bornholm den Norvgermanen Burgundar- 


bolmr?.. Saxo Grammaticus 3) nennt die Infel geradezu Burgunda. 
Und viejelben Sagen, welche die Wohnfige aller Goten, dann auch 
ver Langobarden nach ber Infel Skadenauwa verlegen 4), führen auch 
die Burgumden hierher zurüd. Mit Unrecht wollte man®) ven Namen 
im Norden nicht auf das Volk, auf einen Stammvater Burgundio 
zurüdführen: altnordiſch Borgund, Genitiv Borgundar, ift aber ein 
Land 6). 
Die Sage verlegt Gibifas Neich noch in bie öftliche Urheimat ber 
Burgunten. So Widhſides⸗Lied (V. 36) zwifchen Over und Weichiel: 
Gibica veold Burgundum Im Aelfreds Periplus heißt bie Bevölke— 
rung Bornholms Burgundas, in Bulfftän die Infel Burgenda-Land 9). 
Noch im dritten Sahrhuntert wohnen fie, obwohl wie andre Germanen 
gen Süden gewanbert®), neben Vandalen und andern Goten — jo 
Gepiden — nahe den Rarpathen: fie werben hier, nicht fern ber 
Donau, jchwer geichlagen von dem Gepidenkönig Faſtida c. a. 230—240 
zu Zeiten bes Oſtgotenkönigs Oftrogota®). Ift das „bis zur Vernich— 
tung“ des Jordanes 10), wie die Folgezeit zeigt, übertrieben, — immer: 
hin mag die Niederlage bewirkt haben, daß fich das geichwächte Volt 
in biefen von allerlei Goten beanspruchten Landen nicht mehr zu bes 
haupten vermochte: jevesfalles wichen die Burgunden weit nach Weften 
aus, bis an Main und Rhein !!), wo fie Nachbarn der Alamannen 
wurden!2): bier bekämpfte fie Kaiſer Probus a. 278 neben Franken 





1) Fornalda ſögur 12, 270, vgl. Grimm a. a. O. ©. 485, andere Be- 
läge dafür Eyaheiti, Annaler for nordisk oldtundig. 1846. ©. 85, 87. 

2) ©. die Beläge bei I. Grimm a. a. O. ©. 486. 

3) XIV. p. 67 ed. Erasmus Miller (Belfchow) 1839. 

4) Jorbanes c. 1. Könige II. Ältere Literatur bei Jahn I. ©. 1. 

5) Zeuß S. 465. 

6) I. Grimm ©. 486. 

7) 3. Grimm a. a. O. ©. 486. 
ö a Bl. ©. Wieterspeim- Dahn, BVöllerwanderung: Markomannen «Krieg 

118 f. 

9) Könige I. S. 487. 

10) Getica e. 17. 

11) Urgefch. IV. &. 104. 

12) Könige X. 1. ©. 42 f. 
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und Alamannen!). Im Oſten an ven Karpathen, können bie Bur- 


gunden damals nicht mehr gewohnt haben, va fie a. 289 mit den 


Alamannen über den Rhein in Gallien eindringen?) Vermutlich 
war ber Hergang der: bie Burgunden am Rhein werben bebroht 
durch dom Dften her andringende Goten: zur Abwehr gegen dieſe 
verbinden fie ſich mit den Weſt-Nachbarn, ven Alamannen, mit denen 
fie aber ſpäter in einen ver häufigen Gränz-Kriege geraten: ber 
Panegyriker ftellt das in unmöglichen Verzerrungen bar?): er will 
zeigen, bie Götter laffen die Barbaren fih im Wahnfinn ſelbſt zer: 
fleiſchen: und es ift ihm gelungen, ben Eindrud wahnfinnigen Hans 
delns hervorzurufen®). 

Das Ergebnis diefer Kämpfe widerlegt die Siegesübertreibungen 
der Römer: wir finden die „vernichteten" Burgunden noch über ein 
Jahrhundert in diefen von den Römern, Franken, Wamannen um: 
ftrittenen Sanden: im Weften gegen Iart und Kocher von ben Ala— 
mannen, im Süben gegen Donauwörth hin von Juthungen begränzt®). 
Hier trifft fie im Befit des Landes noch c. a. 360 Julian: bei bem 
capellatium, palas, dem römifchen limes ſcheiden Grängfteine ihre 
und der Aamannen Markungen, das beweift ftätige Anfievelung hier‘) 


1) Die von mir bei Wietersheim I. S. 258 verfuchte Erflärung ber heillos 
verberbten Dnellenftellen über dieſe Verhältniſſe (ogl. Urgeſch. II. ©. 233, 270) 
und Feldzüge, auch zumal von a. 291, ift wenigftens bie wahrjcheinlichfte: dieſe 
Kämpfe wurden am Rhein, — nicht an der Donan! — geführt und ebenfowenig 
find mit v. Wietersheim (I. Auflage) damals noch Burgunden am ber mittleren 
Donau umb gleichzeitig am Mhein anzunehmen: ich wieberhole hier weder bie 
— ſo wie fie liegen — finnlofen Onellenftellen — zumal aus bem Panegyricus 
des Mamertinus (c. 5.) auf Marimin (neben Herulern und Chaibonen!). Auch ber 
Vorſchlag (v. Wietersheim) bier — wieder einmal! — ftatt: Alamanni Alani zu 
Iefen, befeitigt nicht die Schwierigkeiten: vgl. dawider a. a. O. S. 270 Anmer- 
fung a. Urgefchichte IV. ©. 104, 

2) Mamertinus ]. c. 

3) 0. 17 vgl. Zofimus. 

4) Vgl. Dahn bei v. Wietersheim S. 258— 270, Urgeſch. IL. ©. 236. Mar 
mertinus Geuethliacus c. 17. Goti Burgundios penitus exscindunt ... rur- 
sum pro victis armantur Alamanni itemque Theroingi pars alia Goto- 
rum. adjuncta manu Taifalorum adversum Vandalos Gipedesque 
concurrunt. Burgundiones Alamannorum agros occupavere, sed sus 
quoque clade quaesitos, Alamanni terras amisere, sed repetunt. 

5) Könige IX. ©. 31, 35. 42, 


6) So Gaupp S. 278: Sie beftand ſchon Tang! Ammian 18, 2: ad 
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zwifchen Kocher und Iart, jeher verſchieden von dem urfprünglichen 
Zwed der ftolgen römischen Anlage! 

Die Nachbarfchaft ber beiven Germanenvölfer war nicht immer 
eine friedliche: wie weiland Chatten und Hermunburen um die Salz- 
quellen in ihren Gränzlanden an der thüringifchen Saale?), haberten 
jet Burgunden und Alamannen um die von Schwäbiſch-Hall im 
Kochertal ꝰ). 

Kaiſer Valentinian hoffte wegen dieſer Gränzkriege!) nicht ohne 
Grund auf Anſchluß der Burgunden gegen Alamannen. Die Gau⸗Könige 
(oben ©. 5) der Burgunden gingen auch (aus beiden Gründen — meint 
Ammian) auf ven Plan gemeinfamen Angriffs der Burgunden von Often 
und ber Römer von Welten ein: der Kaifer veriprach, fofort bei dem Her- 
anrüden der Burgunden ben Rhein zu überfchreiten und die erjchroden 
vor jenen nach Weften Ausweichenden, zumal den gefährlichen König 
Makriand) „abzufangen mit ver Wucht überlegener Streitkräfte". Der 
Plan gelangte nicht zur Ausführung: zwar die Burgumden erfchienen, 
angeblich ®; 80000 Mann ftark, rechtzeitig im Land der Alamannen, 
zum Schreden der römischen Einwohnerfchaft, die von jenem geheimen 
Einverftändnis nichts wußte, und drangen big an ben Nhein: aber 
die zugefagte Mitwirkung vömifcher Truppen blieb aus?) trog wieber- 
bolter Mahnungen: aus unbefannten Gründen: man®) meint, bie 
Zahl ber barbarifchen Helfer war dem Kaifer zu ftark: aber vielleicht 


regionem cui capellatii vel palas nomen est, ubi terminales lapides 
Alamannorum et Burgundionum confinia distinguebant. Stälin I. ©. 128. 
3. Grimm a. a. O. ©. 487, Deutſche Mythologie S. 975. Derichgweiler ©. 13. 
Könige IX. 1. ©. 42—47. v. Wietersheim-Dahn, II. ©. 548. Urgefch. IL. ©. 209. 
D. Geſch. I. 9. ©. 562. 

2) Könige X. ©. 32, 

3) Dies ift — nach dem Übrigen Ortsangaben — wahrfcheinlicher als Kiſ— 
fingen. Spricht hierbei Orofins 1. c. von „neuen Namen neuer Feinde”, zeigt 
er feine Unkenntnis ber ältern Quellen; an bie Saale verlegt auch dieſe Kämpfe 
irrig Mille p. VII. 

“ 4) Abgefehen von ber fabelhaften römiſchen Abftammung bes Vollkes oben 
3). 


5) Urgeih. II. ©. 325. 

6) Hieronymus, 

7) Ein ungefähr gleichzeitiger Vorſtoß der Nömer aus Rhätien (Ammian 
29, 4) ift nicht diefer von Balentinian verſprochene, fonbern Angriff bes Theo 
dofins auf die Alamannen. 


8) Wietersbeim I. S. 537. 
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hatte er von Anfang nur bie Germanen auf einander hetzen wollen, 
ohne römische Truppen zu opfern. Ergrimmend über dieſe Enttäu— 
ſchung — nicht einmal ihren Rüdzug deden wollte ver Kaiſer — zogen 
die Burgunden nach Haufe, ihre Gefangenen — jet vielleicht auch 
römiſche Einwohner? — tötend. — Wir erfahren hierbei nicht nur 
ans jener vielleicht übertriebenen Truppen-Angabe — ſollen es doch 
lauter erleſene Scharen geweſen ſein — ſondern aus wiederholten, 
ausführlichen Schilderungen Ammians vie (damals) bedeutende Volks— 
zahl der Burgunden: anderwärts) ward bargewiefen, wie bei ben 
Germanen nad) dem Übergang zu ſeßhaftem Aderbau eine überjchwel- 
{ende Zunahme der Bevölkerung eintrat, wie bie Römer auf dieſe 
Übervölferung den troß aller Verluſte immer wieder heranwogenden 
Strom ver fogenannten „Völkerwanderung“ zurüdführten. Ganz wie 
von den Alamannen, ter »gens reparabilis«, wie er fie nennt, be 
richtet Ammian von den Burgunden, „daß fie durch die ſtets anwach⸗ 
ſende Volkszahl allen ihren Nachbarn — vor allem eben den Römern 
— furchtbar werden“: ſo beſtätigen auch die Burgunden in willkom⸗ 
mener Übereinſtimmung unſere Anſchauungen wie von ben „Gans 
fönigen“ (oben ©. 5) fo won der „Landnot“ und dem wahren Wejen 
der fogenannten „Völfer-Wanderung”, richtiger Ausbreitung. Ammian 
nennt hierbei die Burgunden ein Triegerijches und durch bie Kraft 
unermeßlicher junger Mannjchaft gewaltig anwachſendes Boll: 
die Verlufte in ver Gepitenfchlacht von c. a. 250 waren aljo durch 
Nachwuchs ausgeglichen. Dies ift Iehrreih: die Burgunden waren 
nicht wie Alamannen und Franken eine Völfergruppe, ein Stamm, 
nur eine einzelne Völkerſchaft, obzwar unter mehreren Gaufönigen: 
aber auch Hier jene raſche Wieder-Herftellung, >reparabilis gens«, 
bie mit ihrer Unerfchöpflichkeit die Römer mit Grauen erfüllte. „Dar 
durch” fagt Ammian?) ausprüdlich, „wurden fie all!’ ihren Nachbarn 
furchtbar.“ 9) 

Alſo nicht nur bei jenen Völkergruppen, auch bei einer Einzel: 
völkerſchaft erzeugen ähnliche Urfachen ähnliche Wirkungen: natürlich: 
beſtanden doch jene Gruppen felbft aus ſolchen Völterfchaften). Sie 


1) ©. Wietersheim-Dahn ©. 5. D. ©. I. a. S. 318, 430. Urgeſch. I. ©. 69, 
Die Landnot 1905. 

2) 28, 5. 
3) Burgundios bellicosos et pubis immensae viribus affluentes 
ideoque metuendos finitimis universis. 

4) v. Wietersheim- Dahn S. 160—184. Könige IX. 1. ©. 12. 
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haben fich denn auch in jenen Rheinlanden gegen Römer, Alamannen 
und Franken behauptet und zu Anfang des V. Jahrhunderts hier ein 
Reich gegründet, defjen Königsfis Worms wurde: „das Epos verlegt 
ihn unverrüct dorthin“ ). Der „Burgunt-Hart", am Odenwald, birgt 
noch eine Erinnerung an die Jagden ber Könige zu Worms, Wie 
weit aber dies MNeich von Worms links vom Rhein über die Vogeſen 
reichte, iſt nicht feftzuftellen 2). Diefe Zeit c. a. 400438 meint 
Profop, wenn er die Thüringe Nachbarn der Burgunden nennt?) 
„Immer näher brängte es biefe Völker an und über ben Rhein" 4). 
a. 406 zogen mit Vandalen, Sueben, Alanen auch Burgunden über 
den Strom®). Hieronymus Eagt®), daß allerlei Barbarenvölfer ganz 
Gallien „zwifchen den Alpen, den Pyrenäen, dem Rhein und bem 
Dyean” beſetzt haben: den Schluß der wirren Völkeraufzählung bil 
ven Burgunden und Alamannen?). Bald darauf bezeugt der ſoge— 
nannte Prosperd): „die Burgunden haben ben dem Rheine nächjten 
Zeil Galliens eingenommen", Die Machtitellung des Reiches war 
damals (a. 411) nicht ganz unerheblich: König Gundachar, Touvrıapıos 
[pörapyos bei Dlympiodor und andern Byzantinern gleich Baoıkeds 
gebraucht], erhob a. 411 zu Mainz mit Alanen, Alamannen und 
Franken einen Kaifer des Weftreichs 9), Jovinus, der als Gegenleiftung 
wohl Einräumung weiteren gallifchen Gebietes gewährte und überhaupt 
ein Bertragsverhältnis zwifchen ver römischen Staatsgewalt und 
dem Burgundenkönig berftellte 11). Auch nach des Jovinus Untergang 
beherrſchten die Burgunden das Land an dem linken Ufer von Mainz bis 
zur Lauter mit der Hauptftabt Worms zwifchen Nahe und Rhein, ohne 


1) 3. Grimm a. a. ©. 

2) Über die viel fpätere Gränzſcheidung mit ben Alamannen in ber Schweiz 
I. Grimm a. a. DO. und unten „Land“. 

3) B, Got. J. 12 Boupyouktoves, Könige X. ©. 9. 

4) I. Grimm a. a. O. ©. 488. 

5) Aber ſchon früher Eusebii Chron. ad a. 374 Hieronymus Burgun- 
dionum oetoginta ferme millia quod nunquam ante ad Rhenum descen- 
derunt, 

6) Im feinem Brief an Ageruchia. De Monogamia 9 p. 748 a. 409. 

7) ©. die Karten bei Jahn II. 

8) Aquitanus ed. Mommsen, Chronica Mopum. Germ. hist. 

9 ©. unten Gejamteigenart. 

10) Olympiodor. c. 17. Profuturus und Frigeritus bei Gregor. Tur. II. 8. 

11) Soweit richtig v. Halban I. ©. 238, aber feine Landteilung wie in 
Savoyen. Beftätigung ber Landgewähr bes Jovinus am bie Burgunden durch 
die Nachfolger, Gibbon V. c. 31 p. 302, ift aber nicht nachweisbar. 
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Zweifel unter römifcher Oberhoheit als foederatit): es ift 
wichtig, dies als Borausjegung für das Folgende feitzubalten: es erklärt 
fpätere auffallende Erſcheinungen: daher nennen die Römer in der Folge 
Krieg mit den Burgunden »rebellare«?). Eine Folge des vertrags- 
mäßigen Frievens- und Befig-Standes war ein mehr als üblich gutes 
Berhältnis zwifchen ven Römern und biefen Barbaren, das, damals 
a. 412, begründet, auch fpäter in bem echt des fühgallifchen Reiches 
überall deutlich hervorblickt). Wir find freilich über die Vorgänge 
bei ben damaligen wiederholten Parteiwechfeln in Gallien: — Jovinus, 
Honorius, Conftantinus, wieder Honorius, Ataulf — nicht näher unter» 
richtet, doch darf wenigftens zeitweilig ein Föderatverhältnis ange- 
nommen werben, fo daß in ver Folge die Überweifung gallifchen Landes 
an biefe Barbaren nicht als ein unvermittelter Bruch mit der Ber: 
gangenheit erjcheint. 

In jener Zeit war auch ſchon, was hiermit zufammenhängt, das 
Chriſtentum in dem Volk verbreitet: man ftreitet Iebhaft, in wel- 
chem Bekenntnis? Wahrfcheinlich in beiden: im Tatholifchen und im 
arianifchent). Nach andrer Meinung ſoll erſt in ven fühgalfiichen 
Sigen, in dem Rhone-Reich’), Anſteckung durch die benachbarten 
Weftgoten die katholiſchen Burgunden für den Arianismus gewonnen 
haben. 

Nur ein Menfchenalter jollte das Reich von Worms beftehen: 
a. 436/7 (2) erlitt König Gundahar eine Niererlage durch Adtius ‘) 
und im folgenden Jahr eine noch ungleich ſchwerere durch Hunnen im 
römischen Dienft oder eben aus dieſem entlaffen?). 

1) v. Wietersheim-⸗Dahn I. ©. 312, 389. 2) Idaeius a. 436, 

3) ©. unten: Boll, Römer und Burgunden. 

4) ©. unten Kirchenweien. 5) Jahn I. I. 

6) Über die Kämpfe des Aëtius mit den Burgunden Derichsweiler ©. 121. 
Moet de la forte maison I. 1868: Er ſoll die Landabtretung bewilligt haben 
p. 489 (Verwechslung von Aremoricanern und Bacauden p. 477) (Salvian V. 5 
über die Flucht zu den Barbaren). 

7) Prosper Aquitan. ]. c. a. 436 eodem tempore Gundicarium Bur- 
gundionum regem inter Gallias habitantem Aötius bello obtinuit pacem- 
que ei supplicanti dedit. qua non diu potitus est, si quidem illum 
Chunni cum populo suo ac stirpe deleverunt. Der Vorſchlag Kaufmann 
Forſch. zur Deutfchen Geſchichte VI. S. 451, durch Änderung der Interpunltion 
auch bie zweite Niederlage auf Aëtius zurüdzuführen, ift einleuchtend: aber nicht 
find mit Prosper Tiro beide Feldzüge auf a. 435/36 zu verlegen: ftatt cum rege 
Peretio ift zu lefen cum rege per Adtium vgl. Waiß, ber Kampf ber Burguns 
ben und Hunnen, Forſch. 5. D. Geſch. I. ©. 3, Binding ©. 3. 
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Dies — neben der mythologiſchen — die geſchichtliche Grundlage 
ver Nibelungen-Sage, aber nicht unter Attila und nicht im Hunnen- 
fand, fondern bei Worms: der König Gundahar!), ver Mannsitamm 
feines Gefchlehts und ein großer Zeil feines Volksheers fielen 2). 
Nah ſolchen Schwächungen — die Römer fpracdhen von ven „Über: 
bleibſeln“ {reliquiae) der Burgunden?) — vermochten die Zufammen- 
geihmofzenen bie gerade damals von Uferfranfen, Chatten, Alamannen 
viel begehrten Lande um Worms und Mainz nicht mehr zu behaupten: 
das Volk z0g ab: jedesfalls unter römifcher DBerftattung: friedlich: 
durch einen großen Teil von Gallien bis in bie römifche Landichaft 
(— nicht Provincia —) Sapaudia, fich dort unter dem Syſtem ber 
»hospitalitas« 4) neben den Provincialen nieberzulaffen. Von wen 
die Anregung ausging, ift nicht auszumachend). Aber bei unferer 
mehrfach dargelegten Auffaffung ber wirtichaftlichen, gejellichaftlichen 9), 
zumal finanzpolitifchen Zuftände des Römerreichs, befonvers Galliens, 
in jenen Jahrhunderten liegt eine Annahme am nächiten, bie burch 
ausprüdliche Quellenzeugniſſe bekräftigt und zu mehr als bloßer Ber- 
mutung erhoben wird. 

Zwar nicht vom Kaifer und vom Senat zu Rom, nicht von ber 
faum noch ſpürbaren faiferlichen Regierung der Provinz, aber von 
ber tatfächlih in der Provinz ſchon geraume Zeit — im Wege ber 
Selbfthilfe — maßgebenten Benöfferung: ven potentiores, optimates, 
d. h. den senatores in ven Städten, zugleich ven Eignern ber Lati- 
funbien auf dem flachen Lande ging das aus. Über bie Hohe Bedeu— 
tung biefer Familien für die Kultur» und bie politifche Gefchichte 
Galliens warb in biefem Wert und andberwärts”) ausführlich gehan« 
belt: dieſe Gefchlechter find die Ahnen der heutigen Franzoſen, die Be- 
gründer der — fpäter — „franzöftichen” Kultur. 

In diefen Gefchlechtern, großenteils feit Iahrhunderten aus Ita- 
lien eingewanderten, aber auch urfprünglich gallifch-Feltifchen, pflanzte 
ſich auch die Biſchofswürde ihrer Städte tatfächlich wie erblich fort: 





1) ©. die Varianten bei Wadernagel S. 300. 

2) Urgeſch. IV. ©, 105. 

3) Prosper a. 436. 

4) Könige I. ©. 202, II. ©. 10, VI. ©. 32, Urgeſch. I. ©. 288. 

5) Wenn von Aẽëtius, wie Bremer bei Paul III. ©. 824, nur als militäri- 
ſchem Vertreter des Reiche. 

6) Könige V. a. a. O. 

7) Könige VI. S. 92, D. ©. I. b. ©. 15. 


16 


domus infulatae!): fo in ven Häufern von Gregor von Tours, 
Avitus von Vienne, Apollinaris von Clermont, Cäſarius von Arles: 
wie fie auch hohe Würden in ver ftäbtifchen Verwaltung bekleideten: 
domus senatoriae: fie waren bie legten Träger ber antiken wie bie 
Säufen der hriftlihen Kultur: fie waren zugleich bie reichen Groß⸗ 
grundbeſitzer in ten territoria, campaniae ber Stadt, bie erblichen 
Eigentümer jener weitgeftvedten latifundia, ganzer „regna“?), die fie 
durch Scharen von Freigelaffenen, Colonen, Unfreien bewirtichafteten 
und auch mit den Waffen tapfer gegen die Barbaren verteivigten 
mit achtungswürbiger Selbithilfe, als von Rom oder Ravenna längit 
nicht mehr Geld und Soldaten, höchftens noch Steuereintreiber ein: 
trafen: dieſe »senatores« verteidigten die Trümmer des weſtlichen 
Kaiſerreichs und deſſen Kultur, obwohl fie unter dem Finanzdruck?) 
dermaßen litten, daß ſie verzweifelten, um den Steuerboten zu ent— 
rinnen, zu den Barbaren flüchteten und den amtlichen Erpreſſern den 
Gehorſam weigerten. So klagt ein römiſcher Zeitgenoſſe) (— a. 410), 
der uns den Blick in dieſe kaum glaublichen Zuſtände eröffnet: „es 
finden ſich Römer, welche die Armut und Freiheit bei den Barbaren 
dem Steuer⸗Elend bei den Römern vorziehen“. Oder auch — und 
das geſchah Hier —: fie riefen felbft5) die Germanen ins Land, in- 
dem fie fich entjchloffen, fie als Gäfte — hospites — mit Landteilung 
aufzunehmen, fo ihren Schuß gegen andere Barbaren, zumal aber 
gegen die eigenen Fiskalbeamten zu gewinnen: dies invitare barbaros 
ift technischer Ausprud geworben für eine Form des Randesverrats, bie 
ihon Konftantin I. a. 323 mit dem Feuertod bevroht®): und für bad 
V. Jahrhundert bezeugen Salvian und Sankt Hieronymus wörtlich 
baffelbe. 

Das römische Finanz. Shitem: — die Verpachtung der Stener- 
erträge ber Provinz an den Meiftzahlenven unter Beitreibung durch 
bie Pächter felbft — war am fich ſchon und bei gejegmäßiger Anwen 


1) Könige VIL 1. ©. 145. 
2) Könige VI. ©. 91. 
5) Noch die Lex Romana Rhaetica Curiensis fpiegelt bieje Zuftände 

Könige IX. 1. ©. 378—424. 
4) Orosius VII. 41 ut jam inveniantur .... Romani, qui malint 
inter ‚barbaros pauperem libertatem quam inter Romanos tributariam 
sollicitudinem sustinere. 

5) Zum Schuß gegen bie ftatlichen Steuer-Erheber. 

6) Codex Theodosianus ed. Mommsen V. 7. 11. 
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dung in höchſtem Maß drückend und verberblih: und wie nun erft 
bei ven feit einem halben Jahrtauſend durch die Habgier ver Pächter, 
vie Beftechlichkeit und Graufamkeit ver Beamten eingerofteten Mif: 
bräuchen. Die verzweifelnden Eolonen und Sklaven, auf welche bie 
Grundeigner die Steuerlaft abwälzten, flohen aus ihren Peculien wie 
bie ftenerhaftpflichtigen Eurialen aus den Städten zu ben Näuber- 
banden der Bagauden“ — bezeichnend ein Feltifches Wort —, bie 
ven Regionen blutige Feldſchlachten lieferten und die Villen plünverten 
und verbrannten. 

So drängte fich der Gevanfe auf, bie bisherigen Feinde, die germa— 
nischen Nachbarn zu Schüßern zu gewinnen. Ähnliches, wenn auch nicht 
in folhem Umfang, war auch früher ſchon in andern Zeilen des Reichs 
vorgelommen: 3. B. in Kleinafien, in Spanien, hier unter vem Namen 
bucullarii!), hatte man einzelne ausgediente Soldaten zum Schut 
gegen Räuber in bie Häufer und bie Felder aufgenommen. So er- 
Hört fich ber allerdings verzweifelte Schritt, der die Burgunden vom 
Rhein nach Savoyen führte. Nur untechnifch, im Sinne von „Land- 
haft“ überhaupt, — nicht im vömifchen, ftaatsrechtlichen Sinn — 
heißt Sapaudia (auch im Beſitz der Burgunden) provincia?). Nicht 
der Kaiſer in Ravenna oder ber Senat in Rom ober die Zentral 
beamtung der gallifchen Provinz; — ver „praefectus Galliarum“ — 
jondern jene galliſchen Senatoren riefen in Verzweiflung über ben 
ftaatlichen Stenerdrud die Burgunden unter Sanbteilung ale Schuß: 
truppe herbei. 

Und was im dieſem Falle die „invitatio” eines fremden Volkes 
erleichtern mochte, war ber auf beiden Geiten unvergefine Umftand, 
daß die Burgunden ja ſchon geraume Zeit — feit a. 411 zum Raifer- 
reich in einem Bundesverhältnis ftanden, in einem freilich oft genug 
gebrochenen Vertrag, auf ben man gelegentlich zurüdgriff: dies tat 
jeßt wie fonft der Staat bier ein Teil der Bevölkerung Galliens. Das 
Zweidentige, Schillernde in dem ganzen Hergang, die Doppelzüngigfeit 
entipradh dabei ganz ber in Ravenna wie in Byzanz herfömmlichen 
Politit: nicht der Kaifer hatte den Vertrag gefchlofien, Land in Gallien 
abgetreten: er hatte nur gefchehen lafien, was er — zur Zeit — nicht 
hatte Kindern können, „frei bleibend“ unter geänderten Verhältniſſen 

1) Könige VIE. ©. 133. 422. 


2) Ennod. ]. c. p. 107. Über die wechfelnben Bebeutungen des Namens 


Roffreich, aber ganz fritifios Bruzen de la Martiniöre X. p. 118 (zuerft bei 
Ammian XV.) 


Dahn, Könige der Germanen. XI. 2 
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ven foederati wieder zu nehmen, was andere Leute — die galliſchen 
Senatoren — nicht er — ihnen eingeräumt hatten. So ließ Byzanz 
Odovakar in Italien unter dem Patrizier⸗Titel einſtweilen gewähren, 
bis man ihn durch Theoderich ſtürzen konnte, ſo ward des Amalers, 
obgleich feierlich anerkannte Herrſchaft als unrechtmäßig geſtürzt, jo: 
bald ſie dazu ſchwach und Byzanz ſtark genug war: nicht anders wäre 
es dem burgundiſchen »patricius« in Gallien ergangen, hätte man 
einen Narſes gegen ihn zur Verfügung gehabt. Auch dies Germanen 
veich auf römiſchem Boden franfte an feiner inneren Unwahrheit. 

Jedesfalls erfolgte Abtretung eines beftimmt begränzten Landge⸗ 
biet81) und zwar ſollten bie einzelnen burgundiſchen Geſchlechtshäupter 
— faramanni —2) volles Privateigentum an dem abgetretenen Bo⸗ 
denanteil erwerben: das ift das altrömiſche: »dare« ®), nicht nur Pacht 
— oder Niepbrauh — Beſitz). Solches Privateigen der Barbaren 
an ihrem Bodenteil fteht natürlich nicht in Widerſpruch mit der auf 
recht erhaltnen, auch in den Briefen der Könige an bie Kaifer aner⸗ 
tanntens) Gebietshoheit des Imperators oberhalb ver — wohl nur 
wenig Har gedachten — tes Könige. 

Alfo auch dies Germanenvolf hat römiſche Lande keineswegs im 
Wege ber Eroberung®) befegt und behauptet, fonbern im Wege bes 
Vertrages, unter Übernahme von Gegenleiftungen. Am beven Spitze 
ftand als vie äußerft glänzendſte eben die Anerkennung der Oberhobeit 
Roms: tatfächlich war biefe freilich ziemlich wertlos, in ihrem praß 
tifchen Inhalt abhängig von ten jeweiligen Machtverhältniffen ber 
beiden Vertragenden, auch wohl von ver Haltung ber Nachbarn. 

Den auf das Burgundenreich mehrfach angewandten Ausprud: 


1) ©. unten: „bie Grumblagen, das Land” und Jahn II. Das Geogra⸗ 
phiſche ift das Wertvollſte am bem fleißigen Wert, das Schwächfte daran das 
Rechtsbegriffliche. 

2) ©. unten. 

3) Brosper ad a. 443 Sabaudia Burgundionum reliquiis datur. 

4) Ganz unrichtig gibt Fustel de Coulanges hiatoire des instituts de 
Vancienne France und Levuzon, Revue historique de droit 1988 was bem 
Burgunden nur ein Necht auf Früchte. 

5) S. unten Gefamt-Eigenart, Verhältnis zum Kaiſerreich. 

6) Wie von Savigny, Geſchichte des römischen Rechts im Mittelalter L 
©. 296. — Zur Rechtsgefchichte bes deutſchen Adels, Merle IV. ©. 27. — Peyr6, 
lois des Bourguignons p. 7. Souchay, Geſchichte der Deutſchen Monardie 1 
©. 14. Dagegen richtig Gaupp, Anfievelungen ©. 322. Walter 1.828. ©.29. 
— Binding S.12. Bol. Dahn, Urgeſch. IV. S. 115. 
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Bafallenftaat!) vermeidet man beffer: er gehört einer ein halbes Jahr: 
taufend fpäteren Zeit mit ganz andern Nechtsbegriffen an und führt 
zu irrigen Folgerungen. 

So follte das durch Vertrag zur Anfievelung eingeräumte Land 
ohne Zweifel nach wie vor zum Gebiet des römifchen Reiches, unter 
ber Gebietshoheit des Imperators, gehören, wie auch ber ungleich 
mächtigere Amaler Byzanz gegenüber anerkennt, Italien habe nicht 
aufgehört zum Kaiferreich, zur respublica Romana zu gehören 2), 
Wir dürfen vermuten, ver Vertrag legte vor Allem dem Germanenheer 
die Verpflichtung zur Waffenhilfe auf: in Gallien zugleich zur Ver— 
teidigung eigenen Befiges: aber auch in Italien und Spanien für 
Rom: wir fehen den beventendften dieſer Könige in Italien für einen 
ber rajch wechſelnden Kaifer kämpfen: das war ja die bebeutenbfte, 
oft die einzige Gegenleiftung der »foederati« für Landabtretungen 
Roms’). Dieje Verhältniffe find übrigens nichts Neues, fie finden 
fih ganz ähnlich al8 terrae laeticiae foederatorum ſchon im 
IV. Jahrh.“), nur daß die Unteroronung der Barbaren immer loderer 
warb>). 

Dem frielichen, alle Rechtsfolgen vegelnden Vertrag der Ab- 
tretung entjpricht es, hören wir bei Durchführung ver Abmachungen 
nirgends von Krieg und Gewalt: gegen den Willen Roms, im Kampf 
mit ben römifchen, gallifchen, germanischen Bewohnern, bie ven weiten 
Weg mitten duch Gallien fperrten, hätten bie gelichteten Burgunden 
die Wanderung von Worms bis Lyon nicht vollziehen können. Es 
ift daher zu vermuten, ver Vertrag, ber die Abtretung ausjprach, 
ficherte auch das freie Geleit, den fichern Durchzug durch das noch 
Eedicius) oder wieder (Aetins) römiſche Gallien: ja, wahrfcheinlich 
— beweifen läßt es fich nicht — begleiteten und leiteten römiſche 
Vertranens-Männer, Senatoren, Beamte, Offiziere — ben langen, 
buch Wagen und Herden verlangfamten Zug, zufammen mit burguns 


1) So Binding ©.12. Jahn L a. a. O. 

2) Bol. Könige II. S. 104, die dortigen Ausführungen find mit wenigen 
Abweichungen auf das Burgundenreich zu Übertragen. 

3) Könige II. ©. 108, V. ©. 17. Urgeſch. I. ©. 237. v. Wietersheim- 
Dahn I. S. 312.389. Prokop S. 142 die Germanen, S. 97: f. bafelbft die Ber 
urteilung des urſprünglich erſprießlichen, erft fpäter verberblichen, aber nun nicht 
mehr entbehrlichen Syſtems. 

4) v. Wietersheim Dahn IL. ©. 324. 

5) Hierliber treffend fchon 1850 v. Bethmann-Hollweg, bie Germanen vor 
ber Bölterwanderung ©. 80. 
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biihen >»comites« ben Frieden zwifchen den Wanberern und ber 
römiſchen Bevölkerung zu wahren: die nämlichen wirkten dann wohl 
in Sapaubia auf beiden Seiten als „Anfievlungs-Kommiffare“ (f. un 
ten): jedesfalls ift die Anſiedlung und Landteilung, die in Ausfüh— 
rung bes offenbar ſchon in der alten Heimat abgefchloffenen Vertrags 
fofort nach der Ankunft wenigftens begonnen werden mußte, nicht 
ohne Mitwirkung römiſcher Beamter — ſchon zum Schuß ber Pro- 
vinzialen bei ver Auseinanderjegung — denkbar. Der im Ganzen jo 
auf Einmal erfolgte Wanderzug jchließt nicht aus, daß auch ſpäter 
noch aus ber vheinifchen Heimat einzelne „faramanni“ nachlamen: 
das Gefeg muß auch für folche Nachzügler Raum ichaffen !). 

Solch friedliche, rechtlich genau georbnete Durchführung ber ver⸗ 
wieelten Vereinbarungen fteht — als Urſache und Wirkung — in 
vollem Einklang mit ver vajchen und ftarken Romanifierung biejer Ger 
manen, zumal ihres Rechtes, wohl auch bald ihrer Sprache, bie dem 
Bulgär -Latein der romanifchen Schreiber Preis gegeben war. Wir 
hören nie von Kämpfen ber beiden Völker im Reich, jo wenig hie 
Einwanderung durch Krieg erzwungen worben war. 


Eine Quelle fchreibt geradezu den Nömern bie Einladung ber 
Burgunden nah Südgallien zu. Es ift zwar ber ſpäte (c. a. 660) 
Srebigar2): alfein er ſchreibt hier den ſoviel älteren Oroſius (a. 417) 
aus, allerdings mit mancher eigenen wertlofen Zutat und mit Ver⸗ 
wirrung in ber Zeitfolge. Danach follen die Burgunten ſchon a. 373 
achtzigtauſend?) Köpfe (nicht Krieger) bis an den Rhein gelangt fein 
und friedlich mit den „Germanen“ (d. h. ben Franken) wertehrt 
haben. Nach zwei Iahren find fie von ben Römern (oder Galliern) 
in ber Lugdunensis provincia, ber Gallia »domata«, comata und 
cisalpina, „durch Geſandte eingeladen worden, ſich bei ihmen mit 
Weib und Kind niederzulaffen, auf daß dieſe Römer ſich ber Steuer: 
pflicht gegen das Reich entziehen könnten und bie Burgunden haben 
das getan.“ Die unmögliche Zeitangabe macht nicht die ganze aus 
Oroſius und Hieronymus 'gefchöpftet) Nachricht wertlos ?). Danach 


1) S. unten Landteilung. Richter S. 19. 2) ed. Kruſch IL. 16. 

3) Diefe Zahl kehrt ftets unkritifch wieder. ©. oben ©, 9. 

4) Dies hat Binding ©. 9 nachgewieſen. 

5) Wie Binding a. a. D.: f. dagegen Kruſch II. 46, deſſen Lesart ut tri- 
buta reipublicae possint renuere jeßt allein in Betracht Tommi. Oroſius 
VI 32. Sokrates 7 (früher Bouquet) II. p. 468. Forel, Anzeiger 1859. ©. 59 
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ging die Aufforderung nicht von ber NReichsgewalt in Nom ober Ra- 
benna oder von beren amtlichen Vertretern in Gallien aus, fonbern 
von den Bewohnern jener Landſchaftent), den senatores Romani, wie 
fie anderwärts heißen, d. h. römiſch-keltiſchen Latifundieneignern auf 
dem Blachlande und den Eurialen in ben Stäbten, die, von Rom 
preisgegeben, vor ben Bedrückungen des Fiscus Hilfe fuchten bei ben 
aufgejuchten ober Kerbeigerufenen Barbaren 2), 

Dies ift vol glaubhaft, weil in Übereinftimmung mit zahlreichen 
gleichzeitigen und unverdächtigen Nachrichten über bie wirtichaftlichen 
Nöte und bie verzweifelten Selbftrettungs-Berfuche der von Rom nicht 
mehr gejchügten®), nur ausgefogenen Provinzialen, die wir anderwärts 
vielfach zu erörtern Hatten: fo klagt Salvian‘) c. a. 490 „zu ben 
Feinden flüchten fie, der Gewalt der Steuerboten zu entrinnen“. 
Nachträglich mußte dann bie Reichsregierung gut heißen, was fie we- 
ver hatte verhüten noch erfegen Tönnen. So haben auch bier bie 
Imperatoren nachträglich genehmigt und als vertragsmäßig begründet 
unter Verleihung Hoher Würden an die Könige anerkannt, was ur- 
iprünglich nur unter ben Provinzialen und den Barbaren war verein: 
bart worben, vielleicht unter Mitwirkung des Feldherrn Adtius, ber 
damals ganz ähnlich den (nicht-germanifchen) Alanen Land um Orleans 
angewielen hatte. Sapaudia warb ben Burgunden „gegeben“ al8 
Gebiet ihres freilih Rom untergefügten Staates). Nun mochte 
freilich au vorfommen, daß folche überwieſene Provinzialen fich ber 
Anordnung bes Feldherrn nicht fügten, vielmehr von Rom und ben 
Barbaren (im Einvernehmen) mit den Waffen’ zur Teilung oder Aus- 
wanderung gezwungen werben mußten. So geichah es wenige Jahre 





1) Über Gallia domata, fonft uterbört, comata, bracata, cisalpina 
= togata Kiepert ©. 504—520, 

2) Nach Bluhme, Jahrb. I, ©. 53, haben die Senatores die Burgunden 
„wegen ihrer großen Zahl“ (P) berufen. Ganz ähnlich wollte ber römtfche prae- 
fectus Galliarum Arvandus (gegen Kaifer Anthemius) a. 468 Gallien mit 
den Burgunben teilen „nach Wölferrecht“. Apollin. Sidon. epist. 1 cum Bur- 
gundionibus jure gentium Gallias dividere. Üüber die Verteilung Galliens 
unter Aktius umter Römern, Weftgoten, Franken, Burgunden Sanfen I. p. 38. 

3) Denn >un ordre de l’empiree, welchen Fauriel der Anfievelung zu— 
grumbe legt, fteht weber (mie er anflihrt) bei Idacius a. 443 noch irgenbiwo fonft. 
Andere — Drapeyron P. 13, Richter S. 22 — laſſen Aëtius mit ihnen abfchliefen 
ohne Beweis, Auch Huſchberg S. 518 nimmt „Kaiferliche Berorbnung” an. 

4) ed. Halm c. V. Monum. Germ. hist. auctor. antiq. I. 1. 1877. 

5) Dgl. Binding ©. 12: über dari gegenüber ingredi, patiri, occupare. 
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ipäter (a. 441), als Aetins die Alanen um Orleans anfiebelte): im 
Falle der Burgunden hören wir von nichts dergleichen: hier ſcheint 
alles friedlich abgegangen zu fein ?). 

Da wir über die Beweggründe auf beiden Seiten aus ben Quel 
fen nichts Weiteres erfahren, ift von den Geſchehniſſen auszugehn, bie 
uns unmittelbar vor dem Aufbruch berichtet werden: das find aber 
die beiben ſchweren Niederlagen ver Jahre kurz vorher?): ohne irgend 
Anderes wird daran bie Auswanderung gereiht: jo wird man ale 
Beweggrund auf Seite der Burgunden bie außerorbentlihe Schwä- 
hung annehmen bürfen, bei welcher man bie von Römern, Tranten, 
Chatten, Alanannen in Anſpruch genommenen Lande um Worms und 
Mainz behaupten zu können verzweifeln mußte. Man‘) meint, bie 
Stätten ihrer Nieverlagen waren ihnen verleidet oder Süd und Macht 
ver Goten dort im Süden zog fie an. Auf Seite der Römer hat 
mans) bei Aetins die Abficht vermutet, jene ſüdlichen Lande gegen bie 
Weftgoten durch die Burgunden zu fügen. Das hätte wohl geheißen, 
ven Bod zum Gärtner beftellen: welchen Vorteil hätten die Burgun- 
den im Vergleich mit ven Weftgoten dem Neich geboten? Höchſtens 
den ber geringeren Zahl — alſo Gefährlichkeit)? Unſere Annahme 
(oben S. 21) beantwortet befriedigend diefe Trage nach dem Beweg⸗ 
grund auf römiſcher Seite: auch hier wirkte nicht freie Wahl, ſondern 
— wie auf germaniſcher bei ber fogenannten Völkerwanderung — DIE 
Not, die wirtfchaftliche Not. Diefe Aufnahme von Barbaren als 


1) Könige I. ©. 261: Prosper ed. Mommsen ad a. 441 Alani quibus 
terrae Galliae ulterioris cum incolis dividendae a patricio A&tio traditae 
fuerant, resistentes armis subigunt et expulsis dominis terrae possessio- 
nem vi adipiscuntur. 

2) Soviel ſcheint auch Binding S. 11 einzuräumen, (ber freifich mit Recht 
die Verträge von a. 435 vom denen von a. 443 unterſcheidet) gegenüber älteren 
wie Valeſius, Mascon, Sartorius, aber auch noch Fauriel I. p. 202, Petigny 
ötudes I. p. 68. Die Duellenftellen find: Prosper a. 443 Sabaudia Burgun- 
dionum reliquiis datur cum indigenis dividunda Marius Aventic. a. 4öb. 
Eo anno Burgundiones partem Galliae occupaverunt terrasque cum 
Gallicis senatoribus diviserunt: ohne occupatio ging «8 natürlich nicht 
F — dieſe war nur Ausführung der vorher gegangenen datio: dazu Lex 

.54B. 

3) Matile p. 224 verwechſelt die früheren Nieberlagen der Burgunden mit 
ber Schlacht von 451. 

4) Binding ©. 8. 

5) Fauriel I. p. 302. Pétiguy Il. 66. 

6) Binding a. a. O. bezweifelt e8, wegen Verwandtſchaft der Königsgefhlehter. 
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cultores war damals fo Häufig, daß feine Provinz des Weftreichs 
ganz davon verjchont blieb!)., Es wird die „Einladung“ (f. oben 
©. 21) an die Barbaren eine Tat der Selbfterhaltung ver durch 
bie Steuerpächter ausgefogenen?) PBrovinzialen geweſen fein. Da aber 
in biefem gallifchen Provinzialadel ſich ohne Zweifel ver lette beſte 
Reit vom römischen Staatsgefühl erhalten hatte?), ift eim folcher 
Schritt nur aus der völligen Berzweiflung an der Staatshilfe zu 
erflären, die in biefer Zeit raſch wechfelnter Schattentaifer in Ra- 
venna auch in andern Zeilen Galliens — antern Barbaren gegen- 
über diefe Gefchlechter auf die eigenen Kräfte, auf Selbithilfe ange- 
wieſen jein ließ): fo in Clermont Ferrand und der ganzen Auvergne 
gegenüber ben Weftgoten, um Valence gegenüber den Alanen 5). Unter 
dieſem Gefichtspunkt ift die Herbeirufung der Burgunden ald Schuß. 
Herrn — »patroni« werben fie genannt — zu erklären. Und da 
in jenen Tagen in Italien und Gallien Imperatoren (—5 Schatten- 
faijer) ©), germanifche Könige oder bloße Gewalthaber — rerum domini 
nannte man fie bezeichnen: Rikimer, Dreftes, Eurich, Obovalar. 
Theoverih, Ecdicius, Aegidius, Syagrius rafch auf einander folgten, 
jo mochten dieſe Schüger bald gegen die eine, bald gegen bie andere 
Partei in Gallien, aud in Italien und Spanien Waffenhilfe zu leiften 
haben, als »foederati« des Reichs”), aber vor Allem in eigenem In 
tereffe. Das Widerfpruchvolfe lag nicht nur in ven Ausprüden ber 
Quellen, es lag in ven Verhältniffen felbft begründet: jo mochten bie 
Burgundenkönige zu Lyon fich felbjt Beamte, Soldaten — milites, 
militia — bes Raifers nennen und von biefen, fowie von ihren 
römischen Untertanen — einem Avitus — nennen laffen. Und ale- 





1) Prosper Tiro I. p. 639 cum ne una quidem sit absque barbaro 
eultore provincia: Über die wachſende Zahl und Geführlichteit dieſer barbari 
empti Petigny I. p. 135. 148, Dahn, Profop ©. 286. 

2) Noch viel jpäter fortdauernd Könige IX. 1. ©. 378, (Lex Romana 
Rhaetica Curiensis). 

3) Könige V. S. 65 (Ecdieius). 

4) Nach Galiffe, Supplement p. 33, erfolgt die Anſiedelung mit Zuftim- 
mung bes Kaifers (ebenfo Hufchberg S. 518) und der >autoritös du pays«, das 
find aber die senatores Galliarum: auch er ſchätzt die Einwanderer auf höchſteus 
80000 Köpfe. Hauréau p. 138. Nach Matile S. 224 geht der Plan von Aetius 
aus, ohne Mitwirkung der Kaifer. 

5) Könige V. ©. 85 f. 

6) Severus, Anthemius, Olybrius, Glycerius, Julius Nepos. 

7) Über die Vorteile folcher Verträge in bem Zeiten ber Stärle Roms, 
aber die fpäteren Nachteile Dahn, Protop, Petigny I. ©. 135. 
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bald a. 451 leifteten bie neuen »foederati« bie erjte Erfüllung ihrer 
Waffenpflicht in ber Verteidigung des römifchen Galliens — nun 
auch der eigenen Heimat — gegen Attila). Dies war das Wejent- 
liche: das Volt mit feinem König ftand gegen die Hunnen?), nimmt 
man?) auch in Attilas Lager burgundiſche Splitter an. 

Aber freilich mochten dieſe friedlichen Verhältniffe gar leicht in 
ihr Gegenteil umfchlagen, wie das bie Anwendung oder Auslafjung 


ber römischen Iafresbezeichnung nach Konſuln in häufigem Wechfel 
bezeichnend barftellte®). 


Das Rhonereich war ein durchaus neuer Staat, nicht eine Über: 
tragung bes rheinifchen an die Rhone: ver neue Staat hatte ganz 
andere Grundlagen — das Verhältnis zu ven Römern und dem Lante, 
nur die germanifchen Staatsangehörigen waren bie gleichen geblieben. 
Aber nicht weil Ipentität des Stantsgebiets weſentlich ift für Identität 


bes Staats: diefe herrſchende Lehre paßt nicht auf die Wanderſtaaten 
jener Zeit). 


Für die politifche Gefchichte dieſes Reiches wird auf die im Vor 


wort angeführten Darftellungen und auf die hier eingefügte Zeittafel 
verwiejen. 


1) Gibbon VI. c.35. p. 97 findet Burgunden nur auf Attilas Seite. 
Die treffenden Ausführungen Kaufmanns, Föderatverhältnis S. 435 ber Well 
goten im Reich won Toulouſe find vielfach auch anf das Burgundenreich anwend- 
bar: fie widerlegen von Sybels Auffaſſungen diefer Neiche als bloßer römischer 
Milttärkolonten und ihrer Könige als bloßer römifcher Offiziere, aber umterge 
gangen find bie Burgunden doch nicht ſchon a. 435 wie ©. 448. Über die Orte 
lichkeit ber Schlacht ſ. v. Wietersheim-Dahn II. S. 212, daſelbſt auch die älteren 
Anfihten: zumal Waitz, Forſch 3. D. Geſch. J. S. 32. Baiffette I. p. 190. (De 
richsweiler S. 121.) 

2) Moöt de la forte maison II. p. 15. Richter ©. 46. 

3) 3. B. Haage ©. 30. 

4) Scharffinnig hervorgehoben und durchgeführt von Binding &.309—323. 
Auch Chair I. p. 94, Fauriel I. S. 234 wie v. Bethmann⸗Hollweg I. ©. 141 
jheint Burgunden auf beiden Seiten anzunehmen: aber biefer verwechſelt bie 
Schlacht von 437 mit der von 451. Gingins la Sarraz p. 210 kennt Burgun⸗ 
ben nur auf Seite der Römer gegen Attila, er verlegt irrig bie Wanderung an 
bie Rhone erft nad der Hunnenſchlacht (a. 456), den Vertrag ſchließen die »ma- 
gistrats«, vieleicht darunter die Vorfahren von Marius Aventic., zuerft abge 
treten Langres, Bejancon, Avenches, Genf, Lyon (?), vielmehr Ein Vertrag. 

5) ©. oben richtig gegen Binding, v. Halban I. ©. 239. 
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435. 
437, 
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Zeit⸗Tafel. 


Plinius nennt die Burgunden als Teile feiner Vindilier. 
230. 
‚ Niederlage durch Probus am Rhein. 

. 80000 Burgunben am Rhein (?). 

. Verhandlung mit Valentinian gegen bie Alamannen. 


Gepidenſchlacht. 


Jovinus' Erhebung. 

Erwerb linksrheiniſchen Landes durch Vertrag. 
Niederlage durch Aëtius. 

Niederlage durch die Hunnen. 


437—473, Gundiok. 
443—534. Das Rhone⸗Reich. 


450, 
. Hunnenihladt. 


. 408, 
. 466485. Eurich. 
. 467 


472 


Gundiok vermählt mit Rikimers Tochter. 


. Aitins +. 

. Erhebung des Anitus zum Katjer. 

- Feldzug gegen bie Sueben in Spanien. 

. Gewaltjame Erweiterung bes burgundiſchen Reiches. 
« Burgunden und Weftgoten gegen Majoriar. 

. St. Romanus +. 

Gundiok fchreibt an Pabft Hilarius. 


. (12. IV.) Anthemius, Kaifer. 
« Apollinaris Sidonius, Bifchof von Elermont. 


472, Olybrius, Kaiſer. 


472 


. (18. VIIL) Ritimer +. 
. Gunbobad in Ligurien. 


.Gundobad, Patricius. 


473—500. Gobigifel, 

473—516. Gunbobab. 

473. (nad) 5. IIL) Gundiofs Tod. 
473, (23. X.) Olybrius' Tob. 
473, Glycerius, Kaifer. 

474. Julius Nepos, Kaifer. 
474/5. Friebe zwifchen Burgunden und Eurich. 
474—489, Hilperif L, König. 
476, Erlöfchen des Weftreichs. 
481—511. Chlodovech. 

485. Eurid +. 

487. Sidonius Apollinaris +. 


488, 
. 488—490. (2) erfte Rebaktion ber Gunbobaba. 


Hilperik +. 


489—516. Gundobad, König. 
489— 526. Theoderich in Italien. 


. 491. (11. IV.) Anaftafius, Kaifer in Byzanz. 
. 492/3. Chlodovechs Vermählung mit Huothehilbis. 
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493. (Februar) Obovalar +. 
494. Gopigifel. 


. 494. Gefandtfhaft von St. Epiphanius ar Gundobad. 


494. Avitus, Biſchof. 
496. Chlodovechs Taufe. 
496—499. Sigismund, katholiſch. 


. 497, Laurentius am Hofe Chlodovechs. 


499. Religionsgeiprä zu Lyon. 

500. Krieg gegen die Franken (Schlacht bei Dijon). 
500—516. Gunbobad, Alleinherricher. 

500. Sieg Chlodovechs und Gobigijels iiber Gundobad. 
500. Godigiſel +. 

501. Die älteften erhaltenen Konftitutionen Gundobads. 
506. Konzil von Agbe. 

506. Earetene +. 

507. Krieg gegen die Weſtgoten. 

511. Chlodovech +. 

513. 14. Lex Gundobada (?). 

516, Gunbobab +. 

516523. Sigismund. 

517. (6.—15.IX.) Konzil von Epaon. 

517. Sigismunds Edikt (?). 

522. Predigt des Avitus zu Namaſſe. 

522. Sigerich +. 

523. Frankeneinfall bei Genf. 

523. Gisklahad +. 

523. Gundobad (IL) +. 

523. Sigismund, Gisklahad, Gundobab Gattin +. 
524—532. Gobomar. 

524. (?) Reichstag zu Amberieur. 


. 524. (6. VL} Oftgotiiches Konzil zu Arles. 


524—526. Nvitus + (a. 526). 

526. Theoderich der Große + (30. VIIL). 

526.? (21. VI.) tempus exeidii, wenn Binding bie Infhrift bei Le Blant 
Nr. 521 II. 546 richtig ergänzt. 

527. (16. XI) Oftgotifches Konzil zu Carpentras. 

529. (3. VII. Oftgotifches Kouzil zu Orange. 

529. (5. XI.) Oftgotifches Konzil zu Vaiſon. 

532, Frankenkrieg. 

532. Gobomar verſchwindet. 

534, Atbalarih +. 

534, Theuberich I. +. 

534, Reihsuntergang. 


‚550. Profop nennt die Burgunden. 
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B. Das Rhonereich. 
I. Die Grundlagen. 
1. Das Land. 
a) Die Gränzen. 
Einen umfangreichen Bejtantteil ber Hier ausgefchloffenen 1) 
äußeren Gefchichte des Rhone-Reichs bilden die häufigen burch Kriege 
mit allen Nachbarn herbeigeführten Schwankungen der Gränzen mit 


allen Nachbarn: Oft: und Weft-Goten, Römern, Franken, Sueben 
und Aamannen?). 


Bon der römischen Provinzialeinteilung Galliens®) kommen bier 
in Betracht: Lugdunensis prima®), Lugdunensis Senonia®), Vien- 
nensis®), Aquitania prima”), Narbonensis prima et secunda®), 
Alpium maritimarum‘), Alpium Grajarum et Penninarum 19), 
Maxima Sequanorum 11). Sapaudia ift nicht ein Begriff der po- 
litiſchen Einteilung wie Viennensis, Lugdunensis, nur ein geo- 
graphifcher Name: fie erſtreckte fich auch noch nörplich vom Genfer- 


1) Vorrede p. I. 

2) Man vergleiche meine und bes Dr. Lullies Karten Galliens zu a. 506 
und a. 523 im III. Banb meiner Urgefhichte ©. 122, ſowie im I. Bande meiner 
Deutſchen Geſchichte Ib am Ende und bie forgfältigen geograpbifgen und archäo— 
logiſchen Darftellungen in bem II. Band von Jahr. — Gaupp S. 278, Zeuß 
8.470. Über bie wechſelnden Gränzen zwifchen Burgunben, Oft und Wefte Goten 
nad a. 507 Junghans S. 106, Urgeſchichte IV. S. 106. 

3) Über Gallia Lugdunensis, Viennensis, togata, bracata (und einmal 
— (verberbt aus comata) Forbiger III. p. 110, Kiepert a. a. O., Binding 
©.4f., Jahn I. S. 380. ©. die Aufzählung der urfprünglih und ber fpäter 
von dem Burgunden beſetzten Landſchaften Chair I. p. 313. Über bie Ausbreitung 
der Burgunden hinaus über die ihnen urfprünglich angewiefenen Site Vaiſſette, 
— p. 181, 198, 214 £., 236. 

4) Jahn Nr. 3. 

5) Nr. 7. 

6) (13). 

7) Nr 8. 

8) Ar. 6 und 7 

9) Nr. 8. 

10) Rr. 2, 

11) Nr. 4. Über die wechielnde und deßhalb ſchwer feftzuftellenbe Bebentung 
von Sapaubia vgl. Ammian Marcelin c. a. 360. XV. Aviti epistola ad Si- 
gismundum regem, Ennodius vita Epiphanii 11. 17. Notitia dignitatum 
ed. Böding c. a. 400; vgl. bie Karten bei Jahn II, v. Spruner-Menke, Droyfen, 
Kiepert 5 438 über die keltiſch-römiſchen Städte des Landes. 


nn nt 
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28 


See!). So zählt auch der im Lande reiſende Epiphanius (d. h. 
Ennodius) die Sapaudia nicht im technifchen Sinne zu den pro- 
vinciae?). Alsbald nad der vertragsmäßigen Nieberlaffung in ber 
» Sapaudia« breiteten fich bie Burgunden — nicht ohne Gewalt — 
über die nächften Nachbarprovinzen aus: ſpäter, in unglüdlichen 
Kriegen, verloren fie dann auch wieder Land an jene Nachbarn): bie 
Weftgränze der Sapaudia ift die Oftgränze ber Sequana auf bem 
rechten Rhone⸗Ufer, die Oſtgränze ber Sapaudia ift eine Linie vom 
Neuenburger See bis Martigny, die Nordgränze zieht noch nördlich 
jenes Seees, als Südgränze gilt die Iiere®). 

Die wichtigften von den Burgunden befegten Städte waren Lyon 
in ber Lugdunensis prima (bauernder Königsfik), villa Amberieur 
(Ambariacum) (Reichstag von a. 524), Autun, Langres, Dijon, 
Chälons fur Marne, Macon, in ver Lugdunensis Senonia Nevers, 
in ber Viennensis Vienne, Epaon (Konzil von 517), Bejeronce 
(Schlacht von a. 524), Genf (vorübergehend Königsfit), Annemaffe, 
Grenoble, Aps, Die, Valence, Aoufte, Vaiſon, Drange, Cavaillon, 
Avignon, Tarantaife, Agaunum (Klofter), Befancon. Die mannid: 
faltigen Verſuche, die wechfelnden Gränzen zu beftimmen: — Erwei— 
terungen auf Koften ver Alamannen, aber nicht auf die Dauer ber 
Goten, gejchweige ver Franken, vielmehr Verluſte an beide — führen 
über Vermutungen kaum hinauss), Die wichtigften Quellen auch 
hierfür find bie Konzilien von Agbee), von Orleans?) und Epaon?), 
wegen der Angabe der Biſchöfe (25 burgundiſche Unterfchriften). 
Wiederholt ſchwankte die Gränze mit ven Alamannen ). Die Sprad- 
gränze zwiſchen deutſch und franzöfifch fällt (fpäter) meiſt mit der von 
alamannifch und burgundiſch zufammen!‘), nur im Berner-Land und 


1) So richtig Binding ©. 6. 

2) Bruzen de la Martiniere I. ©. 112. 

3) Meine Karten ftellen die Ausdehnung im ben angegebenen Jahren bar. 

4) Binding ©. 7, Böding p. 105, Chair I. p. 313 zählt die urſprünglichen 
und bie fpäter erworbenen Gebiete im Wefentlichen richtig auf. 

5) So auch Binding ©. 306. 

6) a. 516 oſtgotiſch. Könige V. ©. 422. 

7) Fränfiih a. 511. Könige VU. 3. ©. 320. 

8) a. 517 burgundiſch. 

9) Zeuß ©. 317 Stälin I. ©. 146 Wurſtemberger I. S. 204 L. Burgund. 
56 de servis in Alamannia comparatis vgl. Binding, ©. 4, die burgundiſchen 
Neihsgränzen am Anfang des VI. Jahrhunderts ©. 306 f. v. Wietersheim ⸗Dahn 
11. ©. 383. 10) J. Grimm, Seid. d. D. Sprache ©. 489. 
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in einzelnen Strichen von Freiburg, Luzern und Aargau nimmt man 
deutich ſprechende Burgunden an: bie mittlere und obere Aar fcheibet 
beide Stämme: Murten, Solothurn, Bern find burgundiſch, ber Aar- 
gau bis zur Neuß tft alamannifch fowie ganz Zürich, Sankt Gallen, 
Appenzell, Glarus, Zug, Urt, Unterwalden: und das Mleifte von Luzern 
rechts von der Rot-Aha war alamanniſch, links burgundifh‘). Der 
Lauf der Gränze zwifchen Burgundia und Alamannia bei Avenches 
ſchwankte), der Jura war wenig befiebelt: aber Schäte, Gold und 
Silber, waren häufig von Alters her hier vergraben: e8 war ein 
ion lange viel umftrittenes Gebiet. Die drei von Lupieinus und 
Romanus errichteten Klöfter lagen auf alamanniſchem Gebiet). Ge- 
lehrte Erfindung, nicht echte Volksſage läßt in einer Urkunde von 
a. 11554) ſchon König Dagobert I. die Gränze zwifchen Burgund 
und Rhätien ziehn >). 


b) Die Namen. Die Gliederungen. 

Burgundia, regnum Burgundiae wird — zufällig — in ven 
Geſetzen nicht genannt. Die Könige jagen: regio nostra: das meint 
fowohl das Gefamtreich wie die Teilreiche: regio iſt für beites ber 
geläufige Ausprud®). Regio alia ift das Ausland 7): fo das kaiſer— 
liche Gebiet®), regio nostra das burgundiſche). Dann, gleichbedeu⸗ 
tend mit »sors« in biefem Sinne, loca ad nos pertinentia 10), ebenſo 
comites locorum, locorum praepositit1): sors heißt — abgejehen 





1) Kopp II. ©. 506, 507. 

2) Gregor. Tur. vitae patrum 1. p. 663. 

3) L. c. 665. v. Wietersheim-Dahn IL. ©. 481. 

4) Böhmer Nr. 2351. 

5) ©. dagegen Könige IX. 1. ©. 625. Stälin Vater I. S. 187, Sohn 
S. 87. Das Gebiet des Reiches umfahte zuletzt bie Provinciae Lugdunenses 
IundIV, Sequanorum, Alpes Graicae, Viennenses, Alpes maritimae, Nar- 
bonensis, richtig fo v. Halban I. S. 239. ; 

6) Auch bei Avitus Epistol. 69 turbatio regionis. Lex Burgund. Liber 
constitutionum (fortab angeführt L. C. 47. 49. 50). Extravagantes (fortab 


or Extray.) 20, 21. Lex Romana Burgundionum 6 (fortab angeführt 
. Kom.), 


7) L. Rom. 41, 

8) Extrav. 21. 

9) L. Rom. 6. 

10) Extrav. 19, 

11) 1. c. Zu regnum, regio, provincia, sors Bluhme, Amb6rieux more 
(nicht wie Binding >amore« ©. 214; aber excidium ift nicht Untergang bes 


— — 
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von ber hospitalitas!) — einmal das ganze ten Burgunden über— 
laffene Stück alliens?), ebenfo das den Weftgoten zugefallene ober 
eingeräumte Sand: fo in den Briefen bes Apollinaris®): aber ebenfo 
ift sors nur ber Gebietsteil bes einzelnen Königst) wie provinciae 
ad nos pertinentes ‚.. intra sortem, es handelt fich beivemale um 
flüchtige Unfreie innerhalb burgundifchen Gebiets: von „Rofung“ be 
jteht hierbei gar feine Möglichkeit: sors aliena ift andren Staates 
Gebiet, im Gegenfat zu regio nostra®), patria begegnet nur Einmal 
und hier verberbt®). Die provinciae ad nos pertinentes?) find nicht 
technifch die römifchen provinciae 8), nur: „Zandichaften‘?), alfo = 
loca ad nos pertinentia = regio nostra — sors nostra 1%). Ditio 
nostra ift das burgundifche, ditio publica das römiſche Reichsge— 
biet 11), 

Die Einteilung des Landes ift die gleiche auch hier geblieben 
wie im übrigen vömifch-Feltifchen Gallien: in pagi, beren Hauptort 
und Berwaltungsmittelpunft wie Gerichtsftätte und (meift) Biſchof— 
fig die eivitas, ber Hauptort ihres territorium: (campania 12) be 
gegnet hier nicht, ebenfowenig condita und centena; über colonica 
ſ. unten coloni13)). Die civitas !4) ift der Amtsfig des burgundiſchen 
und bes römifchen Grafen, Romanus comes vel Burgundio 5); op- 


Reichs — es beftand ja noch! —, fondern Unheil, Nieberlage; über territorium, 
regio, finis, ager, patria Jacobs p. 25 f. 29. 

1) ©. unten ©. 41. 

2) L. C. 107, 2. 

3) VII. 6. VIII. 3. 

4 L. ©. 6, 1. 20,3. 
rn a Extrav. 21; wie ift ber heillos werberbte Tert (more patriae ?) zu ver⸗ 
eben? . 

6) Gegen Bindings Borfchlag: »amore patriae«. 

7) L. O. 21,3. Mit Recht Bluhme Jahrbuch V. S. 216. Irrig über pro- 
vinciae ad nos pertinentes Hubé p. 225: das foll die Geltung ber Ser nur 
für ein Teilreich — gegenüber den andern Brüdern — beweifen: regio nostra 
hat ber Cod. Vatican. regno ftatt nostro: ben Gegenſatz bilbet: „michtbur« 
gundiſches Land“; ebenfo sors f. oben. 

8) Über die 17 römifchen Verwaltungsprovinzen Guizot I. p. 42. 

9) L. C. p. 46. 

10) Extrav. 19. 21, 1. 

11) Dubos III, 2. T. II. p. 396. 

12) Könige VIL. 1, ©. 94, Gregor Zur. IV. 17 und oft. 

13) Jacobs p. 23. 


14) Die Verteilung ber gallifhen Städte bei Digot. I. p. 222. 
15) L. C. 35, 15. 
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pidum ift ein zur ciyitas gehöriger Sleden, auch wohl eine Vorftabt!). 
Gregor von Tours wundert fi, daß das anfehnliche Dijon nicht 
civitas ſei und heiße: er nennt e82) locus und castrum®). In einem 
zu Lyon gehörigen oppidum Sarbiniacum (Sardinia?) refiviert Gun- 
bobad: er hat auch Hier wie in Lyon ein palatium®), wie Namaffe 
ein oppidum von Genf, Ianavensis urbis, if. Arausio (Orange) 
war nur oppidum®), Der pagus ift bie Glieverung des Landes®), 
das Amtsgebiet (wie deſſen civitas ber Amtsfik)”) des Grafen. 
Nah dem pagus®) wird der Wohnfig der Untertanen angegeben: 
von Hundertichaften begegnet auch hier feine Spur®), in eum pagum 
ubique (l. ubi) consistit1%) wie in Gallien allgemein ſchon in keltifch- 
römischer Zeit. Seltener begegnen hier die villaet), obzwar fie natürlich 
nicht fehlen, 3. B. Quadrivium villa apud Genavensem urbem, Zwei— 


1) Könige X. ©, 47, 

2) III. 19, 

3) Den Unterfchieb von civitas und urbs ift vor allem ber Größe, aber 
am Land, Namen wohl der Umwallung (vgl. oben auch burgus, (Borftadt vor der 
Steinmauer), zeigt deutlich Avitus in Ginavinsis (Genf) urbis oppido, 
oppidum ift bie VBorftabt vor ben Mauern: ſ. Könige X. ©. 47. Über civitas, 
oppidum, castrum, vicus, villa, ager aud; Jacobs p. 23. Gu6rard I. p. 45; 
über pagus im wechfelnder Bedeutung p. 248; comitatus p. 55. Gallien zählte 
115 ſolcher keltiſch⸗römiſcher eivitates p. 11. Über territorium, regio, patria 
Jacobs p. 25. 

4) Collatio p. 243. 

5) Vita St. Caesarii p. 70, 

6) Pueri qui multam per pagos exigunt L. C. 49. p. 81. 

?) Civitatum aut pagorum comitis l. Prima Constitutio fortab an- 
geführt P. C. 85. p. 31. Die pagi (nicht erfehöpfend) bei Guérard p- 54 £., bie 
lirchlichen Einteilungen p. 44, 78, das Berhältnis ber civitas zur Didzefe p, 85, 
Vieus, villa, ager Jacobs p. 25. Die Franzofen geben aber pagus nicht mit 
pays, jondern mit canton (Raboulaye p. 258). Guerard hat über 400 pagi ver- 
zeichnet und über 20 genau beichrieben (divisions territoriales de la Gaule), 
von keltiſchen Völkern zählt er auf in Belgica 47 (darunter aud) Germanen wie 
die Bataver und Kanninefaten, Tungern), in Aquitanien 40, in Keltica 110, in 
ben Alpen 38, zufammen 235. 

8) Jacobs p. 37. Gregor nennt einen pagus nacläffig auch vicus, VL 12 
und gloria confessor c. 30, 

9) Sehr mit Unrecht folgert man Jahn II. ©. 325 daher aus »Centen« 
in Ober-Walis burgundiſche Stevelungen: Centen find jehr häufig bei Alamannen, 
Könige IX. 1. S. 98 f. 

10) }. c. 19. 
11) L. C. 38, 


32 


felhaft, ob le Carre!), oder Carouge?). Quadrivium?) ift ber Ort, 
an bem nach Gundobads Tod, aber auf deſſen Geheik Sigismund 
zum König erhoben wird: das ſetzt zwar nicht einen Neichstag wie 
zu Amberieur (ſ. unten), doch eine größere Berfammlung voraus‘). 
Häufiger fteht locus, auch als Zubehör einer urbs: jo Veseroncia, 
locus urbis Viennensis®), Columna (Coulmiers oder Columelle ?), 
Aurelianensis vicus®). Aber ver locus cui Belsa vocabulum’) 


pagi Aurel. ift nicht ein Einzelort, vielmehr die Landſchaft (regio) la 
Beauce®). 


Denn unabhängig von ber Einteilung in pagi begegnen damals 
Ihon landſchaftlich topographifche Gliederungen wie die Beauce®), 
bie Perche°), die Sologne (Secalaunia). Man wohnt auf dem Lande 
in eivitates 11) ähnlich ven villae!2), Bon der römischen Dorfverfaffung 


1) Wie Johannes von Müller, Schweizer Gefchichte I. S. 118. 1806, Vuy, 
notes sur la ville Quadrivium, M&moires de l’Institut national Gen&vois 
X. 1866, 

2) Wurftemberger I. ©, 245. 

3) Uber locus, vicus, civitas, urbs, oppidum Gfrörer. II, ©. 247. 

4) Greg. Tur. III. 5. 6, Fredigar 34—36, Marius Aventicensis a. 515. 
516, sublimatur in regnum jussu patris. 

5) Greg. Tur. III. 56. $redigar 1. c. 

6) Greg. Tur. III. 6. 

7) Vita Sigismundi ec. 9. 

8) Richtig über villa Quadrivium Galiffe, Supplöm. p 34. Mifverftan- 
ben hat die Gaugrafichaften als Grundlagen ber burgumdifchen comitatus, ber 
»comtes equestrese«, wie er fie nennt, Galiffe, Supplöments p. 43, das waren 
bie keltiſch⸗ römiſchen pagi, die territoria eivitatum. llßer patria = pagus 
[pagus Waldensis = Waabland], agri = territorium Galiffe, Supplem. 
p- 29; condita = centena (#önige VIL 1. S. 84 f.) fommt bier nicht vor. Lau⸗ 
ſanne war nicht civitas, nur vicus, Inſchrift am Rathaus >curator vicano- 
rum Lausanensium«. Über civitas mit pagus Gingins-la-Sarraz p. 216. 
Rrig läßt er den Burgunden ganze Landſchaften &. 227, 238, 239, 245 im Jura 
und bei Avenches ohme römifche hospites einräumen, das verfennt völlig Das 
Grundgeſetz diefer Landteilung und verurfacht durchgängig viele ſchwere Irrtümer, 
auch p.245, ebenfo irrig ift das Verichwinben ber römischen Colonen und Un 
freien p. 230; Die „Scharen bes Königs Gundiot“ find Erfindung: »traditions 
populaires«. Berdienflih am ber Schrift in — fonft — das Topographiſche, 


aber feine Karte will rein burgundiſche und rein römifche Gebiete nachweilen — 
eime Unmöglichkeit. 


9) Bella 1. c. 
10) Perticum, 
11) L. C. 212, 
12) 1. 6. 38, 


vita St. Aviti confer ed. Krusch 1. c. p. 383. 
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weiß man eben nicht viel!). Das Gefeg fegt aber Zufammenfaffung 
römiſcher und burgundifcher Sievelungen zu einer Einheit, einer Kor— 
poration, einer Gemeinde voraus, bie auch »vicus« war und hieß: 
ber Name des Gemeindevorftehers — verjchieven von villicus oder 
major — ijt uns weber römiſch noch burgundiſch erhalten. Das 
ganze Luftgebäude der Teilung nach Landſchaften wird umgeworfen 
durch bie aus Burgunden und Römern gemifchten Gemeinden , bie 
das Geſetz?)) vorausſetzt. Neine Willkür ift die Dreiteilung ber fieben 
Gaue in der Schweiz in rein burgundifche, rein römiſche und. „Lönig- 
liche“ Güter?). Der Jura warb erft vom IX. bis XI. Sahrhundert 
entwaldet®). Der vicus mußte nicht wie bie civitas oder urbs 
aneinanderftoßende Häufer haben: dieſe konnten auch — gerimanifch 
ausgedrückt — Höferjchaften fein: übrigens näherte fich diefer Art von 
Anfievelung auch das römifche Dillen- Syjtem, nach welchem zu 
dem Haupt und Wohngebäude des possessor mehrere geringere Wohn- 
und (in einiger Entfernung) auch Wirtichafts-Gebäude gehören mochten: 
der vicus umfaßte dann auch den terminus, d. h. den Inbegriff von 
Nugland aller Art: Nebgarten, Kornfelv, Wiefe, Wald?). 





1) Ich verbanfe der Güte der Amtsgenofien Leonhard und Schott den Hin- 
weis auf folgende Duellenftellen und Literatur: Vermögensfähigkeit fr. 73 81 
Dig. I. 30. Prozeffühigkeit C.1. $5. Cod. Inst. 58 (59). Corpus Inscript. 
Latinarum V. N. 532, Sıpigny, Syftem II. $ 87. Bruns, fontes p. 325. 
Rudorff, 3. f. Rechtsgeſch. I. S. 168. Marguarbt, römiſches Statsrecht I. ©. 6. 
Ceonhard). Festus sub voce magisterare, moderari, unde etiam magistri 
non solum doctores artium, sed etiam pagorum ., vicorum: quales omnes 
magis ceteris possunt (Scott), aber in den Quellen für dies Reich findet fich 
magistri jo wenig wie aedil. 

2 ©. unten Sanbteilung. 

3) Bei Gingins-la-Sarraz p. 252, 257. 

4) Bourgon, Revue des deux Bourgognes Dijon 1836 I. p. 125. Gin- 
gins-la-Sarraz unterfchägt aber den Ader- (und Wein) Bau ber Burgundben 
und überſchätzt bie Jagd, derenhalben fie die unfruchtbarften Wildniſſe ſollen bei 
der Teilung bevorzugt haben (). Völlig bilettantifch find bie etymologifchen Be 
gründungen bei Gingins-la-Sarraz p. 220 f., zumal p. 226 f., 227, Sfilbing 
= Scutiacensis — fisfaltfches Land; die faramanni haben ficher nicht dem kelti— 
ſchen Waraften-Gau den Namen gegeben, Könige X. ©. 468, 477; doch gibt es im 
ber Stabt Arbois einen bourg des faramanns; die Landſchaft Amavus im Jura 
beißt p. 224 nicht von ben fränkiſchen Chamaven, fondern von dem keltiſchen 
Amatogebriger und jo weiter. 


5) marca = finis: pagus Waldensis, finis Aventicensis a, 515. 
Dahn, Könige der Germanen, XI. 3 
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a) Allgemeines. Gefchichtliches. Streitjragen. 

Es ift nicht ein allmähliches, ſich Jahre lang (a. 435—440) 
hinziehendes Einwandern Einzelner nah Süden anzunehmen). Viel 
mehr Laffen die Quellen einen beftimmten Nechtsakt, einen Vertrag 
des Volkes mit ben römiſchen Grundheren in jenem Lande annehmen?), 
ber fich dann freilich nicht auf einmal vollzogen hat: das Gejek hat 
fich eingehend mit Verſorgung von Nachzüglern zu beichäftigen. 

Wie bei Bandalen), Oft-*) und Weft-Goten®), ſowie den Söldnern 
Opovatars®) fand auch Hier die Anſiedelung ſtatt in ver bei Einquartie- 
zung römiſcher Truppen üblichen Borm?) ber hospitalitas®). Das 
gleiche Syitem, nur mit wechjelnder Anwendung der hospitalitas®) auf 
die Burgunden in ben Anteil-Berhältniffen, ward bereits in jenen Reichen 
ausführlich geſchildert und wird hier nicht wieberholt1%): aber in einem 





1) Mit 3. Grimm, Geſch. d. D. Spr. ©. 488: er geſchweigt ber treibenden 
Gründe: der Niederlagen am Rhein und ber Einladung an die Rhone. 

2) Soweit ift Binding S. 10 gegenüber vielfachen Älteren Irrtümern ohne 
Zweifel beizupflichten: vgl. ſchon Urgeſch. IV. S. 105. Richtig auch ſchon Zeuß, 
Zuſchberg, Ginginsela-Sarraz, Petigny, Gaupp, Hanfen (vita Adtii IL. p. 19), 
Wurm (de rebus gestis Adtii, p. 51), Bluhme (Sahrb. L), Waitz Forſch. L)- 

3) Könige J. S. 224. 

4) Könige III. S. 6, 10. 

5) Könige VI. ©. 52. 

6) Könige I. ©. 43. 

7) Über das damalige römiſche Kriegsrecht Gaupp, De Divisione (1841) 
p- 10. 

8) Wie Gaupp hochverbienftlich dargetan: mit Unrecht beftreitet Binding S.17 
bie, [ogl. hospes p. 69. 70. 90. 107; 89. 52. 90 (5)], hospitalitas 69. 90, 88, 15. 

9) Über die fhon frühere hospitalitas Ginginsa-Sarraz p. 201, aber 
früher war von den Kaiſern (abgejehen v. Jovinus) feine Lanbabtretung erfolgt; 
ſehr irrig Spricht er ihnen allen Aderbau ab p. 203. 

10) Über die Sandteilung v. Halban I. ©. 241 gegen Fuftel und Leouzon, 
Zahn X. ©. 322, Saleilles ©. 62—67, Boretius, hifter. 3. XXI. S. 22, über bie 
Verbreitung ver Burgunden über das ganze Land richtig Binding S. 323, au in 
den Stäbten, wie die Grabinſchriften beweifen. Matile p. 227 (nova competitio) 
richtig gegen Einräumung ganzer Landjchaften unter Entfernung aller Römer. 
Singing „etymologiſche Beweiſe“ beweifen nur, daß er bie germanifchen Sprachen 
nicht beherrfeht, nicht einmal das Neuhochdentfche: er beffiniert durchgängig: „Die 
Sprache Burgunden, das Recht Burgunden, der König Burgumben.” Bertragd 
mäßige Abtretung, nicht Eroberung richtig Gingins-la-Sarraz p. 214, aber un⸗ 
beweisbar jpätere befonbere Abtretung bes Lyonais, Viennoise, Dauphin® und 
Vivarais p. 215, worauf feine Darftelung gründet: die Burgundenkönige hatten 
jedoch in allen Teilen ihres Reiches bie gleichen Rechte. Beſonders zahlreich ver- 
mutet er die Burgunden in ber Franche-Comte. 
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Punkt weicht hier die Auffaffung von jenen älteren ab: Dies betrifft 
bie Verloſung als Rechtsform und Mittel der Derteilung !). 
Nachdem ſchon in früheren Bänden Bedenken gegen bie Durch: 
führbarkeit des Losprinzips aufgetaucht waren, wird bier eine neue 
Aufftellung gewagt, die übrigens für Anfievelung der Germanen 
ohne Römer fchon anderwärts aufgeftelft ward). Die Rechtfertigung 
ber Neuerung liegt einerfeit in ber Undurchführbarkeit des Blinden 
Loſes?), anbrerfeits in bem Ungenügen ber allzu ſchwachen Stütze 
ber alten Erklärung: bes Wörtleins »sors«, das nachweisbar in jehr 
vielen ber damaligen Anwendungen nicht 2084), fondern Teil be 
deutet mit Ausſchluß jedes Gedankens an Derlofung: dies Ergebnis 
drängt fich gerade auch aus ven burgunbifchen Quellen ver Zeit un- 
ausweichbar auf. Setzen wir die beiden (ähnlich gewiß Häufig vor- 
fommenden) Fälle: e8 waren unterzubringen einmal ein junger Bur— 
gunde A., waffenreif, nicht mehr im väterlicher Muntſchaft feines 





1) Die gelehrte, meifterhafte Abhandlung Homeyers über bag germaniſche 
Loſen neunt zwar auch die Burgunden, geht aber auf unſere Frage nicht ein. 
Gewiß gab es bei andern Germanen auch Landteilung nach bem Los: allein dann 
bandelte es ſich micht um höchſt ungleich Bebürftige und höchſt ungleiche Zutei- 
lungen, fonbern um gleich berechtigte 3. B. Brüder bei Beerbung des Vaters, 
Teilung der Almännde unter gleichftehenden Bauern: dieſe Fülle liegen nicht wie 
bie Sandteilungen jener Reiche. 

2) Dahn, die Germanen S. 91. 

3) Auh Kaufmann im feiner gründlichen Unterfuhung ftößt ſich doch nicht 
an der Unmöglichkeit des blinden Lofes Forſch X. ©. 383, irrig ©. 384 meint er, 
die sors war nicht volles Eigentum bes Burgunden. Über die Landteilung v. Sa— 
vigny I2 1834, Gaupp, Kaufmann, Forih X. ©. 356, gegen Gingins⸗la⸗ 
Sarraz, zumal die Annahme rein burgundiſcher neben rein römifchen Gebieten, 
Binding, Monod, Revue eritique 1869. Nr. 43 ©. 263; über bie nova et 
superflua calumnia Kaufmann ©. 364 (aber daß Aitius bie Landteilung ver- 
orduet habe, iſt micht quellengemäß) (S. 365), er meint, zumeift ſei verlaffenes 
Land geteilt worben: aber ba fehlte es ja am einem römifchen hospes! 

4) Sors noch im alter Auffaffung als 208 (Laboulaye p. 251: in al-od ſoll 
lod = Sors, Loos fein); eines Grundſtücks Boretius, bift. 3. XXI. ©. 21, aber rich: 
fig: nicht der possessor, fein Land ward „verloſt“; über bie Anfiebelung S. 23; 
gegen »in fara« venerunt ©. 24 oben; mehrfache Teilung Tit. 54? 24; richtig 
gegen Bindings Erklärung von faramanni ©. 26 und gegen Wadernagel fara 
= 5078, Wiederholte Landteilung, für Nachzügler Bluhme (V. Jahrb.) ©. 232 
über Burgundofarones Fredigar p. 141, 143, 145. Boretius, hiſtor. Zeitſchrift 
XXI. ©. 277 glaubte fara bei Greg. Zur. II. 42 wieber zu finden: aber bier ift 
Farro der Eigenname eines föniglichen Günftlings (sibi suoque Farroni) f. 
Urgeſch. III. S. 68. 

3* 
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(verjtorbenen) Vaters, unverheiratet, nur von zwei Unfreien begleitet 
und anbrerjeits ein Sippehaupt B., ein fara-mannus (f. unten), ber 
mit Frau, drei Söhnen, drei Töchtern, drei Freigelaſſenen, zwölf unfreien 
Kuechten, vier unfreien Mägden und mit 20 Roffen und 80 Rindern 
gezogen fam. [Bon ber Teilung tes Viehs ſchweigt bie Lex: die Ein- 
wanderer brachten ihre Herben mit wie ihre Unfreien: daher brauchten 
fie auch von biejen nur 1/5], glaubt man wirklich, das blinde Los 
habe man barüber entſcheiden laſſen, ob A oder B ein fleines Güt⸗ 
(ein, für drei Menſchen ausreichend, over das Latifundium für 27 
Menichen und 100 Stüd Tiere erhalten ſolle? Und was hinberte 
das Los öfter zu ſolchen Unmöglichkeiten zu führen, die verkehrte 
„Wahl“ zu treffen? Wie ſollte das Los den Adel an bie veichiten 
possessores verweiſen? ) Und wie erflärt es fich, daß, während 
zahlreiche und verjchiebenartige Beſchwerden über Anderes bei der 
Verteilung ver Hospitalitas laut und vom König abgeftellt werben, 
auch nicht ein einziges Mal in ben — zufammen — mehreren 
hunderttauſend Teilungsfällen, die im ganzen bei Bandalen, Dft- 
und Weft-Goten, Sölpnern Obovalars und Burgumden bezeugt find, 
auch nicht ein einzig mal Beſchwerde darüber geführt wird, daß 
das bünde Los dem einen viel zu viel, dem Nachbar viel zu wenig 
geſpendet habe? 

Selbſtverſtändlich fchloß die Verſchiedenheit des Bedarfs bie An⸗ 
wendung der alten römiſchen — gleichen — Maßſtäbe für die Milttär- 
tolonien, die Gleichheit der Loſe (2 jugera) aus.?)] 2 

Offenbar nur deshalb, weil eben nicht das blinde Los, ſondern 
das ſehende Bebürfnis und das die Befriedigungsmittel abwägende Urteil 
einer „Kommiffion“ von burgundiſchen und römifhen Beamten und 
Grundbefigern nah dem einzigen möglichen und billigen Maßſtab 
verteilte: nach dem Bedürfnis?). Und nirgends auch ſpricht irgend 


1) Nach Gaupp S. 336. v. Bethmaun-Hollweg I. ©. 147 meint, bie Heim 
ten Grundeigner blieben von der Teilung ganz verſchont: aber es gab doch Falk, 
im denen ſolche Bleinfte Teile gerade angemeſſen waren, gleichwohl mochten einzelne 
Grumbftüide unverteilt bleiben. ©. 344. 

2) Vgl. Ruborff, gromatiiche Inftitutionen S. 363 in Schriften bet römi⸗ 
ſchen Feldmeſſet I. ©. 362. Über die Verſchiedenheiten der Loſe aber auch hier 
©. 365, die Ungleichheit war uralt und aud bier unvermeiblic (2-—7 jugera). 
er 3) Gaupp ©. 335 verwirft jede Nüdficht auf Stand und Bedürfuis, | aber 

ie Germanen &. 92. Nur Gingins-Ia-Sarraz p. 206 vermutet einmal Er 
auzung von zu ſchmal geratenen Loſen für ftärfere ober vornehme Familien, 
ohne doch irgend biefen Gedanten ber Landteilung (durch das blinde Los) St 


37 


eine Quelfenftelle von dem Verfahren bei einer Verloſung. Ganz 
anders drücken fich die Quellen aus in dem einzigen Ball, da wirklich 
geloft, nach dem Loſe geteilt warb: das geſchah aber nicht zwiſchen 
einzelnen Privaten und Grundftüden, fondern zwiſchen ganzen Bölter- 
ichaften und eroberten römischen Provinzen. 

Als a. 406 asdingiſche und filingifche Vanbalen, Sueben und 
Aanen faft ganz Spanien erobert hatten und nun biefe vier Völker 
den Streit über die Beute untereinander vermeiden wollten, da ent- 
ſchloſſen fie fih, durch das 208 die eroberten Provinzen zu verteilen: 
bier — bei ungefähr gleicher Größe der vier Lande einerjeits, ber 
vier Völker ambrerfeits konnte das blinde Los folchen bis zur Un- 
ertragbarkeit reichenden Schaden und Wiberfinn nicht anrichten. Und 
wo in fpäterer Zeit in bäuerlichen VBerhältniffen z. B. in Deutſchland 
wirklich geloft wird, da wird ungefähre Gleichheit der Berürfniffe 
und ber Loſe vorausgefegt oder Fünftlich hergejtellt oder es werben 
Klaffen der beiden — Kopfzahl und Hufenzahl, was beides hier aus— 
geſchloſſen war — gebilvet (f. unten). 

Damals in Spanien ſchließt der Wortlaut der Quellen jeden 
Zweifel an wirklicher Teilung durch das Los aus. Hier jagt Hydatius?) 
ausdrücklich: »barbari (bie vier Völker) sorte ad inhabitandum sibi 
provinciarum dividunt regiones«: dies war notwendig bon bem 
Zweck erheifcht, ven Vorwurf ungerechter Parteilichkeit unter ben 
Heeren ber vier fiegreichen Völker anszufchließen. Allerdings wurben 
nach germanifchem echt auch Erbſchaften nach dem Lofe geteilt, allein 
nicht „blind“, ſondern erft nachdem die ‚Loſe“ möglichft gleich her- 
geftellt waren vermöge jenes finnigen „Kürrechts", wonach ber älteſte 
Bruder die „Teile möglichft gleich groß” machte und je der Jüngſte 
zuerft wählte, wonach jenem, hatte er einen Teil Heiner geftaltet als 
die anderen, alle Ausficht drohte, daß ver ihm werblieb?). Sahen 


grunde zu legen. Wichtiger über die Verteilung nach bem Bebürfnis ber Sippen 
Gingins⸗la-Sarraz p. 279, aber nicht blieben die Heinen, römifhen Güter ganz 
verſchont; man brauchte auch folche und mit bem „Blinden Los“ 1. c. ift doch 
ſolche Verteilung unvereinbar. Früher hat nur Gaupp de divisione p. 22 ein 
mal vermutet, bei der Landteilung fei der Stand (ordines) ber Römer und ber 
Germanen berüdfichtigt worben, ohne jeboch ber Vermutung irgend nachzugehen. 
Matile p. 256 nimmt (ftatt der Beamten) alle Teilungsberechtigte als mitwirlend 
bei der Teilung an; über das Recht, Realteilung zu verlangen p. 257. 

1) Ed, Mommſen Chronica II. 1092. p. 18. 

2) Dahn, Grundriß S. 280, über die Erbteilung und die Lofung bierbei 
I. Grimm, Redhtsaftertiimert I. S. 659. 
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wir bisher, die Verlofung führt zu praktiſchen Unmöglichkeiten, fo ift 
nunmehr zu prüfen, ob wir denn wirklich burch die Sprache gezwungen 
find, jene Unmöglichkeiten gleichwohl anzunehmen. Das wäre ver 
Tall, wäre der Wortlaut der Quellen — wie oben ©. 37 — nidt 
anders zu fafjen denn als Berlofung. 


Dem ift aber burchaus nicht fo. 


Sors heißt in dem Latein jener Jahrhunderte (TV.— VL), gerade 
auch in ver Sprache ver Gefeke, des römijchen Rechts, worauf 
alles ankommt, einfach pars, Teil!) (mit Ausſchluß jeder Möglichkeit 
einer Verlofung): gilt doch das Gleiche von dem griechifchen xAfjpos, 
was jeven Teil, nicht — nur den erloften — auch 3. B. ben ererbten, 
ebenfo bezeichnet: jo find auch die sortes Vandalorum funiculo here- 
ditatis hergeftellt?). Sors bezeichnet unzweifelhaft ein Weich, ein 
Statsgebiet (oben ©. 37), das Burgundifche oder ein fremdes Ger- 
manifches?). Sors ift das ganze Reich und zwar das weftgotiiche 
wie das ganze burgundifche, aber auch ein burgunbifches Teilreiht). 
Das ganze Reich der Burgunden heißt dann sors5), sortes heißen 
auch die merovingifchen Teilreiche, die ficher nicht verloft wurben®) 
(sors Sigiberti). 

Sors begegnet aljo gleichzeitig in römischen Rechtsquellen für ein 
Grunpftüd, wo am 208 gar nicht zu benfen, z. B. C. 15 Cod. 
Theodos. XI. 1 de annona und vie vielen Beläge bei Gothofrebus 
biezu?), wobei nur vom Maß bes Grundbeſitzes, nicht won irgend 
einer Lofung die Rede. Ausprücdlich wird gefagt, baf in biefen 
Stellen »sortes«e nicht heißen Grundftüce, die durchs Los übertragen 
noch durch das Los in einer Urne zugeteilt, fondern Befigungen und 


1) Irrig meint Drapepron p. 37 »sorse Tomme zuerft in ber L. B. vor: 
älter find die sortes Vandalorum, auch Herulorum. 

2) Altes Teftament. 

3) Extrav. XXI, 3. v. Salis p. 120 de regione nostra in sortem 
alienam vendere mancipium: ganz = regio, vgl. Gregor. Tur. IV. 50. Über 
sors und regio dv. Bethbmann-Hollmeg I. S. 150, Bluhme Jahrb. 1. S. 87 f, 
aber an Neichsteilung mit Gobigifel ift hierbei nicht zu benfen. 

4) Sidonius Apollin. Epist. IX. 4. nisi quod per regna divisi & 
commercio frequentioris sermonis diversarum sortium jure revocamur. 

5) Tit. VI. t. XX. 2. Gaupp, de oceupatione 1841. p- 20. 

6) Greg. Tur. V. 3. 


7) I. p. 28; cum pro modo capitationis et sortium. 
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Aderftüce von beftimmtem Maß und Umfang ſind!). Daher. fteht 
auch sors — hereditas und gewöhnlide — loſungsloſe — Erb: 
genofien, Erbteiler (coheredes) heißen consortes, Rosgenoffen. (Siehe 
auch vie Pandektenftellen daſelbſt, dann die Lex Visigotorum 2) und 
die Stellen über xAnpor Bavöltov?)). Ebenſo ift im DBulgärlatein 
ber Urkunden jener Zeit sors nur ein urfprünglich durch Los 
ermittelter Zeil eines Grundſtücks, fpäter aber Anteil = portio, 
pars überhaupt‘), im gleichzeitigen Codex Theodosianus ift sors 
lediglich Zeil, nicht erlofter Zeil. Dazu tritt fchlagend, daß bie Lex 
Burgundionum jelbjt sors in einem Sinne braucht, der mit Ver— 
lofung nicht das Mindefte zu tun Hat, vielmehr lediglich Erbteil, Ver: 
mögensteil bebeutet5). 

Die terra sortis titulo adquisita ift das von dem vömijchen 
hospes abgetretene Zand®), nicht das Los verleiht das Recht, fondern 
bie zwifchen Römern und Burgunden getroffene Vereinbarung, welche 
durch Zuteilung, designatio, ausgeführt wird: der ftaatliche Wille und 
die ftaatliche Ausführung (vaher publica largitio) verleihen bie sors); 
sors heißt daher — ohne Erwähnung von Loſung —, was der Bater 
zur Grundlegung der Niederlaffung der ganzen fara — gens erhalten 
bat und bei Lebzeiten mit den Söhnen teilen foll®). 

Kann man fi) aber von dem Bann der Gleichung sors — Los 
nicht befreien und will gleichwohl jener (oben ©. 36) praftifchen Un- 


1} 1. c. sortes non dicuntur terrae quasi sorti commissae nec quae 
per sortem contigerunt in urna, verum sunt possessiones et moduli 
agrorum cum certa mensura comprehensi, Zreffend über die Yanbtetlung 
Monod, Revue critique. VIII. 1869. &. 262. Berlojung ber römifchen pos- 
sessores, plutöt lots fixes d’aprös le catastre: aber foll das bie Loſung unter 
verſchiedene Größe-Slajlen von Grumdftüden bebeuten? Schwerlih! Leurs pre- 
miers lots furent insuffisants. Jedesfalls zweimalige Landteilung. 

2) VII. 5, 5.X. 2, 1. 

3) Profop L. V.L 5. 

4 ©. die Stellen im Baiernrecht Könige IX. 2 ©.416. I. Grimm R. 
A4 S. 59, über die terra sortis titulo adquisita L. Burg. L. C. I. 1, v. Beth» 
mann⸗Hollweg a. a. O. 

5) Sortem parentum vel facultatem filii L. B. L. C. 47, 3. 

6) Ohne Landabtretung feine hospitalitas. Aber die vom König Be— 
ihentten? 

7) L. ©. I. 1. p. 41 terram sortis jure possidens 53, de hospitium 
terris (sie, ftatt hospitio terrae) 54. 

SL. O. 78, 
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möglichkeit (oben ©. 35) ausweichen, muß man einen höchſt bedenk— 
lichen Ausweg einfchlagen: nämlich die Annahme, daß nicht alle 
römifchen possessiones ohne Unterfchied der Größe und Fruchtbarkeit 
unter allen Sippen ohne Unterfchien der Zahl ver Glieder, der Ab- 
hängigen, ver Viehzahl, kurz des Bedürfniſſes verloft, daß vielmehr 
beftimmte Klafjen von Grundftüden (sortes) nach dieſen Gefichts- 
punkten gebilvet und je unter einer Klaffe von Sippen verloft wurden, 
fo daß es alfo sortes für Gefchlechter mit je 3, 6, 12, 20, 30 uw. 
Häuptern gab: danach wäre jene Unmöglichkeit und auch ber Anjchein 
der Parteilichleit vermieden worben: denn eine Sippe von 12 Köpfen 
mußte der Güterflaffe von 12 Köpfen zugeteilt werben und hatte ein 
Hagbar Recht hierauf. 

Natürlich find dabei jedesfalls nicht die einzelmen Römer, bie 
hospites, ſondern bie einzelnen sortes — je nach ver Klafje — ver: 
loft worden: baher »sortis titulo acquisitum«e. Allein von old 
überaus fünftlichem Verfahren begegnet in all ven zahlreichen Stellen. 
über hospitalitas — autch bei Anfechtungen derſelben — in all biejen 
Reichen nirgend eine Spur und es tft für jene einfachen und rajche 
Erledigung heifchenven BVerhältniffe viel zu verwidelt. Am menigiten 
vertrüge fich mit der unverkennbaren Abficht des Königs, die Land— 
teilung in Frieden und ohne nachträgliche Wiverftreite durchzuführen, 
die etwaige Annahme eines Nechts ver Burgunden, bie fich durch das 
blinde Los geſchädigt glaubten, ſich um nachträgliche Abhilfe am den 
Staat zu wenden. 

Auch die verjchiedenen Arten ver Lofung, die man) für möglich 
hält, befeitigen die Schwierigkeiten durchaus nicht: man meint: „hier 
trieb der Zufall fein Spiel“2), das ift eben ganz undenkbar, vielmehr 
mußte verteilt werden je nach Bebürfnisd); nicht gerade nach „ſtän— 
diſchen“ Unterfchieven als folchen®), aber nah tem Reichtum 
ber Sipped) an Menſchen und Tieren: wir finden ja glei) von An- 


1) Binding ©. 19. 

2) Binding a. a. O. 

3) ©. die Germanen ©. 92. 

4) Wie Gaupp und Zöpft. 

5) Leider haben wir aber feinerlei Duellenbeläge für bie Lanbteilung 


nah Rang und Kopfzahl ber Familien, wie fie Gingins-Ia-Sarraz p. 278 ohne 
Weiteres — erfindet. 
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fang, nicht erft gegen Ende bes Rhonereichs, divites, mediani und 
pauperes?). 

Ganz irrig und quellenwibrig ift die Annahme?), vie Burgumden 
feien durch die Hunnen a. 437 „weit über die gallifhen Lande ver- 
jprengt worden“: nur in Ein beftimmtes Gebiet zogen fie umb höchſt 
wahrſcheinlich auf Einem Weg, unter römiſchem Geleit. Ebenſo 
grundlos iſt die Behauptung?), ein Teil des Volkes ſei in Deutſchland 
zwiſchen Rhein und Vogeſen zurückgeblieben „unter Herrſchaft der 
Hunnen“ (auch nach a. 451, 453°). Vielmehr iſt das Reich von Worms 
erblos erlofchen, das Nhonereich nicht etwa deſſen Fortjegung®). Die 
Grafen und Anführer zu Worms blieben wohl biefelben während des 
Zuges und an der Rhone wie am Nhein: aber das Volk des Rhone- 
reichs warb ein anderes als das des rheinischen durch Aufnahme ber 
Römer als gleichberechtigter Statsangehöriger, wovon wir am Rhein 
nichts vernehmens). Nur die Germanen beider Reiche waren bie 
gleichen, aber verſchieden waren offenbar die Römer in beiden geftelit. 


B) Die Landteilung. Die Regelır. 


Auch für das Verhältnis beider Völker das Wichtigfte ift ges 
worben die Landteilung und die Ordnung der germanifchen Anfiebelung: 


1) Urgeſch. IV. &. 293 unten: „Abel“. Auch die lichtvolle Darlegung ber 
Sanbteilung bei Gaupp S. 272—273 löſt bie Schwierigkeit des blinden Loſes 
nicht. 

2) Derichsweilers ©. 36. 


3) Ebendort und bei Fanriel, histoire de la Gaule meridionale sous 
la domination des conquerants Germains I. p. 201, 226 f. 


4) So richtig Binding ©. 8, obwohl man durchaus nicht zugeben kann, 
auch anf jenen Kulturftufen hafte der Stat auf dem Boden, auf dem er gewach- 
fen, „gewurzelt“: auch Bandalen, Weſt- und Oftgoten? Gibt es doch „Wander 
völfer“ ohne dauernd feftgehaltenes Statsgebiet. Hatten jene Goten feinen Stat, 
feit fie die Heimat verlaffen, bis fie Afrika, Spanien, Italien erreicht hatten? 

bem fie doch auch in ber Awifchenzeit alle Hoheitsrechte, Die nur ein Stat üben 
kann: Geſetzgebung, Gerichtsbarkeit, Bertretungshoheit, Kriegführung. Ob ein 
Stat Fortfegung eines andern jet, ift nur nach der Geſamtheit der gefchichtlichen 
Verhältniſſe zu beurteilen. Einheit ber Verfaſſung ift fo wenig erforderlich — wie 
freifich ſchon Ariftotefes wähnte — wie Einheit des Herrfchergeichlechts: Frankreich 
blieb ber gleiche Staat 1789, 1806, 1815, 1830, 1849, 1852, 1870. 

5) Daher die Selbſtwiderſprüche bei Gibbon II. 31 und 35. Als Fort 
führung bes rheinifchen fallen das Nhonereich Valeſius, Maslou, Gibben, Türk, 
Guizot, v. Wietersheim, erfte Auflage. 
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‚wie praftiich für das Leben das Entſcheidende, fo theoretifch der befte 
Maßſtab für die gegenfeitige Würdigung: viel mehr als die wechſeln— 
den Ausbrüde in den Briefen der Könige und der Biſchöfe. 

Das Syſtem der hospitalitas!) — ber allzu geiftreiche Montes- 
quien?) erklärte fie freilich als die altgermanifche Tugend ber Gait- 
fichkeit!! — warb in dieſem Werk bereit8 mehrmals ausführlich in 
Anwendung auf verjchievene Germanenreiche auf römifchen Boden 
bargeftellt: dies wird daher hier nicht in den Grundzügen wieberholt, 
nur die Anwentung auf das Burgundenreich erörtert. ?) 

Hospitalitas, hospes, agri qui hospitalitatis jure a barbaris 
possidentur®), hospes ejus barbari5), fowohl für den römifchen 
Grundeigner, possessor, wie für ben Burgunden find hier ganz ebenfo 
Nechtsausprüde wie allgemein in den römifchen Quellen®). Früher 
hatte der Einguartierte (Germane, andere Barbar) einen Teil — meift 
ein Drittel ber Früchte verlangt, fpäter forderten fie einen ent 
fprechenden Zeil des Grunbeigentums. Und die Steigerung ber Ans 
fprüche gegenüber dem ftetS weniger widerſtandsfähigen Reich zeigte 
fih auch darin, daß fich die Barbaren — jett meift Germanen — 
nicht mehr begnügten mit Außenprovinzen wie Möfien over Dalien, 
mit wenig fultiviertem, unergiebigem, ftet8 von anderen Barbaren be- 
drohtem Boden, ſondern Gallien, Spanien, Afrika, zuletzt Italien felbit 
verlangten: daher das Begehren nach einem Drittel alfer fundi Italici. 
deren DBerweigerung ben Aufftand ver Söldner und den Untergang 
des Weſtreichs herbeiführte”). 

In den beiden leges begegnet sors feineswegs nur in dem Sinn 


1) ©. im Allgemeinen Gaupp a. a. D. und über diefe Verhältniffe bei Van— 
balen Könige I. ©. 205, Oftgoten III. ©. 2, Weftgoten VI. S. 52, weftgot. Stu. 
bien ©. 87, Franken VII ©. 2, Alamannen IX. 1, ©. 126, Baiern IX. 2, 
S. 78, Thüringen X. ©. 72. Sors Cod. Theod. c. 15. XI, 1. 

2) Esprit des lois (XXX, 9). 

3) Binding ©. 16 meint, Gaupp habe der römiſchen hospitalitas zu viel 
Bedeutung für bie germanifche Anfievelung beigelegt, muß aber beren „Borbild- 
lichkeit“ anerkennen: er gibt die angeblichen Abweichungen nicht an. 

4) L. C. 55, 2. 

5) 1. c. 55, 1. 

6) 3. ®. im ber constitutio de salgamo hospitibus non praebendo 
Codex Theodos. VII. 9. Du Cange VII. p. 281, salgamo, zunächſt Salat, 
ift bier allgemein Verpflegung. 

7) Könige II. 8.43, Urgeſchichte 12. S.54, v. Wietersheim-Dahn II. S. 276. 
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ber verloften Ränbereien!). Apollinaris nennt die Burgunten »patro- 
nos« der Römer in Sübgallien: das ift bie richtige Bezeichnung des 
Berhältniffes: als Schüger, ald Sauvegarden, militärifche Einquartie- 
rung, gegen Eurich und die vielen Wirren im Lande: daher bot fich 
bie hospitalitas von felbft bar. 

Hiernach erwirbt der Burgunde, behält der Römer alleiniges 
volles Eigentum je an einem Zeil ber possessio: das iſt zweifelfrei2). 
Vorentſcheidend ift felbftverftändlich die Feftjtellung ber Gränzen bes 
römischen Grunbftüds, wie e8 vor der Teilung war?). 

Der Titel für den Eigentumserwerb bed Burgunden war nicht 
die hospitalitas*), ſondern einerjeitS ein burguntifcher Volksbeſchluß 
— ber König konnte die Einwanderung nicht befehlen, jo wenig wie 
ber Dftgotifche die in Staliend) — und andererfeits vertragsmäßige Zu- 
ftimmung ter »senatores« unter tatfächlicher Genehmigung Roms: 
beide zufammen bewirken erft die hospitalitas®), das jus hospita- 
litatis, einen Rechtszuftand”), ver unter anderem auch die Eigentums- 
erwerbung des Burgunden einfchließt: d. h. nach burgundiſcher Auf- 
faffung: nach römischer hatte an Provinzialboten von jeher Bolleigentum 
nur ber römiſche Stat. 

In Ausführung diefer Rechtenormen geſchah nun die Zuteilung 
(delegatio) ber sors, d. h. des gejeglichen Landteils und der zugehörigen 
Unfreien durch die Grafen: deshalb bedroht die Grafen ver König 
für Verlegung ber hierfür erlaffenen gejeglichen Gebote, »publicum 
interdietum«®): dieſe delegatio ift die Form her Zuteilung und 
zugleich Befigeinweifung. Diefer Erwerb der sors heißt: ex integro 
cum mancipiis publica largitione percipere«®), d. h. Spende von 

lo. 55, 5. 

2} L. C.I. 1. terra sortis titulo adquisita, sortis jure 53, Dagegen 
infra, extra sortis jure: infra provincias ad nos pertinentes 6, 1, ebenfo 
20, 3 intra sortem = regionem. 

3) Fällt auch die von Binding berangezogene L. 13 weg, ba ftatt remota 
hospitis communione zu Iefen ift: commotione. Daß ganze römiſche fundi 


Burgunden gegeben wurben, folgt nicht, wie Gaupp de divisione p. 26 meint, 
aus L. 55, 2, 


4) L. B. 44. 55. 

5) Wie Binding ©. 17. 

6) Könige II. ©. 27. 

T) Dagegen hospes nicht auf Grund von hospitalitas L. ©. 38: anders 
54, 55 hospitalitatis jure. 

8) L. C. 55, 2 agri qui hospitalitatis jure a barbaris possidentur. 

9 L. O. 54. 
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Stats wegen, db. 5, vor allem ber römiſche, nicht ber burgunbifche, 
konnte — ohne Eroberung — fo über römijches Land verfügen: was 
bie gallifchen Senatoren getan, hat der römiſche Stat nachträglich 
genehmigt und ber burgundijche angenommen. 

Die Einweifung (delegatio)!) in das zugeteilte — von Ver: 
anftaltung einer Verlofung hierbei feine Spur — Grundſtück erfolgte 
durch die Obrigkeit: wir wiffen nicht, ob durch den Grafen allein, 
vielleicht durch eine „gemifchte Kommiſſion“, d. h. einen Grafen und 
einen römiſchen Beamten, jedesfalls gar ordentlich und fäuberlich, 
unter Vorbehalt der Berufung an den König. Längft widerlegt ift 
bie Annahme bloßer Pacht?. Es ift anerkannt, daß vielmehr hier 
wie in ben andern Fällen vertragsmäßiger Anfieelung von Barbaren 
im Reich — Dft und Weftgoten — in dem ganzen abgetretenen 
Land römische Grundeigner einen durch Vertrag und römifches Gejek 
feftgeftellten Zeil ihres Landes mit Zubehör?) einem burgumbifchen 
Geſchlechtshaupt, faramannus (f. unten Familienrecht), abzutreten hatten. 
Treffend hat man) hervorgehoben, wie ftark dies Syſtem die Ver— 
ichmelzung von Römern und Barbaren befördern mußte — jelbit- 
verftändlih aljo die Romanifierung der Burgunden®) ‚vermöge ber 
unvergleichlichen Überlegenheit der in dieſen Landſchaften fo lang und 
jo tief eingewurzelten Kultur und, nachdem die Glaubensjpaltung be 
jeitigt und auch tatjächlich die Ehegenoſſenſchaft Hergeftellt war, vermöge 
ber gewaltigen Überzahl ver Römer gegenüber dem Häuflein Bur- 
gunden: die Sonderung ber Sievelung nach Landjchaften‘) würde bie 
Romanifierung erheblich erfchwert haben”). 

Die leitenden Grundfäge bei der Anfiedelung find nun®): ben 


1) l. c. 54. 

2) Zumal bei Franzofen und Schweizern: Montesquien, GinginslaSar- 
raz, Secretan, Hifely, |. bie Übrigen bei Binding ©. 14: das Nichtige ſchon bei 
Gaupp, ihm folgen Matile p. 227, 239, Binding a. a. O., vgl. Guizot I. p. 224. 

3) L. B. 54. 

4) Binding ©. 14. 

5) ©. unten Boll, 

6) Wie fie Gingins-⸗la⸗Sarraz erfindet. 

7) Bgl. Binding, die Verbreitung des germanifchen Elements über das 
Reich Hin ©. 323. 

8 Man wird nur ausnahmsweife von ben Burgunden bei ber Anfiebelung 
neu errichtete Häufer — denn wie lange noch germanifche Holzbauten? — an— 
nehmen bürfen, am wenigften in ben Städten: meift enthielt ihre sors auch 
— vorgefundene — Gebäube. 
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Gegenftand ber Teilung bildet je ein gefchlofjenes vömifches Landgut, 
possessio, mit Zubehör an Leuten, Sachen und Rechten, wie es im 
Augenblick der Teilung als ein Ganzes befteht. Ob auch ftäbtifche 
Wohnhäufer ohne Lanpwirtichaftsbetrieb den Gegenftand ber Teilung 
bildeten, erhellt nicht, ift aber wohl als Negel nicht anzunehmen, noch 
weniger für Stabthänfer mit Handeld- oder Handwerks-Betrieb. Fälle, 
in denen Burgunden Stabthäufer eignen, find wohl auf Sonbererwerb 
zurüdzuführen: doch haben fie auch in Städten gelebt: denn fie find 
darin geftorben und begraben. 

Beide, der abtretungspflichtige römifche possessor und ber ein. 
ziehenbe burgundifche faramannus!), Gejchlechtshaupt, heißen einer des 
andern hospes?).. Und zwar follte ver Römer behalten: von Haus 
und Obftgarten (pomerium) vie Hälfte, vom Aderland ein Drittel, 
von ben (zugehörigen) Unfreien zwei Drittel, ver Burgunde demgemäß 
erhalten von Haus und Obftgarten bie Hälfte, vom Ackerland zwei 
Drittel, von ben zugehörigen Unfreien ein Drittel: Wald und Weide 
wurden zur Hälfte geteilt oder ungeteilt zur Hälfte genust. 


y) Ausnahmen. Streitfragen. Neuerungen. 


Die befriedigende Ordnung biefer Verhältniſſe) war Lebens- 
bebingung für das Reich: fo find denn nach der Einwanderung noch 
wieberholt Gefege über die hospitalitas ergangen: änbernd, ergänzend, 
aufhebend; ausgeführt wurde bie Teilung wohl durch die Grafen und 


1) Ein praepositus Faramannus (Perfonenname) in einer fränfifchen Ur— 
funde von a. 926 bei Brunner Urkunde I. ©. 242. 

2) L. C. 55. Cod. Theodos. VII. 9 de salgamo hospitibus ſdas find 
bier bie Ginguartierten) non praebendo, 8 de metatis; anders Binding a. a. O. 

3) Die Schrift von Gingins-la-Sarraz bat Verdienſte um Archäologie und 
Geographie von Burgund zumal im Mittelalter, ift aber in ber Schweiz, in Ita- 
lien und Frankreich im Gefchichtlichen und Nechtsgefchichtlichen ſtark überſchätzt 
worden: ein Grundirrtum burchzieht und entftellt das Ganze: jene Meinung, 
ganze Landichaften feien ben Römern vorbehalten, andere gänzlich ben Burgunden 
überwiefen worben: dann würde die Romanifierung nicht jo raſch erfolgt fein: bie 
aus beiden Völkern gemifchten Gemeinden (oben &. 33) widerlegen das. Die 
Ausführungen über die bourgade = centena (?) bei Gingins-la-Sarraz p. 274 
find unrichtig, foweit fie nicht aus 3. Grimme R. A. geſchöpft find: willkürlich 
wird (S. 275) die Geltung ber Ler für Teile des Neichsgebiets ausgefchloffen: fie 
galt für alle Burgunden ohne räumliche Unterfheibungen, irrig wirb bas Xerri- 
torial-Prinzip ftatt des Perfonal- Prinzips zugrumde gelegt, bie Verſchiedenheiten ber 
Anfiedelung find eingebildet und beruhen auf bem Hauptirrtum ber Annahme 
der Abtretung ganzer Landſchaften ohne hospitalitas. 
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durch Gemeindebeamte). Im Ganzen traten die Burgunden in bie 
unvergleichlich höhere Wirtfchaft der römiſchen Kulturwelt ein?), 5. B. 
Wein- und Obftbau. Allein baneben bejtanden Bebürfniffe ver mit- 
gebrachten germanifchen Wirtfchaft fort, Einrichtungen, deren man nicht 
entbehren konnte oder wollte, 3.3. vie Almännde?) und all das Viele, 
was damit zufammenhängt, 3. B. die unbejchränkte Rodung. Die 
Anſiedler, die Acer over colonias haben, teilen den Wald verhältnis 
mäßig, aber der Römer erhält vie Hälfte von feinem Waldanteil 
gerodet?). Obwohl voransgefegt wird, jeder Burgunde erhält auch an 
Wald Anteil, wird doch als möglich erachtet, daß ein Burgunde in 
feiner sors feinen Waldanteil befitt: ein folcher fol in jedem ihm 
beliebigen Walde Holz erwerben, jo viel er will! Ein gar unweifes 
Hilfsmittel, das zu Streit und Gewalttat führen mußted). Freilich 
nur an bereits liegenden Stämmen ober an nicht eckernden Bäumen: 
für jeden gefällten Fruchtbaum, aber auch für Pinien und Tannen, ift 
dem Eigentümer 1 solidus zu entrichten®). Durch dieſe Beichränfung 
wird bie Gefahr des Streites, aber freilich auch der Wert des Nechts, 
erheblich herabgebrüdt. Heranzuziehen ift L. Rom.’), wonach das 
Fällen von fremden Fruchtbäumen den Freien infam und nach Beft- 
ftellung bes Nichters ſchadenerſatzpflichtig macht: die vilior persona®) 
wandert ins Eril, der Unfreie wird unter Erjatpflicht des Herrn 
„angemefjener” Züchtigung unterworfen. Pauli sententiae®) waren 
nicht anwendbar wegen bes fehlenden opus publicum. Solche Sonder: 
vorſchriften über den Wald, den ungeteilt gebliebnen, und die Robung 
erheifchte die germanifche Viehzucht (Waldweide) und der germanifche 
Holzbau 10). 

So heißt e8: „bezüglich der Rodungen, exarta, gebieten wir 
durch dies Gefeg1!) eine neue und zu weit gehende Forderung und 


1) So Gaupp ©. 327. 

2) Bol. unten „KRultur”. 

3) Die Germanen ©. 92. Gaupp, de divisione p. 619. 

4) L. ©. 67, 38.8. L. R. B. 17. Gaupp ©. 23. 

5) L. C. 28 de indulta generaliter incidendorum lignorum licentia. 
6) Über arbores jacentivae et sine fructu Du Cange I. p. 355. 
7) 18, 5. 

8 S. unten Bolf, Stände. 

9 V. 20. 

10) Die Germanen S. 90. 

11) L. ©. 54, 8. 3, 
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Berfolgung), Competitionem, ter Faramannen gegen die römiſchen 
Grundeigner fern zu halten, jo daß dieſe fich wie in bie Wälder fo 
in die Nodungen, fei e8 jchon früher, ſei es erſt jet angelegte, mit 
ben Burgunden (d. h. ten Faramannen) auseinander fegen (habeant 
rationem), indem wir befehlen, daß, wie es fchon längſt angeorbnet 
ift, die Hälfte ver Wälder allgemein den Nömern gehöre, während 
bei Hof (curtis) und Objtgarten (pomerüs) das gleiche Verhältnis 
zu ben Faramannen eingehalten wird, d. h. daß ber Römer bie Hälfte 
fordern darf. Und wenn jemand die Beftimmung biefer Verordnung 
verlegt und nicht von euch (dem Grafen und andern Beamten) unter 
Rechtszwang (cum distrietione) zurücdgewiefen wird, fo wiffet, daß 
unfer Zorn euch gefährben wird.” Übrigens handelt obige Lex (S. 46) 
nicht von Waldweide, fondern von Waldholz und kann ben Römer 
nicht fehlechter ftellen al8 den Burgunden. Über die Teilung ber 
Wälder wird wiederholt gehantelt?): fie gelten als Zubehörden des 
Aderlandes oder der colonicae; e8 mußte, zumal in Städten, auch 
sortes ohne Wälder geben: ver Römer erhält feinen Wald zur Hälfte 
gerobet?). Die Viehweide in Wald, Wiefe, Heide war ven Germanen 
unentbehrlich: fie fchufen fich eine Almänndet). 

Jene Rodungen mußten aber leicht Anlaß zu Streit, zu Be— 
unrubigung der römifchen possessores durch die Faramannen geben: 
beshalb ergeht jenes Gefet®) gegen bie zu weit gehende »competitio« ®) 
der Burgumden als Sippehäupter, Faramannen und rechtswidrige Ver— 
folgung (calumnia) ver Römer: e8 wird das Gefet über die Hälfte: 
teilung der Wälder auch auf alte und neue Nobungen angewandt. 
Wer in feiner Rodung Feuer gemacht hat — eben um zu roden —, 
haftet bei Winpftille für den Schaven an fremder Umzäunung ober 
Ernte, aber nicht, wenn der Wind die Flamme vertrug?). 

Aus diefen Stellen ver Gundobata®) erhellt, was auch ſonſt fich 
als naheliegend ergiebt, daß nicht gleich nach der Einwanderung und 
Zuteilung ber tertia auch eine tatfächliche Realteilung der Grundſtücke 

1) Competitionem et calumniam: fo lieft von Salis mit Recht, com- 
positionem las Binding. 

2) L. C. 13. 54. 67. L. Rom 19, 5. 

3) ©. oben ©. 45. L. C. 6. 7: fo ift dies auszulegen. 

4 L.C. 38, 3—6. 

5) L. C. 54, vgl. 13. 67. 

6) v. Salis p. 89. 


7) L.C. 41. L. Rom. 13. 18, 4. 
8 So L. C. 13. 
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erfolgte, fondern Wälver wenigftenst) ungeteilt, in gemeinjchaftlicher 
Nutzung verblieben oder doch verbleiben konnten bis zum Erlaß des 
Liber Constitutionum: dies geht daraus hervor, daß in silva com- 
muni jet erft der Burgunde oder der Römer für fich allein eine 
Rodung, exartum?), vornimmt: er muß nur hierbei jeinem bisherigen 
Genofjen die gleiche Fläche des bisher gemeinfamen Waldes — bie 
Hälfte — zu nunmehr alleinigem Eigentum überweijen. Mehr aber 
— über Wälder hinaus — tft Hieraus nicht — wie häufig ge 
ſchieht — zu folgern: was fchon bei Wäldern — fo wegen Walt: 
brands) — gefährlich war, mußte bei anderen Arten bes Grund» 
eigens, z. B. Weinbau, fich als ganz undurchführbar erweifen. Die 
Auslegung der Stelfet) ift foweit Har, wie immer man das Wort im 
Schluffagd) lefen und deuten mag®). So blieben mande Landſtücke, 
zumal Wälder und Weiden (campi), in gemeinſchaftlichem Beſitz und 
Genuß, bis ſpäter — ſpäter als Haus, Hof, Garten — Realteilung 
eingeführt warb, fo wurden neue Rebgärten angelegt in communi 
campo?), wobei die gemeinfame Bewirtfchaftung wohl aufgehoben 
ward. Übrigens konnte Miteigentum auch abgejehen von ber hospi- 
talitas®) durch Vertrag unter Burgunden oder mit Römern hevgeftellt 
werben: auch folche Miteigentümer, 2 Römer oder 2 Burgunden, 
heißen — ohne jede Spur von BVerlofung — consortes (l. c.), auch 
in folhen Fällen fpricht man von exaequatio agri communis (ohne 
hospitalitas) nullis terminis delimitati (j. oben Gränzen). Die 
actio communi dividundo kann ftet8 angeftellt werben, verjährt 
nicht) wie bie rei vindicatio (©. unten). Auch ſolche Burgunden, bie, 
weil vom König beſchenkt (j.unten), weder Land noch Unfreie von einem 
Römer verlangen durften, erhielten gleichwohl einen Römer zum hos- 


1) L. R. 54, 1. 2 de exartis. 

2) Franzöfifh essart, Diez, Wörterbuch II. c., Jahn I, ©. 138, Du Cange 
exartus II. p. 339. 

3) L. C. 41. L, Rom. 18, 4. 

4) L. C. 54. v. Salis p. 89. 

5) competitione oder communione. 

6) Vgl. 3. Grimm R. A4 II. S. 9, 17, Gaupp ©. 43 f., v. Savigny 1? 
©. 88, Binding ©. 13, Jahn I. ©. 137, 322, 519, II. 64, Secretan ©. 102, 
Brunner I. S. 64, Saleilles (1891) S. 63, 351. 

7) L. O. 31, 1. 

8) Nicht immer find Die consortes = hospites L. B. 67, richtig gegen 


Barlow ad h. 1. Gaupp, de divisione 1841. p.22. L. R. B. tit. 17. 
9) L. Rom. 17, 4. 
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pes: vielleicht zum Wohnrecht (?). Sind (aus Verjehen oder Gewinn- 
jucht) denſelben Faramanni Königsland und hospitalitas Land— 
teilung) zugewendet worben, jo haben fie diefe Bereicherung — nicht 
erftere — herauszugeben: es erhellt nicht, welche als bie zeitlich frühere 
vorausgefegt wird, mas für bie Vorgänge bei beiden Zuwendungen 
(ehrreich wäre: auch hier war von einem locus in quo hospitalitas 
fuerat delegata die Rebe: fie wird, was Land und Unfreie betrifft, 
rüdgängig gemacht. 

Die sors bed Vaters erfährt im Wege bes Vertrages bejonbere 
Rechtsbehandlung: fte joll dem Unterhalt der ganzen Sippe bienen: 
daher die Tochter, fonft erblos, wenn vergelübbet, nicht Nonne (f. 
unten Nonnen), von der vom Vater binterlaffenen sors mit den Brü- 
dern zufammen je einen Kopfteil nimmt?). 

»Terrae« find hierbei offenbar Weinberge, Ader, Wiefen; ven 
Gegenſatz bilden die Wälder und vie »exarta«, d. h. gerodet Land, 
zumal Wald, gleichviel ob jchon früher oder erſt jet hergeftellt; auch 
hiervon (wie ſchon früher von den ungerodeten Wälbern gejagt) foll 
jeber ber beiden hospites bie Hälfte erhalten. Dem Zwed ver hos- 
pitalitas gemäß: — bauernde Verforgung der ganzen fara?) — hätte 
die urjprünglich dem faramannus zugeteilte sors unter Lebenden und 
auf den Todesfall unveräußerlich fein follen, was aber nicht burch- 
geführt warb: unmöglich konnte nur ber römifche hospes öfter als 
einmal zur Verforgung bes Germanifchen angehalten werben. 

Deshalb ift auch Vererbung vorzugsweife im Mannesſtamm an- 
zunehmen, obwohl dies im Gefe nicht ausdrücklich gejagt wird?). 
Doch ift durchaus nicht etwa biefer Mannesjtamm — die fara — als 
Erwerber des Eigentums an ver sors anzunehmen, alle Stellen be- 
zeugen das Volleigentum des empfangenden faramannus: jener Zwed 
wird durch das Beifpruchsrecht der Erben) angeftrebt. 

Von der Teilung werden nur bie Grundftüde, wird nicht bie 
Sahrhabe ergriffen, ausgenommen vie Unfreien: und zwar auch dann, 
wenn fie nicht Zubehörben ber Grundſtücke find, was fie (anders bie co- 
loni) bei ven Römern gewiß feltner waren als bei den Germanen. Zwei« 


1) L. 0.14, 5. 
2) Fara im Langobardiſchen Ed. Rothar. 177, Paul. Diacon. UI. 9 »faras 
hoc est generationes vel lineas«; über das Sprachliche I. Grimm R. AA J. 
S. 376. Gramm. II. S. 52. — Gaupp ©. 339; Könige XII ausführlich, 
3) Unten Erbredtt. 
) L. C. L. I. 
Dahn, Könige der Germanen. XI. 4 
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felhaft ift dies bei Vieh und Arbeitgerät: bie Einwanderer hatten wohl 
ihre Herden mitgebracht. Zu unterfcheiden von ber hospitalitas ift ein 
Bertragsverhältnis, in welchem der Treigelafjenet) eines Burgunden 
von einem Römer Land erpachtete gegen 1/, tes Nohertrags: biefe 
übrigens in Gallien wie in Italien alteingewurzelten Verhältniſſe? 
verforgten offenbar viele Einwanderer, Wichtige Ausnahmen ftellt 
ein Geſetz, einige Zeit nach der erjten Anftebelung ergangen?), auf, 
indem es einen bejonberen Standt) bildet aus ben von ber Krone 
Beſchenkten, d. h. mit Königsland Beſchenkten (ſ. unten), daraus hätte 
fih ein Benefizialweſen wie bei den Franken entwideln können im 
Lauf eines Yahrhundertsd): Land wird als Gegenftand folcher Schen- 
fung vorausgejegt. Denn das Königsgefchlecht hatte offenbar hier 
wie anderwärts bei Franken, Baiern®) ausgedehnten Grundbefit, zumal 
auch an römischen Fiskalgütern, erhalten: fonft hätten fie, ſchon vor 
Gundobad, dieſe offenbar gar häufigen und oft bebeutenden Land» 
ihenfungen nicht vornehmen können. Nun gebeut jenes Gefeß?): 
„obwohl zu der Zeit, da unfer Volk ein Drittel der (römifchen) Un- 
freien und zwei Drittel des Landes erhielt, eine Verordnung von und 
erlaffen ward, daß, wer Land mit Unfreien durch unferer Vorfahren 
(parentum) ober unfere Freigebigfeit erhalten hatte, weder ein Drittel 
der Unfreien noch zwei Drittel des Landes vom dem ihm zur hospi- 
talitas übermiejenen Ort verlangen folle®), ift dies doch oft gefchehen.“ 
Wichtiger war das dem Römer gejetlich gewährte Vorkaufsrecht an 
feinem ehemaligen Eigentum, falls ver erbloje Burgunde ober ber be- 
erbte unter Abfindung der Erben vie sors veräußern wollte. 

Außer der ftatlichen Landteilung geſchahen ſelbſtverſtändlich 
mancherlet Übertragungen von Land zur Bewirtjchaftung und Nugung 


1) ©. unten Bolt, Stände, Halbfreie. 

2) ©. Könige II. IV. 

3) L. C. 54. 

: 4) Uber Drapeyron p. 37 ſpricht ſchon von Exblichkeit der „Lehen“ in Bur- 

gund. 

5) Nach v. Bethmaun ⸗Hollweg I. ©. 145 find die Beſchenkten ohne Weiteres 
die Geſolgen bes Königs, aber ſolche find hier gar nicht bezeugt. 

6) Könige VII. 3. ©. 89. IX. 2. ©. 451. 

nL.cC. 54. 

8) Ex eo loco in quo ei hospitalitas fuerit delegata: alfo eine Art 
Heimat, „Unterftägungswohnfig“, auch ohne Landteilung. v. Bethmann-Hell- 
weg I. ©. 145 trennt aber irrig Einguartierung unb Landteilung. 
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bon einem Burgunden an einen andern, auch an Römer): ber zweite 
wird auch meift Burgunde, fann aber auch Cote, Franke, Alamanne 
jein: ber erfte lädt ven zweiten ein, fih auf des erften Rand, das er 
ihm vertragsmäßig übertragen, nieberzulaffen: und bat ber zweite es 
15 Jahre lang fonder Einfpruch?) bejefjen, fo ift vie Rückforderung 
des erſten durch Verjährung ausgeſchloſſen?). „Weil aber mehrere, 
wie wir erfahren haben, uneingebenk ihrer Gefahr — aljo war bier. 
auf eine Strafe geſetzt — dies Verbot überfchritten haben, muß gegen» 
wärtige Verfügung (praesens auctoritas) wie ein für tie Dauer 
erlaßnes Geſetz (adinstar mansurae legis) die Übeltäter einhemmen 
und ben bisher Vernachläffigten das Heilmittel ſchuldigen Schubes 
gewähren. Wir befehlen deshalb: was immer, bie von ung Sand und 
Unfreie erhalten haben, von dem Land ihrer hospites gegen das 
öffentliche Verbot weggenommen haben, follen fie ohne Verzug heraus» 
geben." Daraus erhellt, daß man bei Unterbringung der Burgunden 
auch dann von hospitalitas ſprach, wenn biefe feinen Anteil an Land 
und Unfreien erhalten hatten: das Geſetz fehilt, daß mit Königsland 
Beſchenkte gegen das ältere Verbot auch an der Stätte Land und Un- 
freie verlangten, wo ihnen bie hospitalitas angewiejen war: foldhe 
Beſchenkte blieben alfo doch ba wohnen, wo fie eingewiefen worden 
waren, fiebelten nicht notwendig auf das gefchenkte Königsland über, 
behielten aber zu Unrecht beides: der König erfuhr biefen Sachverhalt 
nicht fogleich oder die Schenkung war vor der Einmweifung geſchehen, 
bie dann nachträglich (durch den getäufchten Grafen) ganz anderswo 
geihah und die ber Beichenkte zu Unrecht annahm und behielt: ohne 
Verſehen oder Arglift- ift zwiefache Bereicherung des Burgunden nicht 
denkbar, gleichviel, welche voraufging. 

Rechte und Güter der Krone famen überall vor®. So foll das 
ganze Uechtland „fiskaliſch“ gewefen fein (Gingins-la-Sarraz p. 246), 
aber nur wegen ſpäter Königsſchenkungen im Mittelalter ()). 

Ein wichtiger Vorteil für den römiſchen Geteilen war fein Vor— 
faufsrecht: der Burgunde, ver anderwärts — neben ter sors — Land 
— — 


L. C. 79 in populo nostro barbarae nationis personam. 

2) Bine testiis, d. h. sine obtestatione, ſ. über dieſe Lesart und Auslegung 
Zeumer richtig gegen Bindings Schenkungsurkunde: aber auch gegen Heranziehung 
der oftgotifcheitalifchen tertine Könige IV. ©. 365. Jahn I. ©. 520. 

31.0. 79, 1. 

4) Nicht wie Gingins 1) Königsgüter, 2) burgundiſche, 3) römifche. 

4* 
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befaß und veräußern wollte, mußte es vor allen andern Käufern 
feinem hospes anbieten). 

Geraume Zeit nach Errichtung des Reiches und Durchführung 
ber erften hospitalitas famen noch Burgunden nachgewanbert, man 
weiß nicht, woher, darf aber wohl annehmen: aus den alten Sitzen 
bei Worms: denn bie rechts des Rheins am Main für damals noch 
angenommenen beruhen auf Irrtum. Auch für fie mußte nun Land, 
davon zu leben, bejchafft werben: daß dies ohne allzu ſchwere Be— 
faftung der Römer tunli war, fett ftarfe Entoölferung biefer Lande 
voraus, die übrigens begreiflich wird durch bie maffenhafte Bort- 
ſchleppung der Gefangenen, wie fie in jenen Gegenden bamals in 
erftaunlichem Maß betrieben warb?). Immerhin konnten dieſe Nach— 
zügler nicht ſo reichlich verſorgt werden wie bie in ber großen Ein- 
wanderung Angefommenen: ber König konnte einerſeits die Stamm: 
genoffen nicht abweifen, andererſeits bie Römer nicht durch abermalige 
Deraubung zum Widerſtand reizen. Man fieft die Abficht ber 
Schonung in ven Worten: „Über die Römer verorbnen wir, daß 
ihnen durch die nachträglich ins Land gelommenen Burgunden nicht 
mehr abgeforbert werde, als zur Zeit bie Not erheifeht: das halbe 
Land; die andere Hälfte und alle Unfreien verbleiben dem Römer 
und ver hat barüber feinerlei Gewalt zu leiden“). 

Bei ver erften Landteilung waren unverteilte römische Güter 
übrig geblieben, biefe wurden dann Nachzüglern gegeben‘). Das 
Recht auf hospitalitas Haben nur fpäter zugewanderte Burgunden, 
nicht andere Germanen). 

Wenig befriedigende Folgezuftände der Landteilung laſſen ſpätere 
Gefege Gundobads erkennen: der König klagt, die Burgunden ver— 
äußern ihre sortes mit all zu großer Leichtfertigkeit, wie fie ja auch 
Teile davon andern Burgunden in eine Art Erbpacht gaben‘). Der: 
Bietet nun der König, am andere als folche, bie ſchon anderwärts eine 
sors over andern Befig haben, zu verfaufen, jo erfennt man zwar deut⸗ 

1) L. €. 84, 2. 

2) Bgl. Binding, Iahı. 

3) Gegen Bluhmed (Jahrb. V und im feinem Tert) Lefung qui in fara 
und Bindings Deutung von »infra« vom umten herauf v. Salis p. 123: infra 
if auch bei Gregor Tur. = intra in 28 Stellen: f. den Inder von Kruſch. 

4) Über infra venire Gaupp a. a. O. p. 23. Unmöglid auch v. Beth 
mann-Hollwegs I, ©. 146 Erklärung von infra mit „ſpäter“. 


5) Anbers und irrig Davoud Oghlou I. ©. 452. 
6) tertiae, oben ©. 50. 
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lich bie Abficht des Geſetzgebers, größeren Grundbefig zu fchaffen, oder 
beifammen zu halten, allein ber Zwed, zu verhüten, daß ehemalige 
Örumbeigner bie sors, bie wirtichaftliche Grundlage der ganzen fara, 
einbüßten, warb baburch nicht wie durch ein Verbot ber Veräußerung, 
das man nicht wagte?), erreicht. Und der Verluſt jener Grundlage 
mußte die Neigung der Germanen zur Gewalt?) gegen die Römer, 
bie biefen Stat ſtets gefährbete, fteigern. Das Gefamturteil über bie 
Wirkung ber hospitalitas auf das Verhältnis der beiden Völker feft- 
zuftellen, ift nicht Leicht: trägt man bie Äußerungen ber firchlichen und 
ber römischen Zeitgenoffen zufammen, jo darf man nicht vergeffen, daß 
diefe Zeugen von Haß und Verachtung gegen die Barbaren und Ketzer 
erfüllt und die Biſchöfe die Hauptvertreter zugleich des antiken States, 
der antiten Bildung und ber neuen recht unduldſamen Heilslehre waren. 
Schwerer wiegen die Stellen der beiven Leges über gefürchtete Gewalt: 
taten. Geiftreich zugefpigt finden wir jene Gegenfäge bei Apollinaris 
Sidonius, dem früheften „Franzöftichen“ Schriftfteller?). Da ift es faft 
überrafchend, von biefen Haffern und Verächtern auch ein par mal 
günftige Urteile zu hören. Die rafche und ſtarke Romaniſierung bes Rechts 
beftätigt folche Urteile, zumal im Dergleich etwa mit den Langobarden. 


B. Das Bott. 
I, Die Nationen, 
1. Allgemeines. Die Namen. 

Trotz ber Zweiheit ver Völker ift das Reich eine ſtatliche Einheit. 
Beide find gleichberechtigte Statsangehörige: und es gelten gar viele 
Rechtsſätze ber Gundobada für beide Nationen, wie andererfeits in andern 
Rechtsverhältniffen Sonderrecht gilt für Burgunden und für Römer.*) 

Was das Leben ber beiden Völker neben und miteinander betrifft, 
fo wird e8 vom Geſetz als ein innigeres vorausgeſetzt, als e8 bei dem 
oft und heftig geäuferten verächtlichen Widerwillen der Römer, Höchft- 
gebilbeter, Bornehmer, meift Biichdfe — Sidonius, Avitus — gegen 
bie ketzeriſchen Barbaren wirklich fein konnte. Immerhin wurden but» 





1) L.C. 84. Extrav. 11. Lex Rom. 35. 

2) Gaupp ©. 33, 

3) Könige V. ©. 94f. 

4) Tam barbarus quam Romanus L. Const. 8, 1: fo heißt es gar oft: 
tam b. quam R. judex, Prima const. $ 11, bagegen servum regis dumtazat 
barbarum; aber t. b. quam R. ſtehende Rebeform L. C. 8. Burgundio aut 
Romanus 9, serrum Romanum sive barbarum 10, Romanus qui causam 
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gundiſche und römifche Nachbarfamilien rechtlich zu einer Gemeinde zu: 
fammengefchloffen, deren Glieder vom Geſetz gleichmäßig mit Leiftungen, 
3. B. an reifende Gefandtet), belajtet wurden: es gab aljo aus Römern 
und Burgunden gemifchte Gemeinden, gewiß mit gemeinfamen Obrig⸗ 
keiten und jevesfalls?) mit einer gemeinſamen Dorfmark. Ohne Rei⸗ 
bungen konnte es freilich nicht abgehen, wenn etwa 80000 Barbaren 
plötzlich als Gäſte bei einer Bevölkerung von uralter, reifer, ja ver⸗ 
wöhnter Kultur in Haus, Hof und Bauland untergebracht werden 
ſollten: die Sieger ohne Kampf wollten das Recht eines Siegers nach 
dem Kampf brauchen, über das durch Vertrag geſetzte Maß hinaus, 
ganz ähnlich wie in ähnlichen Verhältniſſen Oſt- und Weſt-Goten, und 
auch Hier ſehen wir wie dort den König bemüht, Gewalttaten, die den 
Beitand des zweivölliſchen Neiches gefährdeten, zu verhüten over zu 
beftrafen®): das ift die commotio*) der hospites, die vermieden werben 
ſoll. Doch erfahren wir weniger von Gewalt der Barbaren gegen bie. 
römifchen hospites, als man nach ber Natur biejer Nachbarverhält- 
niffe vermuten möchte; ganz freilich fehlen Andeutungen folder Stö- 
rungen fo wenig wie bei Oft- und Weft-Goten?). 

Die Gefege, häufiger noch deren Begrüntung, gewähren am häus 
figften Einblick in folde Neibungen, in Übergriffe, zu weit gehende 
Anfprüche (competitio) der Barbaren: fo auf doppelte Berforgung: 
durch hospitalitas und Königsgeſchenk.) Auch von dem nachbarlichen 
Leben, feinen Pflichten und Nechten erhalten wir aus biejen Quellen 
doch einigermaßen ein Bild”) Die vicini, circumsistentes, consortes 
— hier nicht nur die hospites — haben zu gewähren bie Xegung 
von Selbftichüffen gegen Wölfe, die Pfändung und Einfperrung von 
ſchädigendem Vieh und Anzeige Hiervon,s) fowie Schug vor bösartigen 


eum barbaro habuerit 17, tam B. quam R. ber einem Unfreien Gelb leiht 
60; — eines freien Burgunden Tochter, die fich mit einem Barbaren ober Römer 
einläßt 44, tam b. quam R. 77, seu barbaro sive Romano 74, servus na- 
tione barbarus 10. 

1} L. C. 38, 3—6. 

2) L. C. intra terminum villae ipsius consistentes, commanentes. 

3) So L. 0. 54 praesumtores coörcere .. superflua calumnia fara- 
mannorum. 

4) Nicht communio, wie noch Binding las L. C. 13. 

5) Könige II. ©. 17—19, VL? ©. 70 f. 

6) L. C. 54. 

7) L. C. 76. 77. 80. 81. L. R. 137. 138. 

8) L. C. 76. 80, 
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oder verjeuchten, anſteckenden Haustieren. Der Einblid in dieſe Dinge 
wirkt fat!) hHumoriftiih, wenn ber Burgunde den Wanterer, ber bei 
ihm herbergen will, zu dem römifchen Nachbar ſchickt und dafür in 
Geldſtrafe genommen wird. 

Aus den Namen ift auch Hier?) nur mit Vorficht auf die Ab: 
ftammung zu fchließen; boch tragen Römer kaum je germanifche, wohl 
aber Burgunden römische und beide Völker biblifche oder fonft Fromme 
Namen. Häufig find Doppelnamen: die Tochter eines dux Anſemund 
— wohl Franke over Gote; burgundifche duces gab es nicht — führt 
den Doppelnamen Remila?) Eugenin®). 

Merkwürdig ift eine Siedelung von Kelten in fo fpäter Zeit, 
mitten in burgundifchem Land, mit ihrem Namen erhalten: ein kel— 
tiicher®) lan, die Brandobrigi — eine ganze Völkerſchaft anzuneh- 
men, ift nicht nötig — am Ufer des Genferjees — daß fie hier 
ſiedelten, erhellt wohl aus ber Jugend des hier beftatteten 13- 
jährigen Knaben ®)]; der Name Occovanus foll aber”) burgundifch 
fein, hatte fich Hier noch aus vorrömiſcher Zeit erhalten wie fo viele 
in Gallien.®) 

Der Name begegnet nur einmal in der Infchrift von Offange.°) 
Dei einem feindlihen Einfall, wahrjcheinlich ver Franken, a. 52310) 
waren Leute berjelben triegsgefangen fortgeführt worden; König Go— 
bomar (a. 524) Faufte fie frei, wie weiland bie Könige Gunbobab und 
Gopigifel die gefangenen Ligurer freigegeben ober freigefanft hatten.11) 
Die Ähnlich Hingenden Brannovices find nicht aus ber fernen DVien- 
nenfis und der Diözefe Macon!2) bis an ven Genferjee heranzuziehen. 13) 


1) L. R. 137. 

2) Bol. Könige IX. 1. IX. 2. 

3) Fehlt bei Förſtemann. 

4) Vita St. Aviti. Über Saedeleuba-Chrona oder Mucuruna Wader- 
nagel ©. 397: nacheinander (nicht nebeneinander) weltlicher und nonnenhafter 
Name; über Caretene a. a. O. S. 385 (wohl fräntiic). 

5) Das bezeugt ber Name. 

6) So richtig Binding ©. 264. 

7) Nah Wadernagel ©. 345, 395. 

8) Urgeſch. III. ©. 27. 

9 ©. das Duellenverzeichnis. 

10) So Binding ©, 266. 

11) D. Finanz. 

12) Wie Gingins-la-Sarraz a. a. O. 

13) Unzugänglich blieb mir Courtepee, Description de Bourgogne. 
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Ganz grund- und bodenlos ift die Deutung ber Inſchrift auf Hörige 
oder Colonen eines herrſchenden Avelsftandes.!) Ebenfo bie auf eine 
Loskaufung des Königs aus ver Gefangenjchaft der Branbobrigi (!).?) 
Acceperunt redemtionem a Godemaro rege heißt doch nicht, der 
König Hat ſich aus ihrer Gefangenjchaft losgekauft, jondern er bat fie 
aus der Gefangenfchaft anderer Losgefauft. 

Die Kopfzahl ver Einwanderer auch nur annähernd fejtzuftellen, 
geftatten unfere Quellen nicht:3) man hat fie (wie in ben andern ger- 
manifch-romanifchen Mifchreichen) meift überſchätzt. Die Angabe von 
80000 bei Hieronymus a. 377 — ſchon das fere läßt Übertreibung 
vermuten — ift wertlos, falls fie Waffenfähige meint: der Wahrheit 
näher kommt man, bezieht man fie auf das ganze Volt, fo daß nad) 
Abzug don 40000 Weibern, 10000 Greifen und Kindern, 10000 Uns: 
freien 20000 Krieger übrig bleiben, von denen man 5000 im ber 
Hunnenſchlacht gefallen rechnen mag. Das find freilich nüchternere 
Schätzungen als die herrfchenden: aber fie erflären manches in ber 
Gefchichte des Volkes: fo die raſche und ftarfe Romanifierung des 
Rechts: und fie warnen, die Machtftellung bes States gegenüber 
Rom, Goten, Franken zu überfchägen.‘) Dabei ift jedoch allerdings 
bei dem jugendkräftigen Volk und ver von Nom) viel beklagten ger- 
manifchen Fruchtbarkeit in bem reichen, ja üppigen Land alsbalb 
nach der Einwanderung raſche und ſtarke Vermehrung anzunehmen 
Andererfeits warb freilich die niemals ſtarke Volkszahl wiederholt durch 
Kriege, zumal durch maſſenhaft fortgeführte Gefangene, empfindlich 
geminbert.®) 

Man darf in jener auffallenden Verſtattung ber Ehefchließung 
eines römiſchen Mädchens mit einem Burgunden gegen ben Willen 
des Vaters”) vielleicht planmäßige Begünftigung der Mifchehen?) er- 


1) Roth, Generalanzeiger für Schweizer Gefchichte und Alterthumstunde 
1855. 1856. 

2) Gingins-la-Sarraz a. a. O. 

3) Bermutungen bei Gingins-la-Sarraz p. 200. 

4) Anders Binding S. 12, der aber boch auch einmal wom ihrer geringen 
Macht ſpricht. 

5) Bon Tacktus bis Ammian: Urgeſchichte I. III. gens reparabilis. 

6) Römer und Burgunben, Matile p. 238. 

7) L. B. unten. 

8) Das verfennt Matile L. B. 12. 15. 
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bliden, wie fie dem geiamten Regierungsſyſtem Gundobads ent 
ſprechen würde. 

Bei ven häufigen Kämpfen in jenen Landen im V. und VI. Jahr-— 
hundert, wobei die Burgunden wechjelnd bald für, bald gegen römiſche 
Machthaber, dann gegen Franken, Alamannen, Oft: und Weft-Goten 
friegten,!) mußten manche Flüchtlinge, Gefangene manches Volkes hier- 
her verfchlagen werben. In ber Gefeßgebung find Spuren folcher 
Wirren häufig. Doc können ſich folche Volksfremde?) nicht berufen 
auf die in den Gefeken burgundifchen Nachzüglern zugeficherten Be- 
günftigungen. 

Sp nad tem verluftreichen Tranfenfrieg von a. 523: tempus 
exceidii heißt er®), wie andererfeits König Gundobad fchon a. 474 viele 
taufend Gefangene als wichtigfte Beute aus Ligurien mitgeführt hatte: 
nur zögernd daher erfüllten er und fein Bruder Godigiſel in Genf 
die von frommen Biſchöfen vorgetragene Bitte, fie wieder frei nach 
Italien zu entlaffen.*) 

Ähnliches wiederholt fich in fpäteren Kriegen, z. B. a. 507.5) 
Die Fürforge der Könige mußte fich bis in die legten Zeiten bes Rei— 
ches ver Bevölferungspolitif annehmen: freie Burgunden, bie nicht in den 
nunmehr a. 523 oftgotifch gewordenen Landesteilen verbleiben wollten, 
jollten abermals angefievelt werben wie bei ber erften hospitalitas, 
doch follten jett die Römer fämtliche Sklaven behalten und nur bie 
Hälfte des Aderlanves abtreten.®) 

Auch fonft wird Einwanderung begünftigt: der Fremdling barf 
ſich niederlaffen, wo und bei wen er will, und ſoll weder vom König 
noch von andern als Knecht verlangt werden.“) Mit Necht hat man?) 
aus der Aufzählung von 32 Grafen, von denen nur einer römifchen 
Namen trägt, burguntifhe Sippen in 32 Städten des Reiches ge- 
folgert.?) Ferner find in den Hauptftäbten ber Könige — yon, Genf, 


1) Urgeſch. II. ©, 70. 

2) Oben Landteilung: homo extraneus cujuslibet nationis. 

3) L. B. Extrav. 21, 5. 

4) ©. unten Finanz: und Kirchenwelen. 

5) Könige V. ©. 107. 

6) L. B. 107, 11, de Salis p. 120. 

?) Extrav. 21, 6. 

8) Binding ©. 323 f. 

9) Über die Verbreitung des germanifchen — eben bes burgundiſchen — 
Elements über das Reich hin Binding a. a. O. Goten, Franken, Alamannen 
lommen wenig in Betracht. 
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Bienne — am Hof zahlreiche burgundifche wie römijche optimates 
anzunehmen und häufig finden fich burgundiſche Namen auf Grabin: 
ichriften feit a. 466 zu Lyon: a. 466, 473, 499, 508, 510, 532, in 
ber Sapaubia feit a. 483, 485, 487, 494, 501, 518, 523, 537, 543, 
547. Spricht der König in ver Lex Gundobada von populus noster, 
fo meint er in faft allen, doch nicht in allen Fällen, nur die Bur- 
gunden: e8 ift jede einzelne Stelle zu unterjuchen.!) 

Sehr Iehrreich ift populo nostro barbarae nationis persona.?) 
Populus noster genügt alfo nicht, burgundiſche, überhaupt germa— 
niſche Abftammung auszudrüden. Nicht immer ijt die Entſcheidung 
feicht: bei omnis populus in conventu>) ift eine gemeinfchaftliche 
Berfammlung anzunehmen, wohl nur in Mifchfällen, wobei Grafen 
beider Völker erichienen. 

Der Barbarus neben dem Romanus iſt ſelbſtverſtändlich in ten 
meisten Fällen Burgunde.) Doch begegnen auch andre Germanen im 
Lande: Franken und zumal Oft: und Weft-Goten, wie ihre zweifellos 
gotischen, nicht burgundiſchen Namen bartund), Männer, die, vor oder 
nach der burgundifchen Einwanterung, „wie damals jo viele Ger— 
manen es hier zu Glüd, Reichtum, Ehren gebracht Hatten“). Aber 
ganz alfgemein gewährt ein Zufag zur 2er Gunbobata „freien 
Goten, die, von den Franken Friegsgefangen, dieſen entfprungen in 
unfer Gebiet geflüchtet und hier zu wohnen willens find, die Er- 
laubnis hierzu“.) 


1) Bgl. L. C. populus noster 29, 41, 43—45, 51, 53—54, 74, 76, 78, 
populus omnis 113—119, 

2) Extrav. 21. 

3) L. C. 17. 


4) Bol. oben S. 54 (populus noster) tam barbarus quam Romanus 
(judex) Prima Const. $ 11, servum regis dumtaxat barbarum 1. c. 2, tam 
barbarus quam Romanus (ftändiger Ausbrud) 1. c. 8, 1, Burgundio aut 
Romanus ]. c. 9, servum Romanum sive barbarum ]. c. 10, Romanus qui 
causam cum barbaro habuerit 1. c. 17, tam Burgundio quam Romanus 
(ber einem Unfreien Gelb leiht) 1. c. 60, eines freien Burgunden Tochter, bie ſich 
mit einem freien Burgunden ober Römer einläht 1. c. 44, tam barbarus quam 
Romanus 1. ce. 77, seu barbarus seu Romanus 74, servus natione bar- 
barus 10. 

5) Zahlreiche Beläge bei Wadernagel ©. 331. 

6) Binding a. a. O. 

7) Extrav. 21, 4 quieunque ingenuus de Gotis captivus a Franeis 


in regione nostra (sic) venerit et ibidem habitare voluerit, ei licentia 
non negetur. 
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Der populus noster,') zu deſſen Wohlfahrt die Gundobada er- 
laſſen wird,2) find wohl die Burgunten, für die Römer wirb bie be- 
fontere L. R. verfprochen, obzwar jene viele Normen für beide auf: 
ftellt. Die Burgunden find jener populus noster, ver, „wie ber 
König weiß”), nach einem Verbrechen, nicht Strafklage erhebt, fon- 
dern unter den beiten Sippen Bußgelder, compositiones, vereinbart: 
das iftt) gemeinsgermanifches, alfo auch burgundifches Recht, aber nicht 
Recht noch Sitte ver Römer. Dagegen find natürlich nur Römer 
unter dem populus verftanden, welchem Theodoſius feine Lex ge: 
geben:5) es ift vie constitutio von Valens, Gratian und Balentinian 
von a. 374 an ben praefectus praetorio Maximin.®). 

Der populus, welcher Königsgejchenfe empfängt”), ift als 
burgundifch zu denken, was aber, wie wir fahen, durchaus nicht 
immer deshalb anzunehmen, weil es in ber Gunbobaba fteht. Nur 
bie Burgunden find der populus noster, für welchen 5 over 7 Tejta- 
ments« oder Schenkungs- Zeugen verlangt werven?). Dagegen zwar meift, 
aber doch nicht ausjchließlich der populus noster, zu deſſen Wohl ver 
König mit feinen burgundiſchen (?) Grafen zu Amberieux a. 524 Lücken 
in der Gejeßgebung, d. b. ver Lex Gundobada ausfüllt, die ja viel- 
fach Beſtimmungen auch für die Römer enthält®). Ebenſo handelt es 
ih in populo nostro nur um YBurgunden bei einer Nechtsfitte in 
Bezahlung von Bußen und andern Gerichtsgelvern, die nunmehr von 
einer Novelle bekämpft wird!). 

Die optimates populi nostri, mit benen ver König häufig 
Änderungen des (Burgunven-)Rechts berät,1!) find der Natur der Sache 


1) Barbarus = Burgundio auch im ben kirchlichen Quellen: fo ift auch 
der comes Sigifunsus Burgunde und Arianer, 5. B. vita St. Eptadii 1. e. 
p. 92 Sigifunsus comes, liter populus noster ungenau Fustel de Cou- 
langes p. 133, 

2) Prima Const. I. p. 29. 

3) Extrav. 21, 11. 

4) Tacitus Germ. c. 21. 

5) L. Rom. Burg. IX. 3. legem ad populum datam. 

6) Codex Theodos, IX. 24. 3. 

7) L. C. I. 3. 

8) L. C. 43 aut signa aut subscriptiones 45 p. 75. Brunner, Urkunde 
S. 231. Für die Römer befteht das alte Necht fort. 

9) Extrav. 20. 

10) L. €. 76, 1 p. 100. 

11) v. Salis p. 98. 
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nach Burgunden?), ebenfo ver populus noster, der von den Römern 
Land und Unfreie abgetreten erhalten hat). Dagegen kann populus 
noster auch der Inbegriff ver Reichsangehörigen fein?). Werben beibe 
Bölfer nebeneinander genannt, fo fteht, was für die damalige amt- 
(ihe Würdigung bezeichnend, faft ausnamslos ber Barbarus 
voran:*) das Wort, von dem burgundifchen König gebraucht, hat 
alſo gewiß keine abichätige Nebenbeveutung. Populus noster find nur 
bie Burgunden au L. ©. 515). 


Auch unter den »obtimates« (sic) fteht der Burgunde vor dem 
Römer®). Der populus noster Gunbobads?) meint nur bie Bur- 
gunden, nicht alle Untertanen (aber auch bei ben coram positi obti- 
mates nostri?). Zweifelhaft find bie Jäger oder vielmehr Grund» 
eigner, welche Selbftichüffe gegen Wölfe Tegen:®) die Gefahr be- 
drohte ja beide und beide verftehen Pfeil und Bogen zu führen. 
[Finden ſich auch bei andern Germanen jener Zeit (neben ben zahl: 
reihen Wildſchlingen) Selbftihüffer) Nur bei Burgunden, nicht bei 
Römern, war die Abjchichtung des Vaters mit den Söhnen rechtens: 
daher ift hier®) ber populus noster nur das Burgundenvolk. Auch 
in ber amtlichen Sprache ver Gefege — ben rubricae — heißt ber 
Burgunde barbarus. Der Römer heißt auch Romanus hospes!?), wie 
ein Barbarus gegenüber dem Romanus!!). 


Barbarae nationis personam meint alfe Nichtrömer im Reich, 
©oten, Franken, Alamannen, wenn auch zumeift Burgunden!?). Der 


1) L. 0. 74,1 

2) L C. 53, 2 p. 88. 

3) L. C, 2 $1. hominem ingenuum ex populo nostro cuiuslibet 
nationis: aljo Römer, Burgunben, andere Germanen zufammenfaffend. 

4) Burgundio meift vor Romanus, anders Matile p. 24, nicht iſt >si 
quis«, >quicunque« ftet8 Burgundus 1. c., fonft Gleichftellung, aber Vorkaufs⸗ 
vecht bes römifchen hospes. Auch bei Weibern: mulier Burgundia (sic) vel 
Romana L. C. 100, 

5) Vgl. über bie Römer L. Rom. 26. 

6) L. C. 26, 1. 

7) L. B. prima constitutio. 

8 L. O. 46, 1, 

9) L. C. 51 p. 82. 

10) L. C. 22, 55: Romanus hoc est hospes ipsius (barbari). 

11) L. C. 55. 

12) L. O. 79. 
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König felbft nennt wieerholt fo feine Burgunven.t) Der Barbarus 
fol bei Schenkungen und Zeftamenten entweder bie römiſche oder bie 
„barbariſche“ Gewohnheit (consuetudo) einhalten, d. h. Schriftform 
oder (nicht: „und“) 7 oder 5, nicht aber, wie bisher die Barbaren 
gepflegt, nur 2 oder 3 Zeugen.2) Auch bei Unfreien kommt es auf 
die Abftammung an, bald des Knechts, bald des Heren, auch wohl 
beider; fo bei den Kronknechten, fo bei Viehdiebſtahl der Unfreien: 
gleichgeftellt werben Unfreie des einen und des andern.?) Die Unfreien 
natione barbari werben höher gewertet als die römiſchen, wohl wegen 
höherer Kriegstüchtigkeit: fo wird die Tötung eines barbarifchen Un- 
freien,®) aber nur eines Auserlefenen — ministerialis ober expe- 
ditionalis, d, h. eines ins Feld Ziehenden — mit 60 sol. Wertgeld 
(nicht Wehrgeld)5) und 12 sol. Wette gebüßt, bie eines andern Un- 
freien, Römers over Barbaren (hier fteht ausnahmsweie ber Römer 
voran), fo eines Pflugknechts oder Schweinehirten, nur mit der Hälfte, 
30 s0l,®) 

Diefe Lebens- und Nechtsverhältniffe, gemifcht aus Hoher, alter, auch 
wohl überlebter Kultur und aus altgermanifcher Rohheit, aber auch edler 
Reinheit der Grundanfchauung, erzeugt ein befremblich Nebeneinander: 
jo wenn einerjeits die Barbaren unbefchränfte testamenti factio er- 
halten wie bie Römer, fo früh bebeutfame Romanifierung, grundftür- 
zende Anderung germanifchen Rechts, womit Beifpruchrecht ver Sippe 
nicht vereinbar, ein Markftein weitefter bebeutfamer Entfernung bes 
Lebens vom Germanentum?). Andererfeits ift es Nachwirkung echter, 
altgermanifcher Frauenwürbigung, wird ber Unfreie, ber einer Frei- 
gebornen in deren Gehöft das Har verſchneidet, Hingerichtet®), löſt ihn 
jein Herr nicht um 12 sol. aus. Geht fie freilich aus dem Gehöft 
und beteiligt fich an einem Raufhandel — ad bataliam — und wird 





1) L.C. 2, 1; natione barbarus .. ex populo nostro .. cuiuslibet 
nationis: alfo z. B. auch einen Oft oder Weſt-Goten. 

2) L 0. 60, 2, 

3) Si servus Burgundionis sive Romani L. C. 4. Servus Romanus 
ober natione barbarus L. C. 10, 1. Servus natione barbara L. C. 10, 1. 
Barbarica consuetudo 60, dagegen Romana. 

4 L. C. 2. 21. 50. L. Rom. 2. 

5) Bgl. Könige IX. 1, IX. 2, X. 

6) Mit oder ohme Wette? L, C. 10, 1. Brunner ©. 234. 

7) L. C. 60, 

8) L. C. 92, älter als L. C. 2? v. Salis p. 111. 
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fie hierbei geſchoren oder verwundet, ſchreibe fie ſich dies ſelbſt zu, 
„weil fie das Haus verließ" und verlange nichts von dem DVerleker. 
Wird eine Unfreie in ihrem Gehöft fo mißhanbelt, erhält fie eine 
Buße von 6 sol., taneben 2 sol. Wette. Bezeichnend für das Ver— 
bältnis beider Völker ift, unerachtet aller Schußbeftrebungen bes Königs, 
das Beftreben ver Römer, in Prozeſſen mit andern Römern eines Bur- 
gunden Batrocinium — Vertretung — im Prozeß zu gewinnen: man meinte 
offenbar durch die gefürchteten, gewalttätigen Bevollmächtigten — pa- 
troni — leichter zum Sieg zu gelangen: und auch die Gefeßgebung 
teilt diefen Glauben: fie verbietet das wie die cessio in potentiorem 
bei Suchfälligfeit für den Römer und 12 sol. Wette für ven Bur- 
gunden: biejer galt als potentior persona: !) der Barbar, der id 
wider das Verbot einmifcht, zahlt das Friedensgeld von 12 sol?) 
Aber auch der römifche hospes zeigte wohl oft Luft, im Streit mit 
einem vömijchen Nachbar feinen burgundifchen hospes zu Hilfe zu 
laden: das büßen beide mit 12 sol.?) und ber Streit zwijchen ben 
beiden Römern wird nach römischen Necht zu Ende geführt:t) man 
fieht, e8 drohte bei Einmifchung von Burgunden Verlegung des Per- 
jonalitätsprinzips für die Nömer. Es find doch wohl häufiger bie 
Burgunden, bie ftreitfüchtig und gewaltfroh in fremde Hänfer bringen: 
aber bie angebrohte Buße von 6 sol. gilt ebenfo den Römern: und 
zwar für ben Hausfriedensbruch allein und 12 sol. Wette dazu: bie 
Nationalität des Hauseigentümers ift gleichgültig. Iſt der Ein- 
bringling unfrei, erhält er, ftatt Buße und Wette zu zahlen, 100 
Streiche 5). 

Viel beftritten, aber mit Unrecht ift die Bedeutung des burgun— 
diſchen Faramannus. Das (burgundifche und langobardiſche) Wort iſt 
zufammengejegt aus Sara, Gejchlecht, Sippet), und Mann: alfo da— 
bei kann das „Mann“ an fich für Glied oder im gejteigertem Sinn 
als „Haupt“ erklärt werben. [Übrigens hat ſich das Wort in einem 
Ortsnamen erhalten: Faramans 7). Allein die Bedeutung „Haupt“ 


* 6) Wie Paulus Diaconus in Übereinſtimmung mit Sprache und Recht 
erklärt. 


7) Gingins-la-Sarraz p. 227; Jahn I. ©. 452. II. ©. 361. 
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ift vorzuziehen: benn bie faramanni erhielten Land und noch nicht ab- 
geihichtete Söhne waren zwar auch Sippeglieder, aber nicht felbftän- 
tige Landempfänger!). 

Da jeber jelbjtändige Burgunde, der alfo jeven Augenblick (durch 
Derehelihung) Sippehaupt werben fonnte, einen Römer als hospes 
erhielt (ausgenommen vom König Beſchenkte), jo mußten fo viele rö- 
miſche possessores, als burgunbifche hospites zu verforgen waren, zur 
Verfügung tehen, Aber e8 waren wohl viel mehr possessores, da ja 
nur faramanni, Gippe-Häupter, „Hauspäter“, Land erhielten und 
beren Zahl bei 80000 ver Gefamtheit 10000 wohl nicht überftieg. 
Unftatthaft ift es, L. C. 21, 12 in fara ftatt infra zu lefen: 2) aber 
auch infra ift nicht?) zu deuten als von unten ber, d. h. die Rhone 
zu Berg; infra fteht in jenem Latein 3. B. Gregors von Tours 
= intra. Vielmehr find es, wie ber Zufammenhang zeigt, von 
Feinden kriegsgefangen fortgeführte, aus Gefangenſchaft oder Flucht 
surüdgefehrte Freie und Unfreie. — So erklärt fich auch ungezwungen 
Burgundo-farones — faramanni, ein Ehrenname für ben ſelbſtän— 
digen Mann bes Volkes. Später, im VII. Jahrhundert, war bie 
urfprüngliche Bedeutung des Wortes — wenigftens bei ven Franken — 
vergeffen: das Wort war etwa gleichbebeutend mit leudes geworben 4), 
daher fagt Fredigar (vor a. 660)5): Burgundae (sic) farones tam 
episcopi quam citeri (sic) leudes. Das ftimmt genau zu unfern 
früheren Erklärungen: leudes find zunächſt und grundſätzlich alle 
dreien®), beſonders) freilich die Vornehmen, eben vie »homines«, 
„Leute“ des Könige — Biſchöfe wie Laien: dag find auch bie rei- 
hen Grunbeigner. 


Nah der Einverleibung find die Burgunden unter ben übrigen 
Franzoſen auf und untergegangen, nicht jedoch ohne manch eigenar— 





1) Bgl. L. C. 54. Paulus Diaconus II. 9 faras hoc est generationes vel 
lineas. Edietus Rotharis 177. J. Grimm R. A4 I S.376. Gaupp ©. 338, 
Derihsweiler S. 162. Matile p. 257. Walter? I. ©. 29. 

2) Was Bluhme Jahrbuch V. S. 230, Hifter. Zeitfehrift XXI, S. 239 fogar 
in feinen Text aufgenommen hat. 

3) Mit Binding ©. 24. 

4) Vgl. Watt II. ©. 168. 

5) c. 40. 41, 

6) Könige VII. 1. ©. 74, VII. 1. 2 ©. 166, 

7) Könige IX. 1. S. 152, 2. ©. 108. 
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tigen Zug im Recht zu wahren, fo lange das Perfonalitätsprinzip 
fich behauptete: in Ripuarien wurden fie den Franken und Alaman- 
nen zunächit geftellt !). 

Wie ftark ſchon in dem Ahonereich die Art der gemifchten An— 
fiedelung, 3. B. die Zuſammenſchließung zu einer Dorf- (auch Stabt-) 
Gemeinde, die Romanifierung der Germanen befördern mußte, ward 
oben gezeigt). 

Eitel Rhetorik ift es, läßt Ennodius®) die Italier von Gundobads 
Kriegern fprechen: „find das denn nicht unfere Burgunden?“ (die und 
gegen andere Feinde zu beſchützen pflegten). 

Seltenfte Ausnahme war e8 doch, wenn ein Römer Syagrius 
(in Lyon? Sidonius Apoll.), in ver Auslegung des Burgundenrechts 
„ein neuer Solon“, dieſe Sprache richtiger als fie jelbft anwanbte‘). 
Sivonius lacht, wie die Burgunden fih abmühen in Gegenwart eines 
vornehmen Römers Barbarismen in ihrem Latein zu vermeiben®). 
Er rühmt Gundobads lateiniſche Beredtſamkeit. 


2. Andere Barbaren. 

Neben den Burgunden begegnen wir im Lande häufig andere Ger 
manen, wie ihre zweifellos nicht burgundifchen, oft gotifchen Namen) 
dartun, Männer, die es, vielleicht fchon vor oder auch nach ber bur- 
gundifchen Einwanderung, wie damals fo viele Germanen auf römiſchem 
Boden, zu Glüd, Reichtum, Ehren gebracht hatten. Aber ganz all- 
gemein gewährt ein Zuſatz zu ver Lex freien Goten, bie, bon ben 
Franken friegsgefangen fortgeführt, diefen entjprungen, in unfer Land 
gefommen und Hier zu wohnen willens find, die Erlaubnis hierzu”). 


1) Lex Ripuariorum 32, 3. 

2) Über Sprache und Kultur in Gallien nach der Miſchung von Keltiſchem, 
Römiſchem, Germanifhem Bornhak S. 350: aber die angeführten Keltizismen 
find großenteils nicht eltifch und die Auffaſſung der Wirkungen bes Chriſtentums 
ift die herkömmliche der Legende; beſſer Die Entitehung ber lingua rustica, des 
Bulgärlateins, neben der lingua latina. Über das Verhältnis zu Rom vielfach 


treffend v. Halban, Römer und Burgunben I. ©. 243, Matile ©. 238. 
3) p. 104 1. ce. 


4) Epist. V. 5. 

5) Epist. V. 5. 

6) Zahlreiche Beläge bei Wadernagel ©. 331. 

7) Const. Extrav. XXI. 4. quicunque ingenuus de Gotis captivus a 


Francis in regione nostra venerit et ibidem habitare voluerit, ei licentia 
non negetur, 
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Barbarus bezeichnet in ganz allgemein burchgeführtem Sprachgebrauch 
jeden Nichtrömer, gleichviel ob Germanen: tatfächlich freilich kamen 
andere als germanifche hierzulande nicht (oder kaum) in Betracht 
(Alanen ?)?). 

Die Stellung zu Rom war von Beginn des Rhonereiches an ein 
Verhältnis ver Abhängigkeit, deren Grad man von je eher unterjchätt 
als richtig gewürdigt Hat?). Dieje Abhängigkeit hat viele Gründe und 
viele Folgeerjcheinungen gehabt. Vor allem ift zu erwägen bie allge- 
meine politifche Lage zur Zeit der Neichsgründung: das germanifche 
Bolt war durch zwei ſchwere Nieberlagen entfräftet, war bort am 
Rhein rer Waffenmacht des Aktius nicht gewachfen, gejchweige ben 
itarken germanifchen Nachbarn: Franken und Aamannen: ein Ausweg 
aus der rings bedrohten Lage war durch Kampf weder gegen Rom im 
Weiten noch gegen jene Germanen im Dften von Gallien zu erzwingen: 
ba mußte ber friedliche Abzug in reiche Lande im Einvernehmen mit 
Rom als gar erwünfchter Ausweg erfcheinen. 

Wir müffen uns vor dem Fehler hüten, unfere Kenntnis von 
dem nahen Erlöſchen des Wejtreiches den Männern jener Tage beizu- 
legen: ja, auch nachdem bie Erhebung bes Odovakar geichehen, haben 
die Zeitgenofjen zu Ravenna, Rom und Byzanz ihr durchaus nicht 
weltgefchichtliche Bedeutung beigelegt, auch nicht Odovakar felbft: Ahn- 
liches, Erfegung eines Kaiſers des Weftreiches durch einen germa— 
nifchen Abenteurer (Arbogaft, Rikimer) — ja völlige Erledigung dieſes 
Thrones, war fchon wiederholt eingetreten. Die äußerft unterwürfige 
Sprade fogar Gundobads — nicht nur Sigismunds — erklärt fich 
aus ber hohen Meinung von dem römifchen Weltreich, wie fie fogar 
der Djtgote Theoberich noch hegte. 

In der Tat: die Vorteile jenes Vertrages fcheinen jo überwie- 
gend auf Seite der Germanen zu liegen, daß man mit Bebenfen nach 


1) Vgl. tam barbarus quam Romanus L. Const. 8, 1, fo auch vom 
Judex Prima Const. $ 11, auch bei Unfreien: servum regis dumtaxat barba- 
rum L. C. 2; — vgl. 8 Burgundio aut Romanus serrum Romanum sive 
barbarum 10. Romanus qui causam cum barbaro habuerit 17. tam Bur- 
gundio quam Romanus, ber einem Unfreien Geld leiht 60. — Eines freien 
Burgunden Tochter, die ſich mit einem Barbaren ober Römer einläßt, 44. vgl. 77 
seu barbaro seu Romano 74. servus natione barbarus, j. unten Unfreie. 

2) S. unten Gefamt-Eigenart. Lehrreich ift bie vielfach ähnliche Stellung 
* Römer im weſtgotiſchen Reich, ſ. Kaufmann, Neues ſchweizer. Muſeum V 

5. S. 1. 


Dahn, Könige der Germanen. XL 5 
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ven Beweggründen ver Römer forjcht. Hier ift num am bie volle 
Abhängigkeit zu erinnern, bie dem Meinen Germanenftat auferlegt 
werden follte und bie auch wirklich gegenüber dem Weltreich nicht 
verfagt Hat, auch nicht dem oftrömijchen, bas boch gar weit entfernt 
war und Einfchreiten in Gallien nach dem Untergang bes Weſt— 
veiches abgelehnt hatte. Jene Nachteile aber, — die Barbarifie- 
rung des Neiches, die Erſchöpfung ber Reichsmittel durch Spenden 
an die Barbaren, die in befferen Zeiten als von dem Syſtem un 
ſcheidbar Hatten hingenommen werben müſſen —, famen dermalen und 
in dem doch aufgegebenen Winkel Galliens kaum noch in Betracht. 
Die Frage, wie weit aus jener theoretifchen Angliederung, ja Ein- 
gliederung, Ernft gemacht, Pflichten, Leitungen ber foederati zwange- 
weife gefolgert werben könnten, — dieſe Trage war nicht eine Rechtes, 
war eine Macht-Frage, weshalb fie bei den Oftgoten in Italien anders 
als bei den ſchwachen Burgunden in Savoyen, ja bei ben Oſtgoten 
felbft 1), nach deren Kräfteftand beurteilt ward. | 

Die Vorteile, die das Shftem ber hospitalitas, bes foedus, die 
Verpflichtung, das eingeräumte Land — ſchon im eigenen Interefje — 
gegen anbere Barbaren zu fügen, mit fich brachte, waren auch hier 
zu erwarten und in ber Tat haben Burgundenkönige wie gegen auch 
für Imperatoren gefochten: fo in Spanien gegen bie Sueben ?). 

Sogar unter Gundobad, dem bebeutendften biejer Herricher?), 
nennen burgundiſche Injchriften zu Lyon von a. 466 und 473 ben 
Imperator Leo dominus noster). Will man folche Ausprüde römi— 
{cher Untertanen nicht Hoch anfchlagen, jo nennt doch (ver freilich jehr 
unfelbftändige) Sigismund feine Burgunden geradezu milites des Int- 
perators Anaftafius. 

Bei den oft gefpannten, unficheren Verhältniffen mit den Nach— 
barftaten werben häufig vornehme Nömer als Geifeln genommen und 
zwar auf mehrere (4) Jahres). Zwei Römer, Placidus und Lucanıs?), 


= 1) Könige II. S. 148; vgl. das Münzweſen unter Theoberich, Amalafwinthe, 
a. 

2) Könige VL2 ©. 557 f. 

3) Über das Verhältnis zu Nom Boretius, Hifter, 3. XXI. ©. 19; über 
Bindings Auffafiung Gundobads ©. 20. 

4) Le Blant Nr. 14, 173. 

5) Aviti epist. XII. (10) p. 46. 

6) Nicht — Laconius wie Binding 
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waren de praecipuis militiae regis (Zivilbeamte, nicht Offiziere) 
pro pignore obsidati. 

Man ijt verfucht, Begünftigung der Mifchehen anzunehmen, gilt 
bie Ehe einer Römerin mit einem Burgunden, ohne Wiffen und Willen 
ihres Vaters, gefchloffen: denn das römifche Necht verlangte, doch wie 
das germanifche, Zuftimmung des pater familias!): nur das Erbrecht 
gegen bie Eltern verwirkt fie. Die kaiſerliche Verordnung Valen- 
tinians III. — Verbot der Ehe zwifchen Römern und Barbaren, — 
das Chindaſwinth noch bis in die L. Visig. aufrecht hält?), — ward 
hier nicht eingehalten. 

Die Frage nach der Wertſchätzung des allgemeinen Verhältniffes 
zwifchen Burgunden und Römern im Reich wird in ben Quellen nicht 
ohne Wideriprüche beantwortet, wie jo manches in biejem zwiefchlächti- 
gen Reich. Einerfeits nahmen die römischen weltlichen und — troß ihrer 
Andersgläubigfeit — auch die geiftlichen Großen eine hohe herrſchende 
Stellung auch am Königshof ein, ob zwar felbftverftändlich arianifche 
potentiores in der Umgebung Gundobads — fo in der Billa Sar— 
bintanum bei Lyon — nicht fehlen). Aber bie einflußreichften Beamten 
am Hof und in den Provinzen find Römer: find fie doch die Gefchäfts- 
fundigften: ein Römer Yaconius beforgt das Statsgefchäft mit der oft- 
gotiichen Gefanbtichaft*) betreffs der Nüdgabe ver Gefangenen und 
zwar wird bie mittelft Urkunden verhandelt, troß perjünlichen Ver- 
kehrs, wohl zur Sicherung des Beweifes. 

Ein andermal gewähren der Biſchof und ber vornehme Nömer 
im Einvernehmen Zugeftänpniffe Theoderichs, weitergehend, als biefer 
gewollt hatte, auf Koften ver getäufchten Barbaren! 

Die „Anſchmiegung“ 9) an Rom ift bei den Burgunden fo ſtark 
wie nur noch bei ven Oftgoten: bei biefen gründete das auf dem Ber- 
trag mit Zeno und in ver Überlaffung des Hauptlandes und der Haupt: 
ftäbte des Reiches: — Rom und Ravenna —, bei jenen auf ber ge- 
ringen Volkszahl der Germanen), die man meift nicht genügend in 
Anſchlag bringt. 


ı) L. C. 12, 
2) Könige VI2 ©. 81 f. Weftgot. Studien 119. 
3) Collatio I. p. 161. 
4) Ennodius p. 391. 
5) Brunner? ©. 67. 
6) Unten Gefamt-Eigenart. 
5* 
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So reinen dieſe Könige bei Datierung ihrer Gefege nad) Kon- 
fulaten ®), fo tragen fie römische Würdennamen: (wie ber Dftgote Theo: 
verich jchon vor der italifchen Herrichaft) patricius, magister militum. 
Man?) jhreibt auch den Burgunden 3) größere Milde ald andern Ger: 
manen zu, aber dieſe Redensarten bei Römern wie Ennobins find fait 
wertlos: fo über die „Wildheit“ der Rugier, „ein Tag ohne Gewalttat 
galt ihnen als verloren“ 9J. 


Auch die Zeitrechnung iſt die römiſche nach Kalenden, Nonen, 
Iden und Konfuln: je nachdem die Neubeftellten in Gallien aus Rom 
(Ravenna), ausnahmsweiſe aus Byzanz, befannt geworben®). 


Irrig meint man), nad a. 534 find in Burgund die Gallo- 
Römer verfehwunden, nur die Öermanen übriggeblieben: warum iprechen 
dieſe Burgunden nicht burgundifch, ſondern franzöſiſch? Wir finden 
in dem ehemaligen Königreich bei Gregor, Frebigar, in ben Heiligen- 
{eben eine Menge von echtrömiichen Namen. Zur allmählichen Um: 
wandlung des Bulgärlatein 7) in das werdende Altfranzöfiich hat ſehr 
viel beigetragen das Verbleiben ber zahlreichen römischen coloni und 
Unfreien im Lande, die gewiß nicht burgundiſch lernten, ſondern bie 
Burgunden zwangen, Bulgärlatein zu lernen. 


Auch St. Epiphanius — oder vielmehr fein Rebensbejchreiber 


1) L. 42, 45, 52, 76, 79. 

2) v. Bethmann⸗Hollweg I. 141. 
3) Orofius VII. 33. 

4) Fertig. ©. 10. 


5) Hierüber ſcharfſinnig Binding, der auch aus Srabinfchriften wichtige Fol⸗ 
gerungen für bie Stellung des Reiches zu Byzanz und Oſtgoten gewonnen. 
Theoberich konnte Galltens Berlebr mit Byzanz, wenn nicht unterbinden, erheblich 
erjchweren. 

6) Haurdau p. 171. 


7) Mille, in feiner übertriebenen Berurteilung der burgundifchen Barbarei, 
nannte auch ihre Sprache un »jargon froid (!) et grossier« I. p. 118, aber er 
kannte fie gewiß nicht! Bezeichnenb für bie Sclhfteinphätung ber Franzoſen 
Guizot I. p. 1: la eivilisation frangaise est la plus complöte et celle qui 
reprösente le plus fidölement la eivilisation g6önärale — gleichſam als 
Motto flir das ganze Werk; die Germanen werden p. 220 ausdrücklich ben rof- 
bäutigen Eingeborenen Amerikas gleich geftellt. Über das Latein beider leges ſ. bie 
{ehrreiche Sufammenftellung bei Kübler, S. 445, ſ. bejonbers batalia, capulare, 
campulus, minare, testium (Einfprud;) 103, 7 (v. Salis) (vegius?). 
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Ennodius — kann die Geringichätung bes „bepelzten Geten* !) Riki— 
mer nicht ganz unterbrüden, welchem Römer die Tochter geben! ?) 


Die Verachtung der Barbaren (rigor barbaricus ... imma- 
nitas, crudelitas, cupiditas) ift auch bei Avitus, dem Vertrauensmann 
des Königs, unverhüllt: dem fatholiichen Königſohn fchmeichelt er aber 
fo plump, daß er vom Paradies feines (des Sohnes-Mörders) An- 
blicks fpricht®), wie bei Gregor von „Tours“ die Nechtgläubigkeit 
Chlodowechs alle deffen Morde auslöfcht‘). Übrigens übertreibt ber 
fromme Eifer diefe Schmähungen: berjelbe Brief des Bifchofs, ber 
bie immanitas, crudelitas ver Burgunden fchilt, muß zugeben, daß 
fie fih von den — katholiſchen — Biſchöfen zur Milde bewegen 
laffend); wiederholt zählen römische Quellen die Burgunden zu ven 
milderen Barbaren‘). Gleichwohl war die Stimmung eines Gibo- 
nius gegen fie wie gegen alle aus Furcht, Zorn und Verachtung ge- 
mischt ?). 

Bezeichnend ift der Abfchen des feingebilbeten, in antifer und 
hriftlicher Überbifvung lebenden — übrigens gar weltlichen — Sido— 
nius vor ben zottelharigen, gefräßigen, nach Knoblauch duftenden Bur- 
gunden, bie ſich ben Kopf mit vanziger Butter einfchmieren: bie 
ſechsfüßigen Verſe wollen nicht fommen, erjchauen fie die fiebenfüßigen 
„Schutzherrn“: patroni, fo drückte man das Verhältnis fchonend aus ®): 
bob war er nicht burgundifcher, nur weftgotifcher Untertan®). Seine 
Stimmung, der germaniiche Wörter „aushalten“ 10) muß und bie Bar- 
baren meibet, auch wenn fie für gut gelten, war wohl die allgemeine 
Gefinnung ver gebilveten Römer. 


Die wilde Naturwüchfigkeit — Heidentum gab es wohl nicht 
mehr unter den Burgunden — heift naturalis immanitas 11), 


1) (sie!) wiederholt! 

2) Ennodius vita St. Epiph. p. 92. 

3) Epist. 8. 

4) Könige VOL. 1. ©. 59; Urgeſch. IIL ©. 67. 
5) Epist. X. (c. 8). 

6) Apoll. Sidon. Epist. V. 7. Dunod p. 288. 
7) Chaix a. a. ©. 

8) Carm. XII. 

9 Könige V. ©. 93. 
10) sustinere Epist. IV. 7.11; VII. 14; Carmen 12. 
11) Avitus II. 8. p. 40. Epist. 
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Man wird kaum!) aus den Worten des Sidonius?) folgern 
dürfen, daß nur die bejahrten Burgunden?) für das Latein von Briefen 
ber Dolmetjcher bedurften, die jüngeren biefe Sprache verjtanden. 

Des Königs Sorgen und Mühen zielt gar eifrig dahin, daß in 
rein römiſchen Fällen immer römifches Recht angewenbet wird). 
Mifcht fih ein Barbar in folhen Rechtsftreit, wird er fofort abge- 
wiejen und zahlt für Verlegung ber »interdicta« 12 sol. Wette®). 
Hat des Burgunden römifcher hospes ihn herbeigezogen, zahlen beive 
12 sol. und die Sache wird nach römiſchem Necht entjchieden: offen: 
bar wollte man ben Römer jchügen vor Unterwerfung unter das bar- 
barifche Necht, die bei Beteiligung des Burgunden fofort in Ausficht 
ftand. Gar Iehrreich ijt die Novelle, welche das ältere Gefe®) über 
Einmifhung von Barbaren in folchen Landftreit von Römern ver- 
bietet”). Es beſchränkt fich auf Streit zwijchen Römern über Grund 
jtüde, de agrorum finibus, Gränzprozefje, qui de hospitalitatis jure 
a barbaris possidentur. In einen folchen follen die hospites — hier 
die Burgunden — fih nicht als Streitgenoffen einmifchen, ſondern 
die Burgunden follen vor Gericht ftreiten und abwarten, welcher bur- 
gunbifche hospes obfiegt: mit diefem foll er ſich dann über die er- 
jtrittene Sache auseinanberjegen 9). 

Kraftvoll tritt ber König Mißbräuchen feiner Barbaren entgegen, 
deren Urfundenformen verwildert waren: er befjerte:?) fie mollten 
Zeftamente und Schenkungen vor 2 oder 3 Zeugen errichten: ftatt 
dieſer praesumtio verlangt er geſetzgemäße Schriftform oder 5 Zeugen. 
Auch den römischen Waldanteil fchügt er gegen burgundifche Über: 
griffe 19). 


1) Mit v. Betbmann-Hollweg L ©. 145. 

2) Epist. V. 5. 

3) Epist. V. 5 (curva Germanorum senectus). 

4) ©. unten Gerichtswefen, Grunbfat der perfönlichen Rechte. Extrav. 20 
ut inter Romanos etiam de hoc negotio legis Romanorum ordo servatur 
inter Burgundiones et Romanos exortum tale litigium. 

5) L.C. 3. 

6) L. C. 22 sicut anteactis jam temporibus praecepimus L. C. 55. 
L. Rom. 53, 22. L. Rom. 39, 43. L. Visig. X. 3. 

7) L. ©. 55. 

8) Bgl. L. Rom. 43, 

9) L. C. 60. 

10) L. C. 54, 2. 
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Eine wichtige Ausnahme vom Perfonalitätsprinzip gewährt bie 
Vorſchrift, daß bei Prozeffen über bie Gränzen ber sors ber Bur- 
gunde als Kläger oder Beklagter nach römiſchem Recht ftreitet 1): dag 
alte römiſche Grundſtück wird gleichfam perfonifiziert. 

Es ging?) die alte germaniſche Kraft des Volfstums verloren, 
das geſchah aber doch mehr nach ver Einverleibung in Süb-Franfreich 
ald in den nur 80 Jahren des NAhonereiches. 


II. Die Stände, 
1. Der Abel, 
Allgemeines. 

Theoretiſch war freilich immer noch die Scheidung in Freie und 
Unfreie die summa divisio der Stände: ingenuus — ancilla, ser- 
vus — ingenua), aber praftifch, zumal. wirtfchaftlich, begann auch 
bier wie in den andern bamaligen Germanenreichen eine Entwidelung, 
bie andere Unterfcheidungen ungleich wichtiger erfcheinen lief: die Ein- 
verleibung in das Branfenreich führte auch Hier, wie bei ben Vor— 
ftufen von Benefizialwefen und Vaſallität, die fränfifchen Einrich- 
tungen ein. 

Im Burgundenreiche aber beftanden bis an fein Ende auch in 
biefen Dingen bie feit lange ſchon im finfenden Römerreich vorge 
fundenen Verſchiebungen fort. 

‚Wir Haben in ausführlicher Begründung bei Oft, Weft-Goten und 
Franken bargewiefen, daß dieſe Zuftände nicht etwa won ben Ger- 
manen mitgebracht, fonbern in Italien, Spanien, Gallien überall feit 
dem Niedergang des Weltreiches altbegründet borgefunden wurben: bie 
Germanen traten alsbald überall in dieſe wirtjchaftlichen und gefell- 
ſchaftlichen Verhältniſſe ein: wie hätten ſie ſolche ändern können, die 
ſo viel weniger zahlreichen und wirtſchaftlich fo viel roheren? 

Der Sprachgebrauch iſt dabei keineswegs genau: oft ſteht ſo aus 
Nachläſſigkeit ingenuus, wo keineswegs freigeborene, auch freige- 
laffene gemeint, nur Unfreie ausgeſchloſſen find ®). 





1) Bgl. Brunner S. 265. 

2) Nah Binding ©. 167. 

3) L.C.37 LI 1, 

4) So Extrav. 21, 4 ingenuus de Gotia captivus a Francis in re- 
gione nostra. L. C. 2, 1 hominem ingenuum ex populo nostro. ingenuus 
Romanus .. Burgundio L. Burg. L. C. 2, 1 p.56 (17). L.C. 17, 5. 44 
Quicungue ingenuus tam barbarus quam Romanus L. C. 47. 
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Die Grundlagen). 


Alter Volksadel“) ift bei dieſem Volk nicht bezeugt. Beſtreitet 
man?) aber die Eriftenz eines burgundifchen Adels überhaupt, jo kann 
das nur ein Wortjtreit fein, da optimates, nobiles, potentiores na- 
türlich anerkannt werden. Es darf aber unter den mannigfaltigen Be— 
nennungen bon hervorragenden Burgunden: optimates, proceres, 
potentiores *) auch wohl alter Volksadel verborgen einbegriffen ange: 
nommen werden: fo mag auch das nach dem Untergang ber Giebi- 
chunge in der Hunnenjchlaht — es ift an ber Sage feftzuhalten — 
gewählte Königsgefchlecht ein altedles geweſen fein: möglicherweife. 

Die Grundlagen ber Arten von Adels), die wir in dem Rhone— 
reich antreffen, find jedoch ganz anderer Art. Mit Unrecht fieht man?) 
ohne Beweis eine altgermanifche Gefolgichaft des Königs in ben von 
ihm Bejchenkten (und dann „Lehenträgern“) fchon a. 4807). 


Selbftverftändlich herrichten in den ven Burgunden abgetretenen 
Landen bie gleichen wirtfchaftlichen und gefelfjchaftlichen Zuftände, wie 
fie in den andern Zeilen Galliens®), in den Reichen der Franken und 


1) Wilda ©. 423; Watt IB. 1, ©. 266; Secretan ©. 122; Bethmann- 
Hollweg IV. ©. 149; Fustel de Coulanges ©, 78; Matile p. 245; Davoud 
Oghlou I. p. 401. 

2) v. Maurer ©. 10; Könige I. S. 18, IX. 2 ©. 115, X. ©. 88. 

3) Binding ©. 263. 

4) Die bene nati homines vita St. Caesarii p. 450 find bier Römer, 
aber auch Burgunden könnten fo heißen, 

5) ©. unten. 

6) Gaupp ©. 336. 


7) Auch Davoud Oghlou I. ©. 446 fpricht bier fchon von »fiefse (und zu 
gleih von »trustis dominica«, bie nur bei den Merowingen bezeugt if): ſoweit 
ftieg bie Entwidelung erft im VIII. Jahrhundert, noch nicht in bem Burgunden⸗ 
reich vor a. 534; der iter agens L. C. 38, 6 ift gewiß; fein Mann »in truste«. 
Uber bie brei freien Stände Matile p. 244 im ganzen richtig, doch fehlt die Wit. 
digung des Vermögens; über die Freigelafienen ©. 247, biefe hatten gegen bie 
Römer fein Recht auf hospitalitas wie Matile p. 247, bie Unfreien p. 249, 
Sreiheit zur Strafe bes Herrn II. A. 2. Treffen folgert Matile p. 248 aus ber 
häufigen Erwähnung im Gefe die große Zahl der Unfreten und (füge ich bei) ihren 
hohen wirtichaftlichen Wert, 3. B. für Induſtrie, Haudwerk L. B. 10, 3. 21, 2, 
aber arator tft nicht maitre-laboureur, nur laboureur, Ackerknecht. 

8) Über die vorgefundenen römifchen Stände. Freie (nobiles) [itel: illust- 
res, spectabiles, clarissimi, egregii, perfectissimi], proprietarii, Hand 
werter, curiales Digot I. p. 55. Irrig fafit v. Halban I S. 286 bie mediocres 
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ber Goten, ausführlich bargeftellt wurben !). Dies gilt zumal von bem 
römischen Provinzialadel, ven „jenatorifchen Geſchlechtern“. So heißt 
e8 bei Marius von Anenches zu a. 456: „die Burgunden befesten 
einen Teil Galliens und teilten bie Ländereien mit den gallifchen 
Senatoren“ ?). 

In foldem Sinn brauchen das Wort Sivonius, Gregor, Aoitus. 
Anders Spricht Gundobad von „feinen Senatoren“: e8 find, im Gegen- 
ja zur turba, feine vornehmen Berater am Hof, auch Burgunden?)- 
Selbſtverſtändlich find alle senatores tatjächlich zugleich possessores, 
d. h. grumpftenerpflichtige Grundeigner, aber nicht alle possessores 
find senatores, senatorii seminis®). Sie waren, da bie Reichs— 
regierung erlahmt war, tatfächlich die Regierung in Gallien, wie fie 
benn auch den Anfievelungsvertrag mit den Burgunden fchloffen: fie 
beherrichten die Stäbte in den Kurien, domus senatoriae, das flache 
Land durch ihre Latifundien, die Kirche durch die faft erblich gewor- 
denen Biſchofsſitze, domus infulatae 5). 


Höchft bezeichnend für das tatjächlihe Zuſammentreffen von ebler 
Abftammung und großem Grundeigen jagt die Vita St. Yupi®): „be 
rühmt durch mehr als mittleren Adel, da er von höchſtem Ur: 
Iprung ftammte, was fein unermeßliches Grundeigen bezeugt“ 7). 


Für diefe römischen Apelsgefchlechter beftanben, abgejehen von ven 
unvermeivlichen vorübergehenden Erfchütterungen bei der Einwanderung 
ver Barbaren, die hergebrachten wirtichaftlichen, politifchen, ftatsrecht- 
lichen Zuftände mit geringen Abweichungen fort. Und alsbald traten 


als niederen Abel gegenüber dem höheren ber optimates: es find ganz einfach bie 
Gemeinfreien, daher ihr Wehrgelb ber Berechnung zu Grunde gelegt wirb: bas 
ift entſcheidend. v. San. Adel S. 27 hält unrichtig Die minores für Unfreie ber 
milberen Art = liti. 

1) Könige V. VL2 VII. 1. ©. 180 f. 

2) Ed. Mommfer Monum. Germ., Chronica und Arndt, Kleine Dent- 
mäler aus der Merovingenzeit 1874. de Smebt, A. S. ed. Bolland. Nov. I. 
p- 552. Kruſch, Hift. 2. 43, ©. 102. Bol. v. Savigny L S. 29. Eichhorn I. 
S. 156. Gaupp ©. 333. 

3) Mansi Concilia VIII. p. 241. 

4) Sidonius 1. 6. 

5) S. unten Bijchöfe. 

6) Episcopi Cabilonensis 27, II. p. 774: (Chälons sur Marne). 

7) L. C. nobilitatis titulo non mediocriter clarus, quod summa ex- 
titerit ortus prosapia testantur praedia ejus ingentia. 
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in viele diefer Verhältniffe — nicht in alle, jo nicht in den römischen 
Amtsadel — auch burgumdifche Gefchlechter ein. Schon lange vor 
der Einwanderung war außer den Hohen geiftlichen und weltlichen 
Ämtern vor allem der Reichtum biefer Familien an weitgeftrecftem 
Grundeigen — »regna« nannte man bie Latifundien folcher Häufer, 
fo des (Kaifers) Avitus!) — die Hauptgrundlage der Machtjtellung 
ſolcher »potentes« geworben. 

Die Lebensbefchreibungen ber Heiligen verfäumen nicht, bie eble 
Abkunft ihrer Helden zu rühmen?): felten wie bei St. Marius: me- 
diocri parentela genitus: das ift dann ber „bemofratifche Geijt“ 
ver Kirche: jelten iſt die Abkunft unbekannt, wie bei St. Lupus von 
Lyon >). 

Und zwar erfcheint dies ziemlich gleichmäßig in allen Landſchaften 
des Reichs, ohne jede Einwirkung germanifcher Zuwanderung. ‘Dies 
ipiegelt fich deutlich in ben römifchen Rechtsquellen der Zeit: neue 
Stanvesgliederungen find zuerſt tatfächlich entftanden, dann vom Recht 
anerfannt worden: bie potentes, bie mediocres und bie minores! 
bieje heißen bereits inferiores, humiles, viles und — ſehr lehrreich! 
— pauperes. In diefe Verhältniffe traten nun alsbald auch die ein- 
wandernden Burgunden — wie Oft: und Weft-Goten und Franken) — 
ein, ſofern fie der Mangel an römifcher Kultur nicht — wie von 
manchen Ämtern — ausfchloß. 

Daher erjtredte fich jene Dreiglieverung überrafchend ſchnell durch 
die beiden Nationen gleichmäßig hindurch: 5) 


Römer | Burgunden 
poten | tiores 
medi | ocres 
in | fimi 


Denn es gab in beiden Nationen Neiche, Mittlere und Arme: — auch 
bei den Burgunden nach ein par Menfchenaltern nach der Landteilung 


1) Könige VL? ©. 122. 

2) Vita St. Apollinaris Valentinae civitatis episcopus 5. Oct. II. 
p.58. A. S. ed. Bolland. nobilis generis ortu Bodanensis monasterii 
abbas L. C. San. II. p. 774. 

3) L. C. 25. Sept. VII. p. 84. 

4) Könige IV. V. VL2 VII 1. 

5) Unrichtig beſchränkt Die Dreigliederung auf bie Römer Bröder I. ©. 70. 
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— ob im Einzelfall nur Römer oder nur Burgunden oder beide ge- 
meint find, 3. B. in ber Prima constitutio, ift Sache ber Aus- 
legung. 

Schon längft hatte die ftarfe Bevorzugung ver potentiores per- 
sonae auch im Recht, jo im Strafrecht, im Verfahren, bei ven Römern 
fich geltend gemacht: jett drang fie auch in Leben und Recht der Ger- 
manen ein, — aud) der Dft- und Weft-Goten —, dem fie doch fo durch— 
aus widerftrebte: fo war bei den DVermögenslojen (wie bei den Un- 
freien) an Stelle der uneinbringbaren Vermögensſtrafe Geißelung ge- 
treten !). 

Dei diefem römischen Reichtumsarel hatte begreiflichermaßen auch 
von jeher vornehme Geburt, die das Vermögen vwererbte, eine Rolle 
geipielt, wie fie denn auch in ben Heiligenleben gern gerühmt wird: 
die cives superiorum natalium haben in ver Ofter- und Weihnachts: 
zeit ben Segen bes zuftänvigen Biſchofs aufzufuchen 2). 

Zu dieſem nicht näher beftimmbaren burgunbifchen Adel gehören 
die plures seniores ac Burgundiones, bie fich a. 500 Godigifel gegen 
Gundobad anfchlofien und von diefem graufam getötet wurben. 


Die Namen wechjeln mannigfach, indem bald bie eine, bald bie 
andere Grundlage ver Auszeichnung ober auch nur die Auszeichnung 
— ohne Grundlage — zum 'Ausdruck gelangt. Daß aber major 
persona ganz allgemein auf Vermögen, Reichtum geht, erhellt aus 
L. C. 65, wo nur der major persona bie Pflicht gaftlicher Verpfle— 
gung auferlegt wird: die Ärmeren werben zu biefem Zwed in Ge 
jamtheit zufammengelegt. »Honoratie nennt neben Geiftlichen und 
possessores ber Brief des Bifchofs VBiventiolus von Lyon a. 517, ger 
ftorben a. 5209). Andere Namen find proceres nostri — obti- 
mates#), potentes, potentiores 5), honestiores — dagegen viliores®). 

Die obtimates populi nostri ?) find nur Burgunden, ebenfo $ 2 
habito consilio comitum et procerum [?]$).. Zu den obtimates 





1) Bgl. Könige VL? ©. 198, Weſtgot. Studien ©. 186. 
2) Concil. Epaon. can. 35. 

3) Mansi VIII. p. 556. 

4) L. C. p. 30. 

5) L. R. B. 43, 

6) L.C. 18. 

7)LC,.53, 1b, h. regis, prima constit. A. 

8) $ 3. 14. tit. 53. 74. 81. 88. Extrav. 18. 21. 
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werben geftellt die consiliarii, domestici !), majores domus nostrae- 
Burgundiones et Romani, civitatum aut pagorum comites vel 
judices deputati, omnes etiam militantes?). Die Standesunter- 
fchiede werben bezeichnet al® qualitates personae®). Auch obtimas 
nobilis begegnet, leteres ohne Nechtsbedeutung?], obtimas Burgundio 
aut Romanus nobilis®). Den römijchen Neichtums- und Amtsadel 
meint bie nobilitas von Aurerre, auf deren Stimmen bei der Bifchofs- 
wahl e8 ankommt: das find nur Katholiken, alfo Römer: daneben fteht 
ver Klerus, darunter die plebs urbana et rustica ®). 


Zu biefen domus infulatae?) und senatoriae gehört num auch 
das Gejchlecht des höchſt einflußreichen Metropolitans Avitus, neben 
König Gundobad die hervorragendſte Geftalt in dieſem Reich 8): er rühmt 
fi, »senator®) Romanus« zu fein 19). 

Auffallend wird einmal!) der obtimas dem mediocris gleic- 
geftellt: niedriger (in ber Bemeſſung bes wittimon) ber [nur an 
diefer Stelle genannte] leudes 12) = vilior, vielleicht 13) nach fränkiſchem 
Sprachgebrauch) 14); auch primores: Hymnemodus (Innemud?) bar- 
barus, Beamter des Königs, adolescens quidam de primoribus !), 
wie in Ravenna senatores und proceres 19), 


Nur einmal begegegnet in den burgundiichen Quellen der con- 
viva regis: ohne Zweifel ijt er aber in ven obtimates, majores per- 


1) Waitz II. 2 ©. 47. 

2) Secretan p. 137, Ginoulhiac p. 352. 

3) L. Const. 2, 2. 

4) L. O. 

5) Matile vgl. p. 24. 

6) Vita St. Eptadii p. 779, 

7) Aoitus Bater, Bifhof von Vienne, Schwefter Religiofa. 
Avitus Sohn, „ r 2 ; 
Apollinaris, B. von Balence. Berwandt Apollinaris Sidonius, Biſchof 
von Elermont. 

8) Ausgezeichnet bargeftellt von Binding: ©. 170 f. 

9) Epist. 25, 31. 

10) L. C. 101. 1. 

11) L. Rom. B. = inferior L. C. 26, 3. 

12) Das Wort kann aber beiden Sprachen angehört haben. 

13) ? Könige VII. 1. ©. 191, 

14) Acta abbatum Agaunensium ed. Bolland. 2. Nov. I. p. 552. 


15) L. C. vita St. Caesarii 27. Aug. VI. p. 64. 
16) L. C. 38, 2. 
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:sonae, potentiores gelegentlich einbegriffen: das Wort bebeutet, wie 
bei den Franken, Gefolgsmann bes Königs (bei ben Franken nur 
Römer). Jedoch da bier das germanifche Wort für ven germanifchen 
Gefolgsmann des Königs, antrustio, fehlt, umfaßt bier conviva 
regis wohl auch ven burgunbiichen Gefolgsmann. 

Ein höchſt einflußreicher Hofmann und Minifter Gundobads war 
‚ver katholiſche Römer Laconius, der erfolgreich die Sache ver römi— 
ſchen Untertanen, auch römiſcher Kriegsgefangener, vertrat !). 

Die Frauen der senatores heißen senatrices: wie in Rom?), 
in Gallien). 


Die Königsſchenkungen. 


Beruht nun in biefem Reich aller Unterfchied der Stände (ab- 
gejehen von Freien und Unfreien) auf Reichtum, Mittelvermögen und 
Armut, jo bildet doch eine befonvere Art von Vermögenserwerb bie 
Schenkung von Königsgut), d. h. Königsland, zur Belohnung und 
Anfpornung treuer Dienfte, fchon wegen der nahen perjönlichen Be— 
ziehung bes Beſchenkten zum Herricher. Dies Verhältnis ift hier wohl 
an Stelle der altgermanifchen Gefolgfchaft getreten), von deren Fort- 
beftand — anders als im Merowingenreih — im Burgundenreich nur 
jene eine Stelle®) zeugt. 

Diefe Bejchenkten find die früheren Vorläufer der Benefizien- 
träger und Bafallen, — aber durchaus nicht ſchon ſelbſt ſolchel — die 
nach der Einverleibung in das Frankenreich hier wie in ganz Gallien 
fih verbreiten: offenbar hatten fich diefe Verhältniffe in dem noch be- 
ftehenden eich ganz ähnlich zu geftalten angefangen: e8 warb aber 
die begonnene burgundifche Entwicelung feit a. 534 durch bie gemein- 
gallifche vom Sranfenrecht ?) verdrängt und erfegt: jene Anfänge find 
wegen ber Ahnlichkeit mit merowingifchen, agilolfingiichen ®) und mweft- 





1) Ennodius |. c. p. 107. 

2) V. St. Caesarii 1. c. p. 473. 

3) Vita St. Apollin. Valent. 1. c. p. 201 (Massilia). 

4) Munificentia dominantium Extrav. 12,14. L.C.I. 3, dominorum 
largitas, donatio. 

5) Anders Gaupp ©. 372. 

6) Oben ©. 76, 

7) Könige VII. IX. 

8) Brunner, Landſcheukungen, Forfhungen VL? 
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gotifchent) (buccellarii) Erjcheinungen gar lehrreich: ähnliche Voraus— 
feßungen führten von felbft — ohne Nahahmung — zu ähnlichen Er- 
icheinungen. 

Ganz irrig nimmt man ſchon für jene Zeit „Rönigslehen” (des 
VII. Sahrhunderts) an. Die Königsgefchenfe follen damals ſchon 
shonores« heißen und feoda — was noch gar nicht vorkommt — 
von »fides<«!12). 

Aus L. C. 54 erhellt, daß gleich bei der Einwanderung — no 
vor und dann bei Durchführung ber hospitalitas (oben ©. 42) — bie 
Könige häufig und reichlich ſolche Schenkungen von Land (und Leuten) 
vorgenommen hatten, wobei den Beſchenkten unterfagt wurde, nun 
auch noch an den Orten, wo man (b. h. bie Anfievelungsbeamten), 
ohne von ſolchen Schenkungen zu wiffen, ihnen Land und Leute (Un- 
freie, eine sors) zugewiefen hatte, folche zu erwerben. Es iſt dabei 
ebenfo möglich, daß die Schenkung der Landanweifung vorherging, wie 
daß fie — in andern Fällen — nachfolgte: ver Gaugraf wußte nichts 
von ber Schenkung, der König nichts von der Anmweifung, ber zwie- 
fah Bedachte behielt beides, bis ein Zufall den Sachverhalt aufpedte: 
beide Güter fonnten ja weit voneinander entlegen fein. 

Diefe Schenkungen waren fehon von den Vorfahren (parentes) 
Gundobade — wohl zumal von Gundioh — häufig gefpenbet worben, 
jo reichlich bemefjen, daß fie für den Empfänger die Landteilung über- 
flüffig machten: die Anfänge eines Dienftadels?) waren bamit gegeben. 
Planmäßig jucht in der Folge die Krone (Godomar) die Zahl der 
durch Landgabe vom König Abhängigen zu mehren t). 

Die Dererbung ber Schenkung, die ſich nach römischen Recht von 
jelbft verftand, ward zu allem Überfluß auch den Römern in ber Lex 
Romana ausbrüdlich zugefichertd). Bei germanischen Schenkungen, 
3. B. bei Franken und Baiern, mochte eher die Vererbung angezivei- 
felt werden. Die Lex Rom. fellte aber hierin mit ver Lex Burg. 
übereinftimmen: beide Leges jtellten dies an die Spite, woraus 
man) mit Recht gefolgert hat, daß L. 1 von jeher bier ftand, 


1) Könige VI2 ©. 133. 

2) Gingins-la-Sarraz p. 284, 

3) Dahn, Die Germanen, ©. 85 f. 

4) L. Burg. Tit. 107, 12 additamentum II. 12 ut diligenter et fide- 
liter requirant. 

5) L. Rom. 1. 

6) Brumner, ©. 501 gegen Gaupp a. a. O. 
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nicht erſt fpäter hierher geftellt ward. Als Empfänger ver Königs— 
ſchenkungen find überwiegend, wenn auch nicht allein, Burgunden vor- 
auszuſetzen !). 

Bei der Vererbung der Schenkung an die Söhne ift nicht an 
legtwillige Verfügung gedacht: vermöge gejeglicher (Familien-)Exbfolge 
jchließen die Söhne die Töchter aus?): in Ermangelung von Söhnen 
erben aber bie Töchter auch wohl dieſen Teil des väterlichen Vermö— 
gend: Rückfall an die Krone in ſolchem Fall ift durchaus nicht, wie 
bei den fpäteren Mannlehen, anzunehmen). Vorausſetzung für dies 
Erbrecht bei den Nachkommen des Beſchenkten aber ift, „daß fie (vem 
König) mit folder Hingebung und Treue dienen, daß fie würdig er- 
ſcheinen, die Gefchente unferer Vorfahren zu behalten und zu mehren" %): 
das iſt micht nur fittliche Verpflichtung, fondern Androhung ver Ent- 
ziehung, freilich ziemlich unbeftimmte, 

Über die Schenkungen wurden Königsurfunden ausgeftellt, bie 
zum Beweiſe vorgelegt werden müffen®), Leider hat fich nicht Eine, 
wie überhaupt feine einzige von den Urkunden aus dem Rhonereich 
erhalten. 

Bon beftimmten Gegenleiftungen der Beſchenkten — etwa Friege- 
riſchen — erhellt nichts: nur wird ihnen einmal die Verpflichtung 
auferlegt, Geſandte fremder Reiche an ven König für eine Nacht bei 
fh aufzunehmen und — allein — auf eigene Koften zu verpflegen — 
mit je einem Widder oder einem Schwein —, während andere Unter 
tanen hierzu nicht, wie im Frankenreich, verpflichtet find, vielmehr Er- 
ja der Koften von den Nachbarn — ven Siedelungsgenofjen ber 
Billa — verlangen können 9). 

Bei längerem Beftand dieſes Königtums würde fih — fo barf 
man vermuten — bier wie bei den Franken”) aus biefen reichen mit 
Königsland vererbfich beichenkten Gejchlechtern ein Dienftabel des 





1) L.C. 1.3 si quis de populo nostro a parentibus nostris magni- 
ficentiae causa — das ift bie germanifche Königspflicht der „Milte” — aliquid 
percepisse dinoseitur: ſchwerlich meint populus noster bier auch bie Römer, 
ſ. oben ©. 49, 

2) ©. unten Erbrecht. 

3) Bgl. L. C. I. 3 wie die sors XIV. LXXVIIL 1. 

) L. C. II. 4. 

5) L. C. 4 donationum nostrarum textum ostendant. 

6) L.C. 38, 4 ab his qui intra terminum villae ipsius commanent, 
5 a consistentibus intra terminum villae ipsius, 

7) Könige VII. 1. ©. 147, 
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Grundbeſitzes entwicelt haben: ) bie Geſetzgebung hierüber hängt mit 
ver über die Verfügung des Vaters unter Lebenden über jein Ber: 
mögen zufammen 2). 

Auch ift ſchon fpürbar ein Unterfehieb der gewöhnlichen durch 
hospitalitas und ver durch Königsſchenkung verforgten Geſchlechter. 
Aber Vaſallität iſt Hier noch völlig unbekannt und am wenigſten darf 
man?) Godigiſel einen „Vaſallen“ Gundobads nennen. 

Die vom König mit Land Beſchenkten bilden bereits eine höchſt 
wichtige oberfte Schicht der — (meift ber germanifchen) — Bevölke⸗ 
rung, die in den verjchiedenften Rechtsanwenbungen befonbere Behand» 
fung erfährt: man fieht deutlich die Anfänge ähnlicher Entwidehrngen 
wie in Frankreich auffeimen, bie durch bie Einverleibung abgefchnitten 
und erfett wurben: immerhin liegt barin eine Wirkung, — eine nicht 
gewollte, aber unvermeiblich gewordene Folge — der germanifchen 
Einwanderung. 


Rechte und Stellung bes Adels. 


Schwerer als Vorrechte wiegen die Vorzüge diefes Standes in 
feiner gefamten Lebensftellung. Als (jnriftiiches) Vorrecht des obtimas 
nobilis#) erjcheint das Wergeld von 300 sol. im Unterjchied vom 
mediocris mit 175, vom minor mit 100 sol. 

Ganz wie ſchon geranme Zeit im römifchen, dann hiernach im 
weftgotifchen Recht und im oftgotifchen Evikt®) ift bie Strafausmeſſung 
ſtändiſch gegliedert (auch abgeſehen von den Unfreien) in ber oben 
(S. 74) angegebenen Weifet). Aus diefen Vornehmen nimmt ber 
König auch feine Grafen mit — wie e8 ſcheinen will — ſtarker Be- 
vorzugung der Burgunden: fie bilven feinen Hofftat?), aber auch — 
mit und ohne Amt — feine consiliarii, mit denen er, wie er ſelbſt 
bezeugt, gar häufig Geſetzesänderungen berät: und ſie auch bilden den 


1) Biel zu früh ſetzt das Lehenweſen auch Pötigny I. 1851 p. 361 an: »la 
föodalits #’6tait fondee d’un seul jete: nicht einmal unter Karl Martell!, 

2) S. unten Privatrecht. Brunner ©. 501. 

3) Mit Jahn La. a. O. 

4) Diefe Häufung begegnet nur einmal, ohne Rechtsbebeutung. 

5) $ 104. Könige IV. 

6) Bol. Urgeſch. IV. ©. 117 und unten Strafrecht. Siegel ©. 277. 

: 7) Nur die optimates nehmen Teil am consilium regis Matile p. 244: 

tatfächlich: aber auch rechtlich? damit ift fein „März-Feld“ vereinbar, aber bie Voll— 


— der Geſetze war nicht (wie Matile) ihnen, ſondern den Richtern anver⸗ 
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„Reichtstag“ N). Wie viel auch damals, d. h. kurz vor dem Untergang 
des Neiches, hier auf Stimmung und Urteil ber obtimates ankam, er- 
helft aus der Abficht der (ganz fpäten) vitae patrum Agaunensium, fie 
wollten zeigen, als welchen (vortrefflihen!) Mann fih Sigismund 
feinen »obtimates« erwiefen habe: aber freilich, die Auffafjung fpie- 
gelt die fpäte Zeit ihrer Entftehung, c. a. 7202). Dieſe Standes- 
unterfchiede treten auch im Eherecht deutlich zutage: der obtimas und 
mediocris werden vom (geringen) leudes bei der Gelpftrafen-Ab- 
meſſung fcharf getrennt: dieſer fteht Hier?) einmal dem inferior, 
minor gleich (anders bei den Franten) t). 


2. Die Gemeinfreien. 

Gemeinfreie find die mediocres, mediani, die fich durch keinerlei 
Vorzugsgrund in bie Schichten ber majores personae erheben: fie, 
bie breite Menge des Volkes, haben das normale Mittelmaß von Recht 
und Freiheit. In abweichender Rebeweife wird nur einmal ber obtimas 
bem mediocris gleich, ftatt voran geftellt®), fein Wergelb beträgt 150 sol., 
die Wette 36, Bei der Entführung ber Tochter eines leudes 45 sol. und 
die Wette 12 sol.®), obtimas aut mediocris. Seltene germanijche Ein- 
wirkung ift e8, wird dem ingenuus ein servus regis, natione 
dumtaxat barbarus, gleich geftellt bei Tötung”). Es muß dieſe Wer- 
tung des Stammes auffallen, da doch die Kunftfertigfeit bes römischen 
Sklaven dieſen wertvoller machen mußte, freilich nur im Frieden. Neben 
ben Unfreien und den Halbfreien — coloni — erfcheint nur einmal ein 
freigeborener Pächter (conductor) eines (königlichen?) Gutes (villa): 
das war offenbar ſeltenſte Ausnahme®), meijt waren es nicht rein ob» 
ligatorifche Verträge zwifchen zwei Freien, bie das Verhältnis zwifchen 
dem Grundeigentümer und dem Bewirtfchafter des Gutes regelten, 
ſondern die Bewirtfchafter waren Unfreie, Freigelaffene, Halbfreie, ding: 
lich Belaftete, oder — bei Kirchengütern und Römern — Emphyteuten. 





1) ©, unten Gefamteigenart. 

2) S. Krufh im feiner Ausgabe p. 330, nicht, wie Binding, Ende des 
VI. Jahrhunderts. 

3) L. ©. 101. 

4) Könige VII. 1 ©. 191—198. 

5) L. C. 110, 

6) L. ©. 101, 1. 2. 

1.0.2, 1. 

8) L. C. 38, 10. 

Dahn, Könige der Germanen. XI. 6 
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Die Gemeinfreien, zumal vereinzelt und fpäter Einwandernde, 
müfjen gegen Verſuche gefchügt werben, fie durch Eigenmacht oder auch 
durch erjchlichenes Königsurteil als Knechte in Unfreiheit herab zu 
brüden, was wir fpäter auch bei Alamannen häufig befürchtet finden‘). 
Die dem Bermögen nach dieſem Mitteljtand Angehörigen heißen 
mediocres: in populo mediocri, Wergeld 200 sol. 


Die niederfte Schicht?) der Gemeinfreien bilden bie minores 
personae, Wergeld 150 sol., bei Tötung in Notwehr 75 (l. e.). 
Sie find perfönlich frei, auch freigeboren können fie jein, find weder 
unfrei noch freigelafjen, aber fchwach begütert: völlig arme Freie 
fonnte es gleich nach ver Landteilung (oben ©. 48 f.) nicht geben, wenn 
wir mit Recht annahmen, daß ver Mafitab das Bebürfnis war ober 
nur Großgüter den Gegenftand der Teilung bildeten (oben ©. 40): erft 
in der Folge mochte auch Hier die Hleineren Gütler Berarmung ergreifen, 
zumal bie Unveräußerlichkeit der sors®) nicht durchgeführt ward. 

Sie heißen auch inferiores #), humiliores und geradezu pauperes, 
zwar nicht in den burgundiſchen Quellen, aber in ben oft- und wet 
gotifhen und bei dem dieſen Landen und PVerhältniffen angehörigen 
gleichzeitigen Apollinaris Sivonius). So find denn auch die minores 
populi, vie aus dem belagerten Dijon vertrieben worben, bie Armeren®), 
b. h. die fich nicht felbft ernähren können”). In der L. Rom. heißen 
dieſe minores viliores, was eine minder günftige Würbigung aus: 
brüdt. Leubes®), wielleicht aus dem Frankenreich übernommen ®), aber 
beiden Sprachen angehörig1)), hatte Hier wohl bie gleiche Bedeutung!! 
bes Gemeinfreien 12). 


1) Extrav. XXI. 6 ut nullus eum ad servitium aut per se addicere 
praesumat aut nobis petere conetur. 

2) L. C. 2, 2; vgl. Heusler, Inftitutionen I. S. 162. 1885. 

3) Oben ©. 50 f., unten Eigentum. 

4) L. C. 26, 3. 

5) ©. die zahlreichen Beläge Könige VI. ©. 168, VIL 1. ©. 198. 

6) Secretan p. 121 richtig gegen Wurftemberger I. p. 236, ber bie minores 
für die Freigelaſſenen hält. 

7) Greg. Tur. ]. ce. 

8) L. C. 101, 2. 

9, Aber nicht erft nach der Einverleibung, wie v. Daniels. 

10) I. Grimm I. ©. 424, 427; Waiß IL 1. 

11) Könige VIL 2. a. a. O. 

12) Anders in der einzigen Geſetzesſtelle oben S. 81 hinter dem mediocris. 
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Die Leudest) find alfo nicht Freigelafiene?), fondern mittlere Ges 
meinfreie wie bei den Franken. 

Ein Abzeichen des freien Standes war auch hier?) das unver: 
fchorene Har: ter Unfreie follte verjchoren gehen. Daher warb es als 
Beihilfe zur Flucht angejehen, fette ein Aufnehmender dem flüchtigen 
Unfreien eine Perruque auft): daher eine Buße von 5 sol.: er hat 
dem Herrn ben ganzen Wert des entlommenden Flüchtlings zu erftatten. 
Die Ergreifung am Har gilt als fchwere 5) Beleidigung des freien Man— 
nes wie Weibes ®). | 

Das Reich beftand nicht lang genug, das Verſinken bes Eleinen 
freien Grundbeſitzes bereits zu erleben: in dem Frankenreich teilte es 
auch hierin die gemeinfräntiiche Entwidelung von a. 600—900?). 


3. Die Freigelafjenen. 

Nicht nur in Italien durch bie Oſtgoten) — anders durch bie 
Langobarden ?) —, auch in Spanien und in Südgallien ward durch bie 
germanifche Einwanderung ungleich weniger an römischen Beftand und 
Weſen geändert — „umgeftürzt”, als man gewöhnlich immer noch 
annimmt‘), Das zeigt fich deutlich an dem faft unveränderten Fort: 
bejtand fast aller Rechtsſätze des fo reich entwidelten und jo echt römi— 
ſchen Freigelaffenen-Wefens: hier ift, wie Die Lex Romana veutlich 
ſpiegelt, faft nichts abgefchafft. So beftehen fort bie altrömifchen und 


1) I. A. 14, 2 (48). Fredig. c. 54. 

2) Wie Matile p. 245. 

3) Dal. Könige I. alle Germanen, II. III. Goten, anders die meroningifchen 
un Könige VII. 3. ©. 483, comati, eriniti, crinigeri 9. Grimm R. A.4 

. 369. 

4) Dissimiler la coupe des cheveux, fo treffend Matile p. 252. L. Burg. 
VI 4 capillos facere fann nicht bie: „Hare feheeren“ heißen, wie Ehrenberg 
©. 53, und diefes nicht Freilaſſung bedeuten: Scheerung iſt ja Symbol ber Ber 
Inehtung. 

5)L.0.6, 4. 

6) L. C. 5, 4. 102, 1. 

7) ®gl. Laboulaye p. 277 comment les petits alleux disparurent, er 
wird mehr als die Meiften feiner Landsleute der wirtihaftlih ginftigen Wirkung 
der germanifchen Einwanderung gerecht. Über Verarmung und ihre folgen 
Ofrörer L ©. 394. 

8) Könige I—IV. 

9) Könige XII. 

10) Bgl. meine Ausführung über den damaligen Handel in Goldſchmidts 
Zeitfhrift XII. Baufteine 1880. ©. 130. 
6* 
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die neu aufgefommenen Firchlihen Formen ver Freilaffung: in ber 
Kirche vor dem Biſchof und feinen Prieftern oder vor dem Priefter 
und feinen Diakonen oder durch Verleſung eines Teſtaments ober eines 
Freibriefs oder »inter amicos« bei dem convivium!). Der Frei: 
laffer erwirbt das patrocinium über den Freigelaffenen: biefer darf fich 
nicht einen Anderen zum patronus wählen?) Die durch Freilaffung 
cives Romani geworbenen haben noch immer ihre alte genau begrenzte 
Rechtsjtellung 3): nur cives Romani find Teftamentzeugen®). Teſta— 
mente von cives Romani werben durch Übergehung von filii „ritmpiert“®). 
Die Lex Rom.®) unterfcheidet (römifch richtig) libertus und libertinus, 
was die anderen Rechtsquellen ber Zeit vernachläffigen. Freigelaſſene 
Romani natione, a principe manu missi, folfen — nach römiſchem 
Recht — teftieren über ihr halbes Vermögen: die andere Hälfte fällt 
dem Fiskus zu: von Tochterkindern werben fie ab intestato nicht be- 
erbt”), an Stelle des princeps — Kaiſer ift hier wohl ber König ger 
treten. Freigelaſſene werden als Schrift und zumal Zeftament- Zeugen 
nur in Ermangelung von Freigeborenen zugelajjen, aber dann aud 
Kronknechte®). 

Auch der von Burgunden Freigelaffenen nimmt fich das Gejek 
an: eine Novelle?) verbietet dem Freilaffer1), wegen geringen Ver— 
ftoßes (sub occasione levis offensae) den Freigelaffenen in die Knecht: 
Ihaft zurücdzurufen: das foll er nur, wenn er vor Gericht eine ge- 
nügende Schädigung ober Beleidigung beweift: und zwar haben bie 
Erben bes Freilaffers dieſes Recht nicht it), fie müſſen den Freigelaffenen, 
3. B. ihres Vaters, durchaus wie einen Freigeborenen behandeln. Von 
ber burgunbifchen Freilaffung heißt es: „die Freiheit fteht Höher ale 


1) L. Rom. 3, 1. 2, 1. 43. 

2) So wohl in allen Fällen, nicht nur im bem Befonberen von Extrav. 
XXI. 3. 

3) L. Rom. 3, 1, 

4) L. C. 45, 2. 

5) L. C. 45, 4. 

6) 37, 4. 

7) L. Rom. 3, 2. 

8) So viel fteht in ber arg vwerberbten Stelle L. C. 60 feft. 

9 L.C. c. 40. So mit Recht von Salis p. 72, ter meint, bie Burgun 
ben follten ſich nicht des hierin firengeren römijchen Nechts bebienen: vgl. v. Sa 
vigny II. 2. ©, 7. 

10) Absolutor L. O. 40, 
11) L. ©. 40, 2. 
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ver Beſitz“: defto forgfältiger ift fie zu wahren. Andererſeits muß, 
wer einen Unfreien freilaffen will, dies entweder durch eine rechtsgültige 
Urkunde tun oder bie Fretlaffung durch Zeugnis von 5—7 Freige- 
borenen bekräftigen — dieſe haben alfo immer noch eine Vorzugs— 
ftellung —, wie er ja auch bei einer Freilaffungs-Urkunde eine gleiche 
Zahl von Zeugen zuziehen müßte). Gelegentlich erfahren wir, daß 
burgundiſche — nicht römische [die L. Rom. enthält nichts Ähnliches2)] 
Freigelaffene dem Breilaffer 12 sol. zu entrichten hatten, falls fie ihn 
und fein Haus verließen: unterblieb das?) und Hatten fie auch nicht 
von einem Römer eine tertia erhalten, jo mußten fie in ber familia 
ihres Herrn verbleiben (oder dahin zurüdkehren?). Dieſe Tertia wird 
verſchieden ausgelegt‘). 

Gewiß irrig ift die Anficht früherer Erklärer5), wonach bei ber 
Landteilung jeder burgundiſche Freigelafjene wie ein faramannus (f. 
unten und oben ©. 45) einen Romanus possessor als hospes zuge- 
teilt erhalten hätte, doch nur mit dem Anſpruch auf ein bloßes Drittel 
bes Landes und ohne Unfreie: eine fo einfchneidende Beftimmung, ein 
jo wichtiger Rechtsfag der Anfievelung mußte in ben dieſe regelnden 
Konftitutionen aufgeftellt, konnte nicht fo nebenher erwähnt werben. 
Wahricheinlich verfteht man unter Tertia eine Pacht, deren Kanon, wie 
jo Häufig auch in Italien, in einem Drittel der Ärndte beftand®). 

Schwierig ift die Auslegung von Extrav. XXI, 5: während bes 
Krieges von a. 5257) hatte ein Gatte die verlorene (gefangene?) Gattin 
durch eine Freigelaffene erfegt: wird jene, jet losgekaufte, vom König 


1) L. C. 88, fehft in der L. Rom., vgl. L. C. 3. 40. 57. L. Visig. V. 
7,1. Weſtgot. Studien ©. 69. 

2) Bgl. L.C. 40. Extrav. 21, 3. 3. Grimm R. A.« J. ©. 371, neue Folge 
©. 514: irrig iſt die Anführung bei v. Salis p. 91. 

2 3) Über bies Löfungsgeld der Freigelaffenen Gaupp de divisione (1841) 
p. 24. 
4) ©. unten Privatrecht, Vertragsverhältniſſe. 
Y 5) Wie Gaupp, v. Savigny, Matile, aber auch noch Boretius und v. Salis 
p- 91. 

6) L. C. 79, 1. Binding ©. 32. ©. unten und über Freigelaflene und 
tertiae L. B} 57. Sartorius p. 216 (aber nicht alle Freigelaffenen grundjägttch 
ſchon bei der Einwanderung. 

7) Tempore excidii: Amberieux $ 5, Binding ©. 252, Jahn II. ©. 529 
Bluhme, Jahrb. V. ©. 218, 229, amissis mancipiis .. una tandem ingenua 
persona, quam in locum uxoris sibi libertavit: bieje fol in ihrer Frei» 
heit nicht num (machträglich) angetaftet werben. 
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aus der Gefangenſchaft zurück gefauftt), fo foll das Geld (mercedes) 
bem Freilaffer (und Gatten), nicht tem Weibe zukommen (behufs 
Auszahlung ?). 


4. Andere Abhängige Colonen?. 


Geringere Leute ohne Grundeigen, wie folche Freigelaffene, bie 
ſich weder um 12 sol. freien Abzug aus ber »familia« bes frei- 
laffers erfauft — portas apertas nannte man das fpäter bei Ala- 
mannen und Baiern —, noch in ein rein obligatorifches Pachtverhältnis 
zu einem Römer traten, ſanken allmählich in ähnliche Abhängigkeit 
auf Grund des Empfanges fremden Landes, wie die römifchen coloni 
biefer Zeit, die nicht mehr vollfreie Pächter, ſondern an die Scholle 
gebundene Halbfreie waren, gleichftehend ven originarii®). Coloni, 
colonaria werben allerdings noch von servilis conditio unterjchieben, 
aber nicht erheblich®). 

Diefe coloni, originarii find nicht servi, ftehen ihnen aber 
fehr nah): ſſie Haben wie biefe ein pretium, Wertgelo®), fie heißen 
auch originarii, auch wenn fie nicht anf der Scholle geboren; ihr 
Herr kann Burgunde oder Römer fein”). 

Der Kläger gegen einen ſolchen muß deſſen Herrn, kann der Vor— 
wurf nicht fofort erwiefen werden, Sicherheit ftellen, das peculium 
des Colonen oder einen Erjag-Colonen, falls jener ſonder Erfolg ge 
foltert wart. Dft werben auch originarii den Unfreien gleich geftellt: 
jo bei dem Verbot, ihnen ohne Wiſſen des Herrn Geld zu leihen, bei 
Verluſt der Leihfumme®). 

Der originarius = colonus ijt einem actor bes Herrn als deſſen 
Bertreter überwiefen, commissus®). Auch ein corpus publicum (5. ®. 


1) Das gefhah häufig, f. unten Finanz, Ausgaben. 
2) C. 


3) L. C. 7, 1: aber aut servo 21. 17. 5. 

4) L. Rom. 46 colonia bes Königs L. C. 38, 5. ager aut colonicas (ec. 
terras) 67, 8. Jacobs p.23. L. C. 7, 1 Seu servus seu colonus — dann 
neque servus neque originarius. Könige IV. S. 35. 

5) L. R. 12. 13, 14. 15. . 

6) Könige X. XI. L. C. 7. . 

7) L. C. 38, 11 de Burgundionum et Romanorum omnibus colonis 
et servis 7, 1. servus originarius Burgundio sive Romanus. 


8) L. C. 21, 1. v. Sav., Eolonat S. 4 über Mifchehen aus dem römiſchen 
Ständen. 


9) L.C. 17, 5. 
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eine Stadtgemeinde, die fih mit all! ihren römiſchen Beamten und 
Organen vielfach, ja regelmäßig erhalten hatte, f. unten Beamte) 
kann Eigentum haben an servi, ancillae, (coloni) und veren Kindern !), 
Die Korporation foll nicht in ulla servili aut colonaria conditione 
— z. B. mit Frohnden — in Anfpruch genommen werben ?). 


5. Die Unfreien. 
a) Allgemeines. 

Bezeichnend für die ungleich höhere Kultur biefer feit vielen Jahr⸗ 
hunderten in Weinbau, Obftbau, Getreivebau, Handel und Gewerfe 
reich blühenden Lande im Vergleich mit der rechtsrheiniſchen Heimat?) 
ber Germanen ift der ungleich höhere Wert, der hier, an vielen Stellen 
ber Geſetze, auf bie römischen Sklaven und auch auf die germanifchen 
Unfreien gelegt wird: die Nachfrage nach Arbeitskräften ftieg mit dem 
Wert der Arbeitserzengniffe auf allen Gebieten ver Probuftion: ber 
Urprobuftion, des Hanbels, der Gewerke, ver Technif: grumblegenn 
ift, daß bei ber Anfiedelung ver Römer die Hälfte feiner Sklaven 
abzutreten hat: bei fpäteren Nachzüglern wird ihnen biefe ſchwere Be— 
laſtung ausprüdlich erlaffen*): agri cum maneipiis®): der Burgunde 
hat ein Mecht hierauf ex lege: dabei ift nicht an Zubehörbe zu 
benfen, es ift ein Gegenftand felbftändigen Rechts: allerdings gab 
es wohl (?) auch mach römischen Recht Unfreie, die Zubehörben von 
Grundſtücken waren: aber darauf kommt e8 hier nicht an. Übrigens 
ift zu erwägen, daß die Einwanderer wie ihre Herven fo zahlreiche 
Unfreie mitbrachten, die das Bedürfnis nach Landarbeit — wenn nicht 
für feineres Handwerk — befriedigen halfen: häufig werden germa- 
nische Knechte erwähnt®). 

Die Vermehrung dieſer Arbeitskräfte durch verfnechtete Kriegsge— 


1} L. Rom. 46. 

2) L. Rom. 46. Über die coloni verfchiedener Namen Laboulaye p. 456. 
Über coloni = tributarii römiſche Kopffteuer) v. Sav. 556. catastrum = capitast- 
rum, über deſſen Einrichtung ©. 59. Über die wechſelnden Bebeutungen von 
eoloni v. Savigny, Eolonat, Revillout (Vater?) p. 420 f., die Leiftungen an ben 
römiſchen Fiskus ſchwanken zwifchen den Begriffen einer ftatlichen Grundfieuer und 
eines privaten PBachtzinies, 

3) ©. aber auch bei Alamannen und Baierm die mannichfaltige Berwenbung. 

4) Extrav. XXI. 12. 

5) L. ©. 54. 

6) Treffend Sartorius p. 217, der nur noch zu wenig Lanbbau ber Bur« 
gunden annimmt. 
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fangene ift ein mächtiger Anreiz zur Kriegführung, folche Unfreie find 
eifrig gejuchte Beute): fo bei dem Feldzug Gundobads in Ligurien 
von a. 494 (8000 Köpfe), dann a. 507: aus Einer Veſte Idunum 
a. 507 3000°). Nach dem verberblichen Sranken-Einfall von a. 523, 
bei dem zahlreiche Gefangene fortgeführt worben waren, kaufte König 
Godomar a. 524/5 viele aus ber (feltifchen) Gruppe ver Brandobrigae 
bei Genf frei®). Goten, die aus fränkiſcher Gefangenfchaft in das 
Reich flüchten, werben geſchützt (j. Mehrung ver Benöfferung)®). 

Die Bevölkerung ganzer Provinzen wird in Gefangenjchaft ab- 
geführt: die Kirche und die Könige Faufen jte [08). 

Auch die Inschrift von St. Offange von a. 527 enthält in ihrer 
redemtio nicht einen Selbft-Tosfauf des gefangenen Königs Gobomar 
— von folder Gefangenfchaft verlautet nichts! —, ſondern Loskauf 
ber durch bie Franken Triegsgefangenen Bevölkerung eines altkeltijchen 
Klans 6). 

Die Unfreiheit vererbt ſich und zwar folgt — wie nach germa— 
niſchem ſo nach römiſchem Recht — das Kind der „ärgeren Hand“. 
Sie entſteht ferner durch Verknechtung zur Strafe, durch Schuldknecht⸗ 
ſchaft (f. unten), durch revocatio in servitutem wegen groben Unvant8?). 
Unfreie burgundifcher oder fonft germanifcher Abkunft werben als frei- 
gelaffen in Grabjchriften mit germanifchen Namen angeführt: Arimund 
a. 529, Mannleubus a. 487, Skudilio, Baldared, Leuvera, Orovelda, 
Ildilo, nochmal Baldariva a. 488, Arenberga a. 501, Manno, Wilio- 
berga, Rikulf et jugalis sua Guntelfa (o), Euandus (2). 

Man liebte nicht Gefchäftsverkehr mit ven Abhängigen ohne Wiſſen 
bes Herrn: wer ohme folches dem Unfreien Geld leiht, verwirkt es. 
Andererſeits haftet der Herr, deſſen Knecht öffentlich mit Verftattung 
bes Herrn ein Handwerk betreibt — das kam hier in den zahlreichen 
Städten viel häufiger vor als rechts vom Rhein —, wenn biefer Hand: 
werfer (— Gold⸗, Silber-, Erz. Schmied, Schneider —) das von Kunden 


1) Vita St. Caesarü 1. c. p. 438. Über bie Unfreien Gfrörer I. ©. 377, 
II. &.1—33, ©. 119—139, als Geiftlihe IL S. 87 (nad Freilaffung). 

2) Anders 8. 2. Roth a. a. O. 

3) L. B. 107 von Franken, nicht Goten. Richtig Binding ©. 111. 

4) Vita St. Eptadii l. c. gl! L. Burg. 56 de servis in Alamannia 
comparatis. 

5) L. C. 40. 2. 

6) Le Blant II. p.3—21; Wadernagel p. 383—408. Dazu aber nicht 
ber Ortsname Iſarnodor wie Gingins-la-Sarraz p. 251. 

7 L. C. 21. 1. 
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Empfangene verdirbt (everterit), für Erſatz over nach feiner Wahl 
noxae datio!). 

Immerhin wird auch bei Unfreien von ihrem Hof gefprochen 
(jure peculii) und auch hier Bruch des Hausfriebens geftraft. Wie 
in all’ diefen Rechten wird der Unfreie fchwerer als ber Freie, ftatt 
am Vermögen, das er nicht hat, mit Geißelung beftraft. Dagegen ber 
freie inferior (leudes) nur mit 45 ftatt 150 sol. Buße und 12 ftatt 
36 Wette?). 

Wird der Unfreie oder Colone eines Burgunden oder Nömers?) 
beſchuldigt eines nicht fofort zu beweifenden Verbrechens, wird der Herr 
nicht gezwungen, beffen Unſchuld zu befchwören, fonbern der Herr er- 
bält von dem Ankläger das Wertgeld des Unfreien als eine Art 
Kaution oder einen gleichwertigen Unfreien. 

Darauf wird der angeflagte Unfreie dem Nichter zur »poena«, 
d. 5. bier zur Folterung, übergeben: gefteht er auf der Folter, erhält 
ber Ankläger bie von ihm geftellte Kaution zurüd und ber Unfreie wird 
— bei todeswürdigen Verbrechen — getötet: gefteht er nicht, gibt ber 
Ankläger (vielmehr wohl der Richter) den Angeklagten zurüd und ver 
Herr behält die Kaution over ben Erfakfklaven oder das Wertgeld. 

Dei Unfreien wird übrigens wie des Herrn fo bie eigene Natio- 
nalität berüdfichtigt; alfo auch der Unfreie wird zu einem Volke gezählt 
— im Widerfpruch mit ver doch nicht durchaus durchzuführenden Auf- 
faffung als Sadet). Oft werben auch die burgundiſchen und bie 
römiſchen Unfreien vom Geſetz ausbrüdlich gleich geftellt >). 

Die Kirche nimmt fich auch fonft wohl ber Unfreien gegen ihre 
Herren an®), wie durch ihr Afylvecht ?). 


b) Die Flüchtlinge. 


Recht viel Verbruß und Mühe machten den Gerichten bie ud 
tigen Unfreien beider Nationen: von jeher war im römiſchen Recht 
der gewohnheitsmäßige fugitivus berüchtigt: die Durchgängerei war 


1) L. C. 21, 2, vgl. Zeumer ©. 264. 

2) L. C. 101, 1. 2. 

3)L C 

4) Auch in anderen Rechten, z. B. dem Norwegiſchen. S. v. Maurer, Bor- 
fefungen I. ©. 106 f. 1907. 

5) Z3. B. L O. 7. 


6) Vita St. Caesarii Arel. I. c. p. 64. 27. Aug. VI. 
7) Unten Kirche. 
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wie eine Krankheit Anfechtungsgrund der Veräußerung. Die advenae 
und die fugitivi trugen Unficherheit in die Höfe 1): zumal neben flüch⸗ 
tigen servi, coloni, originarii machten Kinder aus deren Ehen Schwie- 
rigfeiten 2). 

Und unter ven Verhältniffen dieſes Neiches, bei der hospitalitas, 
floh wohl oft das tertium mancipium (ober secundum), das bem 
burgundiſchen hospes, dem Arianer, hatte folgen müffen, zu feinem 
römiſchen und Katholischen Herrn zurüd: das warb mit ſchweren Strafen 
bebroht?). 

Das Ausftellen von Empfehlungsbriefen für einen — erkannten — 
Unfreien, feine Flucht zu begünftigen‘), wird mit Handabhaden be 
ſtraft: unfreie Begünftiger erhalten außerdem 300 Streiche. Bei ber 
Häufigkeit der Fälle, in denen bei feindlichen Streifzügen freie Bur- 
gunden wie Römer als Sriegsgefangene fortgeführt wurden, bie bann 
nach Burgundien zurücflüchteten (oben ©. 88), kamen für Römer 
gar oft die Grunbfäge des postliminium zur Anwendung: und jetzt 
auch auf Burgunden: ähnliches war auch in den germaniſchen Rechten 
von je nicht ganz zu entbehren geweſen und wurde nun hier aus der 
Lex Romana) für die Burgunden herübergenommen®): de receptis 
advenis wie de jure postliminii. Freilich entzog fich auch wohl ein 
gefangener Unfreier nach ver Nückunft feinem Herrn und lebte als 
Freigeborener: bei den Römern Hatte fich für den Gegenfall der Status— 
prozeß mit bem adsertor libertatis erhalten”). 

Dem aus ber Gefangenfchaft heimgekehrten Freigeborenen follten 
die Jahre ver Kriegsgefangenfchaft, z. B. bei der Verjährung, nicht 
ſchaden e)) wenn z. B. ein heimgefehrter Herr feine Unfreien in An- 
Spruch nimmt. Wiederholt kauften bie Könige ſolche Gefangene frei, 
nicht nur aus frommer Pflicht auf Fürbitte ver Bifchöfe, auch um bie 
veröbeten Lande wieder mit Bewohnern zu füllen 9). 


1) L. C. 39 de receptis advenis. 

2) L. Rom. 37; über bas contubernium Köhne, Geſchlechtsverbindungen 
der Unfreien, Gierke, Unterſuchungen XXII. S. 21. 

3) L. C. 39, 4. 5. 

4) L. C. 6, 10 litteras facere. 

5) L. Rom. 41. L. C. 39. 

6) L. Rom. 41. L. O. 39, 

7) LR. 44, 

8) Extrav. 21. L. R. 41. 

9), Gingins-la-Sarraz a. a. O. 
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Unfreie, bie, ins Ausland entführt oder verkauft, zurückkehren, 
werten für frei erflärt?). 

Wahrfcheinlich fol e8 heißen more patriae vendere, gemäß ber 
burgundifchen Rechtsform für den Verkauf, aljo gültig, fo daß der 
Berkaufte (durch Übergabe?) aus dem Eigentum bes Herrn gefchieben 
und in das bes fremden. Käufers übergegangen ift. Ein beſonderes 
Vergehen war im römifchen Recht die »sollicitatio«, d. h. die Ver— 
(odung oder Verhelfung des Unfreien zur Flucht burch einen dritten: 
von biefem Stat aus war es leicht, die Nachbarreiche der Franken, 
ber Oft» oder Weft-Goten zu gewinnen, bie Auslieferung oder andere 
Rechtshilfe verweigerten 2). 

Daher gab es — nach römischen Vorbild — einerſeits Strafen 
für das DVerleiten oder Verhelfen zur Flucht, für das Bergen, Hehlen, 
Weiterbeförbern bes Flüchtlings, andererjeits Belohnungen für Anhalten 
und Ausliefern desjelben ſamt aller bei ver Flucht etwa mitgenommenen 
Fahrnis des Herrn. Wer ſolchen Ausreißer noch innerhalb des Reichs— 
gebiet8 ?) feftnimmt (corripuerit), erhält 1 sol., für ven etwa mitge- 
führten Hengft einen halben, für eine Stute eine Tremiffe, und über- 
gibt ihn mit allen etwa fonft noch mitgeführten Sachen dem Herrn. 
Wird der Flüchtling erft außerhalb des Neichsgebiets ergriffen — 
was jchwieriger und verbienftlicher bei ter Erleichterung des Ent- 
kommens —, vermehrt fich die Lohngebühr um etwa bie Hälftet). 
Wird der Flüchtling bei Verfolgung und Wiberftand getötet, erfolgt 
feine Strafe, aber auch ber Herr haftet nicht, wird ber (Dritte) Ver— 
folger von dem Verfolgten getötet). Entfpringt der Flüchtling ber 
Haft, in die er bereits genommen war, muß der Hausherr feine und 
ber Seinen Unfchuld beichwören, um ſtraf- und Haftungs-frei zu 
bleiben 9. Wer ihm nicht ſchickt, Hat, ift jener weiter entflohen und nicht 
binnen 30 Tagen geftellt, ven obigen Unfchultseid oder 15 sol. Er- 
ſatz zu leiften?). Hatte ver Flüchtling Schmud, Kleider, andere Fahr— 


1) Die Stelle Extrav. 21. 3 (ed. v. Salis) quicumque more patriae ift 
verberbt: allein es geht nicht an, mit Binding ©. 261 gegen alle Handſchriften 
zu leſen: »amore« flatt »more«: ber Unfreie hat feine »patria«. Bol. auch 
Bluhme, Jahrbuch V. ©. 216. 

2) L. C. 6. L. Rom. 6. 

3) L. C. 6, 1 intra provincias ad nos pertinentes. 
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habe Dritten entwendet und mitgenommen, kann ber Herr nicht bafür 
in Anspruch genommen werden: er muß nur das Geftohlene nad) ber 
Wiebereinbringung des Flüchtlinge herausgeben). Hatte ber Unfreie 
noch unter ber Gewalt (in obsequio domini) andere beftohlen und 
ift dann entflohen, befreit fich der Herr durch den Eid, an Diebjtahl 
und Flucht keine Mitfchuld zu tragen, won jever Haftung?). 

Der Ergriffene ift dem Herrn zu fehiden: für das melden (nun- 
tiare) oder ſchicken ift für je 100 milia 1 sol. zu erheben ®). 

Unfreie, welche von den Erben des gefangen Fortgeführten an 
geeignet waren, find dem Heimgefehrten zurüczugebent): ohne dieſe 
Arbeitskräfte wäre ber Wirtſchaftsbetrieb unmöglich geweſen. Aber 
auch (freie in dem Kriege von a. 525?) gefangene Oſtgoten, die, ans 
dem Frankenreich nach Burgund entronnen, hier bleiben wollen, und 
auch alle anderen fremden Einwanderer werben bei ihrer Nieverlaffung 
im Sande in ihrer Freiheit gefehügtd), auch gegenüber irrigen Ent- 
ſcheidungen des Königs. 

Wer einen fremden, d. h. einen kriegsgefangenen Unfreien in 
Alamannien losgekauft Hat — alfo auch die Alamannen hatten ſolche 
bei ihren Einfällen fortgeführt —, erhält von deſſen Herrn den Kauf⸗ 
preis erſetzt oder den Losgekauften: war dieſer daheim ein Freier ge— 
weſen, ſoll er ſelbſt dem Loskäufer den Preis erſetzen und fortan 
wieder als Freier daheim leben. So iſt die einſilbige Faſſung zu 
beuten®), doch ſoll dies nicht rückwirkende Kraft Haben. Die Lex 
Rom. bat begreiflichermaßen feinen Bezug auf das zugrunde liegende 
vereinzelte Vorkommnis). Gar oft aber geben fich im Inland ihrem 
Herrn entlaufene Unfreie für folhe aus der Gefangenfchaft zurüdge- 
flohene Freie aus ®). 


1) L. C. 20, 1. 4, 6. L. Rom. 13, 

2) L. O. 2. 

3) Evectio 1. c. 20, 3. 

4) Extrav. XXI. 

55 L O. 4. 6. 

6) L. C. 56, 1. 2, 

7) Extrav. XXI, nad Binding, Jahn und v. Salis p. 91 wor a. 496 ber 
Sammlung einverleibt. 

8) Bgl. L. C. 39 de receptis advenis. 6 de fugitivis. Extrav. XXI. 6. 
L. Rom. 6 de fugitivis inquirendis vel discutiendis. Ühnliches bei ben 
Weftgoten, Gaudenzi, fragm. Visig. 19. Diefe Burgundengefege gelten für beide 


Bölter, p. 52 (»quicumquee), und alle Arten von Fremden, cujuslibet nationis 
39, 1. 
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Der Aufnehmer hat den unbekannten Zuwanderer (advena) vor 
ben Nichter zu ftellen, judex, prior civitatis (oder 3, 4 Zeugen bei- 
zuziehen), der ihn auf ber Bolter(!) nach feinem Herren befragt: ein 
folder wird alfo vermutet. Hat der Aufnehmer dies binnen 7 Tagen 
nicht getan und erkennt ber Herr ven Flüchtling, hat der Aufnehmer 
das Wertgeld (oben ©. 91) dreifach zu erjegen, natürlich nicht, find 
es wirklich Kriegsgefangene, die zu ihren Herren oder Gefippen zurüd- 
fehren!). Iſt ein Schuldiger ohne Wiffen des Herrn von dem actor?) 
ber villa aufgenommen und verborgen worben, erhält dieſer 300 Streiche: 
ber Herr beſchwört feine Unſchuld an der Hehlung ?). 

Das tertium mancipium, d. 5. ber von dem Römer abzutretenbe 
servus, wird bei Flucht ähnlich behandelt wie der (angeblich) heimge— 
fehrte Sriegsgefangene: ber Aufnehmer muß ihm fofort dem neuen 
Herrn zurüdichaffen bei Meidung doppelten Werterfages neben ber 
Rüdgabet). 

Der Unfreie, ver den Flüchtling ohne Wiffen feines Herrn zurüd- 
hält, empfängt 200 Streiched). Ift der Flüchtling dem Fefthalter ent- 
fprungen, muß biefer feine Unfchuld, auch an der Löſung aus ben 
Ketten, beſchwören: anterenfalls 15 sol. Erfag®), auch Erſatz der dem 
Herrn oder anderen entwenbeten Sachen, die er in das Aufnahmehaus 
mitgebracht. Hat der Aufnehmer — Burgunde oder Römer — ihn 
wifjentlich gefpeift (si panem dederit) oder ihm den Weg gezeigt ober 
über ben Fluß verholfen”), muß er ihn bei Strafe beifchaffen. Schwie- 
rigfeiten macht das Recht des »vejus« 8), ſchon die Erklärung bes 
Wortes: es gibt ein folches im Latein, das Zauberer, Weiffager be- 
deutet: danach ift vejus ein Wahrfager, der dem Eigentümer eines 
entlaufenen Unfreien ober eines Haustieres den Weg bes Flüchtigen 
aufvedt und ihm fo die Wiedereinfangung ermöglicht. Es befrembet, 
daß das Gefe die Gebühren für biefe Leiftung aufzählt: für ven 
Unfreien 5 sol., den Hengft 3, die Stute 2, das Rind 2, bie Kuh 1, 
Bienenfhwarm 1 sol., Ziege 1 tremisse, das fett häufige Anwen— 


1) L. ©. 39, 2. 

2) S. unten Beamte. 
3) L. C. 39, 3. 

4) L. O. 4. 

5) L. C. 39, 5. 


71.0.9 
8) L. C. 16, 95 de vejatoribus. 93. Extrav. XV. 6. 
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dung und ftatliche Anerkennung bes Aberglaubens voraus. Gleichwohl 
fann man nicht an germanifh „Weg“ via und Wegmweifer denken!). 

GSefährlicher als die Flucht war bie gewaffnete Verſchwörung ber 
Unfreien zur Ermorbung ber nobilitas, d. h. ihrer Herren, wie fie 
einmal aus der Stadt Bazas berichtet wird?). 

Man verftand jedenfalls unter Veji nicht blos Wegweifer, auch 
Wahrfager, arioli, die — wie etiwa heute noch „weile rauen“ in Dör- 
fern — den Dieb oder die viehjchädigenbe Here entveden, durch Zauber 
die Spur bes Flüchtlings erfunden und fo feine Feſtnahme herbei- 
führen: gegen Gelbzahlung, hier vejatura. 


ec) Arten. Kronknechte. 


Wie anderwärts (auch bei den Norbgermanen) ift der Gebrauche- 
wert und folgeweife ver Tauſchwert der Unfreien mannigfach abge 
ftuft und bemgemäß zu erjegen: fo bilden eine höhere Schicht bie 
Kronknechte?), dann ministeriales und expeditionales: fie erhalten 
das doppelte Wergeld der anderen); es find wohl Römer wie Bur- 
gunden. Auch fonft erfcheinen Kronknechte mannigfach bevorzugt: jo 
werben fie in berjelben Stelle, die Freigelaffene nur im Notfall zum 
Zeugnis verftattet, ohme meiteres als Zeugen zugelaffen®); es find 
Diener am Hofe®), aber auch Beamte in mannigfaltigen VBerrichtungen: 
jo werben auch die im Haufe anderer Herrichaften höher gewertet — 
mit 60 gegen 30 sol. — als Schaf» over Schweine-Hirten?). Aber auch 
draußen auf bem Lande ber actor, d. h. ver Verwaltungsvorſteher ber 
ganzen Villa, oft unfrei oder halbfrei — freigelaffen —, doch auch 
freigeboren und den Hofleuten jedes Standes — auch ber Unfreie dem 
Freien — borgefekt. 

Der königliche actor hat, wird er ohne Grund (nicht in Notwehr) 
getötet, gleichviel von wem, ein Wergeld von 150 sol.d), wenn von 


1) Zweifelhaft ift eim angeblich morbgermanifches vija, Zauberer, engliſch 
witch (wizard?). Schwerlid doch in das Burgundiſche übergegangen. 

2) Armati in caedem nobilitatis. 

3) Gunbobab erfennt deren Freilaffungen durch feine Vorfahren ausdrüdlich 
an L. C. 3, 

4) L. C. 10, 1. L. Rom. 2, 1. 6. 

5) L. C. 60, 2. 6. 

6) Bei ber Erblichleit der Umfreiheit gibt e8 auch servae regiae L. C. 3. 

7) L. Rom. 2, 5. 

8) L. C. 50, 1. 
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einem Unfreien — gegen biefe mußte er vor allem gefchügt werben —, 
tritt Todesftrafe ein!). 

Der actor von Privaten?) hat ein Wergeld von 100 sol.d). Es 
fällt auf, daß der Kronfnecht „barbarifcher“ (vd. h. doch wohl nur bur- 
gundifcher) Abkunft höher gewertet fcheint als der römifcher*). 

Es befremdet hier nicht, wie in ben anderen Rechten ber Zeit, den 
Königsknechten die Kirchenknechte gleichgeftellt zu finden, es hat wohl 
die Kirchentrennung hierauf eingewirkt. Höher gewertet ift auch) ver 
nur einmal genannte Friegspflichtige ministerialis [die ministeriales, 
expeditionales find friegsfähige Unfreie] 6) mit 60 sol.”), dann ver 
Goldſchmied mit 100, der Eifenfchmied mit 50, ber Wagner (carpen- 
tarius) mit 40, der Pflugfnecht, Schweine- oder Schafhirt (berbicarius) 
mit 30 wie die anderen Unfreien: biefe Schäßungen des Wertgeldes 
beruben auf Anoronung des Königs ®). 


Sehr anfchaulich wird der Unterjchied der Stände turchgeführt 
bei den Bußlägen®), wo vom Ausfchlagen von Zähnen bie Nebe: dem 
obtimas Burgundio und gleichgeftellten Romanus nobilis werben 15, 
bem ingenuus mediocris — Burgunde wie Römer — 10 sol., ber 
inferior persona (offenbar auch beider Völker) 5 sol. gebüßt: der An- 
fag 10 für ven ingenuus medioeris ift offenbar das Normale, für 
andere gelten Vermehrungen oder Teilungen: das wird nun ſyſtema— 
tiſch durchgeführt: werlegt aber jo ver Unfreie ven Freien abfichtlich, 
berwirkt er die Hand, wenn zufällig, treffen ihn bie obigen Bußen, 
verlegt ver Freie fo den Freigelaſſenen, 3 sol., einen fremden Unfreien, 
an deſſen Herren 2 sol. 


1)21 ce. 

2) Actor, qui possessioni praeest L. Rom. 6, 1. 

3) C. 2.1. c. 

4) Die L. Rom. enthält barüber nichts, aber L. C. 2, 1 servum regis 
natione dumtaxat barbarum. 

5) Wie bei ven Baiern, Könige IX. 2 ©. 173. 

6) Matile p. 251. 

7) L. C. 10, 1. Ä 

8) Lex Rom. 2, 6: abweichend zum Teil L. C.: fo der Goldſchmied 200 sol. 

9 L. C. 26. 
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III. Die Gefippen, Die Fremden (Juden), 


Die germanifche Haftung ver Sippe für bie Blutſchuld eines 
Gliedes ift hier wie bei den Goten in Italien und Spanien!) durch 
die römifche Inbividualifierung der Schuld aufgehoben ?): in biejen fo 
tief eingreifenben Dingen ift der Einfluß des Römiſchen auffallend 
ſtark: aber in dieſen Mifchftaten auf völlig vomanifiertem Boden war 
Beibehaltung des alten Germanenrechts nicht möglich: in ven Straßen 
von Städten wie Toledo, Ravenna, Lyon konnte man nicht fehben: 
das brachten erft die römiſchen Avelsgejchlechter des X. Jahrhunderts 
fertig. Freilich mußte aber auch hier die Neigung der Germanen be⸗ 
kämpft werden, bei Tötung die Verfolgung — die alte Blutrache — 
auf die Geſippen tes Täters auszudehnen): won einem Recht bes 
Fehdegangs ift feine Rede). Spuren ber alten Rechtlofigkeit des 
Fremden find vielleicht — aber es fanıı auch bloße vechtlofe Gewalt 
vorliegen — zu erkennen in ben Verfuchen, Einwanderer als Un- 
freie in Anfpruch zu nehmen: »per se«, d. h. mit Cigenmacht®) oder 
durch (erichlichenes) Königsurteil. Wie im Frankenreich wird den Hof: 
befitern (possessores) nicht nur Aufnahme und DBerpflegung — don 
Weiterbeförberung, evectio, paraveredi, wird hier nichts gejagt — 
von Königlichen Beamten und fremden Geſandten auferlegt, auch pri⸗ 
vaten Wanderern, Reiſenden, ſoll eine freilich gering bemeſſene Ver— 
pflegung gewährt werben. Dies gewiſſe Maß von Gaſtfreundſchaft 
wird den Angehörigen beider Völfer, auch Unfreien und Colonen — als 
Hofbefigern —, bei Gelvftrafe zur Nechtspflicht gemacht ®). 

Das Gefeß nennt in der Überjchrift zunächft die fremden Ge— 
fandten, dann aber bie Reiſenden (itinerantes) überhaupt: bie Ber- 
fagung von Dach und Herbfener (tectum et focum) wird mit 3, gegen. 
über einem conviva regis (oben Abel) mit 6 sol. gebüßt?). Die 
Koſten der Verpflegung fremder Gefandter — ein Schwein ober ein 


1) Lex Visig. VI. 1, 8. 

310.2, 5. 

3) L. ©. 2, 7. 

4) Vgl. die Worte Theoderichs in Italien, biegegen Könige IV. ©. 17. 

5) Extrav. XXI, 6. Über die Rechte der Sippe im Familien» und Erb 
recht ſ. unten Privatrecht. 

6) L. C. 38, 1 quicumque — 5 tam Burgundionibus quam Romanis 
11, en bie Lex Rom, das nicht zu wiederholen. 

7) L. ©. 2. 





97 


Hammel — werben unter den Hofbefigern innerhalb ber Billa (deren 
Mark) !) verteilt, nicht ber Quartiergeber allein Hat fie zu tragen. 
Ebenſo ift die Verpflegung anderer Reiſender von ben reicheren Dorf: 
genofjen gemeinfam zu tragen: nur bie vom König Beſchenkten — fie 
zählen alfo als folche zu den NReicheren — Haben dieſe Leiftung allein 
zu bewirken). Aber ter König erkennt auch für feine Befigungen 
die Pflicht der Gaftlichfeit an: läßt der Fönigliche Colone ben weg— 
fährtigen Mann nicht auf feinem Königsland, der colonica®), ein- 
fehren (adplicare), erhält er Streihet). Hat jetoch der Gaft daſelbſt 
etwas ungebührlich zerftört, Teiftet er neunfachen Erfagd). Waltet in 
einer folhen Billa ein freier Pächter (conductor) und verfagt er 
Dad und Feuer, zahlt er eine Wette von 3 sol., der Unfreie erhält 
Streiche. 

A das wird ausbrüdlich auch für Eolonen und Unfreie der Bur- 
gunden und Römer wiederholt ®). 

Eine Art Fremdenpofizei liegt in der Überwachung ver fugitivi 
und ber advenae (oben ©. 89). Auf beſondere, uns nicht befannte 
Derhältniffe — Nachbarn waren beide nicht — geht es, wird in ber 
(jo viel fpäteren) Lex Ribuariorum”?) dem burgundifhen Zuwan- 
berer, den ein Uferfranfe erichlägt, ein Wergeld von zweimal 80 sol. 
gewährt. 

Fremde find auch die Juden: Ehe zwifchen ihnen und Chriften 
wird römifch®) als adulterium gejtraft. Es verlautet nicht viel von 
ihnen. Daß in dem Kampf zwifchen Oftgoten und Franken um Arles 
(@. 507) die dortigen Juden für den duldſamen Theoderich Partei 
nahmen, der die Chriften zwang, die von ihnen verbrannten Syna— 
gogen wieder herzuftellen), und gegen ven fanatifch Fatholifchen Chlo— 
dovech, daher auch gegen ben Biſchof Caefarius, den fie des Abfalls 
zu feinen Glaubensgenojfen bezichteten, ift ſehr begreiflich 19). 

Ein Jude, der an einen Chriften — Katholiten wie Arianer — 


)L3Loe. 

2) L.C.lc. 

3) Könige IX. 2. ©. 141. 

+4) Wie viele? Im Zweifel wohl 100 L. C. c. 8. 

5) L c. 9. 

6) L. c. 11. 

7) 36, 2. 

8) Lex Rom. 19, 4. 

9) Könige III. ©. 198. 

10) Vita St. Caesarii 1. c. 27. Aug. p. 64. 
Dahn, Könige der Germanen, XI. 7 
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Hand legt mit Fauft, Ferſe, Knüttel, Geißel, Stein over ihm an bie 
Hare greift, wird mit Abhadung der Hand beftraft: doch kann er fie 
mit 75 sol. Buße und 12 sol. Wette löſen!). Hat er Hand gelegt 
an einen Bifchof, trifft ihn der Tod und Vermögensentziehung 2). 

An Fremdenpolizei des judex (= comes) fehlt es nicht®). Juden 
find nicht Statsangehörige: aber daß fie fein Grundeigentum haben 
durften #), ift nirgends ®) gefagt und (nach Analogie [Gregor. Tur.] bei 
Franken) nicht glaublich. 


U. Die einzelnen Hoheitärechte des Königtums, 
I. Die Gejeßgebung. 
1. Allgemeines. Zwede und Eigenart diefer Gefeßgebung®). 


Nach der germanifchen Gruntauffaffung von allem Recht als Ge— 


1) L.C. 102, Vielleicht — fo Ginoulhiac p. 5698 — von Sigismund, vgl. 
L.C. 5. Lex Rom. 19, 4. 

2) L. €. 102, 3. 

3) Davoud-Oghlou I. p. 431. Matile p. 239: conviva regis aber ift Ge— 
folge, nicht nur intime du roi. 

4) Matile p. 243. 

5) Auch nicht L. B. 15, 3. 

6) Hätte v. Sybel im der II. Auflage die burgundiſchen Ouellen mehr ale 
geſchehen, im ihrem Rechts⸗Inhalt berüdfichtigt, wären ihm manche Irrtümer 
erſpart geblieben. Berbienftlich ift bie Geſchichte der L. Burg. bei Hube, histoire 
de la formation de la loi B., obzwar bie Abweichungen von Bluhme häufig 
Fehltritte find. Gaupps Vorgang folgt meift Ginoulbiac; richtig gegen Türf 
und Davoud Oghlou Hubép. 215 f., dort S. 209 auch die ausführliche Geſchichte 
ber Ausgaben. Die Darftellung ber Geſetzgebung Gundobads bei Johannes von 
Müller 1. S. 92 ift geiftreich, aber, ohne Kenntnis der gemeingermanifchen Grund- 
lagen, allzu fubjeltiv, ganz im Geift nicht des V., fonbern bes XIX. Jahr- 
hunderts. Etwas altoäterifch, aber im Wefentlichen zutreffend ift die Beurteilung 
ber Lex Gundobada bei Courtep6e I. p. 70. Über die Entftehungszeit des »Cod. 
Gundob.« und bes fogen. »Code Sigismund« (nach a. 518) Dareste p. 165 nad 
dem Breviar von a. 504 und mit deſſen Verwertung; über bie additamenta 
Ginoulhiac p. 569. Ältere Geſetze Gunbobabs, die beftätigt, geändert, aufgehoben 
werben, Bluhme Jahrb. I. ©. 86 f. Dabei zahlreiche Zugeftänbniije in ber L. B. 
an das römifche Recht, Hubé p. 238 f., die Vormundſchaft der Mutter p. 239; er 
unterjheibet durchgängig dem alten unb den verbeſſerten „Coder“, aber beide von 
Gundobad, und einen von Sigismund p. 254. Den fürforglichen Geiſt biefer 
Geſetze — auch für bie Römer — rühmt man, 3. B. Montesquien XXVIII. 
c. B. 4. 5. 9 [geiftreiche, aber wenig gründliche Bemerkungen liber beide leges), 
Dunod p. 268 und andere Franzoſen, mit Recht, auch die Darftellung. Die Ab» 
wehr Bluhmes gegen Hubé, Hiſtor. Zeitſchr. XXI. 1869. S. 240, ©. 258 bezüglich 
der Handſchriften und ber »additamenta« ift vielfadh begründet; vgl. aber dazu 
Boretius ebenda S. 9f.; Schröder R. G5 a. a. O. über beide legen. 
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noffenrecht !) mußten bie Germanen in biefen Mifchreichen die Römer 
entweber als befiegte Kriegsgefangene, d. h. als vechtlofe Unfreie, be: 
handeln oder nach ihrem nationalen Recht leben laſſen: ta das Erſte 
aus guten — rechtlichen und tatfächlichen — Gründen nicht anging, blieb 
nur das Zweite übrig: das Perfonalitätsprinzip?). Es warb anber- 
wärts erörtert, aus welchen Gründen in (faft) all diefen Reichen — 
am früheften, noch vor der Lex Salica, bier bei ben Burgunden 
— Aufzeichnungen des alten Gemwohnheitsrechts?), mit zahlreichen ben 
Zeitberürfniffen, zumal dem vomanifierten Königstum und dem Chriften- 
tum entjprechenden Neuerungen erfolgten. Ebenſo wurden bort bie 
Gründe angeführt, die auch bei den Römern zu einer praftiichen Zu: 
fammenfaffung von »Jus« und »Leges« führten: fie waren unüber- 
jehbar geworben, übrigens nicht nur in den Barbarenftaten, auch im 
Kaijerreich, wie die ftatlihen und die privaten Kodififationen des V. 
und VI. Jahrhunderts zeigen: fogenannte „Interpretationen“ follten 
bas unpraftifch gewordene Recht ben Bebürfniffen ver Gegenwart an- 
pafien. 

Alles Recht ift eine Lebensform für einen Lebens: Inhalt. 

Äntert fich diefer, zumal in ver Volkswirtſchaft, jo muß bei ge- 
funder Entwidelung eine entfprechente Änderung jener Form, d. h. des 
Bolksrechts, eintreten. Bei den Burgunden nun war fchen durch das 
Nebeneinanderleben mit den Römern in Einem Stat, ja in Einer 
Gemeinde, durch den Fortbetrieb der Urproduftion, des Handels und 
Gewerke, durch die Beibehaltung ber römischen Sklavenarbeit — nur 
jegt für die burgundifchen Herren — eine ftarfe Romanifierung*) des 
Rechts mit vielfacher Nechtsunficherheit eingetreten: hier nach Be— 
bürfnis abzuhelfenS), einzugreifen, war der Hauptzwed ver beiden Ge- 
jege für Burgunden und Römer). 

In diefem Reich wirkte zur Herftellung einer Lex Romana neben 
ber Lex Burgundionum vie Abficht des (nach Abzug aller Über- 
treibung feiner ftatsmännifchen Begabung) nicht unbedeutenden und 


1) Könige I. S. 190; D. ©. I. a. ©. 100; Die Germanen ©. 41. 

2) Könige VIII. 2 ©. 50. 

3) Mos patriae wirb nicht römifches Net, wirb burgunbifches Gewohn⸗ 
beitsrecht fein, das nicht in die Gundobada übergegangen fein muß, wie Bluhme 
Jahrb. V. S. 216. 

4) v. Bethmann⸗Hollweg ©. 139 nennt fie eine „Ausgleihung” der Rechte. 

5) Über dieſe innere Politit Gundobads Secretan p. 81. 

6) Über dieſe allmähliche Weiterbildung bes Gefeßbuchs Sartorius p. 213. 
Über das allmäpliche Erwachfen ber L. B. auch Viollet p. 104 f. 
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gar wohlmeinenden Königs Gunbobad, feine römischen Untertanen mit 
ihrem Schidjal, d. h. ter Zugehörigkeit zu dem ketzeriſchen Barbaren, 
ftat, möglichft zu verſöhnen durch Gewährung einer Kobififation, aber 
auch einer Reform und zumal einer Rüden-Ergänzung ihres bisherigen 
Rechts. Nach dieſen Gefichtspunften find die beiden Geſetzgebungen 
bier zu erörtern). 


Es entjpricht gewiß den Abfichten bes Königs, was Gregor von 
Tours?) jagt: „er gab den Burgunden mildere Gejeße, auf daß fie bie 
Römer nicht unterbrüdten“. 


Verſchmelzung oder doch Annäherung beider Völker war gewiß 
einer feiner Zwede, als er, teilweife gegen das Berfonalitätsprinzip, 
ein einheitliches burgundifches Landrecht fchuf, wie wenig fpäter Theo: 
derich für Italien®), viel fpäter Kindaſvinth für Spanien‘). 

Ja, es findet fich fogar Milverung des römischen Rechts für die 
Römer durch das burgundifche Geſetz: ftatt der Todesſtrafe des Co. 
Theobof. II. 30 nur Sacfälligfeit für rechtswidrige Pfändung von 
Rindvieh >), 

Die Gefete (zumal die Lex Burg.) haben einen lehrhaften Ton: 
fie lieben e8, Veranlaffung und Zwed ihrer Normen ausführlich aus— 
zufprechen, und wenden ihre Wirkſamkeit auch gar geringfügigen Dingen 
zu und Heinften Werten: z. DB. einem Huhn mit Anbrohung Ifachen 
Erſatzes 6). 

Das Geſetz will, was im Volke Zwiſt erregen oder Menſchen oder 
auch Haustiere (animal domesticum) ſchädigen kann, befeitigen: To 
Selbitihüffe gegen Wölfe: noch am Tag ver Legung foll ver Nachbar 
gewarnt und drei abmahnende Linien (tres lineas ad praenoscenda 
positi arcus indicia), von benen 2 auf dem Weg oberhalb bes (ger 
ladenen und gejpannten) Bogens fo zu legen find, daß fie ven ahnungslos 


1) Wahlrecht der Burgunden unter ben leges ift nicht mit Gaupp ©. 363, 
Matile p. 243 anzunehmen (actor sequitur forum aber, jeber verteidigt 


fih nach feinem Recht). Zur Gefchichte beider leges Secretan p. 98 f. 

2) II. 33. 

3) Könige III. ©. 1. 

4) Könige VL? ©. 243, Weſtgot. Studien ©. 49, 
5) L. Burg. 105. vgl. Brunner 12 ©. 503, Zeumer, N. Arch. XXV. 
©. 282—289, 


6) L. C. 9, L. Rom, 8 de violentiis. vgl. 25, 27. 70, 4. 76. 
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Nahenden nicht verlegen können‘). Zuweilen wird austrüdliche Recht: 
fertigung einer Geſetzänderung ausgejprochen 2). 


Die Lex Burgundionum in Burgunben. - 

Die Lex enthält gleich in ihrer erjten Faſſung nicht nur Neues, 
auch Belferungen alten Nechts?). „Denn wir wiffen genau, über bie 
verichievenen Freveltaten macht ihr Beilegungen unter euren Gefippen 
und die Nechtsfälle werben nicht nach dem Gejet gerichtet: jo kommt 
das Volk zu Schaven, da die Verbrecher fpäter wieder Ähnliches wagen: 
wer fich dermaßen vergleicht, zahlt eine Wette“ (l. c.). Der dabei fehr 
ftarf mitwirkende Beweggrund, dem Fiskus bie Strafgelver zu wahren, 
wird nicht ausgefprochen. 

Der König hält hier gar väterlich feinen Beamten vor, was er an 
ihnen als Neigung kennt, Verbrechen nicht ftrafrechtlich zu verfolgen, 
fontern ftatt der öffentlichen Strafe vertragsmäßige compositio zu 
juchen: das war altgermanifches Hecht, an deſſen Stelle der römische 
Strafprozeß treten follte®). 

Ziemlich Tehrhaft wird auch gleich in ben erften Titeln der Gundo— 
bada gegen germaniſche Rechtsanſchauung das Verbot der Ausbehnung 
der Mache auf die Gefippen bes Täters eingehend begründet: „denn 
wie wir ben Verbrecher auszutilgen gelitten, fo laffen wir nicht den 
Unſchuldigen befäftigen“®), d. h. auch nicht mit der Wergelbforberung ®), 
wie nach germanijchem Recht”). Die quies et hutilitas 8) populi nostri, 
bie al8 Zwed der Gefeßgebung angegeben werben, enthalten feinerlei An- 
Hang an ben germanifchen Friedensſchutz- Zwed der Strafe Gejebgebung. 
Im Befonderen find Zwede Abhaltung der Übeltäter und Schuß ber 
(Bisher) Gefährdeten 9): aber jenes Germanifche drang nicht in Gedanken 


1) So ift wohl L. C. 46, 1 zu verftehen. 

2) L. C. 74 Anteactis quidem temporibus emissis generaliter legi- 
bus fuerat constitutum ... sed nunc ex ipso eodemque titulo cum ob- 
timatibus populi nostri adtentius universa tractantes generaliter prae- 
dietae legis placuit temperari; quapropter jubemus etc. 

3) Lex Burg. Prolog. 3. p. 331 leges nostras quae compositae et 
emendatae sunt. 

4) L. B. Extrav. XXI. 11. 

31.0.2,7. 

61.0.2, 7. 

7) Ebenfo Lex Visig. VI. 1, 8. Weſtgot. Stubien ©. 147. 

8) Sie: wie in den romanifchen Sprachen wirb in biefem Bulgärlatein bie 
anlautende Afpirata unrichtig geſetzt oder fortgelaflen. 

9) L. C. 54. 79, 5. 
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und Sprache des Geſetzes, das von chriftlicher over allgemein menjch- 
licher Moralifierung überfließt. 

So wenn als weitere Zwede ver Gejeßgebung genannt werben 
honestas, disciplina, ratio, justitia: Ehrbarfeit, Zucht, Vernunft‘), 
Gerechtigkeit?) — alfo Sittlichkeit: das Necht als jelbftändiges Gebiet 
neben tem Ethos wird hier jo wenig wie im ganzen Firchlichen Mittel- 
alter anerkannt?). Vielmehr wird Schut der Römer gegen die Neigung 
der Burgunden zu (germanifch erlaubter) Selbfthilfe Fraftvoll gewährt: 
100 Streiche drohen hierfür einem für feinen originarius (= colonus) 
verantwortlichen actor®). 

Ganz beſonders befchäftigt den König bie Sorge, neu auftauchenbe 
Fälle des praftifchen Lebens möchten in ber bisherigen Geſetzgebung, 
ja auch im Gewohnheitsrecht beider Völker noch nicht vorgejehen over 
in letzterem vergeffen fein. Denn auch das erklärt der König für feine 
Aufgabe, an Stelle vergeffenen oder veralteten Gewohnheitsrechts neues 
oder vernünftigeres Gefetesrecht zu ſtellens). Die fo entſtehenden 
zahlreichen Novellen werden nicht am Schluß, ſondern an pafjend 
ſcheinende Titel angefügt: das heißt adcapitulatio®). 

Bei der Rechtfprechung nicht mehr durch Genofjengericht, fondern 
durch Einzelrichter (f. unten Gerichtshoheit) war die altgermanifche Urteil: 
findung nach der Volksüberzeugung in folhem Fall nicht mehr ftatthaft, 
es mußte baher die Lücke durch Gefeg ausgefüllt werben. Ein folder 
Tall ift, wie wieberholt geboten wirt, vor den König zu bringen, ber 
wohl mit feinen obtimates im Königsgericht entjcheitet ). 

Unaufhörlich forgt ter König, in den Geſetzen nicht entjchiedene 
Tragen zu entfcheiden, „auf daß nicht die Parteien, z. B. Erben, in Un— 
fenntnis ihrer Nechte leben oder ben Richtern die Nechtsfenntnis fehlt“ ®). 
Gar oft verfichert der König fein Bemühen, durch neue Geſetze Rechtd- 
zweifel zu Löfen, die frühere Gefege (praecedentes constitutiones) 


1) Über naturalis ratio f. die Vermunft im Recht. 1879. 

2) In biefem Sinn wird L. C. 75 die aequitas legis angerufen. 

3) Prima Constitutio p. 30. 

4) Unten Beamte. L. C. 17, 5 pro originario sibi commisso. 

5) L. C. 80, 1. Bezeihnend hierfür L. C. 80 necesse est ea quae mi- 
nus statuta sunt, praesentis legis sanctione constitui. 

6) S. auch Brunner 12 ©. 500. 

7) So L. C. judieium vero in hac causa prolatum ad ricem man- 


surae in aevum legis praecipimus custodiri. 
SL. O. 75,1. 
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übrig gelaffen, „auf daß bie DOrtsrichter nach Befeitigung der Unwiffen- 
heit die Nechtsftreite ohne Zögerung zu Ende bringen“ t). 

Die Norm, die „Maxime“ der Entjcheidung eines folchen Falles 
foll dann ber Gefegfammlung eingefügt werden?). Das Urteil hat 
fortan Geſetzeskraft: auch Hierdurch wie durch eigentliche Geſetz-No— 
vellen wird alfo die urſprüngliche Geſetzſammlung ftets weitergebilvet, 
wie wir vielfach wahrnehmen. Auch bier wird wiederholt: „wir be— 
fehlen, das in dieſer Sache gefällte Urteil als (wie) ein für immer 
geltendes Geſetz zu befolgen. Und auf daß nicht fünftig die Milderung 
ter verftatteten Wergeltzahlung zur Verübung folcher Verbrechen ver- 
leite, gebieten wir (im Gegenfat zu L. Rom.), daß fortab in ähn- 
lichen Fällen nicht -VBermögens-, fondern Todes-Strafe eintrete. Denn 
befjer ift, daß die Menge durch Verurteilung Weniger gebeffert werbe, 
als daß durch ungehörige Milde — ceivilitas — Anlaß zu (neuen) 
Verbrechen gegeben wirb“3), Hier alfo reine Abfchredungstheorie!! 

Wir erfahren von einem folchen Urteil im Königsgericht (in nostra 
disceptatione) in einem Erbſtreit, deffen Norm in die Lex (Burg.) 
aufgenommen wirbt), fo daß fortan, übergiebt ein Vater bei der Ab- 
ihichtung der Söhne nicht die gebührenden Vermögensteile, Entgegen- 
ftehendes auch burch urkundliche Verfügung (per scriptorium) zum 
Schaden ber Söhne nicht beftimmt werben Tann. Ebenſo verhält es 
fih mit einem anderen Rechtsfall: „venn wenn“ — ein oft wieberholter 
Lieblingsgedanke des Königs über das Verhältnis feiner Geſetzgebung 
zu feiner Nechtiprehung — „Fälle auftauchen, über welche vie bis— 
berigen Gefege nichts enthalten, ift der Zweifel jo zu löſen, daß das 
ergebende Urteil die Kraft eines dauernden Geſetzes erhält und ver 
Einzelfall die allgemeine Billigkeit ſtützt“o)). Desgleichen wird ein 
anderer Fall entichieven und die von dem Königsgericht angewandte 
Norm als Geſetz aufgeftelft ®): 


1} L. C. 50, 1 ignorantiae cunctatione submota. 

2) L. C. 50 adjectae legibus, Brunner 1.2 ©. 80—105. Vielleicht ein 
ähnlicher Fall 97, 98: Änderung alten Rechts für Römer (Codex Theodos,, 
Brunner a.a. D.) und auch der Burgunden mit Zeumer, Neues Arhiv XXV; bie 
im römischen Recht angebrohte Todesftrafe wird — für beide Völker — burg 
Geldftrafen erſetzt. 

3) L. C. 52. 29, V. 8,17. Mit Unrecht angezweifelt von Gaupp ©. 312. 

4 L. C. 51, 1. 

5) L. C. 52,1. 

6) L. O. Sententiam diximus quae recens facinus resecaret et futuris 
temporibus modum distrietionis imponeret. 
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„Die Wittwe Aunegild hatte fich nach eigenem und ber Gefippen 
Willen vem spatharius!) des Königs, Fridigiſel, verlobt und den größeren 
Teil des Brautjchages (nuptiale pretium) erhalten, darauf aber aus 
Reivenfchaft für Balamod den Vertrag gebrochen und ift zur gewohnten 
Buhlichaft mit diefem zurüdgefehrt. Dafür hätte fie wie ber Buhle 
mit dem Tode beftraft werden fjollen (ein Rechtsſatz, der uns fonft 
nirgend bezeugt ift): nur aus frommer Chrerweijung gegenüber ben 
heiligen Oftertagen, in welche vie Vollftredung fallen würbe, wirb 
im Gnadenweg die Strafe auf eine VBermögensbuße von 300 sol. für 
Aunegild und auf 150 für Balamob herabgefegt, für Fünftige Fälle 
aber die Todesſtrafe aufrecht erhalten: doch foll ſich Balamob von 
jeder Strafe befreien, beſchwört er mit 11 Eidhelfern feine Unkenntnis 
jener Verlobung zur Zeit feines Verkehrs mit der Braut?).“ 

Gundobad wiederholt: ſolche Fälle follen ihm vorgelegt werben, 
jowie vergefjenes Gewohnheitsrecht durch neue Geſetze erfegt werben joll?). 
Daher die vielen in ven Text eingefügten (adcapitulationes), nicht 
am Schluß angehängten Novellen‘). Diefe Zufäge mußten dem amt- 
lich fortgeführten Eremplar des Geſetzbuches (im Archiv ober im 
thesaurus?)5) eingefügt werten. Der König läßt fich auch wiederholt 
Beſchwerden einreichen über eingeriffene und mißbräuchliche Gewohn- 
heiten bei ten Burgunden®), die er dann durch Verorbnung abjtellt, 
3. B. baf das praemium für Anzeiger (pro indiciis) von Diebjtahl 
oder anderen Verbrechen von beiden Beteiligten verfprochen ober gegeben 
wird. Fortab foll nur der überführte Freie die Zahlung und bie 
Anzeigegebühr entrichten: für die Vergehen von Unfreien bleibt e8 bei 
bem alten Geſetz'). Diefe Fürforge des Geſetzgebers führt auch an 
Stelle des alten, vernachläffigten Gewohnheitsrechts neues Geſetzes⸗ 
recht ein®): fo bei Vernachläſſigung ver alten Teftaments- und Schen- 
fungs-Formen: manche „Barbaren” wollten folche Zuwendungen ſchon 
burh 2 oder 3 Zeugen gefichert anjehen, das ſoll nicht mehr angehen. 

1) ©. unten Hof, Beamte. 

2) L. C. 52 (29 III. a. 517). 

3) L. C. 50. 60, 

4) Dabei hätte aber Sehor de Ureüa y Smenjaud p. 318 nicht am bie 
Kapitulation ber preußifchen Unteroffiziere venten follen! &. Brunner 12 ©. 500. 

5, v. Salis p. 7. 

6; L. C. 77 in populo nostro, vgl. 143. Extrav. 7. 

7) L. C. 16, 3, 

‚9 L. C. 60 quoties in quibuscunque negotiis consuetudo antiqua 
negligitur, necesse est, ut nova lege futuris temporibus consulatur. 
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Aber grumtfäglich wird auch Gewohnheitsrecht angewendet !): fo 
folfen vie gesta (acta) geführt werden secundum eorum consuetu- 
dinem, nach Ortsgebrauch?): vielleicht auch bei Beerbung ver Eltern?) 
nnd zwar die consuetudo Romana aut barbarica über Zeugenform over 
Eid9: aber es wird auch wohl eine überflüffige befeitigt (consuetudinis 
hujus superfluitate remota)) bei Freigelaſſenen, fich durch 12 sol. 
freien Abzug aus dem Haufe des Freilaffers (oben ©. 85) zu erfaufen. 

Einmal erfahren wir ven Namen des Anregers zu einer gefetlichen 
Abhilfe, des katholiſchen Biſchofs Gemellus von Bazas a. 508—526 
für ausgeſetzte Kleine Kinder). Unter Römern ſoll das römische Recht 
eingehalten werben, in Mifchfällen königliches Gebot entjcheiden, fo Ent- 
fchievenes nicht wieter aufgenommen werben. Aber nicht nur Königs: 
urteil, auch Geſetz will Lücken in ber bisherigen Geſetzgebung ausfüllen. 
So L. C.?) über tas Recht der Väter®). 

Die reihe Verwentung von römiſchem Necht auch in der Gunbo- 
bada fett bei ver Abfafjung neben den burgundifchen comites römifche 
Rechtskuntige voraus (f. unten Kultur). Die L. Burg. will entjcheiden 
Dergangenes — de praeteritis —, gegenwärtig zu Nichtendes und 
will für alle Zukunft gelten®). Die Lex zeigt ftarfe Romanijierung 
im Privatrecht: Teftament, Verjährung, Urkundenwefen, — öffentliche 
und private — nur unfere Lex und die Lex Visigotorum verlangen 
eigenhändige — Unterfchrift over doch Handzeichen (meift ein Kreuz) 
de Zeugen: die anderen Volfsrechte forvern nur Berührung der Urkunde 
mit der Hand und Angabe der Namen ver Zeugen durch ven Schreiber, 
nicht durch den Zeugen 1%): aber auch, fchwerer wiegend, im Straf: 
prozeß ii): fo wegen Mordes Infkriptionsprozeß?2). 

1) Die antiqua consuetudo wird ganz allgemein als gültig vorausgefekt; 
wo fie erlofh, muß fie eine neue Lex erfeßen L. C. 60. 

2) L. Rom. 22, 5. 

3) L. O. 50, 1 nad Bluhmes Lesart. 

4) L. C. 60. 61. 

5) L. C. 67: dagegen sicut est L. C. 57. 

6) Auch im Weftgoten- und im franfenreih L. Visig. IV. 41, Concil, 
Agd. II. 9, 412, Bluhme I. 83. (Cod. Theodos.). 

11. 

8) Die L. R. 1 fügt die Mutter bei: de patris vel matris donatione 
vel munificentia dominorum. 

9; Prima Const. p. 30. 

10) L. B. tit. 43, vgl. Brefilau I. p. 800. 


11) v. Saviguy II. 7. Stobbe ©. 110. 
12) Brunner 12 ©. 504, ber mit Recht hervorhebt, wie wiel länger fich bei 
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Die Lex Burg. ſoll angewendet worven: 1) in rein burguntifchen 
Fällen, 2) in Mijchfällen. In rein römischen Fällen galt das römifche 
Recht und zwar, joweit die für Römer gejchaffene Lex Beftimmungen 
enthielt, in veren Faſſung. Ausnahmsweife jedoch und nicht gar felten 
wurben in die Lex Burg. Säte aufgenommen, vie auch für die Römer 
gelten jollten!). Diefe Säte waren alfo, unter Aufhebung tes fonft 
hier wie in all’ tiefen Mifchreichen geltenden Perjonalitätsprinzips 
(unten Gericht), Neichsrecht, wie wenig fpäter die Edikte ter beiten 
amalischen Könige in Italien?) . 


2. Entftehungszeit. Geltungstreis. 

Daß die Burgunden ſchon vor Gundobad gejchriebenes Rech 
befaßen, ift weder nachweisbar noch wahrfcheinlich: auf älteres Ge— 
wohnheitsrecht, das felbftverftännlich, beruft fih Gundobad jelbft?). 
Daß aber fchon vor ber eriten Verkündung ver Lex Burg., vor ber 
prima constitutio, einzelne Gefege waren erlaffen worden, eben von 
Gundobad, jagt ebenfalls dieſe felbjt®). 

Unſcheidbar verbunden find die Fragen nach der Entjtehungszeit 
ver beiden Geſetze und die nach dem (unrichtig gedachten) „Oeltungs- 
gebiet“ 5). 

Nah dem Perfonalitätsprinzip®) galt die Lex Burg. nicht nur 
für die im Burgundenreich lebenden, fonbern für alle Burgunden, 
auch für bie in Paris, Toledo oder Nom lebenden, wenn diefe Staten, 
was fie meiftens taten, jenes Prinzip zu Gunften ſolcher Gäſte an 
erfannten, anderenfalls waren fie bort rechtlos). Anders fteht bie 


ben Langobarben nach ber Sübwanderung das Germanifche im Recht behauptet 
hat von a. 568 bis 640: die Gundobada hat viel mehr Ähnlichkeit mit der Euri- 
ciana: auch bie fogenannte mweftgetiiche interpretatio ift zweimal benützt. 

1) 3.8. L.B. 4 tam Burgundio quam Romanus, ferner 4, 3. 4— 6, 3, 9. 

2) ©. meine Ausgaben Könige IV. und gegen Ende des VII. Jahrhunterts 
bie Lex Visigotorum unter Aufhebung der Lex Romana Visigot. Könige v1? 
©. 243, Weftgotifche Studien 1874, 

3) Vgl. v. Salis p. 5. 

4) 8 9 prioris legis forma servabitur (de anteacto tempore judicatis, 
wie bie Einleitung p. 30). 

5) Bol. die Ausführung über die gleiche Frage bei den Thüringen Könige 
X. ©. 91, 180. 

6) Oben S. 99. Über beide Geſetze Wurſtemberger I. S. 223, aber bie 
„Perjonalität” hing nicht vom Geburtsort, fondern von der Abflammung — 
dem Bater — ab. 


) Über diefe Verhäftniffe bei den Langebarden, »wargangie, f. Könige XU. 
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Sache bei der Lex Romana: biefe hat grundfäglich weniger bie Be 
deutung eines neuen Geſetzes als einer (neuen) Auslegung des fchon 
bisher für fie geltenden Rechts: fie war anzuwenden im Burgumdenreich 
von ben römifchen Richtern auf die in dieſem Neich lebenden Römer, 
falls nicht, was häufig vorkam, die Lex Burg. auch auf ſolche Römer 
angewendet werben wollte. Weſtgotiſche Nichter im Weftgotenreich 
wandten damals noch ihre Lex Romana (Visigotorum) nebſt inter- 
pretatio auf Römer, die Lex Visig. auf Weftgoten au, bis Kinda— 
ſwinth auch die Römer ber Lex Visig. unterftellte (f. Könige VII.S. 196). 
Mit der Frage nach dem perfönlichen, nicht räumlichen Anwendungs- 
freis hängt zufammen bie nach ber Entftehungszeit: bie Geſetze ent- 
halten darüber feine Angabe, eben fo wenig darüber, ob König Gundo- 
bad (a. 473—516) fie nur für die beiden Nationen in feinem Teil— 
reich) ober im ganzen Weich erließ. Nach Einverleibung in das 
Frankenreich wurde die Gundobada auf alle „Gundbadinge“, d. h. auf 
alle Angehörigen des burgundiſchen Stammes, angewendet, wie aus der 
Schrift Agobards von Lyon (unten Berfahren) erhellt. Wie man 
auch über das ftatsrechtliche — vielmehr völferrechtliche — Verhältnis 
ber mehreren gleichzeitig herrſchenden Brüder denken mag (f. unten 
„Geſamteigenart“), feit fteht, daß Gundobad erft a. 500 Allein 
herrſcher war, alſo früher ohne befondere Beredung — von der aber 
nichts verlautet — für die Teilreiche der Brüder Geſetze nicht erlaſſen 
konnte. Es ergeben ſich hiernach mehrere Möglichkeiten: entweder 
beide Geſetze — die L. Rom. iſt unſtreitig bie jüngere — find erſt 
a. 500 ober ſpäter erlaſſen: Hierfür ſcheint zu ſprechen, daß die Ge— 
ſetze gelten wollen für die universitas 2): das fünnte bie Bewohner aller 
Zeilreiche meinen, kann aber auch nur bie Gefamtheit eines Teilreichs 
meinen. 

Oder durch (uns unbekannte) Verträge haben die neben Gundobad 
herrſchenden Brüder — von grundſfätzlicher allgemeiner Unterord— 
nung?) verlautet nichts — deſſen Geſetze auch für ihre Teilreiche an— 
erkannt: die Entſtehungszeit a. 500 iſt nicht unwahrſcheinlich: das 
früheſte datierte Geſetz Gundobads iſt von a. 501. Sträubt man ſich 
aber einerſeits gegen ſo ſpäte Entſtehung und andererſeits gegen ſolche 
unerweisliche ‚„Einführungs-Geſetze“, fo müßte man annehmen, Gunde- 





1) ©. unten Gefamteigenart. 
2) L'C. 2,7.49, 3. 
3; Wie Jahn fie annimmt. 
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bad und Godigijel hätten, gleichzeitig herrſchend, vie Leges jeber für 
feinen Reichsteil eingeführt. 

Diefer Annahme!) widerftreitet aber ſehr ftark, daß im beiden 
Leges von Godigiſel gar feine Rede ift, während bie burgundifche von 
je „Gundobada“ heit. Keinen Beweis für bie Geltung in allen Teil- 
reichen gewährt, daß das Gefek von provinciae nostrae jpridt: 
dies ijt einfach ver Pluralis majestaticus, in welchem Gundobad 
regelmäßig redet). Ohne Beweiskraft für dieſe Trage ift auch bie 
Geltung der Gundobada für alle Burgunden nach ver Einverleibung in 
das Brankenreih: damit waren ja bie Teilreiche verfchwunden: was 
vorher gegolten, war für das Frankenreich gleichgültig?). Die Gundobada 
galt nun nach tem Perfonalitätsprinzip für alfe Burgunden, ohne 
Unterfcheivung ver Zugehörigkeit zu welchem — ehemaligen — Teil: 
reih. Regio alia®) ift: nicht zum Burguntenreich gehöriges Fremd— 
Land: baherd) regionis dumtaxat nostrae, d. h. Statsgebiet. Unbe- 
weifend für unſere Frage ijt auch tie gleichfalls beftrittene, ob das 
Erikt Theoderichs in den Leges verwertet iſt, ta ja auch deſſen Ent: 
jtehungszeit zwiſchen a. 493 und 526 fchwanft®). Umd außerdem: ind 
bejonvere L. Rom. 30 hat nicht gejchöpft aus Er. Theod.”), fontern 
beide aus einer Konftitution von Arkadius und Honorius von a. 405°). 
Auch die Benügung ber Lex Euriei durch tie Guntobara?) gewährt 
feine anderen Aufjchlüffe, als daß die Gundobada jünger ift als bie 
Regierungszeit Eurichs a. 46610), was wir ohnehin annehmen: bie 
Euriciana fällt wohl zwiſchen a. 470 und 480. Für die Entftehungs- 
zeit der L. Burg. gäbe einen Anhalt die (in Iuftinians Kodex aufge: 


1) von Salis p. 6. 

2) 3.8. Prima constitutio $4. L.C. 6 intra provincias ad nos per- 
tinentes, parentibus nostris, parentes nostri L. C. 1. populus noster 
L. C. 3, 2, 1 und fehr oft, manus nostrum /sic) 1, 4. servi nostri 3, 1. 

3) Dies verfenut v. Salis p. 46: vgl. Wilde ©. 108. 

4) L. Rom. 41, 

5) L. Rom. 6, 2. 

6) Könige IV. ©. 12. Nah Brunner 1. c. ©. 527 nicht vor a. 493 und 
nicht nach a. 507, 

7) 8 134. 

8) Cod. Theodos. 4. II. 33, Könige IV. ©. 8. 

9, ©. jhon Gaupp, germaniftifche Abhandlungen, Halliſche allgemeine Lir 
teraturzeitung 1849, ſ. jet Brunner 12 S. 505 gegen bie umgelehrte Annahme 
bei Paul v. Roth, L. Bajur. &. 30, Stobbe I. S. 90. Brunner führt die Pa 


tallefftellen aus ver L. Visig., bem faltichen und dem langobardiſchen Recht an. 
10) bis 485, 
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nommene) constitutio Zenonis von a. 4841): eine Gehühren-Drbnung 
für die notarii ter judices deputati: aber die Übereinftimmung beiber 
Vorſchriften ift doch gar gering: die einzige wörtliche in beiden: eine 
Gebühr von 1 tremisse — !/z sol. fann eine zufällige fein, muß 
nicht auf Entlehnung beruhen: die hiernach anzunehmente Frift nach 
a. 481 (a. 484) würbe allerbings ftimmen, ift aber ohnehin wahrfchein- 
ih, Man?) jet die Gundobada in das lette Viertel tes V. Jahr— 
hunderts und zwar etliche Jahre nach Beginn dieſes Zeitraums, alfo 
ca. a, 480 oter a. 484, Auch die Verfuche jcheitern, eine Zeitbe- 
ftimmung zu gewinnen aus ter Verjährungsfrift ver Lex Gundobada 
jeit der Humnnenfchladht von a, 451. Denn gibt man auch zu, taß 
nicht ein allzumweit zurückliegendes Ereignis hierfür gewählt werten 
mochte, jo iſt e8 doch rein willkürlich, hierfür gerade 30 oder 40 Jahre?) 
als angemeffen zu erachten: auch würde hierturch nur die constitutio 17 
betroffen: Gundobad herrſcht erjt jeit a. 473: aljo wären 22 Jahre 
feit jenem Ereignis fchon bei feinem Regierungsantritt verfloffen. Weiter 
wäre benfbar, daß Gunbobad die Lex nur für die Burgunten feines Teil 
reichs erlaffen, erſt das Frankenreich fie bei der Einverleibung auf alle Bur- 
gunden ausgedehnt hätte —, jehr unwahrfcheinlich. So bleibt das Wahr- 
Iheinlichite immerhin noch, daß Gundobad allein die Lex hergeftellt — 
daher der Name —, aber auch Godigifel fie (ſpäter) einführtet) u. 5). 

Wie dem auch fei, für die Geltung der Gundobada nicht blos in 
deſſen Zeilreich jpricht entſcheidend die Unterjchrift von 32 Grafen: 
mehr zählte gewiß das ganze Neich nicht‘). Beweislos verlegt man’) 
bie Beratung der Gundobada nach Genf. 


1) Mommfen XII. 21, 8. So Bluhme, Prima constit. $ 7. 

2) Brunner 12 ©. 502. 

3) Die vorausgeſetzte Wiebererfennung zurildgefehrter Unfreier nach ter 
Schlacht von a. 451 flieht Tängeren Zwifchenraum etwa von 20 Jahren aus, 
ſetzt kürzeren — von wenigen Jahren — voraus. So Bluhme, Jahrb. J. ©. 85. 
v. Amira bei Paul fett die L. Gundobada zwijchen a. 480 und 500, bie L. 
Rom. vor a. 506, Bluhme, Jahrb. I. in a. 501. 

4) &o v. Salis p. 6, ähnlih Brunner a. a. DO. Über gemeinfame Geſetz 
gebung Gunbobabs und Gobigifels für Beider Landesteile, wie bie bamaligen 
Imperatoren, v. Salis p. 6; die Reihenfolge der Neuerungen war aber vorge 
ſchrieben, daher im allen Handſchriften Die gleiche. v. Salis p. 7. 

5) Auch in der Zufammenftellung ober (nach Zeumer) „Redaltion“ Zigismunbs 
von a.817 heißt das ganze Gefeß fer Gundobads; auch Brunner S. 502 ſchließt die gleich» 
zeitige neue Ausgabe der vernollftändigten Sammlung durch dieſen König nicht aus. 

6) Bol. Binding S. 421. Ginoulhiac p. 561. 

7) Spon II. p. 46. 
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Bon Sigismund rührt her Tit. 52 vom 29. III. a. 517, ber eine 
Lüde ausfüllen will. Wir erfahren babei, ver Rechtsfag iſt entjtanden 
auf dem von Gundobad wiederholt eingefchlagenen Wege, bie Norm 
eines zu Lyon ergangenen Königsurteils mit Geſetzeskraft zu verjehen?). 
Jedenfalles trägt die Gundobada durchaus das Gepräge einer einheits 
lichen Individualität mit Ausjchluß eines Mit-Urhebers. Gegen mehr. 
malige „Redaktion“ Gundobads, dann Sigismunde, die man früher 
annahm, fprechen bie Lücken und Widerſprüche ver abgefchloffenen 
Sammlung?). Ob man die Tätigkeit Sigismunds an dem Geſetzbuch 
eine neue Redaktion?) over nur eine gebefferte Abjchriftt) nennen joll, 
ift wirklich faum mehr als ein „Wortftreit” 5). 

Die Titel 42 und 45 find fpäter nachgetragen®). Auch Gewohn: 
heitsrecht wurde wohl als das Gefekesrecht ändernd anerkannt. Auch 
Sigismund hat noch Novellen apfapitulfiert, ob auch Godomar, be 
zweifelt von Salis p. 7 wegen ber Extravag. XXI. Er und Bluhme 
Leg. III. p. 525 nehmen Sammlungen von Konftitutionen ſchon bor 
Gundobad an?). Sigismund hat vielleiht®) das durch feine Novellen‘) 
fortgeführte Geſetzwerk amtlich nieverlegen laffen im Archiv oder Schat. 

Die Überfehrift des Anfangs (nach dem Vorwort) sin Dei nomine« 
ift zu lefen40): im zweiten Jahre Sigismunde, nicht — wie andere 
Handſchriften — Gundobads: jener Hat vie Lex mit Änderungen 
(a. 517, 27. IIL) neu „veröffentlicht“, aber nicht neu „vebigiert“: bie 
»Gundobada« aber rührt nicht her von Sigismundt!). 


1) Über dieſe Verleihung von Geſetzeskraft an Königs-Urteile Zeumer ©. 277; 
zit. 73, 2 ift mit Zeumer S. 264 zu lefen: »si displicuerinte. In ben zwi · 
ſchen Bluhme, Hubs, Salis und Binding ſtreitigen Fragen über Entftehung® 
geihichte, Handſchriften und Beſtand der Lex bat faft immer das Richtige ge 
troffen Zeumer, Neues Arhiv XXV. ©. 261—290: fo zu Tit. XII. S. 262. Über 
die Zufammenfegung ber Gombetta $ 1—41, banıı Matile p. 230. 

2) Brunner 12 ©. 503, Zeumer a. a. O. 

3) Zeumer. 

4) Brumner. 


5) L. C. 89—104 vereinzelte ober zuſammengefaßte Novellen. 


6) Bl. 55: quamlibet olim fuerit constitutum von Salis p. 6, Bin— 
bing ©. 107. 122 a. 498-500. 


7) Das nimmt au Brunner an. 


8) Wenn bies der Ausdruck »edituse jagen fol, vgl. Zeumer, Neues Archiv 
XXV. S. 275, Brunner L2 S. 502. 


9) Die letzte vom 29. V. a. 517, 
10) Über bie Prima constitutio ſ. Ginoulhiac p. 566. 
11) Wiev. Savigny. Richtig Gaupp. Über Sigismunds Tätigfeitanberfer®. 112. 
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Die Meinung, der am Schluß einer Handfchrift) genannte comes 
Aimoin fei ber Zufammenfteller (richtiger ver Verfaffer) gewejen?), ift?) 
aufgegeben. 

Dei einzelnen Geſetzen hat ſich die Datierung erhalten: mant) meint, 
alle Gejege feien batiert geweien. Wie die verlorene »praeceptio«, 
rührt das ganze Geſetz von Gundobad. 


Staatsrechtliches. Formales. 

Die ftatsrechtlich wichtigfte Trage, ob ver Burgundenkönig allein 
ohne Mitwirkung feines „Reichstags“ ober doch feiner comites und 
optimates Geſetze erlaffen konnte ober deren Zuftimmung beburfte 
und — letzterenfalls — ob und wie die Standfchaft gefetlich ober 
gewohnbeitsrechtlich geregelt war, vermögen wir nicht zu beantworten. 
Dit genug hören wir, daß — auch abgejehen von dem einzigen „Reich: 
tag“, von dem wir wiffen, dem von Ambsrieux (f. unten) — ber König 
mit feinen optimates um zu vegelnde Rechtsfragen „ernftlicher”5) — 
d. h. als früher gefchehen — „beraten“ Habe vor der alsdann zu er 
laſſenden Entſcheidung. 

Dieſe Frage, ob der König zum Erlaß von Geſetzen — und zwar 
aller? oder nur welcher? — die Zuſtimmung des Volles oder nur der 
Großen, auch ber römifchen — einzuholen verpflichtet war, ift wohl 
niemals in biefem Reich endgültig und Har entjchieden gewejen. In 





Lex B. a. 517 Zeumer ©. 271—273 (anders Brunner, f. oben). Was heißt: 
edere legem? wieber anders Binding. Ein amtliches Exemplar des Geſetzbuchs, 
in das alle Änderungen eingetragen wurben, iſt wohl im palatium anzunehmen, 
was aber Widerfprüche nicht ausjchließt, anders Zeumer ©. 277 über bie Datie- 
rung richtig gegen Binding S. 280; über die Zuſatzartikel 89—105 ©. 285. 
Nah damaliger Sitte in Burgund war es nicht nötig, den Namen bes Königs 
zu nennen, e3 genügte: gloriosissimi domini nostri regis, vgl. Zeumer ©. 272. 

1) Über die Handſchriften, die additamenta I und II die faft überall 
berechtigte Abwehr Bluhmes, Hiftor. 3. 21. 1869, gegen Hubé. Seltſam ſchwan⸗ 
fen die Handſchriften zwiſchen communio und commotio L. C. 51, 4. 54, 2 
(über die Handfchriften f. auch Balentin-Smith), Geltung ber L. B. noch nad 
Ludwig I. Matile p. 234, Hinkmar v. Rheims geft. a. 882. Zur Lex Burgun- 
dionum Derichsweiler S. 140: das Schwädfte in dem Buch iſt das Sprach 
fie und die Behandlung des Rechtsftoffes, manches Treffende in ber Darftel- 
lung der Romanifierung ©. 106 f. Die älteren Anfichten über bie Entſtehungszeit: 
Türk, v. Savigny, Gaupp, Davoud Oghlou I. ©. 388. 

2) Bluhme, Jahrb. II. ©. 201. 

3 Bon Bluhme, Legg. IU. p. 589, jelbft. 

4) Gaupp ©. 301. 

5) L. C. 74. 78. 
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dem Reich von Worms ift wohl noch eine Volks-, richtiger vielleicht 
Heeres-Berfammlung alten Stils, ähnlich dem fränkiſchen Märzfeld!), 
anzunehmen, nicht ähnlich tem Reichstag des Rhonereichs, wie er 
ſpäter an Stelle der alten Volksverſammlung trat. Auch bier hat ge- 
naue Regelung ver Standſchaft nie ftattgefunden: keinesfalls waren 
die Römer, z. B. die katholiſchen Biſchöfe, hier ausgeſchloſſen. Die 
optimates aber, mit denen Gundobad bie Lex Gundobada berät?), 
waren vielleicht (?) nur burgundifche, vielleicht wurden Römer nur bei 
ven constitutiones beigezogen, die auch für Römer gelten follten, wie 
gewiß bei Beratung ver Lex Romana Burgumden nicht befragt wurden. 
Ausdrücklich jagt Gunbobad, daß er im feiner Lex nicht nur feine, 
auch feiner »obtimates« Nechtsanficht verwertet habe?). Die Gejege 
find „in gemeinfamer Verhandlung“ verfaßt und verbefjert worden: t) 
ſowohl feine als feiner Berater Rechtsanficht (sententia) foll in biejen 
„für immer geltenden“ Gejegen niebergelegt (perscribi) werben. 

Allein wer tiefe optimates waren — comites? consiliarli ? 
wahrfcheinlich wie katholiſche auch arianifche Bifchöfe? —, Das erfahren 
wir nicht: empfehlenswert, praftiich, höchſt ratfam und ben Zweden 
dieſer Geſetzgebung entiprechend war es, ſolche Zuſtimmung einzuholen: 
aber machte teren Mangel ven Beſchluß ungültig? Ward nicht babet 
zwifchen wichtigen und minder wichtigen Vorſchriften — heutigen „Or 
ſetzen“ und „Verordnungen“ — unterſchieden? Auch das Borwort 
zu den Unterjchriften ver 31 Komites vor ber prima constitutio ent 
ſcheidet dieſe Tragen nicht: der Zweck ber Unterjchrift ift nur das 
»firmare«: und wenn es heißt, tes Königs Verhandlung und ber ge 
meinfame Wille Alfer habe biefe constitutiones feftgeftellt (definitio) 
fo wird doch auch Hier nicht gejagt, ſolche Zuftimmung ſei erforberlich 
gewejen, dem Beichloffenen Geſetzeskraft zu verleihen 5), 

1) Könige VOL 2 ©. 254. 

2) Prima Constitutio coram poritis optimatibus nostris .. univerea 
pensavimus. 

3) L. Burg. prima constitutio p. 29. L. C. p. 31. 

4) L.B. p. 31 communi tractatu compositae et emendatae .. nullus 
aliquid praemii aut commodi nomine accipiat. 

5) b. Salis p. 34 Constitutiones vero nostras placuit etiam adjecta 
comitum subseriptione firmari, ut definitio quae ex tractatu nostro et 
communi omnium voluntate conscripta est, etiam per posteros custodita 
perpetuae pactionis teneat firmitatem: bann heißt es von den 31 Unter 
ſchreibenden: qui leges vel sequentia constituta et illa quae in priori pa- 


gina continentur signaturi sunt vel in posterum cum prole Deo auspice 
servaturi. 
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Man darf wegen des Ausbruds »pactio« nicht an eine „paktierte 
Berfaffung“ denken: die Grafen verpflichten dadurch nur fich und ihre 
Nachkommen „bekräftigend“, d. h. ihre auch ohne folche Beftätigung ger 
gebene Gehorfamspflicht 1): aber gewiß nicht hätte ein comes, ber 
nicht unterfchrieben, fich deshalb für nicht an das Gefek gebunden er: 
Hären bürfen 2). 

Die Abficht, durch diefe Unterfchriften die Fortdauer der Geltung 
ber Geſetze auch für die Nachkommen zu fichern, wird ausbrüdlich 
ausgejprochen: deun e8 fehlte an der Erkenntnis, daß folche fchon aus 
bem Begriff des States und feines Geſetzes folgt; das Gefeß ver: 
pflichtet alle Untertanen, auch die nicht unterjchrieben. Die Unter 
jchrift bezweckt nicht erſt, diefe Verpflichtung zu begründen, ſondern 
die Kenntnis der Geſetze feftzuftellen und die Ausrede ber Un- 
fenntnis auszufchließen: wir fahen wiederholt, wie ber König folche 
Untenntnis fürchtet und vielfach befämpft (oben ©. 102). 

Die Mafregel entipricht daher jo ganz ven Gedankengängen bes 
Königs, der ja z. B. auch die häufigen Reifen ver Richter bejchräntt, 
damit fie nicht in Unkenntnis der ergangenen Urteile geraten?) und 
aus der Übung der Rechtfprechung. Andererſeits folgt freilich aus ber 
Nichterwähnung der Zuftimmung der optimatest) nicht, daß fie ge 
fehlt habeb). 

Im Gefeg ſelbſt Heißt es dann, bie constitutio fei vom König 
erlaſſen nach einheitlichen Wunſch und Willen aller ®); alfo ward „allen“, 
d. h. einer großen Verſammlung, Gelegenheit gegeben, Wünfche aus- 
zufprechen, die der König dann erfüllt. 

In Lyon, feinem Königsfig, wo wohl auch jene Verfammlung 
ftattgefunden Hatte, veröffentlichte Gunbobad feine Lex (Prologus ?) 
(oben ©. 100); won ver Lex Romana wird fein Geburtsort berichtet, 
vielleicht auch yon, wo gewiß viele Kenner und Quellen dieſes Rechts 
zu finden waren. 

Der König erläßt alfo die constitutiones allein: bie fertigen 
läßt er „befräftigen”, auch die kommenden Geſchlechter daran zu binden. 








1) Anders Brunner? ©. 498. 
2) ©. unten „Geſamteigenart“. 
3) L. C, 
4) L. O. 42. 43—47. 49—52. 54. 60. 78. 84. 
5) Anders v. Salis p. 29 „der König allein handelnd“. 
6) L.I. 1. Omnium uno voto et voluntate. 
7) Lex, Prologus p. 30. 
Dahn, Könige der Germanen. XI. 8 
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Gleichwohl fagt er, fie jeien verfaßt, d. H. „zufammengefchrieben“, durch 
unfere, d. h. des Königs, Verhandlung (tractatu nostro) und ben ges 
meinfamen Willen aller: fie follen vie Feſtigkeit eines dauernden Ver- 
trages haben (perpetuae pactionis fermitatem), Man wirb alfo 
vorgängige Befragung und Zuftimmung aller, d. h. eine Verfammlung 
von Burgunden — auch von Römern? —, anzunehmen haben, aber 
nicht (trog der pactio) einen Vertrag: Genauigkeit des juriftifchen 
Ausdrucks ift bier jo wenig als Klarheit ver juriftiichen Begriffe 
zu erwarten. 

Man darf fich daher nicht der Hoffnung hingeben, aus ber Ver- 
fchiebenheit der Benennungen ver königlichen Erlaſſe etwa ven Unter 
ichied von Gefek und Verordnung — mit und ohne Volkszuftimmung 
— folgern zu können: vielmehr erhalten alle Erlaffe ver Könige unter 
ſcheidungslos wechjelnde Namen interdictum (püblicum). Sie wechieln 
ab für einen Erlaß !): lex, legum statuta, constitutio 2), praeceptio °), 
edietum:4) doch wird eine auctoritas, Urteil des Königsgerichts, von 
einer eigentlichen lex mansura unterfchieven, bie Beſchlüſſe von Am— 
berieng heißen capitulus noster >). 

Die Beichlüffe von Amberieur find die®) unter dem Namen auf 
geführten:. incipit capitulus noster quem dominus noster glorio- 
sissimus Ambariaco in conventu Burgundionum convenit”). Auch 
nachträglich wurben nicht aufgenommen zwei Gefege Gunbobabs, eines 
Sigismunds von a. 516 und die Befchlüffe von Amberienz von a. 524. 
Dbige Trage (S. 111) wiederholt fich bei den mit Geſetzeskraft er: 
gangenen Königsurteilen: zwar ift die Zuziehung won Mechtöfennern 
nicht ausgefprochen, aber ficher anzunehmen. 

Der König wendet fich in der Sprache einer auetoritas an bie 
Grafen und anderen Behörden mit Androhung feines Zorns unter 


1) L. 54. 

2) So heißen auch bie Codices Gregorianus und Hermogenianus L. 
Rom. 23, auch constitutum praeceptionis, 

3) L. C. 54. 

4) Patris nostri .. edietum ($ 1) et districtio, 

5) Ed. Bluhme 107. v. Salis, Extrav. 9. 11. p. 119. 

6) Bluhme T. 107. v. Salis, Extrav.. XX. p. 119. 

7) Nah Bluhme a. 501, nah Binding a. 524, ebenjo unter Gunbobab 
Bluhme, Jahn, Balentin-Smith. Nah dv. Savigny IL2 p. 22 unter Sigismund 
ober Godomar: wahrſcheinlich unter Gobomar: fo auch Gaupp ©. 317, von Salis 
p- 119 und Brunner 12 ©. 504. 
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ihrer Gefahr für die Nichtbefolgung !). Eine folche auctoritas bilvet 
an fich den Gegenfag zu einer Lex: biefe gilt ipso jure auf unbe 
jtimmte Zeit, in perpetuum mansura: aber wir ſahen, auch einer 
ſolchen auctoritas, d. h. einem Urteil im Königsgeriht, kann bie Wir- 
fung einer Lex ausprüdlich beigelegt werben und biefe ift dann ad 
instar legis in perpetuum mansurae: bazu wurde, fcheint es, 
Bolkszuftimmung nicht eingeholt, obwohl fie logiſch erforberlich ge- 
wejen wäre. 

Zwei der dreizehn Handfchriften enthalten einen kurzen Prolog ?), 
gemäß dem König Gundobad bie Lex aus der Vorfahren und ben 
eigenen Gejegen zufammenftellen ließ. Es folgt eine Überſchrift, nach 
der König Sigismund im zweiten Jahre feiner Regierung (a. 517) ven 
Liber constitutionum neu bat veröffentlichen lafjen (f. oben ©. 104). 
Darauf folgt das alte Einführungsgeje Gunbobabs, das, in Zit. 81 
al$ prima constitutio®) bezeichnet, ftrenge Nechtspflege und genaue 
Einhaltung diefer Gefege befiehlt. Darauf erklärt der König, er habe 
das Ganze durch die Unterjchriften feiner Grafen beftätigen laffen: 
e8 folgen die Hanbzeichen und Namen von 31 Grafen (oben ©. 59). 

Es ergeben fit) nur zwei Klaffen von Hanbjchriften: einmal 
B 9 und 10, dann alle übrigen, jede Klaffe®) mit einem Archetypus. 
Don allen 13 Handfchriften ift feine vor dem IX. Jahrhundert ent- 
ftanden: fie wurden alfo noch breihundert Jahre nach dem Untergang 
des Meiches verlangt: 5 davon hatten 105, 8 nur 88 Titel. Die der 
L. Burg. nachgebilvete L. Rom. Hält für die erften 88 Titel deren 
Folgeordnung ein, für die offenbar angehängten Tit. 89—105 bietet 
die L. Rom. nicht entſprechende Stellen 9). 


1) L. C. 54. 

2) In deren Kritit und Gruppierung bin ich meiſt Zeumer, Neues Archiv 
XXV. gefolgt. Es werben bier nur bie wichtigften Abweichungen, 3. B. com- 
munio und commotio, in ber Darftellung berüdfichtigt. 

3) Brunner 12 ©. 498, 

4) Nach Zeumers Unterfuhung ©. 267. 

5) Über die Verftümmelung bes Textes in L. C. 12, ber Sat beginnt jetzt 
mit ben Worten: si vero Zeumer ©. 261, über bie Lesart L. C. 79, 8 1 (gegen 
testes bei Binding) Zeumer ©. 267. 

6) S. die Zufammenftellung in ben Ausgaben von Bluhme III. p 279, 
v. Salis p. 164; über das Verhältnis des fogenannten prologus zu ber prima 
constitutio Brunner 1? &.498. Über ven Schreibfehler im ber Handſchrift 
C.5 Theodoricus rex Francorum in ber Haudſchrift des Edietum Theodo- 
riei f. die Literatur bei v. Salis p. 126. Mur v. Daniels I. ©. 177 teilt bie ganze 
L. Rom. dem Merowingen zu, vgl. v. Savigny II.2 ©. 22 Ginoulhiac p. 546. 

8* 
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Die legte Gruppe von Gejegen (89—105) ift nur im einzelnen 
Handſchriften erhalten: es find zum Teil Novellen Sigiemunds: aber 
ein abgeſchloſſener Nachtrag ſolcher) ift zweifelig ?). 

Das einheitliche Konſtitutionenbuch Gundobads wurde durch deſſen 
und Sigismunds Novellen, auch durch Einſchiebung jener Konigs⸗ 
urteile (oben ©. 111, 114) vielfach durchbrochen, ſchon bald nach Erlaß 
der prima constitutio und zwar nicht, ohme Verwirrung zu bewirken, 
Do wurden nicht alle Novellen in das Buch eingetragen: es werben 
ſolche angeführt, die uns nicht erhalten find: jo eine Lex über ent- 
laufene Roſſe?). Wie die urfprüngliche Faſſung prima constitutio 
hat der König auch bie Novellen mit feinen »obtimates« (oben ©. 81) 
beraten und das alte Necht zu Streit und Verzögerung führend ge 
beffert: jo über Beerbung ber Söhne einer Witwet). Aber auch um⸗ 
gekehrt wird Einhaltung prioris ordinis eingeichärft ?). 

So beziehen fich fpätere Geſetze, zumal der zweiten Gruppe, auf 
leges superiores, beftätigend, ändernd, Lücken ausfüllend 9). 

Biele Novellen heben an mit ven Worten: „obgleich ſchon ältere 
Gefete ergangen find über ..., haben wir doch nach gemanerer Erwã⸗ 
gung mit unſern obtimates uſw.“); „obwohl wir ſchon früher ange 
ordnet Haben ®), ftellen wir doch durch gegenwärtig Geje für alle 
Zeiten feft uſw.“ ®). 

Zuweilen können wir aus einer erhaltenen jüngeren auf die Faſſung 
einer verlorenen älteren constitutio ſchließen !%). 


© 


1) So Zeumer, N. A. XXV. ©. 289. 

2) ©. Brunner L? ©. 203. Über bie datierten, zumal Urteile des Könige 
gerichts L. C. 42, 45, 52, 79, v. Salis p. 93. 

3) L.0.4 81. Bgl. 49, 4, Brunner L? ©. 499. 

4) L. C. 53, 1. 

5) So L. C. 1.1. 24, 5. v. Salis p. 41, bier ift nicht von der sors bie 
Rebe, ſondern von Vorbehalt bei der Teilung: gleichviel, worin er befteht. 

6) L. C. 42-88. Brunner 1? ©. 49. 

7) L. C. 53. 54. 

8) L. ©. 79. 


9) 1, 3. 14, 1. Beflerung früherer Geſetze L. C. 24 durch 42 licet de 
hereditatibus .. complura prioribus legibus jusserimus tamen nunt 
impensius universa tractantes justum esse prospeximus ut aliqua de 
his quae ante praecepta fuerunt corrigantur. Durd Beihluß auf dem 
Reichstag zu Amberieug; vgl. 43 die Novelle zum Schenkungsrecht. Tertausgabe 


der Alten bes Reichstags von Amberieur bei Bluhme, Jahrbüchet V. ©. 2117 
10, L. 0.1. 2. 
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Vermehrung der L. C. von 89— 105 erfolgte vielleicht durch 
Sigismund gewiß in T. 891). Manche Novellen find vielleicht ur- 
iprünglich Königsurteile 2), zumal in Einzelfällen, für welche Gefeg und 
Gewohnheit fehlten. Eine zweite Rebaktion durch Gundobad ſelbſt?), 
nach a. 501, fteht nicht zu erweiſen 9). 

Auffallend fpricht Sigismund von einem Edikt feines Vaters, als 
ob er es nicht Fennte>). Auch er läßt eine Novelle „in feinen leges“ 
veröffentlichen, weil „fie dem Nugen aller dient“ ©); fo verboppelt er 
einmal die Zahl der Streiche”). 

Wird die alte Gewohnheit vernachläffigt, muß durch ein neues 
Gefeg für die Zukunft geforgt werden®). Bei dem Fortarbeiten ter 
Geſetzgebung in vielen eingefchalteten Novellen kann von einem logiſch 
georbneten Syſtem des Geſetzwerkes nicht die Rede fein: wiederholt 
wirb auf bereit erlebigte Gegenftände zurüdgegriffen. Wir haben nicht 
den urfprünglichen Text des Gejetbuches®). 

Dft aber wird älteres Recht bei Gelegenheit einer Novelle auch 
ausdrücklich bejtätigt;10) oft wird älteres Necht beftätigt, nur bisher 
Übergangenes ergänzt 11). Daher oft — fat formelhaft: „obwohl ber 
Gegenftand bereits in älteren Gejegen geregelt ift, hat boch veifere 
Überlegung zu folgenden Befjerungen geführt“ 12). Aber es wird auch 
wohl ein älteres Gefeß durchaus 13) durch ein jüngeres geändert we— 
gen ungünftiger Erfahrungen 14). 

1) ©, befonders Zeumer a. a. O. 

2) Tit. 97. 98, 

3) Wie v. Saviguy a. a. O. 

4) Brunner L2 S. 503, nur teilweife abweichend Zeumer, N. U. XXV. 
©. 272 f., der auch eine amtliche einheitliche Neurebaktion nicht annimmt, amberer- 
ſeits beftreitet Brummer nicht eine fpätere Zufammenfaffung von Novellae ad- 
capitulatae, welche die Anführung vwerlorener adcapitulatae erflärt. 

5) L. O. 89 in quo dieitur statuisse. 

6) L. O. 89, 6. 

7) Gegenüber L. C. 23 in Extrarv. I. 5. 

8) L. 60, 1. 

9) Vgl. die Nachweife zur dem einzelnen Artikeln bei v. Salis. 

10) L. C. 47, 4 de servorum furtis .. haec forma servabitur, quam 
antiquae legis forma compleectitur vgl. 20. 26. 30. 32. 35. 39. 50. 55, 1. 70. 
73. 83, Extrav. III. IV. VI. XV. So l. c. 48 de inflictis vulneribus (an- 
teriores leges). 

11) L. 3. 5. 11, Extrav. V, fehlt in ber Lex Rom. 

12) L. ©. 42. 43. 47. 

13) 4. 7. 20. 26. 30. Xeifweis L. C. 474. 

14) L. C. 24, 3 durch 53 cum obtimatibus populi nostri impensius 
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Wegen folcher Erfahrungen wird aufgehoben das Gefek, das bie 
Wittiſtalle) des Königs zur Wegnahme entlaufener Roffe ermäd- 
figte*), „weil wir oft und beutlich erfannt haben, daß unter dem Vor. 
wand (sub specie) dieſes Geſetzes vieler Leute Pferde eher zugrunde 
gerichtet als gerettet werden”. Der Novellencharakter eines Geſetzes 
wird oft ausprüdlich ausgeiprochen ?). 

Zur Zeit des Erlaffes diefer Geſetze ftand Gunbobad offenbar 
gut mit den Oſtgoten und fchlecht mit ben Sranken ®). 

Das Recht der Römer, untereinander nach römischen echt ge: 
richtet zu werben, warb ſchon von ven Vorfahren (Ültern, parentes) 
Gundobads, wie biefer bezeugt), geſetzlich fejtgeftellt (sicut a paren- 
tibus nostris statutum est). Es gehört in ven Gefamtzujammen- 
hang möglichft römerfreundlicher, ſchonender Politik dieſer Könige ®) (oben 
©. 99, 100), vielleicht auch des Bewußtſeins geringerer Macht gegen- 
über Rom, Franken, Goten, daß König Gunbobab gleich im Eingang 
ber Sammlung feiner Burgundergefege auch den römiſchen Unter 
tanen feines Reiches eine Zufammenftellung ihres Nechtes verhieß: bie 
Erfüllung dieſes Verſprechens ift die Lex Romana Burgundionum: 
biefe, fpäter erlaffen, bildete die Reihenfolge ver Lex Burgundionum 
nah”). Früher®) nahm man wenigftens Aufnahme einzelner Stellen 


de causa tractantis: ob jenes verloren oder in anbere erbrechtliche Konftitutio: 
nen verarbeitet, fteht dahin: fo richtig v. Salis. 

1) ©. unten Amtshobeit. 

2) L. C. 49, 4. 76 jam pridem placuit non admitti. 

3) So L. C. 60, nad der Sammlung des Geſetzbuchs erlaflen v. Salis p. 92. 
Bgl. L. C. 45 zu 8, 1; — 55, 1—5. L. Rom. 43, 59, 

4) ®gl. Dunot p. 267. 

5) Prima constit. $ 8, 

6) Über die L. R. B. und das römifche Recht im Burgumbenreich überhaupt 
v. Halban I. ©. 268 f., Conrat p. 7. 284, Gaubenzi, 3. f. R. ©. VIL ©. 45. 
Über die „burgumbifchen (d. h. römifchen im Papian) Juriſten“ und ihre Ber 
wertung von Gajus (2) bei Beerbung der Mutter Hufchke, Kritifche Bemerkungen 
zu Gajus, v. Savigny, 3. |. R. ©. VII. 1868, ©. 163., Unmöglich auch v. Beth- 
mann-Hollmegs Erflärung von infra als: „ſpäter“, L ©. 146. Zur Gejhichte 
ber L. Romana B. Ginoulhiac, Des recueils de droit Romain dans la Gaule 
sous la domination des Barbares, Revue historique de droit frangais et 
etranger II. 1856. p. 529. Über bie Geltung juftinianifchen Rechts im bem 
ehemaligen Königreich Burgumd nach ber Einverleibung Conrat (Cohn), Geſchichte 
der Quellen umd Literatur bes römischen Rechts I. 1891. p. 37. 

7) Sehr mit Unrecht beftritten von v. Daniels I. ©. 177. 

8) So Zimmern 1826. ©. 412. 
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des Papian!) in bie Gundobada an: in 36 Titeln und 8 neu hinzu— 
gefügten?). Doch fehlen auch Paralleljtellen in ber Lex Romana, 
wenn bie Titel ver Gundobada auch für die Römer gelten follen?), 
oder weil ein römiſches Analogon nicht gefunden ward, ober weil erſt 
nad Aufammenftellung der Lex Romana eine Novelle ſolchen In— 
halts der Gundobada eingefügt warbt)., Mit Recht hat mans) in 
ber Romana mehr eine Unterweifung als den Befehlston neuer Rechts: 
jagung gefunden: wird doch hier nur ohnehin fehon geltendes Recht 
für bie Römer diefes Reiches zufammengeftellt®). 

Während daher in ber Gundobada ber König befiehft — jube- 
mus, praecipimus, decernimus —, ift dies in ber Romana nie der 
Fall, ausgenommen in einer Handjchrift”), die aber gerabe deshalb 
als interpoliert gilt®). Die Lex R. will nur fein eine »forma et expo- 
sitio legum conscripta«°). Die Stelle ver L. Rom. (Tit. 2) über 
das Wergeld eines freien Römers — das halbe Vermögen des Täters, 
ber Aſyl gewonnen neben Verknechtung an die Erben — wird meift 19) 
für fpäteren Zuſatz gehalten. 

Dei Veröffentlichung feiner Gundobada verfpricht der König ben 
Römern in feinem Reich — nicht nur deren Beamten — für wann 
wird nicht gefagt — eine Faffung und Auslegung ihrer leges, wo- 
nach fie (d. 5. Hier ihre Nichter) urteilen follen, „auf baß fich Feiner 
durch Unkenntnis entſchuldige“ — des Königs ftäte Sorge! 

Der Zwed ver Romana ift 'alfo die »instructio« ber Nichter, 
zumal ver comites!!). Teile ver Lex gelten nur für Römer, andere 


1) Mit Unrecht, aber vgl. auch v. Sav. II. ©. 9—35. 

2) Brunner 1.2 S. 507. 

3) Bluhme, Jahrbuch II. S. 200. T. 38. 

4) L. C. 56 bis faft ans Ende fehlen ber L. Burg. die Parallelen in ber 
L. Rom. Ginoulhiac p. 547, Brunner 1? ©. 507. 

5) Brumner a. a. O. 

6) ©. die Aufzählung der Ouellen-Stellen, entiprechend ber in meiner Aus- 
gabe ber oftgotifchen Edikte, Könige IV. — Brunner a. a. O., v. Salis p. 168: 
daneben Bulgär-Necht, darunter auch Irriges. Bol. Brunner, Die fränkiſch-ro— 
maniſche dos, Berliner Sttungsberichte 1894, Süße der Gundobada für beide 
Nationen oben S. 118. Auch Violett nimmt ältere Privat-Arbeiten, Interpreta- 
tionen, als gemeinjame Quellen des Breviars und bes Paptan an J. p. 105. 

7) Dttobon Tit. 48. 

8) v. Salis p. 12. 

9) Prima const. ©. 8. 

10) Bon Ginoulhiac, Bluhme, Stobbe, anders Brunner a. a. O. 

11) Unten Amtshoheit »Ut ignorantiam se nullus excuset.« 
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in gemifchten Fällen für Römer und Burgunden: bagegen fein Teil 
für Burgunden in reinburgundifchen Fällen. 

Doch konnten — gewiß gegen ben Willen des Könige — bei 
dem Nebeneinander der Rechte Nechtsungleichheiten nicht immer ver- 
mieben werben: jo wird das Abhauen frember Fruchtbäume nach ber 
Lex Rom. fchärfer als nach ver Lex Burg. geftraft!). Zumeilen 
ipricht die Gundobada zunächſt nur von ben Burgunden und fügt 
erft fpäter die Römer bei?). Die Romana bringt bald nur den ent- 
ſprechenden Inhalt, bald auch die Rubrik ver Gundobada wieber (fo 
gleich 91): die legten 16 Titel ver Lex Burg. 89—105 werben in 
ter L. Rom. nicht berüdfichtigt ?). 

Durch ein uraltes Mißverftändnis erhielt die Sammlung ben 
Namen „Papian“: eine Handſchrift ver Lex Romana Visigotorum 
Ihloß mit ver Abkürzung Papian: dies hielt ein Abfchreiber für den 
Zitel des num folgenden Gejegbuches, d. b. ter Lex Romana Bur- 
gundionum. 

Handſchriften verbanven Häufig die beiden von den Römern in 
beiden Reichen gebrauchten legest). 

Der dominus noster Theodoricus rex einer Wieberholung ven 
L. Rom. Burg. ift ficher nicht der Oftgote, die Verbindung mit deſſen 
Edikt ift rein äußerlich 9). 

Übrigens ift die L. R. durch Gerichtsgebrauch und wohl auch im 
Leben, in den Verträgen im Frankenreich vielfach verdrängt worden 
durch die viel reichhaltigere L. Rom. Visig., nach ver die „weſtgotiſchen 
Römer“ in Sübgallien lebten. Uns befremtet die Anwendung bes 
Geſetzbuches eines andern Stats: alfein auch das Breviar war weniger 
ein Gefeg als eine Unterweifung in jenen vömifchen Rechtsquellen, 
welche für die Römer in allen Reichen galten. Im Archiv oder im 
Theſaurus zu Lyon waren die wichtigjten Quellen Cod. Gregor., 
Hermogen., Theodos.®), vann die Novellen nach a. 426, Gajus, Pauli 


1) L. C. 28. 18. 16. aus L. B. 67? So Bluhme. 

2) L. C. 15: die L. R. wieberhoft 11 die Rubrif, 

3) Bgl. Blubme, Lex III. p. 580, v. Salis p. 164. — L. Rom. 16 aus 
L. C. 67 (?). 

4) Die Gefchichte dieſes Irrtums v. Salis p. 126. 


2. 9 v. Daniels hält die ganze Lex für ein Merk des Merowingen Theuderich 
. ©, 177. 


6) Brunner 12 S, 504. 
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sententiae, Interpretationes, die in ber Lex Rom. benutt wurden, 
ohne Zweifel vorhanden ?). 

Sehr viel ſchöpfen unfere Lex und die Edikte Theoderichs und 
Athalarichs 2) gemeinchaftlih aus den damals meift benugten römifchen 
Quellen®), d. h. aus einer »interpretatio«, bie nicht ſtets die zur L. 
Visig. fein muß ®). 

Wie in ver Gundobada häufig®), finvet fich auch in ver L. Rom, 
manchmal bie Aufnahme eines Königsurteils in einem bisher nicht ge- 
regelten Fall ald Norm in das Geſetz: die Lex beklagt, daß das rö— 
mifche Recht keine Beftimmung enthalte über das »pretium«e — Wer: 
geld — eines erjchlagenen Römers, das vielmehr der Imperator von 
Tall zu Fall feftfegte: num wird ein folcher dem König vorgelegt und 
deſſen Entſcheidung gilt für alfe fünftigen®). Dabei begründet das bie 
L. Rom. (2,5) faft wörtlih wie die Gundobada: weil vie Lex Ro- 


1) Über die Benütung germanifcher Rechtsiuellen in ber Gundobada und 
ber beiben burgumbifchen Geſetze in anderen richtig ſchon Gaupp, Jenaer Fit.-Zeit. 
1849, Nr. 144, vgl. v. Salis p. 7; irrig v. Roth, Lex Baj. ©. 32, Stobbe I. 
S. 90. 

2) ©. die Nachweiſe für jeden einzelnen Artilel in meiner Ausgabe ber 
Edikte Könige IV, Eine Handichrift des Ed. Theod. ift noch nach a. 523 in 
Gallien entftanden, Gal. a. a. O. 

13) So Ed. Theod. 59. 60. 63. 97. 98. Bgl. L. C. 30. 35, Brunner I? 
S. 507. 

4) Bol. v. Saw. II. ©. 5. 53, dagegen Gaupp a. a. ©. Karlowa p. 916, 
983 f. läßt überzeugend nicht den Papiarı aus ber Lex Rom. Visig., ſondern beide 
Leges aus gemeinfchaftlichen älteren Quellen ſchöpfen. Auch Krüger nimmt »inter- 
pretationese als gemeinſame Quellen für I das Ebift Theoborichs, IT das 
Breviar und den Papianus an ©. 312: daher ift Entlehnung von III aus II 
oder umgekehrt nicht notwendig anzunehmen: bie römischen Quellen tes Papian 
find die drei Konftitutionen- Sammlungen, Novellen (die letste von Anthemins), bie 
Sententiae von Paulus und die Regulae von Gajus, Krüger ©. 319. Bluhme, 
Jahrb. IL. S. 199: nicht eine bloße Privatarbeit S. 200, aber auch nit von 
ausihließender Geltung (fo richtig auch Ginoulhiac): Benilgung ber Interpretatio 
jur Lex Rom. Visig. (auch im Edietum Theoder.: gemeinfame Quellen für bie 
Römer im allen drei Reichen, Bluhme) a. 502—508; verſchiedene — nad) Gi- 
noulhiac dreimalige? — Redaktion S. 210. Mach von Daniels I, ©. 261 von 
Sigismund (!) allein: richtig Davoud Oghalou I.p.393] beide leges von Gundobad. 
Nah Gaupp, commentatio 1841 und Hänel, praefatio zur L. Rom. Visig. 
p- XCIII ift vie L. Rom. Burg. älter als das Breviar (gegen Barfom), |. aber 
auch meine Ausführung über die Quellen bes Edict. Theoderici Könige IV, 
(nur zum Teil wie Hänel p. XCVI, ber aber im Übrigen das Richtige geſehen bat). 

5) Oben ©. 105. 

6) L. ©. 2. 14, 3, etwas abweichend Brunner L? S. 508. 
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mana (d. 5. hier das gefamte röm. Necht, nicht nur biefe burgundifche 
Faffung) nichts der Art enthalte !). 


U. Amtshoheit. Amter?), 
1. Allgemeines. 


Auch diefer Zeil Galliens weift wie alle andern bie alte Feltiich- 
römifche Gliederung des Landes in civitates und zugehörige pagi 
campaniae, territoria auf. Daher heißen bie Grafen?) [comites] 
eivitatum aut pagorum®). Diefe find Romanus comes vel Bur- 
gundio: fie unterjchreiben die Gundobada>), weniger, um fte zu ver- 
pflichten, al8 um ihnen bie Ausrede der Unkenntnis abzujchneibden 
(oben ©. 113). Denn die locorum comites atque praepositi 9) 
follen vor Allem das geltende Recht kennen: bie »praepositi« fünnen 
ein beftimmter Amtsname, aber auch — nach ber Sprache biejer 
Quellen — ein zufammenfaffender Ausorud für alle Richter neben ben 
comites fein ?). 

Daher find es vor allen Beamten bie comites, die Klagen über 
Rehts-Mifftänte an den König richten®). Daher erteilen, wie ber 
König feinen Wittisfalfen, bie comites ihren Frohnboten, apparitores, 
Befehl, den Schulpner zur pfänben (l. c.). Sie find Beamte für Römer 
und Burgunden — fo (vermutlich) auch Kriegsbefehlshaber —, aber 





1) Über die Entftehung des Namens Papian Ginoulhiac p. 541, über bie 
Hanbfchriften p. 540 (über Barkow, Hänel, Merkel), Entftehungsort und Zeit p. 544 
(555), Über den angeblichen Theoberich IL., den Merowingen als Berfafier p. 547; 


über Gaupp (gegen Savigny) ©. 557. An einen Zuriften Papianus glaubt noch 
Hauréau p. 152. 


2) Secretan, p. 137. 

3) Über diefe bei Vandalen, Oft- und Wefl-Goten, Franken, Alamanneır, 
Balern, Thuringen Könige I, II-V, VIE, VII, VII—X. | 

4) Prima Const. p. 31. 

5) L. C. p. 34, 

6) L. C. p. 49. 

7) Matile p. 253 will ſcheiden comes civitatis und comes pagi: aber 
ber pagus war—territorium civitatis, Secretan p. 137, comites p. 139. Über 
befonbere comites für die Römer Brumner IL ©. 163, v. Sybel ©. 383, comes 
und judex Fustel de Coulanges I. p. 198, 259, 321, trrig über judices de- 
putati Gingins-la-Sarraz p. 236, unrichtig auch leitet man [Dunod p. 272] bie 
jpäteren vier comites von jenen ber. ©. die comites galliſcher pagi (Ba 
rasque, Amadus, Scoding, Portefiens) Dunod p. 271, aber irrig über bie »com- 
tes militaires« (angeblich nur für die Römer). 

8) L. C. 76, 1 comitum nostrorum querela. 
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wohl nicht für die nämlichen !): jeder Burgunde und jeder Römer hat 
ben für ihm zuftändigen comes: comes suus —: bie Zuftänbigfeit 
fteht räumlich fefl. Nur in ber L. R. erſcheinen — gleihfam von 
Weitem! — hohe römische Zentral-Beamte, praefectus praetorio 
urbis, aus ben römifchen Quellen abgejchrieben: comites rei privatae, 
sacrarum largitionum!), natürlich nicht im YBurgunden-Stat. 

In erwünfchter Weife beantworten vie beiven Leges eine Reihe 
hierher gehöriger, in anderen Reichen beftrittener Fragen. So erfahren 
wir, daß Burgunden wie Römer comites wurben®): wenn bei ber 
Gundobada (faft) nur (312 u. 1) burgumbifche?) genannt werben, er- 
klärt fi das fehr einfach daraus, daß es fich hier ja nur um bur- 
gunbifches Recht hanvelted). Der König ernennt die Grafen kraft feiner 
Amtshoheit: fie zählen zu feinen proceres, optimates nostri und 
werben unter biefen ausbrüclich hervorgehoben‘). Alle Beamten 
beißen judices, aber aud administrantes, weil es fih auch um 
Polizei — Verwaltung — hanteln kann bei Ausführung ber Leges, 
nicht blos um Rectiprehung?). Offenbar ift ter comes ber orbent- 
fiche Lokal-Beamte: in diefem Sinne heißen fie comites locorum = 
comites eivitatum®) — praepositi?). Sie werben als die orbentlichen, 
regelmäßigen Richter für die Untertanen beider Nationen vorausgeſetzt 19). 
Daher wendet fi der König an alle comites, um gegen überhand- 
nehmende Verbrechen fcharf einzufchreiten 11): denn fie haben auch ber 
Sicherheits: und der Straf-Polizei zu walten: fie verhängen Folter 
und Tobesftrafe. Dabei find fie nicht an den Wohnfit des VBerbrechers 
(und den Berübungsort?) gebunden, ſondern ſollen im ganzen König: 
reiche (per alia loca ad nos pertinentia) die Schuldigen verhaften, 

1) Extrav. 21. 

2) L. Rom. 1. 8. 10. 16. 47. 

3) Prima Const. $5. 88. p. 31. Secretan p. 139. 

4) Über die Namen Wadernagel bei Binding ©. 382, I. Grimm, Gefd. 
d. D. Sprade ©. 699. 

5) Binding S. 106 rechnet 32 Graffchaften im Reich (mit Winbifh), Brum- 
ner L2 ©. 498 nimmt Titulargrafen ohne Amtsfprengel an. 

6) Prima Constit. 

7) L.C. 3. p.31. 

8) Civitatum aut pagorum comites, Prima Const. p.31. 

E. a C. 49, 1. p. 80, auch locum judicis tenens L. C. 71, praepositi 

10) L. C. 79, 4. 

11) L. C. 19, 1 ad vos praeceptionem dedimus... ad vos adducere. 
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vor bie vom König (bejonders) beftellten (judices a nobis deputati) 
Richter führen. 

Sie haben zutgeteilte notarii, bie in Sachen über 10 sol. 1 Tremiffe 
(1/; sol.), in geringeren weniger (unbeftimmt, wie viel) Sporteln be- 
ziehen 1). 

Die judices a nobis deputati find nach ber damals fchon lange 
geltenden römischen Gerichtsverfaffung römische vom König beftellte?) 
Einzelrichter, die orbentlichen Richter für Römer). 

Mit ven comites nostri hat der König auf dem Neichstag beraten. 
Der Amtsfis des Grafen ift wie im Merowingenreich und aus den— 
felben Gründen*) wie ſchon während ber römiſchen Herrichaft die 
civitas, der Hauptort des pagus, meift auch Biſchofsſitz: daher auch 
comites civitatum vel pagorum>). Die Grafen erhalten aud Be— 
fehl, Königliche Erlaffe zu verkünden ®). 

Sie haben wie alle Beamten die rechtswidrige Tat nach Kräften 
ungefchehen zu machen und außerdem vie Strafe (distrietio) über den 
Schuldigen zu verhängen?). Wie im Franfenreich®) und in den Goten- 
reichen ®) find alfo die Grafen recht eigentlich die Werkzeuge ber Re— 
gierungsgewalt des Königs: wie er mit ihnen vor Allen vie Geſetze 
berät, befehlen fie in jeinem Namen und kraft feines Auftrags: das 
Wort bannus begegnet in diefen Quellen nicht: vermöge feines ihnen 
durch das verliehene Amt ein für allemal erteilten, over kraft be- 
jonderen Gebots. Soll ein wichtiger Rechtsgrundfag — die 30 jährige 


1) Prima Const. 7. L. C. 190, 1 judices pedanei. Ob bier bie const. 
Zenons von a. 481 Cod. Justin. XII. 29, 8 zu Grunde liegt, iſt beftritten: 
zwingend ift die Übereinfiimmung nicht; im gemifchten Fällen richten Römer 
und Burgunden neben einander, feiner fol ohne den anderen handeln. Prima 
const. $ 11. 13. 

2) L. C. 81. 

3) Über den Stellvertreter bes abweienden Richters = comes Prima Const. 
$ 12 per absentiam judicis deputati. 

4) Könige VIL 1, VIII. 1. 

5) L. C. 4, Prima constitutio, aber auch ganz farblos judex loci L. C- 
82, 2. 

6) L. tit. 108 in omnium notitiam ponere procuretis. L. 109 pro- 
ponatur, d. h. durch öffentlichen Anjchlag, wie im römijcher Zeit. 

7) L. C. 54, Könige VIII. 

8) Könige VII. 2 ©. 90. 

9) Könige VL? ©, 317, 
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Berjährung — durchgeführt werben, wendet fich der König zunächft 
an feine Grafen!). 

Geringere, gewöhnliche Vollzugshandlungen pflegt der König auch 
wohl geringeren Beamten aufzutragen: fo feinen Wittiffalfen, d. b. 
Wette-Knechten (ſ. dieſe unten), die er ausſendet, vom Nichter verur- 
teilten Schulonern das Strafgeld abzunehmen oder fie zu pfänven. 
Außer dem ordentlichen Nichter, vem judex loci?), kennt aber das Ge- 
jeg3) in deſſen Ermangelung — si judex defuerit — einen beliebigen 
anderen Vorgefetten (guocumgque praeposito), ohne deffen Amt nam: 
haft zu machen: wohl ver Gemeinvevorfteher; auch er foll Gelpftrafen 
eintreiben und an (fremden) Unfreien die Geißelftrafe vollftreden. 

Auch außerorbentliche vorübergehende Aufträge ergehen an die Gra- 
fen: jo befiehlt der König allen Grafen (v. h. beider Nationen) Pferbe- 
biebe und Hausbrecher, die offen freveln, fcharf zu faffen: fie follen die 
Schuldigen oder Verbächtigen fofort vor ven König fchaffen, Unfchuldige 
aber freiziehen laffen: daß ein folcher (deswegen) gebunden, d. h. in 
Unterfuchungshaft gefeffelt war — das galt als Diebes-Schmah —, 
joll ihnen fortan nicht ſchaden: ter Schuldige wird getötet „oder“ 
gefoltert: (wer entſcheidet?): fein Vermögen verfällt den Verfolgern 
(und Ergreifern): diefe follen über ven Gau hinaus verfolgen, ben Er- 
griffenen auch anderwärts (wo fie ihn greifen) dem Richter zuführen 
und biefe Verordnung überall bekannt machen “. 

Es fehlt an Feſtſtellung ver Zuftändigkeit der Grafen in ben 
Gefegen: dieſe follte offenbar beftehen bleiben für bie Römer, wie fie 
von den Burgunden vorgefunden ward, und für die Burgunden wohl 
ver Art angefchloffen, daß je neben einen römifchen ein burgundiſcher 
trat: jo müffen wir vermuten: bie Quellen ſchweigen: denn es ift 
wertlos, fagt eine Stelle, „alle comites beider Nationen haben an 
allen Gerichten Recht zu fprechen", d. h. an denen fie beftellt find! 
Alle comites follen Gewalt, Überfall und alle Verbrechen nach Kräften 
ftrafen und rächen, „auf daß fie in unferem Lande (regione) nicht mehr 
verübt werben“. Alle Sachen follen fie „nach ven Geſetzen entjcheiven, 
auf daß die Ordnung der Gerechtigkeit aufrecht erhalten bleibe“. 

So unterrihten uns die Könige felbft in ihren Geſetzen über 


1) L. C. 79, 4 omnes comites secundum ordinem legis judicare cu- 
rabunt. 

2) L. Rom. 6 p. 126. 127. 

3) L. C. 89. 

4) L. ©. 7. 
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bie Aufgaben ver Grafen: fie haben wie ben Gerichte- — fo ben 
Polizei und den Finanz, — ohne Zweifel auch ven Heer-Bann, wofür 
aber ver Belag fehlt. Die Grafen aljo find vorab die administrantes 
und judices, welche die Geſetze anzuwenden haben!). Über viejen 
Gerichten erjter Inftanz fteht als Berufungsgericht das Hofgericht des 
Königs, das (wie bei den Franken) an bie Perjon des Königs, nicht 
etwa an Lyon gebunten ift. Hier urteilen (unter Vorſitz bes Königs?) 
cancellarii2), consiliarii?). An folche werben auch von den Parteien 
Empfehlungsbriefe am Hoft) abgegeben, wie fpäter in Aachen®). 

Aber auch bei der Gefeßgebung fahen wir den Beirat der comites 
eingeboft®). 

Der judex deputatus ift der ordentliche Richter für Römer”), ver 
comes für Burgunden: in gemifchten Fällen hat ein römifcher und 
ein burgundifcher comes zu richten, feiner foll urteilen ohne ben andern 
(absente altero judice): beibe find aljo judices®). 


2. Andere Ämter. 

Gerade in Südgallien ertönen vor und nach der Einwanderung 
ber Burgunden am lauteften bie Klagen ver Römer über die Miß— 
bräuche ihrer Beamten, vie ja fchließlich zur Herbeirufung ver Barbaren 
führten®). König Gundobad fchärft auch den römifchen Richtern 
ftrenge, unparteiifche Rechtspflege ein (Prima Const.). Die Geldgier 
der Richter zwingt die Parteien, unter Vermeidung des Prozefjes, zum 
Vergleich, für den fie den Nichter reich bezahlen müffen, während dem 
König die Strafgelver entgehen: dies wird nach römiſchem Vorbild ver- 


1) Prima Const, $2. $3, vgl. L. C. 107, 10, noch umfaffenber omnes 
etiam militantes 1. c. 85. p. 137. Jahn I. ©. 93. 

2) L. C. 25. 

3) Prima Const. $ 5, 

4) Extravag. XXI. 

5) Könige VIII 6 ©. 102. 

6) Prima Const. p. 30 habito consilio comitum et procerum nostro- 
rum. Auch fonft comites nostri p. 119. Über das Beamtentum v. Beth 
mann-Hollweg IV. &. 163, v. Sybel I. S. 393. Unter den etwa 30 Grafen in 
ber Gundobada find höcftens 2 Römer, Germane ift auch wohl der Comes Be- 
tancus: fein Sohn Avulus bat vielleicht römifche Mutter, Avitus, epist. XII 
(10.) p.46. Über die fränkiſchen duces, patrieii von Burgund nad) ber Eins 
verleibung Du Chesne, Histoire de Bourgogne I. p. 66. 

7) Prima Const. $ 12 per absentiam judicis deputati. 

8) L. C. 8 13, 

9) (Oben ©. 17). Bal. Könige V, Binding ©. 68 (Seronatus, Chaix I. 
p- 377), über Seronatus Fauriel J. &. 310. 
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boten!). Dies Verbot ber außergerichtlichen Berftändigung wird zuerft 
im Allgemeinen ven Richtern, dann in einzelnen Fällen den Parteien 
unter Androhung fchwerer, zumal Geld-Strafen auferlegt. Die Be— 
amten werben ganz allgemein für Nichtbefolgung königlicher Gebote — 
ziemlich abſolutiſtiſch! — mit dem Zorn des Königs bevroht?). Falſch— 
urteil aus Einfalt (Unkenntnis) oder Nachläffigkeit, ohne Beftechung, 
in gutem Glauben, wird am Richter beider Nationen mit 30 sol. ger 
büßt: die Sache wird unter Vernehmung der Parteien nochmal ver- 
handelt ?). 

Außer den namentlich bezeichneten Beamten werben nochmal alle 
Beamten‘) [pas find nach damaligem römischen Sprachgebraudh feines- 
wegs nur Soldaten], und Richter, judicantes®), vor Beftechung gewarnt. 
Die primates in den Dörfern find wohl nicht Gemeinbebeamte, ſondern 
bie tatfächlich erften, d. h. die Geld- und Einflußreichiten (?))®. 

Einteilung des fchmalen Landes in ducatus über den Graffchaften, 
wie im Frankenreich und in ben beiden Gotenreichen, gab es nicht, 
infolge deſſen auch feine echten duces: ber einmal dunkel erwähnte 
dux saecularis ift wohl nur ZTitular-dux. Hofbeamte, wenn über: 
haupt Beamte, find die consiliarii, vielleicht nur tatfächliche Berater des 
Königs, auch neben Rats-Beamten?). Die cancellarii find zwar ur- 
jprünglich vorgefundene niedere und mittlere römische Gerichsbeamte, 
Hüter der cancellae, Gerichtsjchranfen: allein damals und in der Zu- 
jammenftellung mit dem major domus und ben comites®) find es 
doch wohl höhere Palaft-, vielleicht Archiv-Beamte, aus denen fpäter 
unter den Karolingen bie oberften des Urkunden-Wejens hervorge- 
wachſen find und bie wichtigften Träger der Geſchäfte“). Hofbeamte 
find auch die majores domus, Vorfteher des (oder eines) königlichen 


1) Die Stellen aus Cod. Theodos. IX. 24. 1. $ 2. L. Rom. IX. 2. p. 132, 

2) L. C. 54 commotionem iracundiae nostrae in vestrum periculum 
vertendam. 

3) Prima Constitutio $ 11, vgl. L. Visig. und L. Bajuvar, 

4) Omnes etiam militantes Prima Const. $ 5. p. 31. 

5) L. C. 84. Secretan p. 137. 

6) Cod. Theod. VII. 18, de desertoribus ce. 13. Honorius. u. Arca- 
dius Hadriano praef, praet. Anno 403. Quod ad notitiam primatium 
urbium vicorum castellorumque deveniat. 

7) Prima Const. $ 5. p. 31, 

8) Prima Const. ]. ce. 

9) Du Cange II. p. 74. Könige VIII. 3. ©. 140, 
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Haufes, römischen Ursprungs). Hier wie in ben beiden Gotenreichen 2) 
aber durchaus nirgend von ähnlicher Bedeutung wie im Merowingen: 
reich): fchon die Mehrzahl in einem Heinen Gebiet fchließt herrichenbe 
Stellung aus. Auch Private — fo ein diaconus — mögen einen 
major domus haben). 

Eine Grabſchrift aus der Zeit nennt einen (vömifchen) major 
domus tes Tulliusd), Ausführlich ward bei den Franken von dem 
major domus gehandelt: er war ber römifche Vorftand der Unfreien 
einer villa, eines Hauſes: e8 gab auch majorissae über ven SHavimnen: 
aljo rein privatrechtlich: dazu trat fpäter die germanifche Vorjtand: 
ſchaft des Hofgefindes. Domestici find (auch bei Vandalen, Oftgoten, 
Franken) vorgefundene römische Haus: Beamte, nicht etwa mitgebrachte 
germanische Gefolgen, von denen nur®) in den merowingifchen An- 
truftionen ?), aber von keinem anderen Stamm Spuren begegnen. 

Bei den Weftgoten erfcheint in einer Imfchrift zu Oviedo ein 
comes domesticorum, nicht ein gotifcher, ein byzantinifcher Beamter, 
Apion, zugleich nach den Konfularfaften und einer Infchrift consul 
ordinarius des Yahres 539, alfo vielleicht ein Gefandter Yuftinians?). 
Der Name und die Würde, an bem Kaiſerhofe häufig, bald Palaft- 
truppen, bald Palaftbeamte bezeichnen, ift von ba an bie Höfe ger- 
manifcher Könige übergegangen. Die domestiei bei den Oftgoten?) 
find aber nicht nur Höflinge: e8 gibt auch hier einen comes domesti- 
corum: ter Domefticat ift ein Titel, nicht ein Statsamt. Lehrreich 
find dieſe Verhältniffe bei den Vandalen 10), wo der König verfprict, 
einen Proconsul, wenn er zum Arianismus übertritt, prae omnibus 
domesticum zu machen!t). 


Da er in ber burgundifchen Stelle zwifchen ven consiliarii am 


1) Über germanifche Beimifhung Könige VII. 2 ©. 87. 

2) Könige VIII. 3., Waitz IL2 47, auch bei den Vandalen im Afrila I. 
©. 216. 

3) L. C. $ 5. Extrav. XXI. 

4) Avitus, Epist. XXXVIIL (35). p- 67. 

5) Le Blant p. 186. Nr. 623, Beilage p. 400. 

6) Anders und irrig Gaupp. 

7) Könige VIIL 3. a. a. O. 

8, Könige VL? ©. 334. 

9) Könige III. ©. 176. 

10) Könige I. ©. 222. 


11) Vietor, Vitensis V, 4 nah Ruinart: Halm lieft eum habiturus 
esset prae omnibus. 
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Hof und tem major domus jteht, wird er wohl auch als Hofbeamter t) 
zu faffen fein?). Bei den Franken hat das Wort mannichfaltige Be— 
deutung, auch die eines eigentlichen Amtes, 3. B. für eine ganze 
provineia, aber auch als Ober-VBerwalter einzelner Krongüter. Rö— 
mifchen Urfprungs ift, wie ber Name bezeugt, der nur einmal genannte 
spatharius®) — armiger tes Königs, ein Burgunde Fribigisfel, mag 
fich diefer Schwertträger auch mit einem germanifchen Waffenträger 
berührt haben: der fremde Name beweift fremden Urfprungt). 

Die Lex Romana fett den Fortbeftand des gefamten vömifchen 
BureamRanzlei-Subaltern und Schreiber-Wejens voraus mit dem 
princeps officii und feinem gejamten Perfonal, auch mit dem Vakanz⸗ 
oder Urlaub: Wefend). Auch die Anfänge eines Amtsadels finden fich: 
in einer Stelle®), die alle Richter und fonftigen Beamten zufammen- 
faffen will, heißt e8: obtimates, consiliarii, domestici et majores 
domus nostrae, cancelarii etiam, Burgundiones quoque et Romani 
eivitatum aut pagorum comites, vel judices deputati, »omnes 
etiam militantes«: vie nach ven obtimates aufgezählten find Arten 
berjelben: fie find ein Hof» und Amts-Adel. 

Beauftragte, die einen Zug begleiten follen, heißen prosecutores, 
(wenigitens ſpäter bei freigegebenen Kriegegefangenen)?), fie müffen 
nicht ordentliche Beamte, können außerordentlich beftellt, etwa auch 
Dffiziere fein®). 

Es geihah in Erinnerung an die von den Raifern ben Bur- 

1) Über die Höflinge verfchiedener Namen optimates, comites, consiliarii, 
domestici, majores domus nostrae, cancellarii L. Burg. praefatio; majores 


domus kei Oft- und Weft-Goten, Banbalen, Langobarben wie Burgunden oben 
Könige I. ©. 216, III. S. 174 und VIII. ©. 133. 

2) Über die domestiei Wait II. 2 ©. 47; die vielen Stellen aus Gregor 
von Tours Urgeſch. III. 

3) Gfrörer I. ©. 41. 

4) L. C. 52, 2, vgl. Du Cange VII. p. 545. Daß auch ber Oft-Gote 
Zotila und der halb fagenhafte weftgotiiche Rederich spatharii haben, beweift 
nicht germanischen Urfprung, am Wenigften Gefolgichaft. 

5) L. Rom. 30. 

6) Prima Const. 5 p. 31. 

7) Vita St. Eptadii ed. Krusch 1. c. p. 190. 

8) Über die Erhaltung der ftäbtifchen Berfaffung (curia) und Beamten 
(defensor) Lognon I. C. 3, v. Bethmann-Hollweg IV. ©. 161 und oben L. 
Rom. B.; über Beamte und Verrichtungen ber Kurie Fauriel I. ©. 359, decurio- 

nes, honorati und defensores ©. 451, über den gewaltigen Einfluß des Biſchofs 
auf die Kurie S.455. Die ftädtifchen Beamten (— 12 (?) Umter-Arten —) Guizot 
I. p. 46. 56. Über die »magistratus curise« nah den Infchriften von Lyon 
Dahn, Könige der Germanen. XI. 9 
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gunden-Königen verliehenen Würben und Titel, daß bie Merowingen 
nach ber Einverleibung ihren duces von Burgund ben Titel patri- 
cius gaben?) 

Die pueri regis?) find die Witti-Stalfi), auch als Eigennamet), 
königliche Frohnboten, wohl oft Unfreie (skalke), die im Auftrag bes 
Königs (vermutlich vom Hof aus) die Gaue bereifen, verwirkte Wetten 
einzuziehen ober zu pfänden, eine Einrichtung, von ber wir nur bier 
erfahren), nicht „Knaben“, „doch gelangte man wohl früh in viele 
nieberen Stellungen“ ®). Bezeichnend wird auch das verwirkte Strafgelb 
als eine Privat-Schuld an den König gedacht und durch beffen Privat- 
fnechte, nicht durch Statsbeamte, eingetrieben. 

Der oberfte Fisfalbeamte unter Sigismund war ein Römer 
Stephanus”). 

Neben den Wittiffalfen bleiben aber beftehen die römifchen appa- 
ritores®) mit einer probatoria (epistola) von ben principes offüci 
apparitorum: auch fie haben Urteile zu vollſtrecken: wohl römiſche 
gegen Römer? Auch dieſer Teil des römifchen Subalternbeamtenmwejens 
blieb alfo erhalten. Diefe executores bürfen nur 1 sol. als sportula 
erheben. Ebenfo®) dürfen die apparitores das officium nur mit Urs 
laub des Bureau-BVorftehers verlaffen 10). 

Der advocatus fiscii!) ift wohl actor: fo heißt auch jeder Privat- 
beamte und Stellvertreter, unfrei, freigelaffen, frei, behufs Leitung 
einer villa!2), auch ein colonus für eine colonica: für Hehlung eines 


Boissieu p. 148. Hegel II. S. 316 fieht in ben Grafen bie römiſchen defensores 
ber Stäbte: unmöglich im ben burgundiſchen; bie judices deputati find bie 
römifchen assessores und bie burgundiſchen Nechtsfundigen, ähnlich bem bairi⸗ 
chen judex. 

1} Dunod p. 292. 

2) L. C. 49, 3. 

8) L. C. 76, 1. 3, 

4) L. C. 76. XI. qu. 3. 

5) L. C. pueri nostri qui multas per pagos exigunt, 3. Grimm. R. 
44. II. ©. 379, 

6) (Grimm) Wadernagel ©. 340. 

7) Vita St. Apollinar. Valentin. ex officio regis $., qui super omnem 
dominationem fisci prineipatum gerebat. 

8) L. C. 76, L. Rom. 30. Bzl. Edietum Theod. 73. 

9) Cod. Just. XII. 21. S. oben S, 129. 

10) Princeps Lex Rom. 30, 5. 

11) L. Rom. 6. 

12) L. C, 39, 3, 
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Flüchtlings (oben Unfreie) ohne Wiffen feines Herrn erhält ber actor 
300 Streihe. Er hat die Verantwortung für bie ihm überwiefenen 
(commissi) originariit), obwohl in wichtiger, geehrter Stellung, drohen 
ihm 100 Streiche für Gerichts-Ungehorfam: er war wohl oft unfrei. 
Er ift der vorausgefegte Vorftand der villa — des Königs wie ber 
Privaten, privati hominis regiae domus — possessionis nostrae?). 
Der actor hat das Hofgefinde, 3. B. auch im Prozeß mit Barbaren, 
zu vertreten: unterläßt er bies, zweimal gemahnt, droht ihm wieder 
Geißelung?). 

Erftaunlih und ein Beweis für die Schonung wichtigfter Er— 
fcheinungen römifchen Lebens ift, daß auch die ftädtifche Kurie mit ihren 
Beamten und dem ganzen jus actorum fortbejtand unter dieſer Herr- 
ſchaft und Gefeßgebung, wie übrigens ja auch geraume Zeit im Süden 
und im Weften des Merowingenreihs. Unentbehrlih war, jo lang 
bie curia beftand, auch die Tätigkeit des defensor civitatist): vor 
dem defensor wird die Jugend bes in integrum zu verjeßenden er- 
wiefen: er ift zuftändig für bie freiwillige Gerichtsbarkeit). Das Ur- 
kundenweſen ift daher das römifche, freilich mit mancher Barbarifierung 
(f. oben ©. 70). 

Auch das feierliche allegare gestis, z. B. von Schenkungen, in 
bie Acta burch den defensor®) blieb erhalten, ebenſo die Prozeß-Voll⸗ 
madt: mandatum gestis allegatum”?), 

Erft fpäter und allmählich werben dieſe ftäbtifchen durch Fünig- 
liche Beamte — auch kirchliche und private — praepositi — erjekt. 

In Befangon 3. B. warb zwar ber praeses erjegt burch einen 
burgundifchen Grafen, aber erhalten die curia mit ihren 7 tribus, 
die jährlich am Tag Iohannes des QTäufers zu comitia zufammen- 
traten, ven senatus zu wählen von 14 Gliedern (2 von jeber tribus, 
bie duumviri), der alle ftäbtifchen Beamten ernannte®), ven defensor 


1) L. ©. 17, 5. 

2) L. C. 50, 1 patrimonii nostri, 50, 3 qui possessioni praeest, L. 
Rom. 6, 

3) Bol. L. C. 17, 5. 397. 

4) L. Rom. 22, 4, auch nach Cod. Theod. VIII. 12. 8. a. 451, fehlt in 
ber L. Rom. Visigot. 

5) L. Rom. 36. 

6) L. Rom. 1, 1, 

7) L. Rom. 11. 12, 2. Chönon, Etude sur le defensor eivitatis, Nou- 
velle Revue histor. de droit XIII. p. 534. 1889. 

8) Chifflet, Visuntium I. c. 29. 

9% 
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(= syndicus?), die curatores horreorum c. 29 nach Gingins p. 213, 
sept durch burgundifh et pauperum, decuriones, apparitores. 
Eitel Legende ift aber das Martyrium des h. Antidis IL. durch bie 
Arianer (= sinistus!) Burgunden. 

Erft der nächſten Periode gehören an die alsdann zahlreichen 
praepositi ber Könige, Kirchen und Laien (prevöts). | 

Nicht (als folche) Beamte find die Convivae regis!), ein aus 
dem Merowingenreich herüber genommener Ausprud für [römifche?] 
Haus- und Tiſchgenoſſen des Königs: aber nicht antrustionen: ſolche 
find Hier nicht bezeugt, wenn auch die vom König Beſchenkten Ähn— 
lichkeiten zeigen. 


II Heerbann. 

Unerachtet der vielen von ben Burgunden geführten Kriege er⸗ 
fahren wir von ihrem Heerwejen nichts als das Selbjtverftändliche, 
baß (in der Regel) die Könige den Heerbann befehligen. 

So bejehligt Gundobad in Ligurien gegen die Oſt- und Weſt— 
goten, feine Nachfolger gegen bie Franken. Aber von Gliederung — 
feine Spur von Dezimal-Syftem —, Bewaffnung, Aufgebot erfahren 
wir nicht. 

In der Hunnenſchlacht von a. 451 kämpfen bie Burgunden 
jevesfalls auf Seite Roms (oben S. 65): die erfte Leiftung ihrer 
Föderatpflicht als milites Romani. Burgunden in beiden Lagern kann 
man?) nur annehmen, wenn man bamals noch Teile des Volkes bei 
Worms vermutet, die dann etiva mit fortgeriffen worden waren, wie bie 
Franken, was wenig wahrfcheinfich ®). 

Die nah Italien führenten Bergpäffe (clusurae) find bejegt: 
bie freigelaffenen Kriegsgefangenen bebürfen fchriftlicher (pietacia) 
Ermächtigung, fie zu überfchreiten ®). 

Irrig find die Vorftellungen von zwei burgundiſchen Heeren in 
der fpäten vita St. Eptadü (VIII. Yahrh.)>). 


1) L. B. 38, Fustel de Coulanges I. p. 139. 

2) Mit Bluhme I. ©. 54. 

3) Über die Hunnenſchlacht ſ. auch Bierbach ©. 9; über die Ärtlichkeit ©. 8; 
über Beteiligung ber Burgunden zweifelnd S. 77; anders Kaufmann, Hunnen- 
ſchlacht, Forfhungen zur Deutſchen Gefchichte VIII. 1868 ©. 115. ©. d’Arbois 
de Jubainville, Bibliotböque de l’&cole des chartes XXI. p. 370. 

4) Ennodius p. 105. 

5) ed. Kruschl. c. p. 188. Über die Schwäche, d. h. geringe Kopfzahl bes Bol- 
tes Boretius, Hifter. 3. I. ©. 20; v. Halban I, ©. 2, 77: ihr Kontingent wird 
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Man darf die Stärke der Bevölkerungen und ber Heere in jenen 
Kämpfen nicht überichägen: jo ftellten die Bretonen in Aremorica (dev 
Bretagne) a. 469 nur 12000 Mann?). 

Auch die milites Chlodoweh8?) find nicht blos „Krieger“, auch 
palatini. 

Ob die Römer im burgundifchen Stat wehrpflichtig waren?), ift 
beftritten. (Der burgundiſche Heerbann focht nur einmal — in Italien 
— gegen Römer, fonft immer gegen Germanen und Hunnen‘)). 

Aber zwei Gründe fprechen entſcheidend dafür: einmal wird a. 507 
unter Gunbobad ein wejtgotifches castrum von Römern erftürmt) 
und bie »L. Rom.« verjtattet den Römern, bie milites find, das 
römische Militair⸗Teſtament 9). 

Die Fabel von den in der Schlacht mitfämpfenden germaniichen 
Frauen wird irrig auch auf die Burgunden angewendet: folches Mit- 
fümpfen kam aber nur vor bei wanbernden Völkern, bie ihre Weiber 
mitführten, wie bie Kimbern, aber dieſe gehörten nicht zum Heer— 
bann eines Königreichs. Man?) erklärt fo die Frauenffelette auf dem 
angeblichen Schlachtfeld bei Charnay: aber biefe Skelette und vie 
vielen Glasſchalen und Krüge widerlegen bier gerade die Annahme 
eines Schlachtfeldes: fo viele Glasfachen führte doch das Aufgebot 
in ber Heimat nicht mit ins Selb, fo wenig wie ber Heerbann Mäd— 
hen und Frauen. 


in der Aufzählung der Kämpfer gar nicht erwähnt: daß fie 20000 Todte hatten, ift 
Übertreibung bei Hydatius. v. Bethmann-Hollweg I. a. a. O.: er verlegt bie „Ein 
wanderung“ erft nad) a. 451, gegen bas Verjährungsgeſetz. Müllenhof läßt fie 
unter Gundakar bis Böhmen berrichen). 

1) Chaix I. p. 312, 

2) Vita St. Crotech. 1. c. p. 342. 

3) Dagegen Dareste p. 172. 

* 4) Bgl. Binding, Jahn J. ©. 558, Kaufmann V. B L S. 131, Ford. X. 
. 306. 

5) Allerbings nur nach der fpäten (VII. Sahrh.) vita St. Eptadii. L. R. B. 
Richtig Derichsweiler S. 102, aber ganz irrig Hält er ©. 40 bie fara für eine 
„militärifche* Abteilung. 

6) 82 cives Romani .... $3 militibus vero licet et sine compe- 
tenti numero testium testari. 

7) Dietrih a. a. DO. ©. 107. 
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IV. Gerichtshoheit. Recht. 
1. Strafredt. 
a) Allgemeinest). 


Bedeutungsſchwer ift die Beftimmung des Gefekes 2), wonach alle 
Straf: und Zivilprozeffe unter Burgunden, die vor der Hunnenfchlacht 
auf ven Mauriacenfifchen Feldern?) a. 451 begonnen und bis zu biefer 
Schlacht nicht beendet waren, niedergeſchlagen fein jollen: auf Fälle 
zwifchen Burgunden und Römern wird dies nicht ausgebehnt, daher 
auch die Lex Rom. feinen entjprechenden Satz enthält, vielleicht weil 
ber Barbarenfönig aus Rückſicht auf ven Kaifer nicht fo ftark in die 
Nechte ver Römer eingreifen wollte. Es bildete alfo einen bedeutſamen 
Wendepunkt in ver Gefchichte des jungen Rhonereiches diefe Schlacht, 
in der höchſt wahrfcheinlich — Beweiſe freilich fehlen — die Bur- 
gunden nach ber gefamten geographifchen und politifchen Rage als foe- 
derati auf Seite der Römer kämpften ®). 

Auch waren ja bie Hunnen nicht weit ſüdlich genug in Gallien 
gelangt, um die Burgunden, wie fo viele oftrheinifche Völkerſchaften und 
jogar einige Gaue ber Franken, zum Anfchluß zwingen zu fönnen. 
Endlich hat die Sage von jeher die Burgunden im Kampf mit ben 
Hunnen targeftellt, was boch fchwerlich nur aus der Schlacht von 
a. 437 zu erklären if. Will man ben fehr rhetorifchen Verſen des 
Apollinaris Sivoniuss) foweit Glauben ſchenken, Burgunden auch im 
Heer Attilas anzunehmen, jo muß man an in ven alten Sigen am 
Nhein ®) zurücgebliebene Splitter denken, von denen ja manche noch 
viel fpäter an die Nhone nachgewandert kamen: dann hätten Bur- 
gunden — wie nachweislich Franken — in beiden Heeren gefochten. 

Man will in diefer Beftimmung auch einen Anhalt für die Ent- 
ftehungszeit ver Lex oder mwenigfteus jener constitutio finben: nicht 
allzu ſpät nach jener Schlacht werde man fie als Termin aufgeftellt 


1) Zum Strafrecht Brummer, Forſchungen &. 519, Hubé ©. 231, Schrö- 
ber ©. 337 (th muß im Augenblid nad Ausgabe 3 zitieren). Grundlegend, nur 
in Einzelheiten überholt Wilda S. 108, Jahrbücher 1836 ©. 609. 

2) L. C. 27, 1. omnes omnino causae quae inter Burgundiones ha- 
bitae sunt et non sunt finitae usque ad pugnam Mauriacensem habeantur 
abolitae. 

3) v. Wietersheim-Dahn, ©. 312, Deutiche Geſchichte. 

4) dv. Wietersheim-Dahn, ©. 389, Urgeſch. IV. S. 106. 

5) Carmen VII. v. 322, Könige X. ©. 34, Bierbach, Thüringe ©. 75. 

6) Aber ſchwerlich auf dem rechten Rheinufer wie Haud und Andere a. a. O. 
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haben, alſo nicht erft Gundobad (feit a. 473), ſchon Gunbiof (a. 451 

‚bis 473) habe dies Gefek erlaffen: allein das ift doch allzu bobenlos 
und die Sprache jener constitutio ftimmt ganz zu Gunbobabs Er- 
laffen. Doch foll der Herr in der Zwiſchenzeit entkommene Unfreie, 
bie er wieber erfennt — auch das fpricht "gegen allzulange Zwifchen- 
zeit —, zurüderhalten ), Handelt es fih um Tötung eines freien 
Burgunden, wird ftatt Tobesftrafe nur (tantum) eine Buße von 
20 sol. verhängt „und jeber weitere Anfpruch ruhe“ 2). 


Es fehlt an einer allgemeinen „Strafrechtstheorie 3): e8 werben 
nebeneinander verſchiedene Strafzwede angeführt, entnommen chrift- 
lichen ober allgemein moralifierenden Lehrfägen, aber nicht beftimmten 
philofophiihen Sekten, 3. B. der Stoa, die damals die herrfchende 
Lehre war. „Durch Gerechtigkeit wird Gott verſöhnt“ und die Macht 
irdifcher Herrichaft erworben: 4) deshalb bekämpft der König wiederholt 
alle Beftechlichkeit. Zweck der Strafe ift (wie nach römischer Anſchauung) 
Abichredung), jo zumal bei ver Todes⸗6), aber auch bei ber Geißel- 
ftrafe ?). 

Deshalb wird durch den Mangel an Abjchredung das Volk 
geſchädigt, wenn ftatt der ftatlihen Strafe nur vertragsmäßige com- 
positio eintritt 8). 

Die Strafe gilt aber auch ala Rache, ultio®), oder als Sühne 10). 


1) L. 0. 17, 2. 

2) Über diefe Verjährung” Binding S. 46, Gaupp, Anfiebel. S. 304, deffen 
Schrift über Tit. 17 ich fo wenig wie Binding erreichen konnte, vgl. Bierbach 
©. 8. 


3) Über den verbrecheriſchen Willen und abfichtslofe Miffetat Brunner, Straf 
recht ©. 55. 

4) L. B. p. 30. 

5) L. C, 52, 5 Rectius est enim ut paucorum condemnatione mul- 
titudo corrigatur. 

6) Prima Const. £6 ad exemplar omnium. 

7) L.C. 92, 6 ut postmodum nec alteri injuriam faciat nec domino 
damnum inferat. 

8) Extrav. XXI. 11, Prima Const. $ 4 ita populus vitiatur ut similia 
praesumant admittere. 

9) L. C. 73 servio ultio. 

10) C. L. 80, 2. 
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Selten, aber doch zuweilen noch, begegnen Spuren altgermanifcher 
Anschauungen, zumal bes Sippenrechts: fo, wenn bie freie Jungfrau 
ſamt ihrem unfreien Verführer getötet wirb!), ein Ausdruck alten 
Sippenftolzes der Freien —, nur die Sippe fann bie Todesſtrafe er- 
laffen 2). 

Dagegen werten nach römifchem echt?) vie Verwandten bes 
entführten Weibes geftraft, bie fich mit dem Entführer vergleichen. 
Dance „barbarifch” ftrenge Strafe ift gerade „nicht barbarifch“, fon- 
bern römifch: es wird die römische Todesſtrafe) für Viehdiebſtahl 
in Geldſtrafe herabgeſetzt. Gleichmäßig für beide Völker) wird bie 
Notwehr auf eigenem Boden®) geregelt. Und zwar mit Unterjchei- 
bung der Waffe des Angreifers: Eifen, Knüttel, Stein, Teuer, ob 
Arm oder Schienbein nur gebrochen, aber nicht gelähmt: dann nur 
ein Zehntel des geſetzlichen Wergelves, anders bei dauernder Lähmung ?). 
Ein abgewehrter Angreifer) hat (außer feiner Verlegung) 9) die Hälfte 
der Buße zu tragen 19). 

Allgemein macht Notwer ftraffrei: fo die Tötung des Nachtviebs, 
des Einbrechers 11), 

Das Verbot der Fehde 12) gilt namentlich ben Gefippen — und 
Erben — des Berletsten 13). 

Rein römische Verbrechensbegriffe werben auch im bie Gundobada 
aufgenommen 14). Den falichen beweisfälligen Ankläger trifft „Talion“, 
d. h. die Strafe, die ven fäljchlich Beklagten (Richter wegen Beftechung) 
getroffen hätte. Ein fchöner Zug ift, daß auch unfreie Weiber bei 


1) L. O. L. c. 

2) L. C. 35, 3. 

3) L. C, 9 p. 132. 

4) Cod. Theod. II. 30, 

5) >Si quiscumque« L. C. 48, 1. 2, si quis in re sua violenter re- 
sistat 1. c. 5. 

6) Bol. Arthur Schmidt, echte Not ©. 90 f. 

7) Anders Bluhme, Extravag. V, ridtig L. C. 2. 

8) L. C. 48, 4. 

9) v. Salis p. 79. 

10) Anders die echte Not, Arthur Schmidt, echte Not (nicht Notwehr). 

11) Superventor et effractor L. C. 29, 1. 2, Du Cange Sp. 671, Ar 
tbur Schmidt ©. 20 f. 

12) Davoud Oghlou J. ©. 399. 

13) L.B. 47, 8 2 ift ftatt privilegio zu leſen praejudicio. Zeumer ©. 267 
Verbrechen ber Mutter). 

14) L. C. 4, 1-8. 
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Schutz des Hausfrievens genießen: wie ber Freien, ber in ihrem 
Haufe ohne ihr Verſchulden Hargeflecht oder Kopfbedeckung herab- 
gerifien wird, 12 sol. Buße und 12 sol. Wette zu entrichten find, 
erhält ver unfreie, freigelaffene, colonifche Täter 200, 100, 75 Streiche 
abgeftuft): Hat fich das Weib aber in Streit gemifcht, erhält es nichts. 
Begreiflich fehlt ähnliches in ver Lex Rom. 2). , 

Wie in all’ diefen Rechten ®), ift auch hier das Strafrecht auf das 
ftärkfte beeinflußt von bem Unterſchied ver Stände, ja man mag es 
als ſtändiſch geglievert bezeichnen: 4) das Geſetz felbft hebt dieſe Unter: 
ſcheidung bei Täter und Verletztem hervor: fo bei Harraufen, Schlägen?). 
Dieſe Gefeßgebung iſt bemüht, ven Herrn nicht unter Straftaten des 
Unfreien leiden zu laffen: jo büßt diefer mit Geißelung, nicht mit Gelb, 
das ja dem Herrn gehört: ®) fo erhält er für einen Fauftfchlag gegen 
einen Freigeborenen 100 Streiche?): gefchieht das aber, weil der Knecht 
in einem Naufhandel dem Herrn beifteht, jo bezahlt diefer 1 sol. ohne 
Straffolge für den Knecht). Hier macht jedoch den Unfreien nicht, 
wie bei ben Weftgoten der Befehl eines Verbrechens durch den Herrn 
jtraffrei 9). 

Ein Zeichen der ſtark vorgefchrittenen Romanifierung von Leben 
und Recht ift die Aufhebung des uralten 1%), bei allen Germanen gel- 
tenden Wergelves bei Tötung und deſſen Erfegung durch die römische 
Zobesftrafe: aljo Aufhebung des Perfonalitätsprinzips, auf das bie 
Germanen als ein Hauptftüc ihrer Freiheit jchwerftes Gewicht legten 
— Karl läßt es mit wenigen Ausnahmen fogar den endlich be- 
fiegten Sachſen — zum Nachteil ver Burgunden, Unterwerfung ber- 
jelben unter das fo ungleich ftrengere römiſche Recht, wie fich denn 
auch feine Spur von verftattetem Fehdegang findet: ebenfo freilich in 


1} L. CO. 33, 5. 


2) Nah v. Salis ift L. C. 33 älter ala Extrav. IV. L. C. 30. 76, 3 
richtig gegen Bluhme, Hifter. 3. XXI. ©. 242. 
3 Bol. Weftgot. Studien S. 167. 
4) Über die Haftung des Herrn für Vergehen ber Abhängigen Mafur S. 24. 
(L. B. VII 1, 1. VI. 4, 10. VII 4, 12. II. 8, 1. I. 3, 5). 
5) L. O. V. 5. 
6) L. C. 94 und oft. 
7) 1L.C.5. 6. 
8 L.C. 7. 
9) L.B. 2, 4. 
10) Tacitus ec. 
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ben Edikten der Amaler, die als oftgotifches Landrecht für beide Reichs— 
bälften galten !). 


b) Die Vergeben. 
1. Diebftahl. 2. Raub. 


Diebftahl wird wiederholt behandelt 2), bei Gewaltanwenbung, Raub, 
auch wohl Einbruch), höhere Strafe: neunfacher Erfag. Entwendung 
eines größeren Schiffes wird mit (nur! e8 handelt fich wohl um Fluß— 
ichiffe?) 4 sol. Buße und (nur!) 4 sol. Wette gebüßt, eines Hleineren‘) 
mit 4 und 2; der unfreie Täter erhält 200 und 100 Streiche®). Hat ein 
Freier (Freigeborener) zufammen mit einem Unfreien geftohlen, bat er 
gemäß dem vom Gejeg®) aufgeftellten Wertanfchlag (Schaf, Ziege, 
Schwein, Bienenftod) dreifach zu erfegen, der Unfreie erhält 300 Streiche, 
ber Herr haftet nicht ?). 

Wird der entwenvete Unfreie oder das Vieh®) nicht im Nachlaß 
des Hingerichteten Diebes gefunden, ift der Wert nach gefetlicher 
Feitftellung aus beffen Vermögen (Erbichaft) zu erjegen. Der Unfreie 
gilt 25 sol., ein befter Hengjt 10, ein mittlerer 5, eine Stute 3, ein 
Ochſe 2, eine Kuh 1 sol.?). Hat ein Unfreier dieſen Diebftahl ver- 
übt, wird er wie ber freie hingerichtet und ber Herr leiftet dem Be— 
ftohlenen obige Entjchädigung, wird die Deube nicht bei ihm ge- 
funden: anderenfalls Rückgabe 1o). Bei Kleinvieh: Schwein, Schaf, 
Ziege (1 tremisse) und Bienen ift das Dreifache obigen Wertes zu 
erjegen (aljo 1 tremisse 3mal — 1 sol.) und 12 sol. mulcta. 


1) Wenn in einer Hanbfchrift die Beftimmung auf dominus noster Theo- 
dericus rex Francorum zurüdgeführt wird, fo ift keinesfalls an den Oft 
goten zu denen, fondern an einen ber gleichnamigen Merowingen und an ihm 
untergebene Römer außerhalb des ehemaligen Burgundenreiche. 

2) L.C. 70, 1. 6. 16. 20. 47. 63. Extrav. III. VI. IX. X. XIX. L. Rom. 
9,4. Matile p. 26, vielleicht — fo v. Salis — ift 9 älter als LXX. 

3) L. C. 9. 70. 

4) Caupulus, Du Cange II. p. 240. 

5) L. C. 4. 94. Extrav. III. IX. X. 

6) L.C.4, 3. 

nL.cC. 91. 

8) Biehdiebſtahl und feine Verfolgung L. B. 47. 89. Hausſuchung L. B- 
- 6, 1.20, 2. 26, 3. addit. I. 8. 

9 L. C. 4, 1. 6, 16. 20. 27. 63. 70. Extrav. III. VI. IX. XXIX. 
10) L. C. 2. 
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Felddiebſtahl) — Getreide in Garben?) — wird vom Freien 
ebenfalls mit breifachem Erſatz und dem Stand bes Täters entfpre- 
chender Wette gebüßt?), vom Unfreien mit 300 Streichen wegen 
ber Gemeingefährlichleit und ver Verlegung bes öffentlichen Vertrauens: 
dazu einfacher Erſatz durch ven Herrn. Viehdiebftahl hatte offenbar 
ſchon in römifcher Zeit jo überhand genommen), daß bie Herricher 
mit ganz auferorbentlichen Mitteln bagegen einfchritten 5). 

Der Dieb wird hingerichtet, die Ehefrau, die nicht den eigenen 
Gatten fofort (statim) anzeigt, dem Beftohlenen verfnechtet, ebenfo 
jedes Kind des Diebes, das zurzeit des Vergehens das vierzehnte Jahr 
überjchritten Hatte, ohne ben Beweis der Unkenntnis zuzulaffen — 
eine unglaubliche (aber römiſche) Gejeßgebung!d) — 

Die Entwendung und sollicitatio von Unfreien wirb wie Vieh- 
diebſtahl behandelt”). 

Der Verüber (latro, superventor) wird erſchlagen ohne Erfaß- 
anfpruch feines Herrn ober Gefippen®). Raub von und offenbar auch 
an Burgunden oder Nömern bis herab zu dem Wert eines Huhns 
(usque ad pullum) wird mit neunfachem Erſatz bes gefeglichen 
Schäßungswertes gebüft ?). 

Raub eines burgundifchen Mädchens wird gebüßt mit dem 9 fachen 
(kehrt e8 als Jungfrau zurüd1), mit dem 6 fachen) Muntihag und 
12 sol. Wette1t), eine Unterſcheidung, die wir bei Thüringen und anderen 


1) L. B. 3, 63, 170 (feiner Diebftahl) möchte ih mit Wilda S. 898 
Ifahen Erfat annehmen. Arten der Diebſtähle Wilda ©. 871. 

2) In gremiis L. C. 63: fehlt in Du Cange, v. Salis p. 94 führt an 
Georges, Lateiniſch-deutſches Handwörterbuch IL? = Garbe. 

3) L. C. 4, 3. 

4) L. C. 47 sceleratorum atrocitas nec suppliciis .. neque dispen- 
diis potuit submoveri. 

5) Bol. die römichen Stellen bei v. Salis p. 77. Eonrat, 3. f. Rechtögeih.?, 
german. Abteil. 1889. L. B. 47, 1. 2. 

6) Bol. Brunner, 3. f. Rechtsgefch. german. Abtheil. XI. 1890, p. 90. Forſch. 
©. 471. (hnliches bei den Angeljachfen.) 

7) L. C. 4, 1-8. 

8) L. C. 29, 2, 

91L.C.9 

10) Zur Entführung von Nonnen und anderen Weibern, mit ober ohne Ein- 
willigung, L. R. B. IX. 4. Mommfen, N. Archiv XXV. ©. 588; ber Tert ifl 
mehrfach interpoltert im Cod. Theod.; über Mäbchenraub richtig Zeumer zu 
tit. XIL ; 

1) L. C. 12, 1. 
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vermißten: kann ter Entführer jenen Betrag nicht aufbringen, wird er 
ven Gefippen des Mädchens zu beliebiger Ahndung verfnechtet '). Man 
ftreitet, ob darunter ‚auch, wie ver höchſt allgemeine Ausdruck bejagt, 
Tötung und Entmannung zu verjtehen?). 

Hat aber das Mädchen ven Mann in befjen Haufe aufgejucht 
und er fich mit ihr vermifcht, zahlt er nur ten dreifachen Muntſchatz, 
und kehrt fie unverſehrt zurüd, ift jede Verfolgung ausgejchloffen?). 


3. Tötungh. 

Auf Tötung eines freien Reichsangehörigen fteht Todesſtrafe (vor- 
behaltlich der Einwirkung kirchlicher Zuflucht)®), in ſchroffem Abfall 
aus dem germanifchen Wergeld in das römifche Syftem®). Notwehr”) 
muß durch glaubhafte Zeugen erwieſen werben (ober »re ipsa«, d. h. 
augenſcheinlich einleuchten): alsdann ober bei gerechtfertigtem Jähzorn 
zahlt der Töter den Gefippen doch das halbe Wehrgeld »secundum 
qualitatem personae«e: d. h. für einen optimas 150, für einen in 
populo mediocris 100, bei einem minor 75 sol.®). 

Auf Raubmord?) fteht Todesſtrafe, auch für Burgunden: römifcher 
Einfluß hatte Hier die altgermanifchen Bußen, Wergeld — in unklar 
gebachter oder doch ausgedrückter Unterſcheidung — in Notwehr ober 
doch in jähzorniger Verfolgung wegen Gewalt, Schlägen oder Wunden !?), 
durch blutige öffentliche Strafe erjegt: außerdem einfacher Erſatz, wird 


1) L. C. 12 ut faciendi de eo quod ipsi maluerint habeant po- 
testatem. 

2) Sohm, Prozeß 1867 S. 773. I. Grimm R. At. Brunner, 3. f. R- 
Gefch.2, german. Abteil. XI. 1890. S. 92. Über den Frauen-Raub im Allgemeinen 
(L. ©. 12) die überzeugende Abhandlung von Zeumer S. 262, über Entführung 
mit ober ohne Beiſchlaf Wilda ©. 847. 

3) L. C. 12, Vergehen gegen bie Perfon Matile p. 262. 

4) Uber die Tötungsfälle Ginoulhiac p. 576. 

5) Abegg, Über den Einfluß der Kirche auf die Sühne bei dem Totſchlag 
v. Savigny, 3. f. R⸗G.2 1868 ©. 209. 

6, L. OC. 2, 1. 

7) Arthur Schmidt a. a. D., über Reizung v. Sav., Abel ©. 27. 

8) L. C. 17, 3. 29. 36. 46. Tit. 2. 48. 52. 68. 70. Wilde ©. 686. 

9) De superventoribus et effractoribus L. C. 29, L. Rom. 18. 

10) Si inlata vis fuerit ut aut ietibus verberum aut vulneribus ur- 
geatur et dum sequitur percutientem dolore aut indignatione compulsus 
oceiderit. Über Tötung durch eine abgelegte Waffe L. Burg. 18, 2. Nach 
Brunner, abſichtsloſe Miſſetat, Forſchungen ©. 520, wahrſcheinlich Aufhebung eines 


älteren Geſetzes, das ben Eigentümer haften ließ, auch S. 505 zu 18, 1 (Tötung 
durch Tiere). 
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ver Raub in dem Beſitz des Räubers nicht gefunten!). Tötet ein 
Unfreier ohne Wiffen feines Herrn einen Freien, wird er hingerichtet, 
ber Herr bleibt ftraffrei: wenn mit Wifjen des Herrn, trifft beide 
Todesftrafe*): entzieht fich der Unfreie, zahlt ver Herr ven Gefippen 
bes Getöteten das Wertgeld (pretium 1. c. 6) des Unfreien, das hier 
für alle Fälle auf 50 sol. geftellt wirb?). 

Das räuberiſche Erbrechen von Häufern oder VBerfchlägen (Schreinen, 
scrinia, franz. ecraigner, escrin®)) wird an fich allein mit dem Tode 
beftraft. 

Für Hausfrievensbruch zahlt der Freie Buße und Wette (6 und 
12 sol.), ver Unfreie erhält 100 Streiche®) . 

Für das bloße gewaltfame Einbringen in einen Garten werben 
dem Eigner 3 sol. Buße und 6 Wette entrichtet, der Unfreie erhält 
100 Streiche®): das Entfprechende fehlt ver Lex Rom.: e8 war wohl 
erweiterter germanifcher Hausfriebe 7). 

Hierher gehört auch die Ahndung der Wegiperre (— Stats- oder 
Bizinal-Straße —)9), 12 sol. Wette, Nieverbrechung des rechtswidrigen 
Zaunes und Niedertretung der Ernte, foweit fie fih auf den Weg er- 
ftredt. Wer umgefehrt einen fremden Zaun öffnet und feine Herde 
orer (andere) Tiere in bie fremde Ernte oder Wiefe abfichtlich laufen 
läßt, büßt dem Eigner für jedes Stüd 1 sol, ver Unfreie erhält 
100 Streiche, vorbehaltlich der Erfaßpflicht des Herrn). Wird ver 
Eigner der Tiere von dem Landeigner betroffen und zur Verantwortung 


1) L. C. 29, 1, vgl. 2, 4. 

»2L032 3. 

3) L. C. 4. 5. Könige IX. 1 ©. 194, 2 ©. 162. Secundum qualitatem 
personarum. 

4) L. C. 29, 3, vgl. 2, 4, L. Rom. 18, Diez II. c. escregne. 

5) L. C. 15, 1. 2 mit gefammelter Schar tumultus .. turba collecta 
L. Rom. 8, 18. 29, 1. Extrav. XXI. 

6) L. C. 25, 2. 9. 27, Wilda ©. 895. 

7) Hausfriedensbruch auch bei ungehöriger Spurfolge oder nur wenn verübt 
ad rixam? London p. 47. 82. 91 zu L. B. XV. XVI. 1. Führt die Spur bie 
an das Haus, muß es dem Folger geöffnet werben: jonft Vermutung bes 
Diebftahls, vorbehaltlich des Gegenbeweifes? So Decret. Tassilonis N. 12. 13. 
Könige IX. 2 ©. 268; zu L. B. 83, 1 vgl. London ©. 127. 141. 159. 344 (aber 
unrihtig gegen Sobm), über agnoscere rem L. B. 19, 2. 83, 1. 

8) Via publica aut vieinalis L. C. 27, 3, ebenfo L. Bajuv. 10, 19. 20. 
L. Visig. VIII. 4. 24. 25. 

9 L. C. 27, 5. 
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gezogen (tenetur ad debitum) und wird er bei Wiberftand gefchlagen 
oder verwundet, haftet der Grundeigner nicht dafür?). 

Häufig fcheint unter den Gewaltverbrechen das Binden eines 
Freien geweſen zu fein?), was befonvers fchimpflich fchien, da es ben 
im Hof überrafchten Dieb betraf, Daher büßt der Freie dem Freien 
mit 12 sol. Buße und 12 Wette, mit halb foviel einem Freigelaffenen, 
einem Unfreien mit einem viertel, der Unfreie erhält 100 Streide?). 


4. Körperverlekung. 
a) Abfichtliche. 
b) Fabrläffige. 

Ein erfchwerender Umftand ift, wird das Beil zu dem Schlag 
umgefehrt und mit deſſen Hammerfeite (Streitart?) Arm oder Schien- 
bein zerjchlagen®); werden Stein over Stod als Waffe gebraucht, 
15 sol. Buße und 6 als Wetted). Früher ſchon find Verwundungen 
mit Eifen, Schwert ober Speer) bei Abwehr auf eigenem Boden?) 
befonders behandelt. Sind die Vorfchriften bezüglich der Selbſtſchüſſe 
(oben S. 60) erfüllt, find den Gefippen bes gleichwohl Hierdurch Ge 
töteten nur 25 sol. zu entrichten, ein Unfreier liegt unvergolten®): er- 
folgt die Tötung unter Verlegung obiger Vorfchriften®), erhalten Ge— 
fippen over Herr das volle Wer- oder Wertgeld. 

Wer dagegen wilden Tieren Fußfchlingen legt (pedicas) außer- 
halb ver Kulturen in der Ode (extra culturas et in deserto), bleibt 
ftraflos, Hat fich Menfch over Tier darin gefangen 1%), Ebenjo wird es 
angejehen, fpießt ſich Menſch oder Tier an einer in die Erbe geftedten 
ober darauf geworfenen Lanze oder andern Waffe, wenn er bieje nicht 
berart in der Hand gehalten hat, daß es für einen Menfchen gefähr- 
lich war), 


1) L. C. 6. 

2) Könige X. ©. 123. 

3) L. C. 32, 1-5, 

4) L.C. 93: vielleicht alte Faffung von 48: fo v. Salis p. 111, vgl. L. C. 11. 

5) Wilda ©. 724. 

6) L. C. 11. Extrav. V. m 

7) L. C. 48 si quiscumque. 

8) L. C. 46, 3. 

9) L. C. 2, 10. 

10) L. ©. 46. 72 (fehlt in der Lex Rom.). 

11) L.C. 18,2, vgl. L. Visig. ed. Walter I. p. 669 (mir fehlt zur Zeit (In 
Saftein) eine beffere Ausgabe, supplem. 6 (nur vom Schwert in ber Hand). 
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5. Geſchlechtsverbrechen. 

Wie andere gleichzeitige Quellen mengen biefe Leges Ingeft und 
adulterium!): der VBerführer zum Inzeſt mit feinen oder feiner Gattin 
Verwandten hat dem nächjten Verwandten (Schwertmagen?) fein Wer- 
geld zu zahlen und 12 sol. Wette: die Verführte wird ber Krone als 
Unfreie zugefprochen. Schleicht ein barbarifch Weib (mulier natione 
barbara) heimlich.zur Umarmung mit einem Mann, erhalten ihre Ge- 
fippen von jenem nur ven einfachen Muntſchatz, aber ihr Ehemann 
fann eine Andere heiraten?). 

Verführung einer freigeborenen burguntifchen Jungfrau Durch 
Barbar oder Römer büßt viefer mit 15 sol., das Mädchen trifft nur 
bie Schande?). Klagt eine Witwe nach freiwilliger Hingebung auf 
Buße, jo wird fie abgewiefen und kann auch die Ehe nicht erzwingen ®). 
Der Ehemann foll die ertappten Ehebrecher — hier ift adulterium 
nicht bloßes stuprum, wie fonft wohl — beide töten: tötet er nur 
eine Perfon, hat er (nach älteren Gefegen ſchon) deren Wergeld (pre- 
tium) zu zahlens)., Auf Notnunft einer Freien durch einen Unfreien 
fteht der Tod®), eines Freien an einer Unfreien wirb nur mit 12 sol. 
an deren Herrn gebüßt, aber freiwillige Bermifchung eines freien Mäd— 
chens mit einem (eigenen ober fremden) Knecht an beiden mit bem Tode: 
wollen das bie Gefippen des Mädchens nicht, wirb es Unfreie ber 
Krone?). 


6. Bermögensfhäbigung®). 

Wird über die Kultur des Landes beraten, jo wirb vor allem 
für die Weinberge geforgt: König Sigismund hat von den Kron- und 
von Privat-Gütern an vielen Orten die lage gehört, daß ſchädigende 
Tiere und Vieh (animalia et pecora) in bie nachläſſig gehüteten 
Weingärten dringen, die Neben abfreffen, zertveten, ausreißen. „Des 


1) L. C. 36 de incesti adulterio. 

2) L. C. 61 fehlt natürlich in ber L. Rom. Bgl. L. C. 12, 4. L. Visig. 
III. 4. 7. 8. Matile p. 238. Davoud Oghlou I. 8.420. Über Entführung mit 
und ohne Notzudt L. B. 12. Hubé p. 237. 

3) L. C. 4,1. 

4) L. O. 4, 4. 2. L. Visig. II. 48. 

5) L. C. 2. 

6) L. C. 35. 68. L. Rom. 19. 30. Wilda ©. 799. 

7) In servitutem regiam redigatur L. C. 35, 3. 

8) Furtum, usus an frembem Rind tit. 4 $7. Zeumer ©. 266 (wie Lex 
Visig. 8, 4. 1). Sachbeſchädigung Matile p. 265. 


Te 
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halb hatte fchon mein Vater (ruhmreichen Antenfens), wie man ſagt 
(dieitur statuisse), ein Evift erlaffen!) über die Tötung oter Löſung 
ber verſchiedenſten Tierarten, das durch allgemeinen Mißbrauch über- 
gangen wird. Daher befehlen wir, daß jedesmal, wenn Heinere Tiere 
(Schweine, Ziegen, Widder) in einem Nebgarten befunden werten, ein 
Stück für den Landeigner gefchlachtet werde, eine Kuh aber erſt im 
britten Wiederhoflungsfalle” ?). 

Rinder, Roſſe, Ejel foll ver Rebwart einfchliegen und für jedes 
Stüd eine Tremiffe erheben: nimmt fie ein Freier aus diefem Pfand- 
verfchluß, „zahlt er 6 sol. für dieſe Keckheit“ 3). Unfreie erhalten, von 
dem Grundeigner vor den Nichter geftellt, 200 Streichet), Will ber 
Eigner oder der Hirt der Tiere diefe binnen 2 Tagen nach der Auf: 
forderung nicht löfen in beliebigen Werten — aljo nicht notwendig in 
Geld — ober der Herr des Wächters jene Strafe nicht vollziehen, fo 
fol jene Buße (oder die Strafe) dem Eigner vom Nichter oder jedem 
anderen Vorgeſetzten ausbezahlt (oder vollftredt) werben®). 

Bei ſolchen Tierſchäden fteht auch noxae datio frei®), wahrfchein- 
(ich nicht aus dem Römiſchen entlehnt, fonvern urgemein. 

Hat ein fremdes Haustier die Ernte gefchädigt und warb es ge- 
tötet, fo ift vor allem der Schaden zu erjegen, dann das getötete Tier 
herauszugeben”). Aber nur für größere Tiere, für Heinere bleibt es 
bei der älteren Bejtimmung®). Für unbefugtes Neiten frember Pferde 
werben für einen Tag 2 sol. entrichtet). Für längere Zeit Hatte ein 
uns verlorenes Geſetz, de caballis inventitiis, die Strafjumme ge: 
regelt. Für Pflügen mit fremdem Rind * dem Eigentümer eben⸗ 
falls 2 sol. zu entrichten 10). 


Fremdes Vieh forttreiben 11), wird ähnlich geftraft wie Mißbrauch 


1) Extrav. XVIII. (XX). 

2) L. C. 89, 1—3. 

3) Clusura, jolche Bieh-Berfchläge werben mehrfach erwähnt. L. C. 2, 3. 
49, 1. 99, 6. 

4, L.C. 5. 

5) L. C. 89, 6, 

6) L.C. 8. 

7) Oder zur erfeßen? (reddat) L. C. 64, 1. 

8) Quod priori lege constitutum est L. C. 64, 1. 23, 5. 

91L.C.4,7. L, Visig. VIIL 4, 1. 


10) Berderbt ift ber Text ber Stelle, der die Wahl zwifchen Werten von 2 
oder 4 läßt: v. Salis, solutio. 


11) menare, neufranz. mener L. C. 104. 
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frember Arbeitstieret),. Grundlofe Zötung fremden Hundes wird mit 
1 sol. gebüßt 2). 

Neben einander ftellt das Gefeg?) zwei Fälle, die unter den 
gleichen Gefichtspunft gehören, d. h. unter ein nur zum Schein aufge- 
ftelltes Wahlrecht, wie e8 grundlegend fchon I. Grimmt) erffärt hat: 
d. h. der Schuloner oder ftrafrechtlich Schuldige hat entweder eine 
ganz geringfügige Buße zu entrichten oder fich öffentlich einer be- 
mütigenden, bejhämenden, auch wohl gefährlichen Behandlung durch 
den Gefchärigten zu unterwerfen, jo daß angenommen werben barf, 
er wird in allen Fällen lieber vie Heine Buße zahlen, weil er fich 
jonft verächtlih macht, auch wohl gefährdet. Wer einen Hund von 
einer der drei Arten: veltravis, segutus aut petrunculus®) geftohlen, 
hat die Wahl, dem Eigner eine Buße von 5 sol. und eine Wette von 
2 sol. zu zahlen oder in ber öffentlichen Gerichtsverfammlung (in 
concilio), vor allem Volk (coram omni populo), bes Hundes Hinter- 
teil zu küſſen. Gleichartig ift die folgende Beftimmung, wonach, wer 
einen Jagdvogel (acceptor, Habicht) ftiehlt, vie Wahl hat, ob er Buße 
(12) und Wette (2 sol.) zahlen oder fich von dem Habicht 6 Unzen Fleiſch 
in ber Hodengegend (super testones) abfreffen laffen will. Gewiß 
war das nur eine juriftifche Vogelſcheuche: legtere Wahl, fchmerzlich 
und lebensgefährlich, wurde gewiß nie getroffen. Ganz ähnlich ift 
jpäter bei freiem Gefinde ver zur Ablöfung des fog. jus primae noctis 
bezahlte fogenannte Schürzenzins ): Unfreien konnte der Herr jede 
beliebige Bedingung der Ehejchliegung vorjchreiben. 

Das find Beifpiele jener nicht ernſt gemeinten Wahlrechte, wie 
fie auch im Baiernrecht begegnen”), halb fcherzhafte, urfprünglich viel- 
leicht ernft gemeinte Drohungen. In Gallien fam damals wie in 





1) L.C. 4,8. nach L. Visig. VIII. 4. 9 nad v. Salis und Zeumer ©. 207, 
dgl. 4, 7. 


2) L. ©. 58, ohne Entfprechendes in ber Lex Rom. 
3) L. C. 97, 98. 


9 R. A. IL S. 711, 728, danach Gierfe, Humor im Dentihen Recht 
©. 64, 65. Auch urfprünglich nur ſcherzhaft gemeint? Vgl. Lex Sal. 6, L. 
Alam. III. 14. V. 9, Lex Bajuv. 20 (21), Du Cange s. v. canis, II. ©. 89, 
Könige IX. 1 ©. 271. 

5) Du Cange s. v. canis II. p. 89, Lex Sal. 6, 2, Lex Alam. 82, zum 
Teil ſehr zweifelig. 

6) Bei Deutſchen nicht nachweisbar. 

7) L. Baj. Könige IX. 2. 

Dahn, Könige der Germanen. XL 10 
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Spanien bei Römern und Germanen der Unfug wort), ven Roſſen 
Knochen oder Schindeln an die Schweife zu binden, woburd fie ſcheu 
gemacht, gejchäbigt und oft zu Tode gehetzt wurden. Der Eigen: 
tümer bat die Wahl, ob er das gejchäbigte Tier zurücknehmen will 
und ein gleichwertiges ober zwei Neue. Der fchuldige Unfreie erhält 
200 Streihe; auch das Abfchneiven des Schweifes (curtare) wird 
ähnlich gebüßt?). Über bie Verfolgung der römifchen sollieitatio ber 
Unfreien oder Kolonen oder deren Hehlen, Haufen, Hofen, Weiter: 
befördern f. oben Unfreie ©. 92, 

Der Tatbeftand wird fchon als gegeben angenommen, verhilft 
man dem Flüchtling zur Überfchreitung des Fluffes (offenbar ter 
Rhone)?), gleichviel, ob der Herr Burgunde ober Nömer*). Capillum 
facere heißt offenbar, falfches Har auffegen (verichoren Fam ber 
flüchtige Knecht an), um ihn als Freien auszugeben, nicht umgelehrt 
Scheeren?). 

Den falsarius trifft®) ſchwere Strafe: andererfeits droht für be 
weislofe Anklage Talion. 

Ungleich ftrenger als die germaniſchen und (fonftigen) römijchen 
Strafen für Grenzverrüdung find die ver Lex Rom. Burg.: Feuer 
tod an der Stelle des zertörten oder gefäljchten Grenzzeichens”): für 
heimlich verftellte termini droht die Strafe des falsarius (nach einer 
nicht erhaltenen sententia bes Paulus) 3). 


1) L. Visig. VIII 4, 1.12. 13, L. Rom. Burg. 29 de caballis, quibus 
os aut scindola ad cauda ligata fuerit, Du Cange VII. p. 355, aber biefe 
Anwendung fehlt. Die Lex. Rom. fügt ein rotes Tuch hinzu. 

ET, 

3) ©. meine Karten Urgeſch. III. &.122, D. ©. 1. b. 

4) L.C. 6, 4. Die Stelle ift zweifellos werberbt, wie die Handſchriften bei 
v. Salis p. 47 zeigen: bie im ben Tert aufgenommene Lefung bei v. Salis in- 
genuo aut servo ſcheint nicht bie annehmbarfte. 

5) Wie I. Grimm (und Andere) bei Jahn I. ©. 75, die Ältere Literatur; 
über bie comati ber Oft-Goten Könige III. S. 123. Die Quellen Secretans 
über die Haartracht, die Jahn fucht, find Caſſiodor und Iſidor. Über vegius, 
vegiatura ſ. oben „Unfreie”. Freund Siebs erinnert am das nordiſche wiga, 
daher nenenglifh witch, Here. L. C. 16, 3. p. 55. 95. 103. 

6) Römiſch, L. Rom. 32. 

7) L.R. 39 terminos, limites aut arbores terminales, quae decusas 
l.decurias), L. Visig. VIII. 6,1. X. 3,3, Weftgot. Studien S. 87, Könige IX. 
2, Lex Bajuv. XII. 4. 

8) ©. Sententiae receptae Pauli V. 25 und anbere römiiche Quellen bei 


v. Salis p. 158. Vgl. Rudorff, Schriften ber römiſchen Felomeffer II. ©. 269, 
I. Grimm, D. R. IL4 ©. 72, 135. 
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7. Amtsverbreden. 

Das Verbot der Beftehung wird ausbrüdlich für die römischen 
Richter wiederholt, die wohl überwiegend Anlaß bazu gegeben hatten). 

Der Richter, ver, beftochen, gegen die Königsgefege (— Gewohn- 
heitsrecht wohl eingefchloffen? —) falſch urteilt ober richtig, aber be- 
ftochen, joll zur Abfchredung Anderer mit dem Tode beftraft werben, 
doch ohme bie fonft im römiſchen Necht bie Todesftrafe begleitende 
Einziehung bes Vermögens: dies ſoll auf die Erben übergehen?). Die 
Grundlage bildet das römiſche Recht: die Lex Visigot.9) droht ven 
Tod nur, wenn ber beftochene Richter einen Unſchuldigen hinrichten lieh: 
da die Stelle eine antiqua Euriche ift, Eonnte fie Gundobad befannt fein: 
hier wird fie auf jeden beftochen das Recht beugenven ausgebehnt. 


c) Die Strafen. 
1. Bermögensftrafen. 

Die Buße, bie der Verlekte oder bei Tötung der Erbe als Wer- 
geld erhält, Heißt compositio, Beilegung*). Muleta ift bie an ven 
König — dem Fiskus zu zahlende Wetted). Auch hier wie in all’ 
biefen Reichen, übrigens auch in ven lebten Zeiten des Römerreichs, 
wird zwiſchen Statsgut und Königsgut nicht unterſchieden (ſ. Weit- 
goten, Franken). Diefe VBermögensftrafen genügen fogar in den leichteren 
Fällen von Tötung®), wie bei Körperverlegung ”), Viehdiebftahl®), Ent- 
führung von Unfreien?), Harraufen 19). 

Kommt es zur Wergelpzahlung 11), befremblicher Weife auch bei 
Zötung in Notwehr (wie bei bevechtigtem Jähzorn), jo fällt es ben 
»parentese zu ohne Angabe ver Verteilung 12). Es heißt pretium, auch 
bei Freien, anders das pretium nuptiale 3). 

1} Prima Const. $ 8. p. 32. 

2) Prima Const. 1. c. 

3) VIL 5. 

4) Compositio ift aber auch verſchrieben für commotio = Bebrängnis, 
Verunrechtung L. C. 54, 2. 

5) Fredus nicht nur Strafe, auch Buße? So Röthe ©. 67, aber hier nur 


Strafe (an den Fiskus), dagegen Wergeld = Buße. L. C. 4. p. 31. 
6, L.C. 2. 


10* 
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Mant) hat mit Recht hervorgehoben, daß das Burgundenrecht 
allein neben dem Frieſiſchen neben der Buße (pretium) eine Wette 
an ven Stat (muleta) von 3—300 sol.2) auferlegt, die oft ſchwerer 
ift als jene: in den anderen Stammesrechten erſcheint fie als Frieden 
geld und Königebann. Es iſt abgeſtuft secundum qualitatem per- 
sonae?). Solche verſchieden abgeſtufte Geldſtrafen find: für gut 
gläubiges und für wiffentlich falſches Urteil 30 sol.) und 12 sol, 
für Verzögerung ber Rechtshilfe nach preimaliger Anrufung?). 

Die regelmäßige muleta in leichteren Fällen, das „Heine Friedens⸗ 
gelb“, beträgt 12 sol.°). Als VBermögensitrafe wirft auch ber gar 
oft auferlegte mehrfache, häufig 3 oder 9 fache Erſatz: fo für Falſch⸗ 
eid?), Raub®), Verlegung ber Nechte des Bürgen®), 39 maliger Er- 
fat des den Wittiffalten (unten Gericht) Entriffenen 10), 

In diefen germanifch-römiihen Reichen ſchuf Schwierigfeiten das 
Fehlen eines Wergelds für die Römer: bei ben Franken ward ein 
folches verftändigermaßen ganz nach römiſchem Vorbild eingeführt). 
In Burgund vermieb man grundfägliche Regelung: mit für einen 
Fall wird Ähnliches, aber doch mehr Romiſches als Germaniſches 
geboten: hat der Töter eines Römers Kirchenzuflucht gewonnen, ſoll 
er, weil das römiſche Recht de pretiis oceisorum, d. h. über eigent- 
fiches Wergeld, nichts enthält, mit der Hälfte jeined Vermögens ben 
Erben ”zugeiprochen, d. h. verfnechtet werben. Dies Gefegt) fell 
treten an Stelle der kaiſerlichen »sententia«, bie nach römiſchem Recht 
in jedem einzelnen Fall nach Willkür erging: aber nicht erhielten die 
Römer bier wie bei den Franken allgemein ein Wergeld: trat nicht 
die Kirchen- Zuflucht dazwiſchen, warb ber Toter nach römiſchem In⸗ 

1) Wilda ©. 758. 

2) Davoud Oghlou I. p. 448. 

3) L. C. p. 50, L. Rom. 2, 3, coloni, servi 2. 7. Nach ber Einverleibung 
ſtellt die Lex Rib. 7. 36 das Wergeld bes Franken auf 200, bes Burgunben 
auf 160 sol. 

4) Prima Const. $ 11. 

5) L. C. $ 12. 

6) L. C. 10, 1. 12, 1. 22 und oft. Zwölf bie urfprüngliche Summe auch 
bei Burgunden? So Wilda ©. 363, vgl. aber Brunner, Forſchungen ©. 492. 

N) L. C. 8, 2, 

8) L. C. 9. 

9) 19. 

10) 76. 


11) Könige VII. VIII. 
19) L. C. 15, 2. 
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ffriptions- Verfahren zum Tod verurteilt‘), Unter ben Vermögens— 
ftrafen erfcheint zu Höcht die Bermögenseinziehung: jo bei Verlegung 
eines Bifchofs durch einen Juden ?). 


2. Geißelung. 


Wie im römifchen und im oft- und mweft-gotiichen Necht?) droht 
bie Geißelftrafe vor allem dem Unfreien ftatt der Vermögensitrafe, 
bie ja ben Herrn treffen würde: jo bei Viehbiebjtahlt) 300 Streiche: 
der ſchuldloſe Herr zahlt nur ven gefeglichen Schäßungswert, aber feine 
mulcta 5). 

Ganz regelmäßig: si servus hoc fecerit, fustigetur®). Die 
von einem Unfreien verwirkten Streiche werben nicht vom Frohn: 
boten, fondern vom actor oder dem Eigner des geſchädigten Reb— 
gartens verabreicht: das ift aber Ausnahmerecht bei Pfändung wegen 
Tierfchadens?). 


3, Todesſtrafe. 


ZTobesftrafe für Mord, Raub, Ehebruch, gewaffneten Raub, Ent- 
führung, Diebftahl mit Einbruch, Roßdiebftahl®). 

Feuertod bedroht Zerftörung von Grenzzeichen‘). Todesſtrafe 
trifft den beftochenen Richter, auch bei gerechtem Urteilt0), wohl dem 
römischen Recht mit Übertreibung entnommen: in ber L. V. 1!) nur, 
wenn er einen Unfchuldigen bat Hinrichten laſſen. Zodesftrafe trifft 
freie und unfreie Mörder, wenn nicht Afyl12) fie ſchützt (unten Kirche). 


1) So gegen Ginoulhiac, Bluhme und Stobbe richtig Brunner 12 ©. 508, 
— Berbot der Ausdehnung der Rache auf die Gefippen L. B. II. 6, Wilda 397. 

2) L. C. 102, 

3) Könige IV. ©. 54. VL? ©. 198, 

41.0.4 4. 

5) L.C. 4,4. 5. 27, 9. tintinno furato, d. 5. wenn infolge des Diebftahls 
der Schelle das Tier abhanden fommt, ebenfo Losknüpfung eines an den Füßen 
angejeilten Tieres L. C. 6, vgl. L. Visig. VIIL 4, 1, L. Sal. 27, 3. 4. 

6) L. C. 4. 5. 6. 7. 28. 38. 82—84. 

7) L. C. 89, 6. Bei Unfreien ericheint Geißelung auch als Zuſatzſtrafe neben 
Berluft der Haud L. C. 6, 10. Wilda ©. 648. 

8) Über Todesstrafe für Vermiſchung freien Weibes mit Unfreien, abge 
ſchwächt durch Wahlrecht ihrer Sippe, L. Burg. XXXV. 2. 3. 

9) L. Rom. 39, 

10) Prima C. $ 6, 
11) VII. 4, 
12) 1.0.2, 1. 
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Wird Zufall oder Notwehr behauptet, erfolgt Bericht des Richters 
an ben princeps, d. h. jest König, zur Entſcheidung über Begnabigung 
(höchſt unlogiſchermaßen). 

Eine Begleitſtrafe der Todesſtrafe iſt Vermögenseinziehung: ſie 
tritt jedesmal hinzu, wird ſie nicht ausdrücklich im Wege der Be— 
gnadigung erlaffen!). Mord wird wiederholt behandelt?). Die Ge— 
ſetze unterſcheiden (unten Kirche), ob der Mörder Kirchenaſyl gewonnen: 
gewiß haben die arianiſchen Könige hierin den katholiſchen, für welche 
urſprünglich dieſe Rechte — fie find entnommen Cod. Theod. VII. — 
allein gegolten hatten, ihre arianifchen gleichgeftellt. Iſt der Flücht— 
ling bewaffnet, wird er unter Mitteilung an ben Bifchof (cum con- 
scientia episcopi) [nötigenfalls mit Gewalt] aus der Kirche entfernt 
und feinen Verfolgern preisgegeben: Auslieferung ad mortem‘). 
Tobesftrafe, vollftredt durch ven Verletzten ober beffen Erben, wird 
auch fonft oft angedroht, auch wohl zuweilen aus bem römiſchen 
Recht. Dagegen ift altes ftrenges Germanenrecht, daß bie Frau, 
bie ihren Ehemann verläßt, im Schlamm getötet wird ohne Unter: 
fuhung ber Gründet): auch fchon auf Bruch des Berlöbniffes fteht 
Tobesftrafe?). Die Sippe hat auch die Wahl, ob die von einem 
Unfreien verführte Iungfrau mit biefem getötet, ober ob beide ber 
Krone verknechtet werben follen®). 


4. Exilium. Metalla. 
Exilium für honestiores und metalla für viliores werben in 
ber L. Rom. beibehalten”). Aber wo waren in biefem ſchmalen Reich 
hierfür geeignete metalla? Exilium nur in ber Lex Rom.?). 


5. Bertümmelung. Berfuehtung. 
Derluft der Hand droht, gibt man dem flüchtigen Knecht wiflent- 
(ih Empfehlungsbriefe)), ferner Zahnausfchlagen einem Freien durch 


1) Prima Const. $ 6. 

2) L. C. 2, 1—7. L. Rom. 2, 1-6, 

3) L. C. p. 2. 4. 48. 50. 66. 77. 92. 102. L. Rom. 5. 59. 
41. C. 34,1. 

5) L. C. 52 


6) L. C. 35, 3. L. Bajuv. 8,9. Könige IX. 2. Brunner, 3. f.R.Geſch.ꝰ, 
german. Abteil. XI. 1890. 

7) p. 131. 142. 145. IX. 2. 11, 3, 18, 5. 20. 22. 32. 

8) 9, 2 Frauenraub; 11, 3 calumnia; 18, 5 Fruchtbäumegerftören; 20 
Binden von Freien; 32, 1 falsarüi. 

9 L. C. 6, 10, vgl. 48, 63, 90, 114. 
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einen Unfreien!), Schlagen eines Biſchofs durch einen Juden ?), Grenz- 
verrüdung?). 

Die Berftümmelung der Hand loskaufen heißt debilitatem redi- 
mere L. ©. 55,7, Verknechtung zu Gunften der Krone beitraft Un— 
zucht®) (vie L. Rom. hat nichts Ähnliches). 


2. Berfahren. 
a) Allgemeines. 

Die Könige gebieten: alle Amtslente und Richter haben über 
Burgunden und Römer in allen Gerichtend) nach unferen und unferer 
Ahnen Geſetzen zu richten, auf daß die Ordnung der Gerechtigkeit 
gewahrt werde gleichwie das Geſetz unferer Ahnen). Die Grafen 
werben mit dem königlichen Zorn”) bedroht, wehren fie nicht ven Über: 
griffen der Burgunden über das Maß der Gefege in den Land» Befit 
der Römer ?): ganz richtig daher bezeichnet Gregor von Tours als ben 
Hauptzweck von Gundobads Geſetzgebung Schu der Römer gegen 
Übergriffe der Burgunden. 

Deutlich fett das Gejeg neben einander einen vömtjchen und 
einen burgunbdifchen comes voraus: Feiner von beiden darf einen Nechts- 
ftveit in Abwefenheit des Anderen entſcheiden 9). 

Alle Beamten, Richter wie Polizei- und Finanz-Beamte 1), ſollen 
die Lex befolgen 11): vor alfem haben die Richter die Pflicht der Unbe— 
jtechlichkeit, integritas, aber auch fich ſelbſt legt fie der König auft2): 
auch unſer Fiskus foll nur die gefetliche Wette (mulcta) verlangen. 


1) L. C. 26. 

2) p. 102, 

3) p. 9. 

4) 35, 3. 36. 

5) Forum L.B. 52 a vinctus in foro (nicht victus; richtig Matile p. 247), 
auch Ginoulhiae p. 544, der aber von dem Zerritortalen ftatt vom Perfonalprinzip 
ausgeht (»ou« il düt ätre applique). Richtig Secretan p. 117. 

6) Prima Const. $ 2. L. 107. 10. 

7) Über mangelnde Unterſcheidung von erimina publica unb privata 
Röthe ©. 65. 

8) L. B. 54. 

9) L.C.13 nullam causam absente altero judice vel Romanus comes 
vel Burgundio judicare praesumat. 

10) Strafe und Zivik-Berfahren oft ungetrenmt, Brunner, Strafrecht 54. 

11) L. B. 3 p.31 omnes administrantes vel judices. 

12) Prima Const. 4 cujus legis conditionem eredidimus nobis quoque 
imponendam nec ullus in quolibet causarum genere integritatem nostram 
suffragiis aut praemio attentare praesumat. 
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Römiſches Gerichtöverfahren ?) fegte nun wie römiſch gejchulte Richter 
auch römiſches Hilfsperfonal voraus: fo die notarii jener judices 
deputati (S. 155), für biefe werben auch bie Gebühren feftgeftellt?). 
Nah römiſchem Recht wird die Zuftändigfeit®) begründet durch Grund⸗ 
Beſitz in dem »territorium« bes Richters. Das römiſche Altionen- 
recht ift für die Römer vollftändig beibehalten mit allen technifchen 
Ausprüden: ebenfo die gefamte römische Gerichts-Organifation: auch 
die Gerichtsferien, 5. B. die Ernte und Weinlefe-Ferien: dann 15 Tage 
Dftern, 7 Weihnachten, die Sonntage, Epiphanias, Pfingften: aber für 
Klagen bes Fiskus gibt e8 feine Ferien). 

Bon einem conventus von Burgunden allein ift nur einmal bie 
Rebe), hier werben Nechtshanplungen vorausgefeßt. Gelegentlich er- 
fahren wir, ter Unſchuldseid mit Eidhelfern wird in einer Kirche ge- 
ſchworen — wohl in einer Tatholifchen oder arianifchen je nach dem 
Bekenntnis des Hauptſchwörers —, alfo nicht auf einer weltlichen 
Dingftätte: diefe und ihre Verfammlung werben erſetzt durch brei hierzu 
vom Richter beauftragte Zeugen: fonft wiffen wir von Gerichts-Art, 
Zeit, und «Formen nichts”). 


b) Das Gericht. 

Keines der vielen die Rechtspflege ordnenden Geſetze regelt grund: 
ſätzlich vie Zuftändigfeit der römifchen und der burgundifchen Ge— 
vichte: in Mifchfällen gilt nicht ſtets das Necht des DBellagten®), ſo 
bei Grundſtücken ſtets römiſches Necht®): jene, vom Perſonalitäts— 
prinzip entfchieven, galt als volls- und gerichts⸗-kundig: man muß 
fie in zweifeligen Fällen verſtreuten, ſyſtemloſen Andeutungen ent 
nehmen. So weit man damals fchon von „kanoniſchem“ Recht ſprechen 


1) Über das Verfahren gegen Freie und Unfreie L. C. 7. 8. 77. L. Rom. 
7, 1—6. 

2) Prima Const. $7. Über vie hierbei mögliche Nachahmung einer Con- 
stitutio Zeno’s von a. 481 Cod. Justin. XI. 21. 8 f. Bluhme, v. Salis 
p- 32 und oben Geſetz. 

3) Über die Gerichtsverfaſſung Davoud Oghlou I. &.424, Ginoulhiae p. 544. 
Judices deputati nicht bie fpäteren Schöffen, wie Bluhme, Jahrb. V. ©. 234. 

4) L. Rom. 33. 

5) L. Rom. 11, 5. 6. 

6) Extrav. 21, freilich Halb ſcherzhaft. 

VL. C. 8, 2. 

8) Matile p. 240. 


9) Über die Miſchung — nicht unrichtig »confusione — beider Rechte Fau- 
riel I. ©. 449, 
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konnte, lebten nach biefem in erfter Reihe die Kirchen und die Geift- 
lichen, in zweiter nach römischen (Papftbriefe, Dekrete, Konzilienfchlüffe), 
das war auch Perfonalitätsprinzip: »Ecclesia est Romana vivit legem 
Romanam!). Nicht, um die Nechte ver Nationalität zu wahren, wird 
den beiberfeitigen Nichtern eingefchärft, bei jedem Gericht mitzuwirken, 
ſondern tamit fie durch häufige Anwendung fich die Kenntnis tes 
Rechts einprägen, — die den König am meiften befchäftigente Sorge 
(oben ©. 70)2). 

In Abweichung von jenem Prinzip wird ben Barbaren auferlegt, 
als Kläger wie als Bellagte mit Römern nach römischen Necht zu 
jtreiten®), betrifft der Streit die Grenzen, d. H. die Austehnung ber sors, 
die er als ein Ganzes (mit den Unfreien) durch ftatliche Spende 
(publica largitione) erhalten hat, offenbar ein Vorteil für die Römer, 
bem Streben diefer Geſetzgebung gemäßt). Es handelt fich um ftreitige 
Grenzen: daher fchließt fich daran die Verrüdung oder Zerftörung von 
Grenz⸗Steinen und Zeichen). 

Die Richter find in allen — burgundifchen, römischen, gemifchten 
— Fällen®) die comites (unten Gericht): unter ihnen für geringere 
Sachen bie judices (a rege) deputati an Stelle ter propraetores’”). 

Das Gericht, die Perſonen und die Gerichtsftätte und die einzelne 
Derhandlung (Tagung) heißen audientia®). Die comites üben ben 
Rechtszwang, destrictio, nötigenfalls mit Gewalt, Pfändung, durch 
die Wittiffalfe des Königs ober bie römifchen apparitores: fie brechen 
den Wiberftand, fchaffen bie Ungehorfamen herbei. Audientia ift alſo 
ebenjo vieldentig wie bei Franken, Alamannen, Baiern placitum®). 








1) Viollet p. 27. 

2) Prima Const. $ 13, 

3) Bol. v. Bethmaun⸗Hollweg I. ©. 363, Gaupp, de divisione p. 27; 
vgl. L. Alam. 54, L. Baj. XI. 5. 

4) L. C. 55, 2—5. 

5) L. C. 6. 7, dagegen ager, quem ex integro perceperit. 

6) In Mifchfällen ein burgundiſcher und ein römijcher comes. So aud 
über Miſchung beider Rechte — z. B. in Mifchehen — Bluhme, Jahrb. V. ©. 230, 
Bröder I. &. 65. Eifriges Stubinm des römiſchen Rechts im damaligen Gallien 
ift vielfach bezeugt: Leo in Narbonne, Apoll. Sid. carmen 23. 

7) Prima const. $5 p. 31. $7. Irrig über ben judex deputatus als 
„gelehrten Rechtsbeiſtand“ Derichsweiler ©. 71. 

8) Sceilicet judicis L. C. 191. 

9) Könige VII. 2. IX. 1. IX. 2 ante audientiam judieis L. C. 19, 1. 
28, 1. L. Rom. 14, 7. 30, 3. 33, 2. 3, L. Bajuv. 13, 1. 
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Die Pflichten und Rechte ver judices deputati?) find reich ausge: 
ftaltet: fie büßen, bleiben fie ohne echte Not aus2). Sie follen fich dem 
Richter, d. h. dem höheren, tem comes’), Foder — ein weitgehenbes 
Bertrauen! — an ihrer Statt drei andere glaubhafte Zeugen ſtellen“. 


ce) Pfändung und Selbfthilfed). 

Wer vor ber gerichtlichen Verhandlung feinen Schulpner pfänbet, 
wird fachfällig und zahlt 12 sol. Wette), Wer ein fremtes Pferd 
als fein eigenes wegnimmt”) und fein Eigentum nicht beweifen Fann, 
gibt das Tier zurüd und ein gleichwertiges dazu). Wer ivrrig ben 
A. ftatt des B. für feinen Schuldner hält und fo bem A. Roß, Rind 
oder Knecht wegnimmt, zahlt für jeves Stüd 2 sol. Buße). Es war 
wohl zum Zeil germanifche Gewalttätigfeit, zum Zeil verftattete ger- 
manijche Selbfthilfe), die durch diefe Gefetgebung vielfach eingefchränft 
werben: das find jene milderen Gefege zum Schuge ber Römer (oben 
©. 67 f.)10). Wer einen Freien als Pfand fortführt, büßt dieſe prae- 
sumtio mit 4 sol.!t), 

Die Pfändung von ſchädigenden Roffen — dieſe ftehen ſtets vor den 
anderen Tieren — und Rindern war aber im Schwang und forfältig 
geregelt. Der Pfänter, ver die Tiere in Verſchlag oder Haus gebradht, 
hat dem Eigner fofort Anzeige zu machen: hat er dies getan, hat er 
bei zufälfigem Untergang (Brand) nur bie Hälfte des Wertes zu erjegen: 
bat er ſie aber Tag und Nacht ohne Anzeige (und Aufforderung zur 


1) Matile p. 278 unrichtig: in ſchweren Fällen. 

2) U. Schmidt, echte Not 1588, S. 23, Krankheit oder oceupatio, vgl. 
Gaudenzi p. 20, 203 je mit 6 sol. Prima Const. 12, 81, 1. 885. 12. L. B. 
81. 90. Zeumer ©. 265. 

3) eivitatis et pagi, Gaupp ©. 334. 

4) L. C. quorum fide possint in loco sacramenta praestare. 

5) Pfand und Bürgichaft (kein benefic. excussionis) Matile p. 259 und 
über beider Verhältnis ſ. Privatrecht. 

6) L. €. 19. 1.7 Das römifche Recht (L. Rom.) verbietet Pfändung obne 
Richterſpruch. 

7) L. Rom. 14, 1. 

8 L. C. 2. 

9 1.C. 3. 

10) Über die Pfändung L.C. 19. 82. 83. Extrav. 8.17. 21. Könige IX. 2, 
ähnlich L. V. V, 6. 1. 2 vor der Gerichtsverhanblung. L. Rom. 14, 7. 

11) L. C. 19,4. Bgl. L.C. 23. L. Rom. 13 Brunner, über abfichtleje 
Miſſetat, Berliner Sigber. XXXV. 1890. Frank, die kaſuelle Tödtung im ben 
Bolfsrechten 1890. A. Schmidt, die Grundſätze über den Schabenerjaß. Gierfe, 
Unterſuchungen XVII. Stobbe, Privatreht IV. ©. 402. 
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Auslöfung) behalten, trägt er die Gefahr des zufälligen Untergangs. 
Gerät der Eigner in Verzug der Abholung nach Feftftellung des ange- 
richteten Schadens, trägt er die Gefahr des Untergangs allein. Dies 
gilt aber nur unter Geteilen, consortes und Nahbarnt). 

Hat ein Selbitpfänder ein fremdes Tier wegen Ernte — over 
anderen Schadens — eingehegt und der Eigner es vor Schäßung bes 
Schadens mit Gewalt vom Hof (de curte) entführt, fo leiſtet biefer 
6 sol. Buße und 6 sol. Wette; ein Knecht erhält 100 Streiche und 
erjeßt ebenjo den Schaden. Sigismund hat dann?) die 6 sol. beftätigt, 
die Streiche verboppelt®). 


dj Spurfolge. 

Wer feinen Unfreien over jonftiges Eigentum im Befig eines 
Anderen erfenntt), verlangt von dem Befiger die Stellung eines taug- 
lihen Bürgen ober, wenn er ben geftellten nicht annimmt, nehme er 
bie erkannten Sachen heraus. Hat er fie irrig für die feinen gehalten, 
gebe er fie und gleichwertige zurüd: ein Unfreier wird „dem Wert ent- 
ſprechend“ gegeißelt5). 

Derfolgt jemand — auch ein Weib — die Spur eines Haustiere 
bis an das Haus eines anderen und verwehrt biefer einzutreten und 
das Vermißte zu fuchen — das salisuochan ber fränkiſchen Rechte 
—, jo gilt der Hausherr als Dieb). 

Derhindert ein Kolone oder Unfreier das Suchen in bem Haufe, 
jo trifft ihn nur einfacher Erfag, aber ver Herr haftet als Dieb für 


1) L. C. IL4 49. 

2) Extrav. 1, 5. Über die private Viehpfändung L. B. 23, 1. 3. 49, 
2. Nägeli p. 10; gegen Wilda Meibom S. 236, der richtig das ſchädigende Tier 
zunächft felbft haften läßt, vgl. L. B. 49, 3, 4. 23, 4. 

3) Über die Selbftpfindung L. O. 18. 49, Extrav. 1. 18. L. Rom. 13. 
Nägeli, Selbftpfändungsredht 1876 ©. 9. 

4) Animalia agnita, inquirenda. 9. Grimm, R. At ©. 200, Wilda 
©. 903, Rauch, Spurfolge und Anefang 1907. L. C. 16. L. Rom. 12. 

5) L. C. 83. 16. 192. L. Rom. 34. Nah Gaupp ©. 356 und v. Salis 
eine Novelle (Extrav. 11%. Sohm, L. Sal. 92, London ©. 141. 

6) So muß L. O. 16 verftanden werben: ber Tert bei von Galis ift ver- 
berbt: richtig Die Lesart in Cod. B. 11, wie auch bie entſprechende L. Rom. zeigt, 
wo aber der Verfolger drei freigeborene Zeugen mitbringen muß, zu verhindern, 
daß er die angeblich geftohlene Sache erft einfchleppe. Das Strafrechtliche in ber 
Anefangsklage habe ich in Seminar und Vortrag immer — lang vor Zycha und 
anderen Neueren — vertreten: von mir hat dies übernommen im Seminar 1882 
London. 
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vierfachen Erſatz. Wehrten Unfreie — Knechte oder Mägde — die Haus: 
juchung in Abwejenheit des Herrn, jo gelten fie als die Diebe!). Hat 
ber Herr den Weg des Diebes burch einen Wahrfager erkundet (vejus), 
bafür die vegiatura bezahlt (j. oben S. 93 und Kultur) und fann 
ber Beftohlene nichts finden, hat jener den Wert der Deube zu er 
jeßen?). Bei res agnitae heißt das erfolgreiche Abweifen manus 
tollere®). Der beklagte Befitger muß bei ver Anefangsklage vem Kläger 
einen Bürgen ftellen‘), fonft kann ver Kläger die agnoszierte Sache 
in Befit nehmen. 


e) Ungehorjam. 

Die Burgunden fcheinen gleih den Oftgoten Theoderichs 5) ge 
genüber ber wiederholten (zweimaligen) Ladung vor Gericht gar 
oft weder erfchienen zu fein noch ben in folhem Fall erforderlichen 
Prozeß-Bürgen (judicio sisti) geftellt zu haben: wird folcher Unge- 
horſam durch 2 oder 3 freie Zeugen bewiefen, erfolgt zwangsweiſe Vor— 
führung und Wette von 6 sol.%). In weiterer Kaſuiſtik wird ber freie 
Römer gejchügt, der gegen einen „Barbaren“ eine Forderung hat: er 
joll den Heren ober ben actor, ver ben ſchuldigen originarius (oben 
©. 86) zu vertreten hat, zweimal mahnen: erfcheint dann ter actor 
nicht, erhält er 100 Streihe: das ift eine ftarfe DBegünftigung 
bes Römers, da ber actor, auch wenn unfrei, eine genchtete ein- 
flußreiche Stellung einnimmt (oben ©. 95). Es ift lehrreich, daß 
als Kläger in biefem Fall ein (freier) Römer vorausgefegt 
wird ?). 

Mans) vermutet mit Grund, daß eine fpäter®) wiederholte Ver- 


1) L. C. 16, 2. 

ö — L. C. 16, 3, über die Erklärung von vegius und vegiatura f. oben 

3) L. Rom. 35. L. C. 8, 3. London, Anefang ©. 141. 

4) L.B.83, 1. L.R. B. 34, 1, vgl. Rauch S. 14—23, über das Wefl- 
Gotenrecht weſtgot. Studien S. 92. 258, Rauch ©, 50. Zycha zur Auslegung 
bes Titels 37 ber L. Salica (de vestigıo minandi) v. Savignys 3.2, german. 
Abteil. XXII. ©. 155. 

5) Könige III. ©. 84. 

6) L. C. 17,4. Bgl. Ähnliches L. Alam. 36; L. Bajur. 12, 2,1; L. 
Visig. Gaubenzi p. 141 (ber Prozeßbürge bier germanifch?). 

7) L. 6. 17, 5. 

8) v. Salis p. 110. 

9 Am Schluß ber L. C. 90. 
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ordnung von Gundobad ſchon ver Erlaß der L. C,!) ergangen war, 
die einerſeits Rechtsungehorſam gegen die Urteile der vom König ver- 
ordneten Richter (judices deputati) mit 6 sol. an den Richter, 12 sol, 
Wette an den König und mit Sacfälligfeit ahndet: vie 6 sol. an ben 
Richter erfcheinen ald Buße für die Beleidigung, bie in dem linge- 
horſam liegt — eine eigenartige, privatrechtliche Auffaffung —, anderer: 
ſeits aber werben dieſe deputati für ein (doch wohl wifjentlich) fal- 
fches Urteil mit 36 sol, beftraft?). 


Wie in anderen Stammesrechten wird ben Parteien außergericht- 
liche Beilegung ihres Streites (compositio) unter Entrichtung einer 
vertragenen Buße-Summe bei fchwerer Strafe — auch für ven Richter 
— verboten, lebiglih um dem König die Wette nicht entgehen zu 
laffen®). Über Königsurteile mit ver Wirkung von Gefegestraft oben. 
Übrigens entfprach diefe Anordnung, einen von der Volksverſammlung 
[hier freilich von dem Königsgericht] im Urteil aufgeftellten Rechtsſatz 
als Geſetz aufzufaffen, der germanifchen Grundanſchauung der Nechts- 
bildung ®). 

Der ungehorjame Burgunde, ver nach 2 maliger, durch 2 oder 3 
Zeugen bewiefener Mahnung weder einen Bürgen ftellt noch zur 
Zagfahrt erfcheint, zahlt 6 sol. Wette und wird zu erfcheinen ge- 
jwungen?). 


f) Die Beweismittel). 


In ſcharfem Gegenja zu dem germanifchen Recht ift an Stelle 
des Reinigungseides mit Eivhelfern als regelmäßiges, vorgehentes Be— 
weismittel ber Zeugenbeweis getreten, durch testes ingenui und idonei?): 
fie werden vereidigt, juratid), Die Zahl ſchwankt von 2, 3 zu 5 und 
7 (falfche Zeugen, unklare Verwechfelung mit Eiohelfern). Von dem 


1) Prima Const. $ 9. 11. 

2) Bgl. Könige VIL? Weftgot. Studien ©. 236. Könige IX. 1 ©. 343. 
IX. 2 ©. 279. 

3) Prima Const. $ 5. p.32, Extrav. 71, 21, 14. L. Bajuv. 9, 15. 
Könige IX. 2. Pactum Childib. c. 3. Capitul. I. c. 5. Weſtgot. Stubien 
©. 130. 

4) Deutiche Geſchichte I. a. ©. 200, 

5) L. C. 174. 

6) Brunner, Strafreht ©. 58. 

7) L. C. 2, 2. 56. 57. 58. 84 quibus credi possit. 

8 L. C. 21. 
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Ohrenziehen der Zeugen wie im Baiernrecht (Könige IX, 2 ©. 251 f.) 
begegnet hier feine Spur: denn die Vermutung!) zu ver ganz ver- 
berbten Stelle?) ift nur durch Eine Handſchrift jchwach geftütt und 
ohne Wiederholung. Im wenig deutlicher Weife wird das regelmäßige 
BDeweisverfahren durch Zeugen für erſetzt bezeichnet: si factum re 
ipsa fuerit comprobatum: das ift wohl Gerichts- oder Volks— 
kundigkeit (oder Augenfchein?)3). Nicht mehr ver Neinigungseid, 
ſondern der Zeugenbeweis wird fo auch als regelmäßiges Beweismittel 
für Notwehr vorausgefegt. Zum Beweis von Königsjchenkungen, bie 
alfo an Schriftform gebunden find, müffen die Schenkungsurfunden 
vorgelegt werben‘). Der Eid wird als Befräftigung des Zeugniffes 
zugelaffen »secundum consuetudinem barbarorum»5), oft ijt der 
Eid Unkenntnis-Eid®), Im dem Bejtreben, die häufigen Falſcheide zu 
verringern, beftimmt das Geſetz: „leugnet in rein burgundifchen Fällen 
ber Beklagte zu ſchulden oder das behauptete Vergehen begangen zu 
haben unter Erbietung zum Eibe, fo foll, wenn der, dem der Eid an- 
geboten wird, ihm nicht annehmen will, fondern behauptet, im Der 
trauen auf die Wahrheit, ven Gegner durch die Waffen überführen 
zu können, und gibt diefer nicht nach, fo foll der Kampf nicht unter: 
jagt werben, fo daß einer ber Zeugen, „die zum Schwören gelommen 
waren”, — vor dem Gericht Deo judicante, mit dem Gegner Fämpfe, 
weil es billig ift, daß, wer ohne Weiteres den wahren Sachverhalt zu 
fennen (alfo Hier nicht Eidhelfer) und fich zum Eide erboten hat, 
auch nicht Bedenken tragen darf, zu kämpfen (alfo nur eine Partei, 
der Kläger und ein Zeuge kämpfen). Wird in dem Kampf ver Zeuge 
ber Partei, die den Eid anbot, überwunden, wird jeder Zeuge, ber 
den Eid erboten hatte, fofort zu einer Wette von 300 sol. verurteilt. 
Wird aber. der den Eid abgelehnt Hatte, getötet, wird feine Schuld 
jofort aus feinem Erbe neunfach bezahlt, auf daß die Leute mehr an 


1) Bluhmes. 

2) L. C. 60 tractus aures. 

)L02,2. 

4) L. C. I. 4 textus donationum nostrarum. 

5) L. C. 60 Eidhelfer. 

6) L. C. 6. 11 Eidhelfer L. ©. 52, 4. Über den Reinigungseib und bie 
Eidhelfer Brüder I. ©. 56 f. Über Beweisreht und Beweispfliht, Zeugeneib, 
Reinigungseid, Eidhelfer, gerichtlichen Kampf na L. B. 7, 8. 81 f. die Aus 
führungen in Fehdegang (Gal. p. 238) und Rechtsgang, Baufteine II, zur Ge— 
Ihichte der germanifchen Gottesurteile, Baufteine IV. 1. per suspectionem .. 
suspecti-criminosi treffend R. Löning, Neinigungseid 1888. S. 112. 


— 
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ber Wahrheit als an Meineid ihre Freude haben.“ Gegeben zu Lyon 
am 28. V. 502 unter dem Konſulat des Abienus!). 

Hier erfcheint ber gerichtliche Kampf in der Tat jchon als Gottes» 
urteil, nicht mehr als abgelürzter Fehdegang, wie urfprünglich in ber 
heidniſchen? und bei anderen Stämmen auch noch in der chriftlichen Zeit: 
bier herrſchte ſchon lange das Chriftentum. Es befremdet, daß der 
Hauptichwörer, auch nachdem er zum Eide verftattet worden ?), noch 
überführt werden fanı. Dann bat er — ein feltfamer Gedankengang 
— nicht dem Prozeßgegner, fondern jenen vom Richter verorbneten t) 
Eidzengen insgefamt (nicht jedem einzelnen!) ven Streitwert neunfach 
zu erjegen. Bleibt ber Hauptſchwörer aus, muß ber Gegner bis zur 
jechiten Tagesftunde abwarten, danach wird ver Ungehoriame fachfällig: 
ebenjo, bleibt der Gegner des Hauptichwörers aus>). 

Römer und Barbarus leiften auffallenderweife den Eid mit Weib 
und Kind (Söhnen?), in deren Ermangelung mit Vater und Mutter 
und fovielen Gefippen, daß der Hauptfchwörer jelb zwölf! ſchwört: es 
ift alfo nicht nur an Burgunden gedacht: abermals eine Vergünftigung 
für die Römer), Das find num unzweifelhaft Eibhelfer, aber von 
ben fonftigen abweichend. Wir erfahren dabei, ver Nichter fchict drei 
Zeugen in die Kirche, wo geſchworen wird, der Eibesleiftung beizu- 
wohnen; weigern fich biefe, wird ber Schwurpflichtige nicht vereibigt, 
jondern beide Parteien werden zum König geſchickt behufs Gottesurteils, 
d. 5. gerichtlichen Kampfes”): nur dies Gottesurteil begegnet hier und 
zwar nur einmal. 

Übrigens provozierte einmal®) bie Geiftlichkeit eine Art von nach— 
gebilveten ottes-Uxteilen, d. h. Wundern ber Heiligen, zu Über— 
führung von Verbrechern ?). 

Die einmal faljch ausgefagt hatten, blieben aus Furcht vor Strafe 


I) L. C. 80 si ad conflietum causae descenderit et divino judicio 
falsus ibidem relator pugnans occubuerit. 

2) Dahn, Gottesurteile. Baufteine II. Fehdegang und Rechtsgang ebenda. 
Die Germanen. 

3) L. C. 3 si permissus juraverit. 

4 L.3L. 3, 

5) L.0.8,5. 6. 

6) L. O. 8, 1. Lex Rom. 7. 23: eine Novelle zu 8 L. C. 45. 

7)L. C. 8,2. L. Rom. 23 judicio Dei committendi. 

5) Freilich im micht gerichtlichen Verfahren. 

9) So in dem burgundiſchen Fall bei Gregor Tur. vitae patrum ed. 
Krusch. L. €. II. p. 699. 
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babei und ließen es lieber auf Kampf ankommen als widerrufen: 
alle Zeugen auf Seite des Unterliegenden haben 300 sol. zu zahlen 
und ebenfo, wer den falfchen Zeugen ven Eid geraten hat. Auch hier 
tritt aber der gerichtliche Kampf an Stelle des nicht zuftande ge 
fommenen — wie von jeher des unftatthaften — Eides. Es fällt 
auf, daß hier der Eid vereitelt wird burch bie Weigerung jener drei 
Zeugen, ihn entgegen zu nehmen, bevor fie die Kirche betreten!). Von 
leichtfertiger Übernahme des Kampfes wird alfo nach Kräften abge: 
Ichredt2). 

Auch Beweismittel und Beweisverfahren find in einer Mifchung 
von römifchen und germanifchem Recht geordnet: nicht mehr iſt auch 
für Burgunden der Unſchuldseid mit Eibhelfern?) das regelmäßige 
Deweismittel, vielmehr tritt dem ber Zeugenbeweist), auch wohl in 
unflarer Berwechfelung, zur Seite. Urkundenbeweis wird aus dem 
römijchen Recht auch für und gegen Burgunden herüber genommen. 
Der gerichtliche Kampf) wird hier (nach faft hundert Jahren Ehriften- 
tum) als Gottesurteil angefehen, aber auf Römer nach der richtigen 
Anficht nicht ausgedehnt. 

Das Urkunden-Weſen ift natürlich das römische, allerdings auch 
„barbarifiert“ ©): fo werben bei der Entlaffung ver römifchen Kriegs: 
gefangenen von dem römiſchen Minifter am Hof, Lucanius, pietacia 
ausgejtellt”). 

Gegen bie Teichtfertigen Unſchuldseide eifert der König: der Be- 
Hagte leugnet die Schuld unter Erbietung zum Eide: will biefer den 
zugeichobenen Eid nicht leiften, ſondern lieber kämpfen, fo foll e8 zum 
Kampfe mit einem ber mitgebrachten Zeugen kommen: denn wer fich 
berühmt bat, die Wahrheit zu Fennen, ſoll auch vafür kampflich ein: 


1) L.C. antequam ecclesiam ingrediantur illi qui sacramenta audire 
Jussi sunt. 

2) L. C. 80 (vgl. L. Rom. de falsariis et falsis testibus) eine Novelle. 

3) Über den Eid mit Eidhelfern auch der Römer Fustel de Coulanges I. 
p. 454. GEfrörer I. ©. 210. 

4) Über ben Reinigungseib der L. B. 7 und 8 $ 1 f. Löning, Reinigungs 
eid, ©. 11 f.; hat der Kläger nur einen Verdacht bewiejen, erfolgt bei Freien Eid, 
bei Umfreien Folter. Beweis des Klägers wird aljo erwartet, über bloßen 
Verdacht hinaus: si ad praesens probare non potest, vgl. tit. 108 (fures 
suspecti — Dagegen ceriminosi). 

5) Fustel de Coulanges I. p. 456. 

6) ©. Privatrecht. 

7) Eunod. ]. c. p. 105, 
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jtehen“: wird er befiegt, haben er und alle Mit-Zeugen gleicher Be- 
hauptung je eine Wette von 300 sol. zu zahlen. 

Wird der den Eid weigernde getötet, wird aus feinem Nachlaß 
neunfaher Erſatz geleiſtet). Zum Zeugenbeweis werben erfordert 
fünf freigeborene Zeugen ?), in beren Ermangelung werben auch Frei: 
gelaffene, ja fogar Kronknechte zugelaffen, mit einer Hanbfefte des 
Bertreters?) oder fo, daß fie nach „Gewohnheit der Barbaren zur Be— 
glaubigung des Zeugniſſes ihren Eid“ leiſten. So wird auch das 
römische Schenkungsrechtt) geändert: 5 oder 7 Zeugen follen ber 
Urkunde, „jo gut fie es verftehen“ — prout possunt —, Siegel oder 
Unterſchrift beifügen, signa vel subscriptiones®), bei geringeren Be— 
trägen follen drei genügen ®). 

Gewöhnlich jelb 12 Schwörer, Gatten, Söhne, nötigenfalls andere 
Verwandte”), Der Eid wird in der Kicche gefchworen, vor brei hierzu 
beauftragten Zeugen: der Gegner kann auf den Eid verzichten: dann 
werden beive Parteien zum König gefandt zur Entſcheidung durch Kampf. 
Wird der Schwörer des Faljcheides überführt, leiftet er den Zeugen 
(nicht dem Gegner) 9 fachen Erfats), unentfchuldigtes Ausbleiben am 
Schmwurtermin wird mit 6 sol. gebüßt?). Auffallend ift, daß bie Ver- 
hinderten durch Vertreter ſchwören Iaffen können: zu warten hat die 
Partei bis zur 6. Stunde. Kommt der Gegner nicht, kann der Schwurs 
pflichtige ohne Nachteil und ohne Schwur gehen 19). 





1) L. C. 45 ut veritate potius quam perjuriis delectentur. 

2) Ierig nimmt man für die Zeit dieſer Leges bier zu Lande ohrenge 
supfte Zeugen an, Hub& p. 229. Über gerichtlichen Kampf |. unten „Kirche“ 
(Matile p. 280). Gewiß waren Eidhilfe und gerichtlicher Kampf jelten, Matile 
©. 280, zumal biefer. 

3) L. Rom. 45, 1. 


4) Der Tert ift werberbt: aber Bluhmes Vermutung: >»tractus aures« wird 
durch feine Handſchrift geſtützt und das Obrenzupfen ift hier fonft nicht bezeugt. 
Über eidliche Berräftigung ber Urkunde Brunner, Urkunde, Forſchungen ©. 560 f. 
Ebenſowenig befteht Bluhmes Lefung: testus ftatt testis; 5 ober 7 Zeugen in 
Urkunden nad römischen Borbilb L. C. 88. 

5) L. C. l. c. 

6) Über die Folter oben S. 80, Sklavenprozeß Röhle S. 66. 

10.81. 

8 L.C. 

9) L. O. c. 4. 

10) L.C.8, 6. 


’ 


Dahn, Könige der Germanen, XI. 1l 
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g) Prozefiverichleppung. Yuftizuerweigerung. 

Zu feiner Prima constitutio erlies Gundobad fpäter eine Novelle: 
nach jener ſollten die Richter (judices) auf breimalige Mahnung ven 
ihnen vorgelegten Fall entjcheiden. Aber weil (andere?) Beſchäfti— 
gungen und Abwejenheit der verorbneten Nichter (judices deputati) 
oft hemmten durch Ladungen und durch Befragungen (expetitiones) 
am Hofe des Königs — ſolche Beſuche ter Richter am königlichen 
Hof wegen Rechtsbelehrung waren offenbar Häufig —!), wurden mit 
allgemeiner Zuftimmung 3 Monate als Friſt für bie —— 
aufgeſtellt bei 12 sol. Wette?). 

Der freie Römer, ver einen Nechtsftreit mit einem Barbaren hat, 
fol diefen, den dominus oder befjen Vertreter, den actor, zweimal 
mahnen: erjcheint diefer nicht für den ihm überwiejenen originarius, 
erhält er 100 Streiche?). 


h) Der Prozeßbürge. 

Eine große Rolle fpielt der germanifche Prozeß-Bürge, nicht ohne 
ſtarken Einfluß des römischen Rechts: er ift das Mittel, an bas Ver 
mögen bes Hauptichuloners zu gelangen. Seine Verpflichtung gebt 
nicht auf den Erben über, ein echt germanifcher Nechtsfag. Der Be- 
Hagte muß einen Bürgen ftellen »de audientia«, d. h. für fein Er— 
ſcheinen vor Gericht: dieſer ift verpflichtet, zu erfcheinen und die Ver— 
handlung zu bewirken“). Stirbt ver Bürge, müffen bie Erben vom 
Richter die Betellung eines anderen Bürgen in gleicher Lage (in pari 
conditione) verlangen, fie ſelbſt Haften nicht). Der Schulpner wird 
zweimal gemahnt, Gerichtsbürgen zu ftellen oder vor Gericht zu 
kommen: wird ihm dies durch Zeugen bewiefen, wird er zu 6 sol. 
muleta verurteilt und vor Gericht gezwungen. Der Bürge aber liefert 
den zahlungsunfähigen Hauptſchuldner dem Gläubiger aus und befreit 
fich dadurch von jeder Haftung), Muß der Bürge ftatt des Haupt: 


I) L. C. 81. Prima Const. $ 12. L. Rom. 33 de interpellationibus 
et appellationibus. Dareste p. 165. 

2) Über Tit. 81 über Juſtizverſchleppung Zeumer, S. 262 (überzeugend pa- 
tuit ftatt potuit), anders Verjährung — ſich verfehweigen L. B. 79, 2.3 (agro- 
rum tertiae 75, 79 f. unten). Die Verjährung nah ber Hunnenſchlacht von 
a. 451 oben ®efeß, Zeit. Davoud Oghlou I, ©. 394. 

3) L. B. 17, 5. 

4) L. C. 82, 1. 

5) Extrav. XXI. 8. L. C. 19, fehlt begreiflihd Lex Rom. 19. 

6) L. C. 19, 7. 
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ſchuldners zahlen, Hat biefer ihm das Geleiftete dreifach zu erſetzen !). 
Der Bürge, ber dem Öläubiger Sachen des Schulpners an Zahlungs: 
ſtatt gibt, bringt fie bis an das Haus bes Glänbigers: nur dadurch 
wird er ber Bürgfchaft frei. Hat der Hauptſchuldner, dreimal vor 
Zeugen gemahnt ober nach der (erften?) Mahnung gepfäntet, dem 
Dürgen die Pfänder mit Gewalt abgenommen und mußte nun ber 
Dürge die Hauptſchuld bezahlen, hat ihm ver Hauptichulpner breifach 
Erſatz zu leiften?). 

Der Bürge darf 1/; mehr an Pfandwert nehmen, als bie Haupt: 
ſchuld beträgt und hat dies vor Zeugen dem Hauptſchuldner anzırzeigen: 
hat der Hauptſchuldner drei Monate nach Zahlung ber Schuld feine 
Pfänder nicht zurüderhalten, verliert er bie Rückforderung). Will 
der Bürge den Gläubiger micht befriedigen, muß biefer baher ihn 
pfänden, und wiberfegtt) fich jener, hat er bie Hauptfchuld zu bezahlen. 
Hat ter Gläubiger den Bürgen gepfändet und nimmt ver Haupt- 
ſchuldner feine oder des Bürgen Pfänder weg, hat er das Wegge- 
nommene 9 fach zu erfegen und 12 sol. Wette zu entrichten). Das 
Ganze bezweckt, durch den Bürgen Pfanpficherheit zu erhalten, 


3. Privatrecht), 
a) Allgemeines. 

Eine Mifhung von germanifchen und römifchen Rechtsgedanken 
ſcheint in der Behandlung der erlöfchenden und ver erwerbenden Ver- 
lährung vorzuliegen. Doch Tann man?) nicht zugeben, daß nach dieſem 
Recht vorher das bisherige Eigentum erlöfchen mußte, bevor das neue 
des Erfigenden entftehen konnte: vielmehr entftand das Neue im Augen- 
lid, da das alte erloſch: ja, zuweilen erloſch das alte nicht und ent- 
fand nicht ein neues, fonbern nur bie mit dem jus possidendi bes 
. ©. 8, 
. C. 19, Extrav. XXT. 8. 

. C. 6 pontificium fteht hier wie anbermwärts für potestas. 


Debitori iſt verſchrieben L. C. 10. 

5) L. C. 19, 11. 

6) Über das Privatrecht [. v. Halban I. &. 299; Brunner, R. ©. IL 
©. 448; Heusler II. S. 301 ; eheliches Güterrecht Schröder I. ©. 104; Erbredt 
Bider I. S. 167. Über Verwandiſchaft des burgundiſchen mit dem gotiſchen und 
dem norwegifchen Recht Fider, Ergänzungsband der Mitteil. des Inftituts für öfter 
reich, Geſchichtsforſchung II. I 1886. Nur fehr teilweife überzeugend. Berbhältnis 
des germanifchen und bes römiſchen Rechts im Burgundenreih Schäffner I. S. 205. 
Romantfierung bes Rechts L. B. 55, 2, Gaupp ©. 360, Hegel ©. 316. 

7) Saupp ©. 368, 





L 
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Zweiten unvereinbaren Klagerechte des Erſten erfofhen —, das ent- 
ipricht der Wirkung der ſpäteren rechten Gewere: keineswegs warb 
die Sache in einer Zwiſchenzeit herrenloſes Gut. 

Und ver Übergang des Eigentums durch Rechtsgeſchäft geſchieht 
nicht etwa durch Aufgabe des Eigentums (obzwar „Auflaſſung“ gerade 
diefe Aufgabe bedeutet) und darauf folgende Bemächtigung durch ben 
Erwerber: vielmehr ift ja der Veräußerer verpflichtet, fein Eigentum 
zu übertragen. 


b) Sachenrecht. 

Irgend eine Spur germanifcher, volls⸗ oder Gerichts⸗ oder Zeugen 
öffentlicher Übereignung over Befigübertragung, wie z. D. in dem 
Baiernrecht, begegnet hier nicht mehr: auch Grundeigen wie Fahrnif 
wird in ben römiſchen Formen durch Übergabe übertragen (|. jedoch 
das Urkundenweſen unten): der König ſtellt über ſeine Landſchenkungen 
römiſche Urkunden aus: leider iſt uns weder eine ſolche noch überhaupt 
eine burgundiſche Urkunde erhalten. 

»Communis facultas« iſt nicht Miteigentum aller Geſippen, 
etwa an der sors: dies ift ein voher, wenn er je bei Germanen (wie 
bei Kelten) beftanden, längft vor ber Einwanderung auf römifches Land 
überholter Zuftand. 

Natürlich beſaßen Angehörige beider Vöolker — auch Burgunden 
bald nach ver Nieverlaffung — Grundftüde, die ihnen nicht »hospi- 
talitatis jure« gehörten: jo durch Königsſchenkung, Zulauf, Erbgang: 
auch der Römer heißt hospest), aber häufiger ber Burgunde. Con- 
sortium kann auch bloßes Anteilrecht fein, z.B. von Geſchwiſtern an 
noch unverteiltem Erbe?), nicht notwendig hospitalitas: wieberholt 
heißen fo auch die Nachbarn?). 

Solche consortes — gewöhnliche Miteigentümer — können bei'm 
König getrennt ober gemeinfam verklagt werden‘). Die Lex Romana, 
aus Alteren Quellen ſchöpfend, kann fich in manchen Stellen gar nicht 
auf die hospitalitas beziehen: die Lex de consortibus®) ftammt aus 
ver Interpretatio. Iſt doch auch das Wort consors — ber Geteile, 


1) S. oben S. 66. L. O. 55. 

2) L. O. 51, 5. 

3) L. Rom. 17, aus unbekannter Quelle, Binding S. 29, Saleilles p. 91; 
ob hieher die agri communes nullis terminis delineati .. exaequationem 
‚inter consortes-hospites? nullo tempore denegandam. 

4) L. Rom. 30. 

5) L. Rom. 47. 
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Anteiler der Erben, Miteigentümer, Genoffe, Nachbar in allen An- 
wentungen feit Sahrhunderten in vollem Gebrauch geweſen ohne einen 
Gedanken an Berlofung oder germanifche Anfievelung ?). 

An Dienftbarkeiten begegnet häufig der ususfructus, auch als 
ususfructus tutelaris juris germaniei?). Licht: und Luft-Recht- 
Dienftbarkeiten 3), Abftand von ver fabrica bleiben für bie Römer) 
römiſch geordnet: via, iter, actus für carpenta oder carrae werben 
in 2 Jahren erfeffen und verloren, ebenjo eine Waffergerechtiame). 
Walt: (Holz⸗)6) und Weide-Rechte ver Nömer”) werben pro rata posses- 
sionis geregelt, ein nicht notwendig germanifcher, in ter L. Rom. 
wohl römischer Maßſtab. Der Schuß diefes Holzungsrehts (lignum 
usibus suis necessarium) ift germanifch: „das Necht auf ven Bau 
und auf ten Hau“®) gar nachdrücklich unterfchieden. - 

Ein für die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe höchſt wichtiges Nechts- 
inftitut waren die »tertiae«, d. h. eine Landleihe an (geringere) Pächter, 
die als Pachtſchilling 1/; des Nohertrages an den Verleiher zinften. 
Unerachtet des Gleichklangs der Worte haben viefe Landleihen, vie 
auch in Italien fhon in römifcher Zeit und (mit Änderungen) bis in 
das XIX. Jahrhundert vorfamen, mit der alten hospitalitas nichts 
zu Ihaffen: ver burgundiſche hospes konnte die sors wie anderes Land 
als tertiae verleihen, aber tatfächlich verlieh er meift anderes Land. 
Diefe Berleifungen, 3. B. auch vom burgundifchen Freilaſſer an feine 
Sreigelaffenen, waren gar häufig: aber irrig ift die Annnahme®), auch 
hier jet die hospitalitas in dem Sinn durchgeführt worden, daß jedem 
burgundiſchen Sreigelaffenen ein Romanus possessor mit einem Drittel 
feines Landes zugeteilt worden fei 1%). Es Handelt fich nicht um gefeß- 


1} ®gl. L. Rom. Burg. 3, 4 — 30,2 ober auch Cod. Theod. II. 5, 1. 
a. 362. (Interpretatio), Cod. Iust. VII. 56, 2. 

2) L. Burg. p. 14, 24, L. Rom. 26, 27. p. 53. 62. 145. 147. 

3) L. Rom. 17, 6. 39. 

4) Wegeredhte Matile p. 258. L. B. I. A. 2—4. Brüdenfrohnden L. C. 
Baupolizet, Abftand 10 Fuß. L. R. 74. 75. 

5) L. Rom. 17, 2. 

6) Über Robungen Matile p. 256. Waldbeſitz. 

7) L. Rom. 17, 5. 

8) Grundriß ©. 129. 

9 Bon Bluhme und Saleilles. 

10) Bol. Gaupp, Boretius bei v. Salis S. 91, v. Savigny 1? S. 297, 
Matile S. 27. Der Vertrag ber tertiae erfcheint bei Revillout p. 435 unter 
ben formes diverses du colonat p. 455. 
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fiche hospitalitas wie bei voll-freien Burgunden, fondern um Ber: 
- träge, Pacht ähnliche Verhältniſſe in jedem Einzelfall). Zumal an 
Freigelaffene, Eolonen, Hinterfaffen, Heine Bauern wurden von mitt 
feren und großen Grundeignern der zur Bewirtfchaftung in biefen 
Formen ausgeliehen. Hat nun ein Burgunde ein frembes Grunbftüd 
(fo) vertragsmäßig erhalten und 15 Jahre fonder Einfprache (sine 
testiis) beſeſſen, fo foll e8 in feiner Gewalt verbleiben und der Ver- 
leiher kann nichts davon zurücverlangen, wenn nur all’ dieſe Zeit eine 
Rechts-Ünterung nicht eingetreten ift2). Einzelne Paragraphen daraus’) 
find in fränfifche Kapitularien, von da in Regino von Prüm über 
gegangen und fo haben dieſe Beftimmungen ver Lex Gundobada 
weiter wirkende Bedeutung als jonft ihr Inhalt erlangt®). Gewaltjame 
Entwerung als Befiterwerb muß als fehlerhaft binnen 30 Jahren 
geltend gemacht werben, jonft ift ber Anfpruch verjährt). Zweifel- 
haft fcheint, ob der Empfänger eine „Art“ dinglichen Rechts an dem 
Grundſtück erwirbt — wie etwa fpäter ein dominium utile: zu be 
weisen ift das nicht: wenn nicht, ift das Verhältnis rein obligatoriich®). 

Es hat fih — in beiden Formen in Italien, Spanien, Gallien 
— hier zumal im Süden durch das ganze Mittelalter bis zur Revo— 
lution erhalten”). 


1) L. C. 57; über die Oftgoten in Italien Könige III. ©. 143. 

2) L. C. 79, 1. L. Rom. 31 (mie ung — nicht im Original — überliefert 
a. 515). 

3923. 

4) ©. die Literatur (Heusler, Stobbe, Schröder) bis v. Salis p. 103, anders 
als oben über testiis. 

5) Über die weit durch das Abendland Hin und fpät ing Mittelalter — 
durch das fanonifche Recht — reichende Bedeutung der Frift von 30 Sahren L. C. 
79, 1-3. L. Visig. Eurici X. 2, 3. Weftgot. Studien ©. 59. Der fharffin. 
nigen Auffaffung der germaniſchen Verjährung bei Gaupp kann gleichwohl nicht 
beigepflichtet werben: an Fahrhabe gab es Erfikung, am Riegenfchaften ward biefe 
durch Die rechte Gewere erſetzt: und bei berivativem Erwerb hatte ber Veräußerer 
ja nicht bloß fein Eigentum aufzugeben, ſondern unter Haftung für Evietion zu 
übertragen. 

6) ©. Du Cange III. ©. 143. 

7) Über ſolche Teilpacht, colonia partiaria, gegen 1/s des Nobertrags, ur 
alt in Italien und den Provinzen bes Abendlands, Revillout, Colonat p. 450 f. 
Für die Oftgoten f. Könige III: hier find bie Belafteten Stabtgemeinden: anders 
Gaupp, Anſiedelungen S. 53, bina et terna bei v. Sav., Steuerverfaſſung. 

ber das Aufkommen der villici Revillout, Colonat. p. 431. Zur Geſchichte 
des Colonats ſ. auch Revillout a. a. ©. p. 417. (1856) und ähnliche Verhältniſſe. 
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Andere faſſen die tertiae teild als Pachtgeld, teils als Grund— 
ftener (dev römifchen coloni) an den Stat als wahren Grundeigner‘). 
Man?) verfteht biefe tertiae von ber hospitalitas, auch bei ven Lango— 
barden, wo e8 eine folche hospitalitas gab. 


ec) Forberungsredht3). 

Auf diefem Gebiet ift die Romanifierung begreiflicherweife am 
ſtärkſten worgejchritten: fchon wegen Aufnahme des römischen Urkunden» 
wejens, freilich nicht ohne deſſen Barbarifierung?). 

Bei Kauf von Unfreien, Adern, Weinbergen, Baugrundſtücken 
over Häufern verliert dev Käufer den Kaufpreis, d. h. die Klage auf 
Übergabe, ift das Gefchäft nicht urkundlich (manu firmata) errichtet 
oder unterfchrieben und geregelt; find 5 nicht aufzufinden, follen 
3 Ortsangehörige von nie befledtem Auf als Zeugen unterfchreiben bei 
Meidung der Ungiltigkeit®). Beſonderer Vorficht bedurfte es bei'm 
Handel über Unfreie mit Fremden‘): wer einen fremden Unfreien von 
Franken kauft, beweije mit brei tauglichen Zeugen, welchen Kaufpreis 
er bezahlt: fie haben zu beſchwören, dieſen gejehen zu haben, und 
auch, daß der Käufer Fein heimlich Ginverftändnis (colludium) mit 
dem Feinde (den Franken im Lande) trieb: d. h. nicht von den Franken 
einen nur angeblich Kriegsgefangenen oder ven Knecht eines Dritten 
faufte: dann erhält er bei Auflöfung des Gefchäfts den Kaufpreis, 
ber Herr erhält feinen Unfreien zurüc, ver Käufer verlange nichts für 


) Revillout, Colonat I. p. 425. Richtig! über tertiae Gaupp de divi- 
sione p. 27, nad) Du Cange Nr. 4 (terragium): nicht notwenbig eine Folge 
ber hospitalitas; bei den Oftgoten nach v. Saw. I. p. 333 Grundſteuer (irrig), 
Könige II. ©. 144, Manso ©. 83. L. B. 70 8 1 ift gewiß zu leſen: >sine testiis« 
und zu erffären: ohne Einfpruch, ohne Anfechtung; vgl. Beumer ©. 268 (Erfitung 
in 15 Jahren). 

2) Dareste p. 169, bejier p. 170. 

3) Forberungen aus Verträgen Davoud Oghlou I. p.450; Beräußerungen: 
Formen, Zeugen Matile p. 260. Haftung für Vergehen Matile p. 262. 

4) Spätere burgumbifche Vertrags-Formeln, leider nicht aus ber Zeit bes 
Reiches, bei Canciani. L. Rom. 22. L. C. 60. 88. Extrav. XI; über bie Zeit 
dieſer Geſetze v. Salis p. 74. L. C. 43... Glasson, Revue historique IX. 
p- 624; jünger als 60. 

5) L. C. 99; vgl. 43. 60. 84. 88. 

6) Über den Anfauf von Kriegsgefangenen aus ven Händen ber Franken 
und die Gewähr L. B. 107. $ 3. 4. 8. L. R. B. 41. Richtig Rauch ©. 1 gegen 
London ©. 44; über die Scheidung von Anfang und Spurfolge vgl. auch Her- 
mann ©. 52 zu L. B. 
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bie einftweilige Nahrung!). Übrigens erfett bei Kauf vie Übergabe 
die fehlende Schriftform?). Der Verkäufer muß die echte Landes: 
münze unweigerlich in Zahlung nehmen, jonft verliert er die Ware 
und erhält feinen Preis: davon find nur vier Münzarten ausgenommen?) 

Rückgabe der Sache an den unberechtigten Gewähren hebt das 
Geſchäft unter Verpflichtung zur Rückgabe des Kaufpreifes auf‘). 

Man — wohl meift Römer — ließ fich wucherifche Zinfen von 
Darlehen verfprechen®): zur Strafe ward bie Rückforderung bes Dar: 
lehens verwirft®) und zwar fchon wegen 2 centesimae’)., Wer fid 
einen Bürgen ftellen lies und dieſen früher gepfänvet hat — denn ber 
Hauptzwed der Bürgfchaft war, wie wir fahen, durch fie hindurch 
an das Pfand zu gelangen?) —, als er den Hauptichuloner vor taug- 
lichen Zeugen breimal gemahnt hat, erjett doppelt die genommenen 
Pfänder?). 

MWiederholt wie in Ed. Theod. und in ben anderen Stammes» 
rechten wird Erſatz in Natura geleiftet: z. B. vicarius servus, vicaria 
colona 2%), übrigens auch in römischen Quellen der Zeit, wozu das Evikt 


1) Extrav. XX. 9. Über L. B. Extrav. XXI. 9 Brunner II. ©. 7 (anders 
Schröber ©. 375); richtig gegen Stobbe Juden ©. 241. Herbert Meyer ©. 257: «8 
handelt fih um eu (nicht zu verallgemeinerndes) Sonderebilt nach einem Kriegszug 
der Franken: Teicht konnte die Knecht-Eigenfchaft des Verlauften im Einvernehmen 
bes Franken mit dem Käufer vorgegeben werben. Hermann, bie Grundelemente ber 
fränkiſchen Mobiliar-Bindikation, Gierfe, Unterfuhungen XX. 1886. Über bie 
Vindikation von Fahrnis ©. 51 f., Zycha, London ©. 44, Sohm, Lex Salica (mit 
und ohne contra-vindicatio). 

2) L. Rom. 35. L. C. 84. Brunner 12. ©. 201. 

3) ©. unten Finanzen, Extrav. XXI. 7. 

4) London ©. 279. Bol. A. Schulze S. 39. Gerüfte und Marltkauf Zycha 
S. 174. Über die Buße bei „unrechtem“ Anefang (Rauch S. 41) (= dem Sad 
wert) L. B. 19, 2. 83, 2. Über bie germanifhe Schenkung, zumal Königsſchen⸗ 
tungen — remuneratorlfche — für geleiftete Dienfle und unter der Bebingung 
weiterer treuer Dienfte, Brunner, Forfhungen S. 30. 471: bejchränfte Vererbung: 
nur an Söhne, nicht an Töchter und Rüdfall an den Schenker, ben Herrn (droit 
de retour). Dafelbft ähnliche Nechtsgebanken bei (Morbleuten, Angelſachſen) 
Baier, Weftgoten, buccellarii, Könige VL? ©. 133. 

5) L. Rom. 31, 2. 

6) L. C. 31, 4. 

71L.C. 31,4. 

8 Das Bürgfehaftsreiit ( (oben 8. 162) fordert als einzig richtige Lesart: 
fidejussor res debitoris dedit cui ille fidejussor accessit L. C. 19. $ 9. 

9) Extrav. XXL 8. 

10) L. €. 7. L. Rom. 6. (p. 163). 
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zu rechnen. Dies ift alfo nicht bloß germanifch, wie in der Ausgabe 
bes Eviftd angenommen warb. 

Die Bürgfchaft dient vor allem als Mittel, an das Vermögen 
bes Hauptjchulpners zu gelangen!) ohne Eigenmacht: ver Bürge bringt 
dem Gläubiger Sachen des Hauptjchuloners in des Gläubigers Haus, 
die ber Eigentümer eigenmächtig fortnehmen darf: muß ber Bürge 
leiften, fchuldet ver Hauptfchultner 3 fachen Erjaß?). 

Hat fi) Burgunde oder Römer verbürgt und find für bie Bürg- 
haft oder irgend eine (andere) Schuld des Gatten Sachen ber Frau 
gepfänbet, erleide der Bürge wegen des Pfandes Feine Verfolgung, 
aber jo, daß der Gatte, dem die Sachen der Frau verpfändet find, 
fih bei feinem Bürgen der Schuld entledige und die gepfänbeten 
Sachen der Frau zurüditelled). 

Auffallend ift, neben der ftarfen Romanifierung der Nechtöge- 
ihäfte den Satz des echt germaniichen Bürgfchaftsrechts zu finden, 
daß die Schuld des Bürgen nicht vererbt‘). 

Die Privatpfändung erheifcht: 1) Verftattung bes Richters, 2) drei- 
malige testatio, 3) die Pfändung felbft®). 

Zwed ter Bürgfchaft: a) ziwilvechtlich, b) für das Verfahren 
(exefutiv. Verfahren) ). Der Bürge zwifchen Gläubiger und Schuloner. 


d) Familienrecht”). 
a) Allgemeines. 
Die römifchen agnati werben fälfchlich ala Schwertmagen erklärt 3). 
Bricht eine Braut mit einem anderen die Treue, werben beide mit dem 


1) Oben ©. 162 f. 

2) L. C. XIX. 5. 

3) Zweifeliger Tert L. C. 96. 19. 82. Extrav. XXI. 8. 

4) L.C. 82,2 si fidejussor mortuus fuerit heredes mortui judicum loci 
interpellent, ut ejus ordinatione alium ipsa conditione cogatur accipere 
et ab heredibus fidejussoris mortui nihil queratur: ein vom Richter wider 
Villen beftellter Bürge. Zu Tit. 19 89 (Bürgfchaft und Pfand) ftellt Zeumer 
S. 263 die allein richtige Lesart (res debitoris) Bluhmes wieder her. Die 
Pfändung des Bürgen Nägeli p. 24. L. B. additamenta II. 7. 

5) L. Burg. 14, 8. Sohm ©. 44. 

6) Sohm, L. Salica ©. 44 f. 55. 

7) Laboulaye p. 398. Wurftemberger I. &. 238. Matile p. 269, Stel- 
lung der $rau. Davoud Oghlou I. p. 409. 

8) Ein Irrtum, ber, foweit ich fehe, bier zuerft aufflößt: er durchdringt bie 
Stats» und Erbrechts-Lehren des Mittelalters bis in bie deutſchen Verfaſſungen 
bes XIX. Jahrhunderts, 3.8. die preußifche vom 31. I. 1850. a. 53 und zwar 
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Tode beftraft, eine altertümliche germanifche Strenge, die in biefem 
ſtark romanifierten Necht befrembet: nur weil die VBollftredung in bie 
Diterfeier (26. III. a. 507) gefallen wäre, „hat man bie Ehrfurcht vor 
ven Feiertagen höher geftellt als die Öffentliche Strafe" und die Schul- 
dige nur zur Zahlung ihres Wergelvdesi). von 300 sol., den Buhlen 
zu 150 sol. an ven Bräutigam verurteilt, falls er nicht mit 11 Eid— 
helfern beſchwört, er habe zu ver Zeit, da er mit Annegild als feiner 
Gattin lebte, nicht gewußt, daß fie verlobt war?). Der germanijche 
Grundfag: „das Kind folgt der ärgeren Hand“ war fchon früher auch 
im römischen Recht im Verhältnis unter Kolonen und Unfreien an- 
erfannt?). 

MWiederverheiratungen, auch zweimalige (tertiae nuptiae), jcheinen 
häufig gewefen zu fein). Hat die Witwe aus mehreren Ehen Kinder, 
erhält fie außer ber donatio nuptialis (f. unten ©. 172), vem Miumnt- 
ihaß, nur ben lebenslänglichen Nießbrauch. Nach dem Tod ber 
Witwe erhalten die Kinder aus jeder Ehe, was ihr Vater ihrer Mutter 
gegeben, jo vaß die Mutter vorher, d. h. vor diefer Auseinanderfetung, 
weber verkaufen noch verfchenten noch fonft veräußern kann: — ähn- 
(ich wie im fpäten Mittelalter die Berfangenfchaft ver fränkiſchen Rechte®). 
Unklar denfend meint die Stelle, das Eigentum an bem Brautſchatz 
gehe erſt bei bem Tode ver Mutter auf vie Kinder über (»revertatur«): 
aber wer foll venn, fo lang die Mutter lebt und nur ven Niekbraud 
hat, Eigentümer fein? Die Witwenrechts-Novelle von Amberieux 
(3. IX.)®) beftimmt: die Witwe, die den Witwenftuhl nicht verrüdt, 
erhält bei unbeerbter Ehe ein Drittel des Mannesguts zu Tebensläng- 
lichem Nießbrauch: bei ihrem Tode fällt alles an die gejeglichen Erben 
des Mannes. Die morginegiva?): heiratet fie wieder innerhalb 


in ber Lex Romana! 10, 9. 36, 1. Über Pflichten und Rechte der burgun- 
diſchen Gefippen L. C. 8. 14. 53. L. Rom. 26. 

1) Sigismund a. 517. L. B. 52, 3. Schröder, Güterreht I. ©. 18. 

2) Über jene Wirkung der Oftertage in ber Katferzeit Codex Theodos. IX. 
38. L. Rom. Visigot. IX. 28 de indulgentiis criminum; aud im Oftge- 
tenreih Könige III. ©. 107. Cassiodor. Variar. X. 17. XI 40, 

3) L. Rom. Burg. 37, 5. Cod. Theodos. N. 8, 7. a. 331 ad inferiorem 
personam redit origo; Bekämpfung von ber Kirche (Gfrörer II. S. 46) ohne Erfolg. 

4) Ut adsolet 24, 1 L. C. 

5) Dahn, Grundriß ©. 236, Rechtsbuch ©. 228. 

6) So auch v. Salis p. 73 zu L. C. 24, vgl. L. C. 42. 

7) Dahn, Grundriß S. 183, Rechtsbuch S. 208, heit L. C. 24, L. C. 62, 
L. Rom. 16. 21. 22. 26 a uch donatio nuptialis, R. Schröder, I. ©. 105 anbers, 
vielleicht richtiger, Gaupp ©. 305. 
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eines Yahres nach der Verwitwung, foll fie das zwar dürfen, aber 
zugleich jenen Nießbrauch verlieren, der zweite Brautichag fällt an bie 
Erben des erften Gatten. VBerrüdt fie den Witwenftuhl, verlangen 
bie Gefippen des verſtorbenen Gatten ven Muntſchatz (wittemo) zu— 
rüd?). Schreitet fie zur dritten Ehe (oben ©. 170), behält fie ben 
wittemo bes zweiten®?). Schließt der Witwer nach der Teilung mit 
ben Söhnen erfter Ehe eine zweite und erhält aus biefer Söhne, jo 
folgen viefe (nur) in den von Vater bei jener Teilung worbehaltenen 
Anteil: die abgeteilten Söhne ber erjten Ehe folgen nicht mit denen 
ber zweiten Ehe in biefen Anteil. Und die abgeteilten Söhne erfter 
Ehe folgen nicht mit denen zweiter Ehe in ben Vorbehalt des gemein- 
Ichaftlichen Vaters *). 

Hat die Frau feine Söhnes), jo vererbt bei ihrem Tod ber 
Muntihag Halb auf ihre, halb auf des ſchenkenden Gatten Gefippen 
(parentes L. C. 2). Überleben die Söhne®) ven Vater, foll deſſen und 
beren Erbe auf bie Mutter übergehen, d. 5. zu Nießbrauch (fo muß 
man verftehen). Nach ihrem Tod geht das Erbe ver Kinder, daran 
fie nur Nießbrauch gehabt, auf die gefetlichen Erben ber Kinder über. 
Jedoch nur in Ermangelung legtwilliger Verfügung: befteht eine folche 
oder auch Schenkung, kann die Mutter, vie Eigentum daran erwirbt, 
barüber frei (auch auf ven Todesfall) verfügen: in deren Ermangelung 
vererbt fie e8 auf ihre Gefippen?). 


8) Ehefchliefung und Ehefheidung. 

Weder als germanifch noch als römifch Necht foll eine Ehe gelten, 
bie von dem Weib ohne Zuftimmung des Vaters gefchloffen worden (oben 
©. 169): dann foll ver Gatte, wie er fie in ver Gewalt hat, auch 
Gewalt Haben über ihr Vermögen, all’ ihre Sachen. Dagegen be- 
ftimmt die folgende constitutio: hat ein Burgunde, optimas oder 
mediocris — die inferiores bleiben außer Betracht —, fih mit einem 
Mädchen ohne Erlaubnis des Vaters verheiratet, hat er ihm, in 3 facher 


1) L. C. 2. 

2) L. C. 69, vgl. 66. 68. Extrav. XIII, fehlt natürlich in der Lex Rom. 

3) L. O. c. 2. 

4) L. O. 2. 

5) Filios? 

6) Filii? 

7) L. C. 24, 4 — Novelle. L. C. 53. 

8) L. C. 100 de mulieribus quae se voluntate sua ad maritum tra- 
dunt... ad maritum ambularverit. 
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Zahlung des Wittemon (f. unten), 150 sol. zu leiften — ein Burgunde 
wird auch auf jener Seite vorausgefegt — und eine Wette von 36 sol.'). 
Scheidung der Ehe gegen ven Willen des anderen Gatten findet damals 
nach römischen Recht?) nur ftatt wegen beftimmter Verbrechen (adul- 
tera, venefica, conciliatrix, sepulcrorum violator, homicida, 
veneficus)?). 


y) Wittemo. Muntſchatz. 


Nah germaniſchem Nechtt) gibt ver Bräutigam, um bei ber 
„echten Ehe“ 5) die Muntjchaft über das Weib zu erwerben, dem bie 
herigen Muntwalt — Bater oder anderem nächftem Schwertmag 
— den vertragsgemäßen Muntſchatz, pretium, hier wittemo®). Die 
(römifche) donatio nuptialis”), die dos, vom Gatten (hier) der Frau, 
nicht mehr (germanifch) dem Meuntwalt gegeben, ift — dem pretium 
— wittemo. Das alt germanifche Recht des Muntſchatzes ift aber 
bier vielfach weiter gebilvet®). 

Hat ver Vater (letwillig?) verlangt, daß fein Muntſchatz (für 
die Braut) gefordert werde, foll dieſer Wunſch nicht gelten, ſondern es 
foll ihn, „wie eine andere Lex®) ausfprach, ver nächte Schwertmag er- 
halten, fo daß die Tochter den dritten Teil des Wertes in (Weiber-) 
Schmuck (Gerade) erhält“: Hier behauptet fich noch, ob zwar ange 
fochten, ein Stück germanifchen Rechts 10). Der Brautſchatz, wittemo ), 
fällt in Ermangelung von Vater und Brüdern an ven Vaterbruter 
und die Schweftern zu je ein drittel: dann erhält auch die Mutter ein 


1) L. ©. 101. 

2) L. Rom. 21, vgl. Edict. Theod. 

3) Bgl. Könige IV. ©. 40. 

4) 3. Grimm, R. U. II. ©. 586. 

5) Dahn, Grumdriß S. 176, Rechtsbuch S. 208. Über den Brautfauf (hier 
aber großenteils der Braut felbft bezahlt) und die Gerade Huber ©. 23, Tit. 86 
. n- Der Wittemo geht in 3 Teile: Braut, Brautvater (Obm), Brüder, Dareste 

177, N 

6) L. C. 52 (Sigismund). L. Rom. 27 de puellis desponsatis. Sohm, 
Eheſchließung und Trauung ©. 3. Löning, Vertragsbruch ©. 153. 

7) L. Rom. 16, 2. 22. 


= N, L. €. 66. 69. 86, 2. Extrav. 13. Mit Unrecht beftritten vom Gaupp 


9) L. C. 66. 
10) Über die Gerabe Könige X. ©. 139—142 und unten. 
11) ©. die überzeugende Erklärung bei Wadernagel ©. 349, 373, 403. 
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brittel, ein brittel die näheren Gefippen, in Ermangelung der Mutter 
ein brittel die Schweſtern!). 


5) Witwenrecht und Wieberverheiratung. 

Das ältere Recht?) wird fpäter ?) teils wiederholt, teils erweitert ®). 
Früher follte die unbeerbte Witwe, die nicht den Witwenftuhl verrüdt, 
ein drittel der Erbichaft zu lebenslänglichem Nießbrauch erhalten. 
Nunmehr aber nur jene Witwe, die nicht von Vater oder Mutter 
Bermögen oder von ihrem Manne nicht ven Lebensunterhalt erhalten 
hat. Bleibt fie unvermählt und wollen fie ihre erwachjenen Söhne 
nicht aufnehmen, fol fie mit dieſen das Vermögen des verftorbenen 
Gatten in der Art teilen, daß fie gegenüber einem Sohn 1/,, gegen- 
über zweien oder mehreren 1/, erhält: bei ihrem Tode fällt alles an 
bie Söhne. Heiratet ein Witwer nach beerbter Ehe und ftirbt, nach- 
dem er auch aus biefer Ehe Kinder gewonnen, erhält eine (britte) 
Frau aus dem Vermögen ihrer Stiefföhne nichts, fondern teilt mit 
ihrem echten Sohn in der obigen Weife >). 

Die Wieberverheiratung von Burgundinnen (auch mit Römern ?), 
55 bes c. 24, ftand®) wielleicht nicht hier, ſondern vielleicht c. 1 oder 
51, aber nicht von Sigismund rührt diefer Titel her’), Die Lex 
Rom.®) behandelt die Wiederverheiratung der Römerin und, ba fie 
Kaifergejege anmwenvet?), vermutlich nur mit Römern. 

Burgundifche Ehemänner feinen, ftarb die Frau kinderlos, ven 
Muntſchatz wieder zurüdverlangt zu Haben: dies wirb abgeftelft 1%). 
Auch die Finderlofe Witwe (oder deren Sippe) foll andererfeits nicht ver- 
langen, was fie dem Gatten zugebracht 1t). 


1) L. ©. 66, 1—3. 

2) So mit Recht auch v. Salis p. 98. L. C. 62, 24, 42: fehlt in ber L. 
Rom. 

3) L. ©. 74. 

4) Bgl. L. C. 59. R. Schröder ©. 298. 

910.23, 

6) Wie v. Salis p. 61 vermutet. 

7) Wie Stobbe ©. 105, gegen ben v. Salis richtig die Quellen nachgewiefen 
bat in Cod. Theod. III. 8, 2. 3. und Interpretatio c. 2. — Bgl. L. C. 42. 
53. 62. 74, 

8) 16. 

9 Cod. Theod. III 8, 3. 9. 412 und bie Interpret. 

10) L.C. 14, 3. 

11) »Erogaree kann bier nach dem Zufammenhang nichts anberes bebeuten: 
R. Schröber irrt ©. 296, vgl. Du Cange III. p. 290, wo e8 auch ſpenden heißt: 
das Eingebrachte erjcheint „als geſpendet“. 
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€) Gerade. Morgengabe. 

Bon der Gerade (oben ©. 173) erjcheint nur noch eine Spur 
bei der vergelübveten Zochter!): dann wird zwar eine Art Gerate 
allen Töchtern gewährt‘), aber dieſe unterjcheidet fi von ber wahren 
Gerade durch die Entziehbarkeit in lettwilliger Verfügung). Und 
auch dieſe ziemlich verſchränkte Gerade jollen die Töchter nur dann 
erhalten, wenn ihnen die Väter ven gebührenven Erbteil nicht gegeben 
habent). Stirbt ein Mädchen mit Schweftern ohne letwillige Ver: 
fügung, ſchließen die Schweftern die Brüder von der Erbſchaft aus, 
ftirbt es jchwefterlos ohne lettwillige Verfügung, erben die Brüber?). 

Es iſt aljo auch eine gewiffe „Niftel-Gerade” der Schweitern 
gegenüber der unvermählt fterbenten Schweiter anerkannt‘). Eine 
Malahereda gibt ter Vater ver heiratenden Tochter als Ausfteuer 
mit, was ihr niemand in Abzug bringen darf”). Der Begriff ver 
Morgengabe ericheint noch nicht bei der früheren Regelung des Erb- 
vechts der Witwe®), erſt unter den Beichlüffen von Amberieux?). 


&) Bater und Söhne. 

Handelt e8 fich auch um Beſchränkungen des Grunbeigners in ber 
Veräußerung, find fie doch nicht im Sachenrecht, ſondern im Familien- 
(und im Familien-Erb-Recht) zu erörtern und bie wechjelnde Regelung 
bes Rechts des Familienhauptes, fein Vermögen (verjchiedener Her 
kunft) zu veräußern, was auch die fpäteren Stammesrechte (L. Alam., 


1) L. C. 14, 6, vgl. 51, 3. 

2) Ornamenta et vestimenta matronalia ad filias absque ullo fratris 
fratrumque consortio pertinebunt. 

3) L. C. si quid de propriis ornamentis vestibusque decreverit. Über 
malahereda L. 0. 86. Wadernagel ©. 351, 356, vgl. Lex Anglior. et Warinor. 
32, 38. Könige X. a. a. O. Heusler II. ©. 293 (bona placitata). L. Alam. 
55,1. R. Schröber I. S. 296, 299. Opet S. 55. Huber ©. 22; letztwillige 
Entziehung ber Gerade durch die Mutter L. C. 51, 3; zu ber germanifchen mala- 
hereda (Wadernagel ©. 351, 356: Heusler 293) fehlt begreiflich das römiſche Ge- 
genftild. 

4) L. C. 14, 7. 51, 3. 86, 

5) L. C. 51, 4. 5, 

6) L. C. 51, 4. 

7) L. C. 86 si pater filias dimittit, malahereda si vivus dare vo- 
luerit. L. C. 86 ergänzt L. C. 14, 6; 51, 3 fehlt in der Lex Rom. Wadernagel 
©. 331, 356, 394 (Bermählung bier — Ausräftung). 

6) L. C. 24. 

9) L. C. 4. 
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L. Bajuv., L. Thuring.) bejchäftigt!). Offenbar hatte auch bei dieſem 
Germanenftamm nach dem Übergang zu dauernder Sefhaftigfeit das 
Beiſpruchrecht der Erben gegolten gegen Veräußerungen bes Grund: 
eigens unter Lebenden — lettwillige Verfügungen waren unbekannt. 
Die Erhaltung des Grundeigens als wichtigfter Duelle des Lebens- 
unterhalts und die Nechtsftellung in der Gemeinde für die Familie 
war durch das Bedürfnis geboten: infofern diente das Land — bie 
sors — ber ganzen Sippe — fara, nicht nur deren Haupt, des Landes 
Eigner, wenn auch nur er, nicht die fara2), dies Eigentum hatte. 
Allein bei dem ſtarken Einfluß des gejamten römiſchen Kultur-Lebens 
— nicht blos des Rechts! — auf diefe Germanen mußte in bem 
bier früher als weiter norböftlich entbrannten Kampf zwifchen Bei- 
ſpruchrecht und Veräußerungsfreiheit des Grundeigners dieſes alsbald 
Fortſchritte machen, wenn auch noch mit Unterfcheidungen der Erwerbs- 
arten des Eigentums. 

Praftifch wichtig ift die Unterfcheidung des Vermögens in: I. die 
sors, II. communis facultas®), III. Errungenichaft des Vaters, zu- 
mal IV. Königsichenkungent): das Geſetz über Veräußerung diefer Ber- 
mögens-Gruppen ift uns in feiner urfprünglichen Faſſung?) nicht er- 
halten‘). Man wäre verfucht, die communis facultas für das Erb- 
gut der Fara zu halten: allein das ift offenbar die daneben genannte 


1) Über Beiſpruchrecht der Söhne gegen Veräußerungen ber sors bes Vaters 
Sandhaas, L. B. 24, 1. 51, 1. 84, 1 (zwifchen Stats und Familienwohl ift aber 
bier nicht zu ſcheiden). Xreffend über den Kampf zwifchen dem alten Beifpruch 
und unentiehbarem Erbrecht der Sippe und dem Streben nach freier Veräuße— 
rung der faramanni in biefer Geſetzgebung Zimmerle S. 61 f. richtig gegen Eich 
born I. ©. 332 über sors. 

2) Die faramanni als „Wahre Männer“ (!) entfielen bie ganze Schrift 
Gingins’ big zum Ende (p. 292 find fie „Pfahlbürger“!), p. 291 von fahren = 
wandern! und ähnliches mehr. — Man hat in der Schweiz, in Frankreich und 
Italien die Abhandlung ftark überſchätzt: faramanni ſeien weder Burgunden () 
noch Römer: „nicht Landempfänger“; babei zählt er felbft brei bourgs, villages. 
Faram aus Farama im alten Burgundenreih. Bon feinen 8 Ergebniffen p. 288 
iſt neu nur die Teilung nach Landſchaften (micht nach einzelnen Gütern) und biefe 
ift grundfalſch. In der Stadt Arbois ein bourg des Faramanns Gingins- 
la-Sarraz p. 224. 

3) Dareste p. 180. 

4) Ganz irrig leuguet Derichsweiler ©. 40 die Bererbung von Königs 
ſchenlungen an die Söhne gegen ven Haren Wortlaut des Geſetzes. Vgl. Schäff- 
ner ©. 305. 

5) L. OC. L. 1. 

6) Im feiner jetzigen iſt es jünger als 51, 1 und 24, 5; vgl. 74, 3. 78, 1, 
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sors: jo ift bie communis facultas wohl der Inbegriff der Fahrnis, 
bie dem gemeinfchaftlichen Gebrauh in Haus und Hof dient. 

Bei zweiter Ehe fichert der Vater wohl durch Vertrag das. aus— 
fchließliche Erbrecht ver Kinder aus dieſer Ehe bezüglich des von ihm 
vorbehaltenen Vermögensteils '). 

Urjprünglich war?) dem Bater?) die Veräußerung der Xiegen- 
ihaften (jeder Art) erft nach Abfchichtung mit den Söhnen (nicht 
Kintern) verftattet und zwar nur bes ihm hiernach zukommenden Kopf- 
teils: jegt wird ihm auch ohne folche Abteilung die Veräußerung alles 
Vermögens verftattett), ausgenommen die sors, für welche bie Vor— 
jchrift des älterenS) ung verlorenen Geſetzes fortdauern fol: offenbar 
hatte das Beifpiel der Römer die Burgunden bewogen, die gleichen 
Rechte zu fordern. In der Lex Rom. lautet die Rubrica®): de patris 
vel matris donatione (vel munificentia dominorum): bieje be- 
zeichnende Gleichjtellung entfpricht dem ohnehin ſchon für die Römer 
geltenden Recht, während nach Gemanenrecht der Vater allein bie Rechte 
der Muntſchaft übt. Der prioris legis ordo über bie sors ift offen- 
bar L. C. I. 1 vor feiner Änderung’). 

Das teilen »aequo jure«®) beventet wohl wie bei den Baiern 
einen Kopfteil (nicht die Hälfte). Über ven ihm gewahrten Teil ver- 
fügt der Vater frei?). 

In der Aufhebung des BVeifpruchrechts Liegt ein mächtiger pral- 
tisch Hochwichtiger Fortfchritt in ver Romanifierung bes Nechts, die 


1) L.B. 1.82. 24. 85. 51. 881. 2, 

2) Wie bei den Baiern, Könige IX. 2 ©. 303. Glasson p. 635. 

3) Richtig Über fara, mie ſchon I. Grimm R. A. 376, 644 und Gaupp 
©. 328, Matile p. 257, vgl. Paul. Diac. II. 9. (Edict. Roth. 177). 

1.0.1.1. p.41. 24, 5. 

5) L. ©. 51. 

6) L 1. 

7) So aud Brunner, Wartreht S. 501 (Keftfhrift für Dernburg S. 9 mit 
Recht gegen Ficker, Erbenfolge I. S. 272, V. ©. 225, anders v. Salis p. 41 (für 
L. C. 24, 5). Die fharffinnigen und gelehrten Ausführungen Fiders über das 
Berhältnis der ſchwankenden Geſetze über das Veräußerungsrecht ber Väter find 
überzeugend doch mur, wo fie ausgehen von ber Unterfcheidung von lex und 
consuetudo I. ©. 271; aber Stammeseinheit ohne Spracheinheit? So z. B. bie 
Friefen gotiſch? Die Erbenfolge gewährt nicht fo viele Möglichkeiten, baß bie 
Auer Mi Stammeseinbeiten beruhen müßten. 

) L. ©. 51. 


9) Vielleicht auch bier oft zu Gunften der — arlanifchen — Kirche? Es 
‚verlautet nichts dergleichen. 
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auf vielen Rechtsgebieten im dieſem Mifchreich wahrnehmbar. Nur 
bie sors ſoll als wirtichaftliche Grundlage im Mannftamm ver fara 
erhalten bleiben: doch ſcheint auch dies nicht überall gelungen zu fein. 

Die Errungenjhaft des Vaters — labor senis, — d. h. teren 
Ertrag, wird unterichieden von den Königsfchenfungen !), die doch auch 
zur Errungenſchaft gehören?). Der Vater hat ven Söhnen im 20. Jahre 
die Hälfte des Mutterguts heraus zu geben?). Nur gelegentlich erfahren 
wir eine tief eingreifende Sitte, daß nämlich auch der erwachjene 
Sohn, der Erbe, der jelbft Schon Kinder hat, alles mit dem Water bis 
an ten Tod umngeteilt, gemeinfam befitt, wohl zumal die gemeinfchaft- 
(ih zu bewirtichaftend sorst), ftirbt dann der Sohn, erhält deſſen Sohn 
die eine Hälfte feines Erbes, die andere wird zwifchen Sohn und 
Tochter geteilt. Auch wenn mehrere Töchter vorhanden, teilen biefe 
(die Tanten) die eine Hälfte, die Enkel die andere. 

Derlaffen des Mannes durch die Frau wird — ohne Unterfuchung 
der Gründe — mit dem Tode beftraft: Erftiden im Schlamm). Nach- 
ahmung des römischen Eherechts ift doch nur ehr teilweife zu ſpüren: 
jo durchaus nicht ®) Hier. Fremdartig ragt in dieſes fo ganz romani- 
fierte Kulturfeben in folcher Strenge ein Stüd uralten Germanenrechts 
hinein, wie es ſchon Tacitus kannte”: bekanntlich hat man an den 
Küften der Nordfee, nicht gar fern von der älteſten Heimat der Bur- 
gunden, wiederholt Stelette von Frauen, buch die Vertorfung der 
Heide gut erhalten, in Lagen gefunden, die ein Verſenken zur Strafe 
wahrjcheinfich machen. — Dagegen kann ver Mann bie Frau grund- 


(08 verlafjen, zahlt er ihr ven Wittimo nochmals und dazu eine Buße 
von 12 sol.®). | 





1u0L% 

2) Zu bein donationes patrum L. C. 51. 24, 1. Brumner 1.2 ©. 500, 

3) L. Rom. 26: aus dem römifchen Recht auch in bie Lex Visig. IV. 2, 13. 

4) L. C. 75 omnia cum patre indivisa possedit. 

5) L. C, 34: biefer Titel iſt älter al8 L. Rom. 21; vgl. v. Salis p. 68 
und bie dortige Literatur. 

6) Wie v. Salis, 

7) Germ. c. 

8) Über Gründe zur Verlaffung ohne Zahlung oben ©. 172, diefe Gründe 
find römifh. Edietum Theod. 8 34. Könige V. S. 68: manchmal auch Kup— 
pelei, agagula; vgl. Lex Baj. I. 18, Könige IX. 2; ber Richter fol die Frau 
verklagen. Der Mann kann aber auch grunblos bie Frau, das Haus und alle 
Habe verlaſſen und der Frau und den Kindern überlaffen: L. C. 34. Cod. Theod, 
III. 16, 1. Über die Ehefcheibungsgrinde Ginoulhiac p. 533 f. 

Dahn, Könige der Germanen. XI. 12 
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Das eheliche Güter- und Familien-Necht wird verwirrt durch die 
wechſelnden Beſtimmungen über die Veräußerungsrechte des fara- 
mannus!). 

e) Erbredt?). 
a) Familienerbfolge. 

Dreimal behandelt das Geſetz die Rechte der Väter und ber 
Söhne?). Mit Recht hat man!) das Erbrecht, zumal ber Frauen, den 
unerfrenlichiten Teil biejer Gefeßgebung genannt: die verzwidten ges 
künſtelten Säte find nicht altes Volksrecht, ſondern künstlich ausge: 
klügeltes Nechtd). Der Bater ſoll bei Lebzeiten fein Vermögen »aequo 
jure« teilen, d. h. nach Kopfteilen für ſich und jeden Sohn. Über 
ven hiernach ihm, verbleibenden Teil kann ex frei verfügen. Dies ift 
eine Umgeftaltung des alten Beifpruchrechts, wie fie auch im Baiern- 
vecht noch des VIII. Yahrhunderts ericheint ®). 

Unbefchränttes Vergabungsrecht am ber Errungenfchaft?) warb vor 
allem gewiß zu Gunften ver Kirchen — offenbar beider — gewährt. 
Das Gefe®) verfügt den Vorzug ber „Agnaten*. Töchter erben nur 
in Ermangelung von Söhnen). 

Nun wird ein Fall, der jüngft dem Königsgericht vorlag 10), ange: 
führt und die Nechtsnorm feiner Entſcheidung, ganz nach der (eben 
S. 99) aufgeftelften Aufgabe diefer Gefeggebung und Rechtſprechung, 


1) Über die Beräuferungen ber Bäter L. B. tit. 1. 78. Gaupp, de divisione 
(1841) p. 24. Über das burgundiſche eheliche Güter- umb Familienrecht tit. 1, 
g 2, tit. 24, 85.51, 81 ausgezeichnet Huber, p. 16, richtig gegen das angebliche 
Hansvermögen, Eigentum des Vaters, nur beſchränkt burd bie Rechte der Söhne, 
„gebundenes Eigentum“, fpäter Vorzugsrecht des Älteften Bruders und feiner Ab 
tömmlinge; auch das Eingebrachte der Frau tit. 14, 88 14, tit. 24, ss 1-3, 
tit. 42, 88 1—2. 62. 74, 8 2, „Eigentums-Einheit”, ſo überzeugend Huber ©. 23 
—26, 29—32, 39 (nicht nur Güter-Berbindung), über Das Fortleben des burgun⸗ 
diſchen Voltsrechts in der Schweiz Huber S. bo und die Literatur daſelbſt. 

2) Glasson, le droit de succession dans jes lois barbares. Revue 
historique IX. 1855. ©. 585. Matile p. 276. 

3) L. C. 24, 5. 75, 1. 78, 

4) R. Schröber I. ©. 114. Opet ©. 55. 

5) ©. Opet S. 55 zu L. B. 14, 1. 2. 24, 2. 4. 51, 3 über bie Gerade, 
bie sors (= Stammgut), die Rechte der Mutter, ber Witwe, der Schwefter und 
die Schwankungen ber Gefeßgebung. 

6) Könige IX. 2. 

1.B.18$81. 

8) L.R. B.X. 881.9. 

9) Glasson p. 586. 612. Davoud Oghlou I. p. 425. L. B. tit. XIV. 

10) L. C. 51: in nostra nuper disceptatione praeclaruit. 
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für künftige Bälle zur Gefegesnorm erhoben: ein Vater, Athila, hatte 
das alte Geſetz (T) und das jüngere (IT) nicht befolgt und dem Sohn 
den gebührenden Teil — aljo in diefem Fall die Hälfte — nicht über: 
geben: und jo ift fein Vermögen „durch unerlaubte Titel von Ur- 
kunden“ auf andere übergegangen, fo daß er nicht8 davon an ben 
Sohn gelangen laſſen wollte: auf daß Niemand dies ruchloſe Beifpiel 
bejolge, befehlen wir nach dem Geſetz (ex lege): was er wider das 
Geſetz getan, ſoll nicht gelten. Und wir haben fein ganzes Bermögen 
dem Sohne zugeiprochen. 

Stirbt der Vater a, dann der Sohn b mit Dinterlaffung nicht 
eines Sohnes, fonbern einer Tochter ce und überlebender Schweftern 
des Vaters, d und e, fo foll ver Sohn, zufrieden mit dem Teil bes 
väterlichen Nachlafjes, die andere Hälfte jeinen Tanten überlaffen 2). 
Aber Borzug der Töchter wor ben männlichen Geitenverwandten ?). 
Auch das Folgerecht ber Söhne aus mehreren Ehen wirb genau ge- 
regelt). So wird Durchführung bes römischen Repräfentationsrechts 
verſucht). Hat der Vater mit den Söhnen bie regelmäßige Tei- 
lung ber sors borgenommen und ftirbt dann ein Sohn ohne Söhne 
bei Lebzeiten des Vaters, nimmt diefer (zu Nießbrauch) den ganzen 
Zeil des Sohnes, ven er dann bei jeinem Tod unter Söhne und 
Enkel zu eigen fo verteilt, daß je die Enkel von einem verftorbenen 
Sohn den Teil ihres Vaters erhalten, ven dieſer erhalten hätte, wenn 
er lebte. 

L. Rom. fehlt, weit überflüffig, felbftverftändfih. Den für ven 
Vater bei ber Teilung borbehaltenen Teil überläßt er ben überlebenden 
Söhnen, nicht den Enkeln. Das Geſetz gilt mr für den Mannjtamm >). 

Schwache Andentung einer Art von Gerade ward bereits oben 





1) L.C. 75. 3,4, Es ift zu Iefen genitori superfuerint, nicht sorores 
genitoris. Über die Art der Zurücſetzung der Spinbelmagen im Erbrecht Glas- 
son, Nouvelle Revue histor. IX. 1885. p.588, 597; über bie Urt Gerade p. 595. 
Repräfentationgrecht 1, 2, 51, 3. 75. 78 {p. 614). Davoud Oghlou I. ©. 425. 
Das Erbrecht der Tochter in Ermangelung von Söhnen L. B. 17, Glasson 1. c. 
588. 597. 601. 612, 

2) L. B. 1. 88 2. 3. 14. 75. 88. Glasson p. 599, 601. Erbrecht ber 
Frauen Laboulaye p. 417, ausgenommen bie religiosa 14, $5. Glasson 
p. 588, 612. 

3) Glasson p. 629, 

4) So die Novelle 78 zu L. C. 16, 3. Extrav. 7. 

5 L. C. 1,3, 14, 1. Ein Repräſentationsrecht L. B. 1. $ 2. 51. 83. 75. 
18, Glasson p. 614, bonis cedere L. B. 65, 1. ©. unten Erbrecht. 

12* 
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(S. 1795.) erwähnt: Heine Sachen, rescellulae !), aus dem Muttererbe, 
Weiberſchmuck, Kleider und etwaige Errungenfchaft durch eigene Ar- 
beit?. Im Widerſpruch mit diefem Vorrecht, nur der vergelübbeten 
Tochter gewährt, wird fpäter das Gleiche allen Töchtern zugefprocen?). 
Die Töchter werden von den Söhnen nicht nur in der sors, aud in 
ben Königsſchenkungen ausgefchloffen: man fieht, beide dienen dazu, 
ber fara die wirtfchaftliche Grundlage im Mannftanım dauernd zu 
erhalten). Der Beſchenkte kann über dieſe Schenkungen nur zu Gunften 
ber Söhne verfügen). Auch die Mutter wird (mit obiger Aus— 
nahme) duch den Sohn ausgejchloffen: auch die Mutter wird von 
der Tochter nur in Ermangelung von Söhnen beerbt®). Die Zurüd- 
ſetzung zeigt fich auch bei der dos: denn bie Alii in den einfchlägigen 
Stellen”) find (meift) die Söhne, nicht die Kinder?). 


PB) Das Teftament®). 

Ganz allgemein wird bei Burgunden wie Römern, Weibern wie 
Männern legtwillige Verfügung vorausgefegt: jo frühe, fo ſtarke Ro- 
manifierung bes Rechts“). Die regelmäßige Form folcher Verfügung 
ift Schrift oder Zeugen-Form, nicht, wie im vömifchen Necht, beide 
verbunden 1%), Ausführlicher hierüber verordnet ein fpäteres Gejeh") 
fowohl für Schenkungen als für Teftamente. So ift das ganze rö— 
mifche Teftaments-Necht, aktive und paffive testamenti factio, auf die 
Burgunden übergegangen, vorbehaltlich der Teilungspflicht des Vaters??). 

Auch ein Mädchen kann fchriftlich oder vor Zeugen über feine 


1) Du Cange VII. p. 140. 

)1L.C. 14,6. 

3) L. C. 31, 1 (oben S. 179). 86 de malahereda: si filias pater di- 
mittit malahereda, si vivus dare voluerit cui voluerit donet, ut postea 
ad filias suas, si ille dederit, nemo requirat. Über dieſe Art von Gerade 
L. B. 51, $3, Glasson p. 595; irrig über malahereda Matile p. 595. 

41L.C.L1ı. 

5) L. O. 3. 

6) L. ©. I. 14 Inter Burgundiones id volumus custodiri, ut si quis 
filium non reliquerit in loco filii filia in patris et matris suae beredi- 
tate succedat, vgl. 78, Novellae leges 75, 1. 

LIE 

8) L. B. 63. 60. Glasson p. 624. 

9) L. C. 51,15. 

10) L. C. 51, 4 per scripturam aut coram testibus. 

11) L. C. 60, 1. 2, 

12) L. O. 51. 1. 
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Fahrnis verfügen, in Ermangelung folcher Verfügung vererbt e8 bie 
Gerade (oben S. 179) an jeine Schweftern mit Ausſchluß der Brüder!), 
die nur erben in Ermangelung folcher Verfügung der Schweitern. 
Bezeichnend für die römische Rechtsanſchauung ift die ſchroffe Ab» 
weiiung des Gedankens des Erbvertrags, welcher vielleicht von ber 
burgundifchen Seite her aufgetaucht war: fcharf eifert dawider bie 
Lex Romana?): „eine folche Urkunde darf nicht ven Namen „Vertrag“ 
in Anſpruch nehmen”, fagt der König eines germaniichen Volkes: 
damals war die Entftehungszeit des Erbvertrages auch bei Germanen 
noch nicht nachweisbar (erft im VI. Jahrhundert) gekommen. 

Auch Hier wie in ver Lex Romana Rhaetica Curiensis werden 
quarta Faleidia und BPflichtteil verwechfelt?). Ausdrücklich wirb ein- 
geichärft, daR auch die Gejchenfe der Könige nur an die Söhne ver- 
erben ®). 


V. Kultur. 2ebenszuftände 

Der Natur der Sache nach fällt das Maß von Kultur in dieſem 
Reiche zufammen mit dem Maß der Romanifierung ber Burgunden. 
Und zwar find hierbei viel weniger entſcheidend die Briefe ver Bi— 
ſchöfe, ja auch ver Könige felbft, an die Kaiſer, als bie realen 
Lebensverhältnifje im Lande, wobei entſcheidend wirkte die Herftellung 
ber aus beiden Völkern gemifchten Landgemeinden, dann bie Che- 
genofjenihaft®) — der König fcheint Mifchehen zu begünftigen —, bie 
gleihmäßige Vertretung beider Völker in den hohen Reichsämtern, ber 
gemeinichaftliche Waffendienft, gleiches Wergeld der Stände in beiden 
Völkern. Lehrreich ift die Sprachmifchung von Germaniſch und Bul- 
gärlateinifch, aber nicht Keltifch, in den fpäten (gefälfchten) burgun- 
diichen Heiligenleben‘). — 

Unter den Urfachen tes frühen Erliegens des Heinen Stats- 
gebildes darf man durchaus nicht, wie zumal von franzöſiſchen Schrift- 
ſtellern gefchieht, vie Unfruchtbarkeit des Bodens anführen. „Immer 


1) L.C. 51. 4. 5 remota fratrum commotione oder communione? 

2) L. R. 38, 3 nec hujusmodi scripturam nomen pacti legibus vin- 
dicare. 

3) L. Rom. 31, 2. 

4) L. Rom. 1, 3, wohl in Nachbildung ber Gundobada I. 3. Brunner 
12 &. 501 gegen Gaupp. 

5) Gaupp, de occupatione (1841) p.3. 

6) Bei Havet, Melanges p. 44 (»un impudent mensonge«). 
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noch rohe, kultur-feindliche und Eultur-unfähige Barbaren ?), ein Jäger: 
volt (!), ein Hirtenvolf, für jeden technijchen Betrieb ver Boden— 
bewirtichaftung, zumal feinerer Fruchtarten, wie Wein, ganz ungeeignet, 
hatten fich diefe ‚wilden‘ Burgunden die raubeften, unwirtlichiten 
Bergwälder — wegen der Jagd, von ber zumeift fie lebten! — 
ansgefucht und zumal das Reben in ven Städten auf das eifrigfte ver- 
mieden“: jeltjam, daß fie, lebten fie fo ungern in ben Städten, jo gern 
darin ftarben, wie die zahlreichen Grabjchriften beweifen! Gewiß 
haben fich die Burgunden nicht?) alle ihre Wohnhäufer jelbft neu ge 
baut: z. B. in den Städten. Was den Wein anlangt3), bezeugt ihr 
Polizei- und ihr Straf-Necht: dieſe Germanen waren keineswegs jo — 
ungermanijch, die herrlichen Nebfrüchte gering zu ſchätzen, bie von 
Dijon im Norden bis Avignon im Süden auch damals jchon den 
Boden Frankreichs bevedten. Vielmehr liegt dem Gejetgeber feine 
Frucht fo forglich am Herzen, wie die Traube: überall, wo von Schi 
bigung des Fruchtbaues die Rede, fteht der vinitor in feinem Reb— 
garten obenan: ver bloße nächtliche Beſuch eines ſolchen — ohne Nach— 
weis, ohne Behauptung einer Schädigung oder Entwendung — wird mit 
dem Tode beftraft! Ganz befonders war nach zahlreichen fih auf- 
brängenden Zeugniffen gerade tie Gewinnung des Weins gejchägt und 
gefhügt und zwar im burgundifchen Recht in mannigfaltigen Ric 
tungen®). Liebevolle Pflege bekundet, daß ein ohne Widerſpruch auf 
Burgunden und Römern gemeinfamem Feld angelegter Weinberg nicht 
zerftört werden darf, ſondern durch ein gleichwertiges Feld anderer Art 


1) Bgl. Dagegen die gerechte Würdigung bei Laboulaye p. 37 von „Fran 
zofen” und „Deutjchen“. 

2) Wie Gingins-La-Sarraz p. 280. 

3) Richtig Über ven Fortbeftand von römiichem Ader- und Wein-Bau fowie 
Kunfthandwerf Gingins-la-Sarraz S. 203. Über die Handwerke in Burgund 
Öfrörer ©. 140, 143, II. ©. 142 f. [aber keine „Zunftverfaſſung“ und „Meifter: 
prüfung“ in ber Tex und feine „Vorbilber für Schwaben“ ©. 143]. Montesquieu 
und Joh. Müller meinen, bie Burgunbden hätten als Hirten [?) — nicht Aderbauer — 
weniger Unfreie gebraucht: dagegen mit Recht Sartorius p. 216 — von ben Alteren 
(a. 1816) meiſt am richtigſten. Treffend über ben von ben Königen begün— 
ſtigten eifrigen Ackerbau Sartorius p. 217. Gemeinſchaftliche Verwaltung der 
Städte und Dörfer, wo, wie die Regel, Burgunden und Römer an einem Orte 
wohnten L. B. 38, Gaupp ©. 350, Hegel II. S. 317 (widerlegt Gingins-Ia- 
Sarraz völlig). 

4) p. 61, 64, 65, 75, 78, 98, 109, 110, 113, 114, 115, 118, Weinlefe 
Ferien 136, 
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erjet werden muß!); auch wenn bie Anlage gegen Wiverfpruch des 
Nahbars erfolgte, wird der Weinberg nicht wieder zerftört, ſondern 
biefem zugeiprochen?). Wer in einen fremben Rebgarten bei Tag ein: 
dringt, zu ftehlen, zahlt, auch wenn er nicht zum Stehlen gelangt, 
3 sol. Buße und 2 sol. Wette: wirb er dabei verwundet, hat er 
feinerlei Anſpruchs). Der Unfreie büßt bei Tage mit 300 Streichen, 
bei Nacht mit dem Tode. Wird ein Freier nicht dabei gejehen, aber 
(sicut superius diximus) fpäter durch Nachforfchung oder vejus (oben 
©. 93) entdedt, wird er um 12 sol. dem Eigener unb um 12 sol. 
Wette gebüßt. Wer bei Tag heimlich oder mit Gewalt in einen 
Weinberg bringt in ſchädlicher Abficht, zahlt pro (sola) praesumtione, 
b. 5. ohne Nachweis eines Schadens, 3 sol., der Unfreie erhält (100?) 
Streihet). Dringt jemand zur Nacht in einen Trauben tragenden 
Weinberg und wird hier von dem Weinhüter5) getötet, tragen Herr oder 
Sippe des Getöteten feinerlei Anſpruch). Wo immer neben Ader, 
Feld, Wiefe, Wald der Weinberg genannt wird, fteht er voran. 

Ein großer Teil der Rechtsſätze will den ficheren Betrieb bäuer- 
licher Wirtichaft in ihren vwerjchievenen Zweigen fichern: Wein, Obft- 
garten, Getreide, Wiefe, Wald, Viehzucht: in dem altgepflegten Lande 
fam auch den Obft- wie den Rebgärten folche Bedeutung zu, baf fie 
zur Hälfte geteilt wurben ?). 

Der Freie, ber in ver Abficht ver Schädigung einen fremden Zaun 
bricht, büßt dem Eigner für jeden Pfahl eine Tremisse (ver Unfreie 
erhält 100 Streiche) und der Zaun wird auf feine Koften wieder her: 
geftelit®), Dies gilt wie von umzäuntem Getreide von Weingärten und 
Wiefen?). Außer dem immer wiederholten Wein (einmal auch Honig) 
werden oft gejchügt Rinder, Roſſe (meift Stuten), in Pferchen beifam- 


1/1, 0; 81. 

2) L.C. 2, fehlt in Lex Rom., vgl. 13. 

3) L. C. 103, vgl. 27,.7—9. 

4) L. C. 27,7. Extrav. XV, nad v. Salis p. 103 Älter als 27, 7, anbers 
und irrig Bluhme, Legg. III. p.545. Hiſtor. Zeitſchr. XXI. ©. 244. 

5) Custos vineae, anberwärts Saldner von saltarius. 

6) L.C. 8. 

NL. 0,53, 3. 

9 L. ©. 27, 1. Ä 

9) L. C. 2.9. 25, vgl. L. Rom. 17 de clausis itineribus vel aliis ser- 
vitutibus; nach v. Salis hat der Titel urjpränglich nicht fo umfaffenden Inhalt 
gehabt: vgl. aber auch L. Visig. VIII. 3, 7, Könige VL? ©. 280, Weftgot. Stus 
bien S. 209, J. Grimm R. A. II4 ©. 79. 
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mengehalten wie bei Baiern und Thüringen!), Schweine, auch häufig 
Ziegen. Klagen Burgunden oder Römer über Tierſchaden, erfolgt 
Tötung eines Stüdes der Schweine, auch anderer Tiere, ausgenommen 
Rinder und Roffed. Regelmäßig find die agri römifch delimitati?), 
dagegen extra culturas et in deserto®). Sehr ftreng werben bie 
Grenzzeichen gewahrt: Ausreißen oder Umbrechen wird mit Berluft 
ber Hand, an Unfreien des Lebens geftraft, zu löfen mit dem halben 
Wergeld: die überall benachbarten beiden Nationen mochten folcher Ab— 
ihredung bebürfen 5). 

Unter den Schuß befonvers befrieveter Sache fällt wohl — ger- 
maniſch — die Beftrafung der Entwendung einer Pflugſchar (auf dem 
Velde) mit einer Buße von 2 Rindern, Joch und Pflugvorrichtung, 
cum apparatu aratri®). 

Auch Waldbeſitz und Waldbetrieb werden gefetlich geregelt”). Die 
hohe Bereutung der Viehzucht in all’ dieſen Neichen noch bis ind 
VIII. Jahrhundert bezeugen die zahlreichen, forgfamen Beftimmungen 
über ſchadende Tiere: Selbftpfändung, Verunglückung hierbei ober bei 
Vertreibung, Schuld oder Unſchuld: fo haftet nicht, wer ein Tier bei 
der Verjagung aus Weinberg, Kornernte, Getreibetenne (area anno- 
naria), Wiefe auf einen Pfahl treibt®). Befreit fie ihr Eigener, wäh- 
vend fie von der Schaenftelle in einen Verſchluß gebracht werden (in 
clusuram menantur), zahlt er für jedes Stüd eine Tremisse und 
die Hleinfte Wette von 3 sol). Altertümlich ift das Necht des Eigen 
tümers von Weinbergen, Getreivefelvern, Wiefen, Wäldern, edernder 
Bäume von ſchädigenden Tieren (Schweinen) das befte Stüd zu töten 
und für fich zu verwerten (L. C.) nach zweimaliger Abmahnung: ohne 
jolche ift (nach Abzug des Wertes bes getöteten Schweines) 1 sol. zu 


1) Könige IX. 2 ©. 479, X. ©. 147, 

2) Extrav. XVII; eine Novelle Gundobads zu Extrav. I L. C. 23, 
4—64, 

3) L. Rom. 17, 4. 

4) L. C. 72. 

5) L. C. 55, 6 (agri fines, communis agri exaequatio L. Rom. 17). 

6) L. C. 27,9, 

7) L. C. 13. 28, 54. 67. L.Rom. 17,5 communis silva silyarum mon- 


tium et pascui jus ut unicuique pro rata possessionis subpetit esse 
commune. 


8) Impalaverit L. C. 23, 2, 
9) L. C. 23, 3, Wilda ©. 456. 
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entrichten). Später?) wird das auf alle Tiere ausgedehnt, ausge 
nommen Rinder und Roffe: man Hing Rindern und Roſſen Gloden 
an (tintinna), wie bei Salfranten?), Weftgoten‘), Baiernd). Der 
Diebftahl der Glocke wird wie ber des Tieres felbft geahndet, geht es 
dadurch verloren‘). An den Füßen werben fie angefeilt?). 
Dienenzucht wird oft erwähnt, „ver Bien“ auch wohl geftohlen®). 
Ziegen werben viel gehalten®), Wer einen fremden Ejel ohne Willen 
des Herrn verwendet hat oder 1—2 Tage zum Transport führt), 
bat jenen mit einem gleichwertigen zu erfegen. Für Pfändung frem- 
der Rinder droht das römische Necht ven Tod. Ein Burgundenkönig 
hat mit feinen optimates befchloffen, daß, wer Unfreie, Rinder oder 
Roſſe gepfändet Hat, fachfällig werbe und ferner für 2 Rinder 12, 
für 2 Pare 24 sol. Buße und 12 sol. Wette zahlt!!)., Das Vieh 
— Rinder, Roffe, Schweine, Schafe — ward offenbar das ganze 
— hier fo milde — Yahr über im Freien gelaffen oder in Verfchlägen 
(elusurae) 12), daher die Häufigfeit des Viehdiebſtahls, der, zur Land— 
plage geworben, wie im römifchen Recht außerorbentliche Verfolgungen 
bervorrief13,. In folche clusurae werden auch die gepfänbeten ver— 
bracht. Lafttiere, jumenta, werben wohl auch außerhalb ver Ver: 
ſchläge gehalten: folche ſchweifen dann, „wie das zu geichehen pflegt”, 
weithin. durchs Land: niemand barf fie einfangen: hat man fie aber 
Ihädigend getroffen und gepfändet, ift dies dem Geteilen und Nach— 
barn Fund zu tun. Kommt ber Eigner nicht in drei Tagen, fie zu 
löfen, fo find fie vor Zeugen aus dem Beſitztum (extra fines) zu 
jagen bei Meidung breifachen Werterfagest4). Gegen Wölfe werben 


L. C. 4.5. 
Extrav. XVII 2. 
L. Sal. 27, 1. 
Weſtgot. Studien VII. 2, 11. 
L. Bajuv. 9, 11. 
L. C.4, 5. 
L. C. 4. 5. 6. inpedicata. 
L. C. 70, 91: ber Korb ober ber Schwarm ober beibe? 
9 L. C. 4, 3, 70, 3. 89, 2. 91. 9. 
10) Menare in ambascia sua L. C. 104. 
11) L. C. 105, Liber Constantin, Codex Theodos. II. 30, 1 a. 315. 
Bluhmes Ausgabe Hiftor. Zeitfchr. XXL ©. 237. Brunner ©. 337, 
12) L. C. 49, 1. 2. 
13) L. C. 47, oben ©. 139. 
14) L. 0. 3. 
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Selbftihüffe (Bogen und Pfeil) gelegt‘). Über tie actores, Vorfteher 
des freien und unfreien Geſindes ber villae, privater wie föniglicher, 
actores tam regiae domus quam privatorum?) ſ. oben ©. 139. 

Bon Handwerkern werden genannt der Gold, Silber-, Eijen- 
und Grobſchmied, Schneider und Schufter?): man ließ meijt, aber 
nicht ausſchließlich, römiſche Unfreie („Sklaven“) für Rechnung und 
unter Verantwortung des Herrn ihr zugeteiltes Handwerk öffentlich 
ausüben: er kann fie wegen VBerfehlungen und Kunſtſchäden zur noxa 
geben). 

Nach wie vor ver Einwanderung blühte das römische Kunfthand- 
werk: die fundigen Sklaven waren im Lande geblieben und arbeiteten 
für die reichen, gebilveten, Funftfinnigen Bifchöfe: fo beftelft der gelehrte 
Avitus mitten im Kriegslärn ganz genau die Anfertigung eines Sigel- 
rings mit Delphinen aus feinftem Gold). 

Auch der römische Welthandel warb durch die Kriegsjtürme (bem- 
pus exeidü) nur felten unterbrochen: vie negotiatores find nicht ver- 
ſchwunden7). Die via publica wie die vieinalis werden gleichmäßig 
geihügt®). Die Werkmeifter für die Sonnen: und Waffer-Uhren läßt 
fi aber Gundobad — wie die Uhren ſelbſt — von Theoderih aus 
Italien ſchicken ®). 

Das burgundifche Jahr beginnt wie das römiſche am 1. März!"). 
Das Bulgärlatein der burgundifchen Quellen iſt ſtark barbarifiert: 
decusae ftatt decuriae!!). Auffallend ijt ambascia für Gehege'?), 
den Übergang der Bebeutung bildete wohl Beforgung, Anvertrauung- 
compositio — Streit, Faleidia wie das Burgundiſche romanifiert: 


1) L. C. 46, 1. 

2) L. O. 50. 

3) L. C. 10. 21. 

4) L. C. 21. 

5) L. C. 21. 

6) Epist. 88 (48) p. 96. Dazu L. Rom. 14, L. C. 10, Schmidt, Schaden 
erfab ©. 61. 

7) L. C. 29, 1. Bgl. Dahn, über Handel und Handelsrecht der Weftgoten, 
Goldſchmidts 3. XII. Baufteine II. 1880. ©. 301. 

8) L. C. 64. 

9) Cassjodor. Variar. I. 45. 46, 

10) Mabillon, de re diplomatica II. 23. c. 4. Über die römijche Jahres 
rehnung nah Konfuln oben S. 68. 

11) L. Rom. 39. 

12 L. C. 104, Wadernagel S. 333, Dig W. 2. 
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fo Weglaffung des anlautenden h: das Schlimmſte verſchuldeten hierin 
wohl die des Germanijchen unkundigen römischen Abjchreiber. Ge— 
rühmt wird ter Rhetor Pamerius, Lehrer des heiligen Caesarius zu 
Arles!). Seltenfte Ausnahme war, daß ein gebilveter, wornehmer 
Römer das Burgumbdifche erlernte?). Gundobad foll Griechifch ver: 
ftanden haben, weil er xevos verftand3): dann müßte er auch Hebräifch 
verftanden haben, weil er »racha« verftand®). Die Kenntnis ves Grie- 
hifchen wird auch an einem Mönch (des Jura, geit. a. 510) als 
Seltenheit hervorgehoben). Pflege der Wilfenjchaften war damals 
noch — abgejehen von den Rhetorenſchulens) — auf bie Geiftlichen 
beſchränkt: jo begegnet ein Diakon als Arzt?). | 

Jedoch überall in dieſen ſüdgalliſchen Landen ftoßen wir auf 
Spuren der mehr als ein halbes Iahrtaufend alten Feltifch-römifchen 
Kultur: in vollem Betrieb aller Gebiete der Volkswirtſchaft unter 
biejem milden Himmel, mit biefem an mannigfaltigen Früchten üppig 
reichen Boden, mit allen Überlieferungen überlegener aus Italien ein- 
geführter Technik. Überrafchend reich ift das Spiegelbild römifchen 
Kulturfebens in ver Großftadt Lyon, welches bie dortigen Infchriften 
gewähren: zwar ber Natur ver Sache nach meift aus vorburgundifcher 
Zeit, aber doch auch im V. und VI. Jahrhundert noch, in chriftlichen 
Zagen, benen ja auch die [ehrreiche Grabjchrift ver Königin Karetene, 
Gattin Hilperiks, angehört®): zumal was das Werk unter ten Titeln 


1) Vita l. ec. 24. Yug. VII. p. 64. 

2) Bei Apoll. Sidon. Epist. V. 5 von Syagrius: adstupet tibi litteras 
interpretanti curva Germanorum senectus et negotiis metuens arbitrum 
te disceptatoremque desumit novus Burgundionum Solon in legibus dis- 
serendis amaris. amplectuntur in te pariter et discunt sermonem patrium, 
cor Latinum. Über Sidonius Roger p. 60—70. 

3) Binding ©. 221. 

4) Lagrevol p. 162 führt alles Löbliche in Gundobad auf feinen Helden 
zurüd: aber das Lob, den gerichtlichen Kampf befeitigt zu haben, kommt beiden 
nicht zu; verbienftlich ift die Gefchichte der Hanbdfchriften und Ausgaben. Die ftarfe 
Gefährdung — mehr foll nicht gefagt werben — ber Treue des Biſchofs gegen 
feinen König durch die Vorliebe für ben Meroving bleibt aufer Betracht bei 
dem Panegyrifer, der auch Avitus als Dichter über Milton zu ftellen vermag. 

5) Vita St. Eugendi ed. Krusch ]. c. p. 155. 

6) Kaufmann. 

7) Avitus Epist. 38 (35) p. 67. Über den Schufbetrieb der Wiflenfchaften 
im Gallien des V. Jahrhundert Roger, enseignement p. 48. 89, die Profef- 
foren p. 91, zumal über den Gegenfaß bes römifchen Lebens zu bem chriftfichen. 

8) &. Boissieu, Inscriptions antiques de Lyon, 1854, p. 572, aber aud 
inscriptions chretiennes p. 534—602. 
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commerce, professions, arts mecaniques et liberaux, corporations, 
colleges!) zufammenbringt. Sehr wichtig für das römiſche Kultur- 
(eben war der Fortbeitand des Kurienwefens nach dem Papian?). 

Was aber Wiffenfchaft, Literatur, Kunft anlangt, rühmten viele 
Kelto⸗Römer, diefe allmählich heranwachſenden „Romanen“, nad) dem 
Verblühen der Iateinifchen Literatur im vömifchen Mutterlande habe 
fich hier fpäter ein zweiter Frühling entfaltet: das war in ber Tat 
eine Eigenart von ſtark vhetorifcher, geiftreich witelnber, aber auch 
pathetiicher Leidenfchaft, zumal im Ausdruck der religiöfen, Firchlichen 
Borftellungen jener Iahrhunderte?), in feltfamer Mifchung mit antiker 
Gelehriamfeit in den Verfen und dem Briefwechſel der Bifchöfe wie 
Apollinaris und ähnlichen Geftalten: ein Dann wie Aoitus ift Fein 
unbedeutender Schriftjteller‘). Im Lauf der Zeiten traten auch vie 
Burgunden biefer romanifhen Kultur in der Wirtfchaft immer näher: 
blieben doch die Unfreien und Kolonen, welche die Arbeit für die rös 
mijchen Herren getan hatten, im Lande und festen fie in hergebrachter 
Weife, z. B. im Wein- und Obftbau, für die burgundifchen Herren 
fort — eine Höchft wichtige, immer noch überfehene Tatjache?). 

Römische Kultur Hatte Sürgallien bald nach Cäſar jo völlig 
durchdrungen, daß ſchon Plinius ver Ältere ſagen konnte: „Gallien, 
nicht eine Provinz — Italien, Gallia non est Provincia, est 
Italia!“ Über die Nachblüte lateiniſcher Literatur in Gallien und bie 
neben der antiken frifch aufkeimende chriftliche ift zumal von Franzo— 
jen mit fchöner Heimatliebe feit drei Iahrhunderten viel des Wert- 
vollen gejammelt worven®). 


1) p. 375. 

2) Hub& p. 228. 

3) Reiches Material über die Hriftliche Kultur Galliens im V. Jahr 
Bunbert tei Le Blant I, preface p. LXX f. 

4) Über Apollinaris Könige V. ©. 927. 

5) Über die römifch-gallifche Kultur im dem Gallien des V. Jahrhunderts, 
bie ftäbtifchen Kurien, über das Steuer-Unweſen &. 373, die Geſellſchaft und ihr 
üppiges verſchweuderiſches Leben S. 387, Zirkusſpiele, Theater ©. 439 und bie 
Literatur Fauriel J. S. 350 f., auch platoniſche Philoſophie ward eifrig ſtudiert. 
6) Bol. jetzt beſonders Roger, enseignement, aber auch Friedländer, Gal- 
lien unter ben Römern, Deutfche Revue XII, Oftober bis Dezember 1877. Mille, 
die burgundiſchen (b. h. römiſchen) savants et illustres I. p. 117. Über Bi- 
donius Apollinaris Guizot I. p. 67. Weltlinge als Bifchöfe p. 110. Lehrreich 


Über ben Unterichied der ſtatseifrigen beibnifchen und ber weltflüchtigen chriftlichen 
Grabſchriften Le Blant p- 131. — 
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In diefer Welt hoher römischer Kultur finden fich freilich Er- 
iheinungen, die man eher auf barbarifche Wurzel zurüdführen möchte: 
fo jene vegii, Wahrjager, die nach Entlaufen von Unfreien oder 
Tieren zur Berfolgung der Spur herangezogen werben: vom Stat 
anerkannt, dev ihr Recht regelt: ihre vegiatura?) beträgt 5 sol. Un- 
freier, 3 Pferb ufw., für falihe Wahrjagung als Strafe der Wert- 
betrag des Geftohlenen oder Entlaufenen?). 


VI Finanz-Hoheit. 
1) Allgemeines. Die Einnahmen. 


Auch bier werden wie in all’ dieſen Reichen gar viele Geldaus— 
gaben — Kaufpreife und Arbeitslöhne — dem Fisfus baburch er- 
fpart, daß die Untertanen die erforberlichen, 3. B. BawStoffe liefern 
und die Arbeit als Frohndienft leiften müffen: wie ber Gehalt ter 


1) Über die gallifch-römifche Kultur der Zeit nnd als deren glänzenpften 
Bertreter, ben erften „Franzoſen“ Apollinaris Mommſen, Berliner Sit.-Ber. 
1885 1. ©. 223, Kaufmann a. a. O., Dahn, Urgeſch. III, Könige V, Fertig, 
Sidonius $4, aud Laboulaye p. 253, Guizot I. p. 231, jet aber bejon- 
ber8 Roger, de l’enseignement (d’Ausone jusqu’ & Alkuin). Gerechte 
Würdigung des Germanifchen — jo im Wirtfchaftsbetrieb — gegenüber dem Rö— 
miſchen erfreut im Unterfchied won manchem feiner Landsleute (3. B. Gingins-la- 
Sarraz) an Laboulaye, p. 253, 280. Fustel de Coulanges 5.8. I. p. 51 
glaubt die deutſchen Forſcher der letzten () 50 Jahre beſchuldigen zu müſſen, Pa- 
triottsmus und Wilfenfchaft zu werwechfeln; er erlaubt fi p. 194 Rudolf Sohm 
Methode zu lehren; ſ. aber über ihn Georg Waitz. Fustel de Coulanges be 
kämpft dabei wiederholt mit Vorliebe die „ſubjektive Methode” der Deutſchen: 
squis tulerit Gracchos«. Unbegreiflichermaßen läßt biefer Forfcher Theoderich 
wie feine Töchter auch feine Mutter verbeiraten in der Inhaltsüberficht p. 123. 
Derjelbe Schriftfteller läßt p. 259 Valentinian Die Burgunden gegen bie Sadı- 
jen () aufbieten. ©. ganz beſonders die Heime, aber wortreffliche Schrift von 
Friedrich Roth, Über dem bürgerlichen Zuftand Galliens zur Zeit der fränkifchen 
Eroberung, Münchener Afademie 1827; dann bie ausführliche gelehrte Schilderung 
Rogers. 

2) 16, 3. 

3) Eine Injchrift an einem Tor von Genf, Spon, histoire de Geneve I. 
p- 24, über Wieder-Erbauten Gundobads blieb mir unerreichbar. Galiffe, supple- 
ment p. 34 bringt leider keinerlei burgundiſche Altertümer von Genf und im 
dem Geichichtsbericht die alten Fabeln und Irrtümer, fo über St. Maurice und 
Agaunum, Über die burgundiſchen Runen auf ber Spange von Charnay Diet- 
rich, Haupts 3. f. D. Altert, N. F. XIIL 1. 1867, Verſchiedene Mufil-Inftru- 
mente — Harfen mit vier Saiten — bei den Burgunden bezeugt Apoll. 
Sidon. 
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Beamten zum Zeil durch die Einguartierungslaft, Haufen und Hofen, 
Speifen, Weiterbefördern (evectio) der Untertanen erſetzt wirt. Doc 
wird bier diefe Laft nicht jo fchwer wie im Frankenreich auferlegt: 
ein Widder oder ein Schwein, nur Eine Nacht: und nur ben majores 
personae, zu welchen, was gar lehrreich, alle vom König Beſchenkten ohne 
Weiteres zählen!). Zweifelig, aber wahrjcheinlich ift, daß auch Burgunden 
wie Römer zu Weg- und Brüden-Frohnden beigezogen wurben 2). Domi- 
nicum ift Fisfus wie fonft publicum, in publico®). Fiscus noster 
wird auch in biefen leges ganz wie im Römifchen gebraucht®). Zu 
biefem Eöniglichen Fiskus oder — fonder Unterfcheivung — dem König 
als Vertreter des States gehörte auch alles im Lande vorgefundene 
bisher römische Statsvermögen>): fo die zahlreichen villae und patri- 
monia, welche dieſe Könige — ſchon vor Gundobad — an ihre opti- 
mates verjchenften ®). 

Da ber Hauptgrund, aus dem bie gallifchen Senätoren fich zu 
ber immerhin gar unpatriotifchen — gar unrömifchen! — »invitatio« 
ver Barbaren in das Land entjchloffen, das verzweifelte Widerftreben 
gegen das römiſche Finanz-, zumal Steuer-Efend geweſen war, ift zu 
vermuten, daß fie von diefem Weſen — und Unweſen — foviel ale 
irgend möglich verfchwinven ließen”): es erklärt fich hieraus, baß wir 
in ben bier jo reichlich fließenden juriftifchen und Kultur-Quellen, 3. B. 
bei ven Gejegen, dann in dem Briefwechfel der Biſchöfe untereinander 
und mit den Königen, fo geringe Spuren von Steuerzahlung — bei 
Römern wie bei Burgunden — finden (Ausnahmen unten). Die 
Römer haben fie von den erliegenden Schultern nach Kräften abge 
worfen und die Burgunden fie nicht, wie beide Goten®), aufgenommen. 
Solange Gundobad in Ligurien herrſchte (a. 473—476) erhob er bort 


1) L. C. 38, 5. 

2) L. Rom. 17, 1. 

3) L. O. 5, 1. Könige IX. 1. ©. 576. 
4) Prima, Const. 4. p. 31. 


5) Über deſſen werjchiedene Arten Gaupp ©. 335. 

r L. C. 82. 

7) Gaupp ©. 359 nimmt nur für Römer die Grundſteuer an: ebenſo v. Beth- 
mann⸗Hollweg. Man, Gingins-la-Sarraz p. 279, meint, die Römer hätten bie 
Grund» und anderen Steuern abgejchüttelt und die Burgunben fie nicht aufge 
nommen: womit bezahlte ber Stat dann feine Ausgaben? Die ftädtifchen Abgaben 
waren gewiß abgeſchafft. u. Grumnbftenerpflicht der Burgunden auch v. Sa 
vigny, me . 27, Gaupp, de divisione (1841) p. 23. 

8) Könige III. S. 140, VL? ©. 254. 
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Steuern, tributa, wohl die Grundftenert). Da aber auch bamals ein 
Stat mit reich entwidelten Kulturaufgaben ohne Steuern nicht durch- 
führbar, muß man wohl Fortbejtand der mittelbaren Steuern, Zölle, 
annehmen, was wir von Gebühren und von Strafgelvern?) wiffen: 
wird boch deren Umgehung?) mit jchweren Fiskalſtrafen geahnbet®). 

Es ift doch nur zum Vorteil des Fiskus, fchwerli auch, um ben 
Berbrecher fetzuftellen, wird (wiederholt) bei Strafe verboten, fich 
außergerichtlich mit dem Dieb abzufinden: dafür ſoll ven Beftohlenen 
bie dem Dieb gebrohte Strafe treffen! Auch ven Richter, ver zwijchen 
beiven gütlich vermittelt (componere), trifft eine Wette von 12 sol?). 
Nah altem römischen Finanzrecht follte die Grundſteuer und alle 
Grundabgabe immer noch als Reallaften infoweit auf dem Grunbftüd 
haften. Der römiſche hospes wird frei von der Grundſteuer und ber 
Wehrpflicht gegenüber Rom (ob auch gegen ven König ?)®), dies war ver 
Zwed der Herbeirufung der Barbaren gewefen ?), fofern als das Steuer- 
pflichtige nur mit folder Schuld belaftet veräußert werden barf: dies 
ift wenigftens für die Römer beibehalten, wie die Aufnahme in bie 
Lex Romana zeigt®): tributum ift wie fonft in den römifchen Pro- 
vinzen die Grundſteuer — census?). Auch das Münzweſen ift durch 
aus römiich 1?) und wird als Einnahmequelle ausgebeutet: man rechnet 
nad Tremissen, Denaren, solidit!), auch nach unciae!?). Gold— 
münzen jeder Art — solidi — müfjen ohne Unterfcheivung des Ger 
wichts 1) genommen werden: „venn folche find gute”, ausgenommen 


1) Ennodius, vita St. Epiphan p. 104, v. Saw. 1.1 S. 285, 333 hat im 
ben tertiae irrig bie Grundſteuer gejehen. 

2; Mulcta nobis data = Wette L. C. 76, oft 12 sol. 

3) Criminis compositio L. C. 50, dagegen permissa compositio 52. 

4) Dben ©. 178. 

5) L.C. 71 fehlt in L. Rom., vgl. Const. prima $ 5, Extrav, 2. 21. 11, 
auch im Mercvingiichen Pact. Childeb. regis 3, Legg. Capitul. I. p. 5 und 
im Baiernrecht L. Baj. IX. 15. Könige IX. 2 S. 457. 

6) ©. oben S. 132 Heerbann. 

7) Fredig. U. ut tributa rei publicae potuissent renuere. 

8) L. R. 40, 1 tributi reliquas ... tributum praesenti delegatione 
suscipiat. 

9) Könige III. ©. 139. 

10) Über den Golbbraktenten mit Runen des Königs Gunthious Gunthioch) 
Dietrich, Zeitichrift für D. Altertum, N. F. XII. 1 ©. 95. 

11) Prima Const. 8 7. p. 32. 1. C. 4, vgl. Cod. Justin. XII 21, 8. 

12) L. C. 98 L. Rom. 1. 

13) Extrav. XXI. 7. 
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vier Münzforten: 3. B. solidi Valentiani, d. h. der Statt Valence, 
nicht Valentiniani (wofür feine Hanpjchrift) 1). 

Evectio ift bier nicht wie im Frankenreich frohnmäßige Weiter: 
beförderung von Beamten, fondern von ergriffenen Blüchtlingen?). 
Kopfftener zahlen die Kolonen?) an ven Stat. Nicht eine Art Grund- 
ftener, an den Stat zu entrichten, fondern ein Grundzins für privat: 
rechtliche Landleihet) find die nur einmal erwähnten tertiae®). 

Die Raubtriege in Italien, Spanien, dem gotischen Gallien 
brachten dem König viel ein an Beute und, falls er nicht aus 
Frömmigkeit verzichtete — f. unten Ausgaben —, am Löfegeld für zahl: 
veiche Gefangene. (Römiſche) annonas) kommt im Burgundenreich 
nicht vor”). Manche Sklaven (nicht alle), wie die Kolonen, galten 


1) S. über die Lesart v. Salis 1. c. XXI. 87 (Soetbeer, Horihungen }. 
D. Geſch. I. ©. 385; irrig Bluhme, Jahrb. V. S. 219, 221) de monetis soli- 
dorum .. custodire, ut omne aurum quodeumque pensaverit aceipiatur 
praeter quatuor tantum monetas: hoc est Valentiani, Genavensis prioris 
[ältere Genfer) nicht Godigijel (wie Bluhme)] et Gotici qui a tempore Alaricı 
(IL) regis adaerati sunt et Adaricianos. Avitus tlagt epist. 78 über bie 
Münzverfchlechterung durch Alarich II. a. 506 (für bie Entftehungszeit ber Gun- 
dobada als Beweis nicht zu brauchen, ba Extrav.). Schon viel früher a. 459 
verwirft eine Novelle Majorians VII. $ 14 eine in Gallien geprägte Münze ge 
tingeren Goldes. — Über die burgundiſchen Münzen Bluhme, Jahrbuch V. 
S.219: es handelt fih um galliſche (and) weſtgotiſche) Goldmünzen: fie find auch 
fonft beanftandet, abgefehen von Alarich II. a. 507. Valence Münzftätte Hil⸗ 
perils? So Bluhme 1. c. Genf Godigiſels? Statt Ardaricianos Aremorica- 
nos ift grundloſe Vermutung (ebenfo Aire in der Gascogne). Die Berwerfung 
der Münzen von Genf addit. 6 beweift aber nicht, daß die Stadt damals nicht 
mehr zu Burgund gehörte. Adaricus ift Könige II. S. 17 wie Matile p. 259 
auf dem Gepidenkönig Arbarich zurückgeführt: bie Zeit c. m. 450460 würde 
paſſen, doch ift die Wanderung gepidijcher Münzen nah Südfrankreich unwahr⸗ 
ſcheinlich, obzwar die Gepiden im Heer Attilas a. 451 nicht fehlten. Von Atha⸗ 
larich, dem Enkel Theoderichs, ber erſt a. 526 zur herrſchen beginnt, iſt Münzver⸗ 
ſchlechterung weder bezeugt noch wahrſcheinlich, vgl. Friedländer, bie Münzen der 
Oftgoten 1844 ©, 44: erhalten find von Athalarich nur Silbermänzen, Könige III 
©. 148; grundlos find Die Vermutungen Armoricani und Aduricani ven Adour. 

2) L. C. 20 de fugitivorum furtis. 

3) v. Sav., Steuerverfaſſung ©. 64. 

4) ©. oben Verjährung. 

5) Über dieje, im Oftgoten-Reich von zwei Stabtgemeinben entrichtet an beit 
Fiskus, d.h. den König, Cassiodor. Var. I. 14. II. 17. Könige II. ©. 142 und 
v. Saviguys gewechielte Anficht 1. Aufl. S. 285, 2. Aufl. ©. 365. 

6) v. Sav., Steuerverfaſſ. S. 28, 52. 

7) Über Grund» und Kopffleuer S. 31 (vb. Sav.), der Kolonen ©. 34. 
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römiſch als partes fundi und zahlten, weil nicht Grundftener, Kopf 
ftener. Auch Hier fein Forſtregal !. 


2. Die Ausgaben. 

Der jchwerwiegende Ausgabe-Poften im NRömerreih: — Ber 
ſoldung, Bewaffnung, Ausrüftung, Verpflegung des Heeres — fiel 
binweg, da all dies ohne Zweifel von den burgundifchen Heerbann- 
pflichtigen getragen werben mußte in Kriegen gegen andere Barbaren 
— Odovakar, Sueben, Goten — für Rom wie für das Nhonereich 
jelbft als wichtigfte Gegenleiftung für bie hospitalitas (oben ©. 19). 
Sehr beveutend müffen vie Land-Schenkungen an Beamte und andere 
Große geweſen fein?). Gar oft wird die »munificentia« der Könige 
und beren Vorfahren gerühmt3): auch von Gundobad, der doch nur 
einen König als Ahnen zählt: das ift die mittelhochbeutfch fo ger 
rühmte „Milte” der germanifchen Könige. Die Schenkungen beftehen 
in Land, obzwar das nicht immer gefagt wird: aber es wird voraus. 
gejegt. Der Beſchenkte kann mit den Seinen von der Schenkung leben, 
jo daß er ber Teilung mit einem römiſchen hospes nicht bedarf (oben 
©. 50). Auch bei der Regelung der Verfügung des Sippehauptes 
über jeine Liegenfchaften wird der vom König Beſchenkten beſonders 
gebacht®): er wird dadurch infofern zu ben majores personae er- 
hoben, als er wie biefe Erfag für Gaftbewirtung nicht verlangen barf. 
Heitern Einblid in dieſe Nachbarverhältniffe gewährt das Verbot bei 
Buße und Wette (von je 3 sol.) für ven Burgunden, ven Wanderer, 
ber bei ihm nächtigen will, ftatt deffen zu dem römiſchen Nachbar zu 
ſchickens). Der König konnte, allein handelnd, nur die auf feinen 
Deuteanteil entfallenen Gefangenen ohne Löſegeld freigeben, bie feinen 
burgimbifchen Heermännern bereits zugeteilten nur losfaufen®). Gun» 
dobad kauft wiederholt Gefangene los, wie er feine eignen (aus Lis 


1) Richtig Matile p. 256, anders Schröber. 

2) L.C.54 Quicumque agrum cum mancipiis seu parentum nostro- 
rum sive nostra largitate perceperat; über dies Plusquamperfectum oben 
Landteilung ©. 64 f. 

3) Munificentia nostra L. C. 1, 1, dominantium 1. c. dominorum L. 
Rom. 1, 1. 

4) L. C. 38, 6. 

5) L. C. 7. 

6) So löſt fih die von Binding S. 111 mit Recht erhobene Schwierigkeit. 
Die Frömmigkeit oder die Scheu, ben Oftgotem-König zu verlegen, überwog bas 
Streben, die Bevölkerung zu mehren, f. oben ©. 57. 

Dahn, Könige der Germanen. XI. 13 
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gurien) entläßt (oben ©. 57): wie in ben Kriegen von a. 507 bis 
5091) an einem Tag 6000, (an einem Tag 400) 2) in Lyon. Erbe 
ſchenkt alle katholiſchen Kirchen: ihr Vermögen, meint felbft Avitus?), 
itammt von ihm; aber auch feinen Glaubensgenoſſen baut er eine 
Kircher). Auch fpäter ſchickt er Biſchof Eptadius von Aurerre reiche 
Geldmittel für Gefangene®), ebenfo König Hilperit von Genf Sankt 
Lupicin Weizen, Wein und jährlich 1000 sol. für fein Klofter Eon 
vatiscone®). Die Burgundenkönige ſchicken auf Bitten des heiligen 
Säfarius drei Schiffe mit Getreide nach Arles für die ausgehungerten 
Belagerten?). Auch Gopigifil und feine Gattin Thendelindis bauen 
ein (katholiſches) Klofter Sanct Petrus zu hon?). 


VO. Kirhenboheit. Kirchenweſen. 
1. Allgemeines. Der Kampf ber Belenntniſſe. 

Mit gutem Fug hat der wackere Biſchof von Tours die Dar— 
ſtellung der Geſchichte ſeiner Zeit und ſeines States genannt die 
„Kirchen geſchichte der Franken“. Denn in ber Tat: das Leben, die 
Geſchicke der Kirche waren zugleich das Leben und die Geſchicke des 
States ): zumal aber aller Bildung, aller Kultur. Nur mit Mühe 
kann die Forſchung neben, außer dem kirchlichen noch ein anderes Ge— 
biet geiftigen Lebens 1%) entveden und durchforſchen: es ift das Gebiet 
eines wenig entwidelten, aber höchft anziehenven Rechte. 

Nicht anders in dem engbrüftigen Rhone-Reich: zwei Männer ragen 
hoc empor über bie Zeit- und Stats-Genoſſen (vor Chlodovechs Zeit]: 
ber Vertreter des States, der König, und der Vertreter der Kirche und ber 
antifen und ber chriftlichen Bildung: der Erzbiſchof won Vienne. Un⸗ 


1) Vita St. Caesarii p. 76. 

2) Ennodius p. 105, Paul. Diac. XVI. 21. 

3) Epistola 39, 

4) Epist. 6. 

5) Vita St. Eptadii p. 779 (foweit glaubhaft!). 

6) Gregor. Tur. vitae patrum I. 5. Vita St. Lupieini ed. Krusch 
c. a. 480. (1884.) p. 667. 

7) Vita St. Caesarii ed. Krusch p. 437. Malnory p. 97. 

8) Pardessus, Diplomata I. p. 157. 
9) Die Kirche übermittelt auch die amtife, weltliche Bildung, Roger p- 154. 
Reiches Material Über die hriftliche Kultur in Gallien im V. Jahrhundert bei 
Le Blant I, preface p. LXX £., Fustel de Coulanges 1. p. 507. 

10) Die Reliquien-Verehrung ift auch hier gar eifrig: vgl. Könige IX. und X. 
Um den Befit ber Leiche eines Einfieblers liefern fid) die Bürger von Cha- 


teaudun und die von Orleans eine Schlacht, Vita St. Aviti, confess. Aurel. ed. 
Krusch ]. c. p. 384. 
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bejtimmbar bleibt die Zeit und bie Weife, in der das Volk pas Heiden⸗ 
tum mit dem chriſtlichen Bekenntnis (und ob dem fatholifchen oder dem 
arianifchen) vertaufcht Hat!): fie gelangten noch als Heiden an und 
über ben, Ahein: Ammian bezeugt um a. 380 noch ihren „Ober: 
priefter“ 2), wir erfahren nicht, welches Gottes. Daß fie ſchon im 
Reich von Worms den Arianismus angenommen, iſt wenig wahr« 
Iheinfih 3), ta fie bort und damals nur germanifche Heiden oder rö- 
miſche Katholiken zu Nachbarn hatten. Vielmehr ift zu vermuten — 
Beſtimmteres ift nicht zu ſagen) —, daß fie erft nach der Einwande— 
rung an die Nhone bei den damals hier mächtig herrichenven und 
eifrig arianifchen>) Weftgoten dies Bekenntnis fennen lernten und an- 
nahmen®). Dies verband alsbald (wenigftens gegen die Franken bis 
a. 496) die beiden Nachbarvöfker inniger als vie weit zurüdliegende 
Verſchwägerung des burgunbifchen Königshaufes mit Walja?). Der 
Arianismus galt als fo bezeichnend für die Goten, daß er geradezu 
lex Gotorum hieß: arianifch und gotifch galt als das nämliche 9). 


1) v. Wietersheim-Dahn II. ©. 174. 

2) Urgeſchichte II. ©. 371. 

3) Sonderbar fagt v. Bethmann⸗Hollweg ©. 141, fie wurden latholiſch „aus 
angeftammten Aberglauben“! Der angeftammte beibniiche „Mberglaube” war 
doch recht verſchieden won dem chriftlichen beider Belenntnifje! Und grundfalſch ift 
bie Meinung, die bei ihmen altübliche Machtftellung ber Priefter habe die Hinnei« 
gung zum Katholizismus befördert: im Segentheil! Der Mangel einer ein- 
flußreichen Priefterfchaft bei ben (übrigen) Germanen bat das Eindringen des 
Chriftentums erheblich erleichtert. Ganz ungenügend über die Religion nébu- 
leuse der Germanen Digot I. p. 91 („fie hatten wohl gar feine“). Jakob Grimm 
jollte doch 1863 auch jenfeit des Rheins befannt gewefen fein. Dagegen weiß 
Deltuf mehr von ber Religion der Oft-Goten, als man p. 21 wiſſen fan: „Jie 
miſchte fi) mit der von Dänemark und Ieland” und das Boll (umtergegangen 
a 555 (9) fannte bie Edda, entftanden a. 1000. Bei Dunod p. 224, Valesius 
I. p. 137 und Anderen, bie vorhergehend den Katholizismus annehmen, erfährt 
man nichts über die Gründe bes jpäteren Abfalls. Richtig Hegel U. ©. 314. 
Anders Huſchberg ©. 517, Secretan ſchweigt. 

4) Zweifelnd auch Luden II. ©. 330. 

5) Als Ketzer heißen auch Weft- umd Ofl-Goten ber Kirche sceleratissimi, 
a König Mari) IL. nefarius princeps, Vita St. Caesarii, A. S. 1. 27. Aug. 

I. p. 64. 

6) Haud a. a. O. vermutet mit Rettberg I. ©. 254 und Jahn I. ©. 337 
bei Worms Übertritt zum Katholizismus, f. aber gegen bie Fabeln bei Sokra- 
tes, Orosius VII. 3 richtig Binding ©. 41. 

7) Binding ©. 52. 

8) Der Arianismus heißt die lex gothica Vita St. Sigismundi, A. S, 
ed. Boll. 1. Mai I. p. 87 

13* 
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Wertlos faft find dem gegenüber bie (egenbenhaften Berichte des So— 
frates!) über die Bekehrung umd „Neife" des ganzen Volles von 
Worms aus zu einem frommen Biſchof in „Gallien“ (Trier?), um 
buch bie Taufe den Sieg über bie drohenden Hunnen zu. fichern?). 
Nah Sokrates werden die Burgunden noch auf dem rechten Rhein: 
ufer von den Hunnen angegriffen: ba fie ſehen, daß den Römern ihr 
fatholifcher Gott immer Sieg verleiht, befchließen fie jene „Reife“ 3) 
— das ganze Bolt? — zu dem frommen Biſchof in „Gallien“, er 
langen nach fiebentägigem Yaften und Unterricht bie Taufe, „reifen“ 
wieder heim und fchlagen im fiegreichem Überfall die Hunnen der— 
maßen, daß deren 10000 vor 3000 Burgunden erliegen: „Teither 
find dieſe die eifrigften (katholiſchen) Chriſten“. Diefe lediglich zur 
Verherrlichung ves Glaubens geſchmiedeten Legenden wiberjtreiten — 


1) VII. 30. 

2) Thierry im feiner romanhaften Geſchichte Attilas I. ©. 45 f. ſchreibt fie 
tritillos nach: er verdient nicht den Namen eines „jo geſchätzten Hiftoriters“, ben 
ihm v. Wietersheim erfte Auflage IL. ©. 383 beilegte. Haud I. S. 100 nimmt 
mit den Meiften urfprlngfich katholiſches Bekenntnis, erſt am ber Rhone Über 
tritt zum Arianismus an: Konfeſſionswechſel nad Volksbeſchluß“ (N. Auch 
H. Rüdert I. S. 268 für vorgängigen Katholizisums der Burgunben. Eben 
jo Werminghoff J. S. 45. (Daher ihre Milde, vgl. Gingins-la-Sarraz p. 203) 
Bol. H. Rückert, Kulturgeſchichte I ©. 268: Katholizismus und Artani 
mus in ihrer Mitte; der Arianismus umb bie „Deutjche (?)“ Nationalität in 
ihren Wechfelwirtungen S. 230. Der Verf. überſchätzt bie immeren gegenüber 
den äufieren Gründen der Annahme des Arianismus: »credidere presbyteris, 
quos Valens imperator misit«: er fanbte aber arianijche. Gegen vorgängigen 
Katholizismus nach Orosius VII. 32 und Sokrates wie Jahn I, ©. 112, Pe- 
tigny, II. p. 50, Hauréau p. 140, Binding I. 40, Edgar Löning I. S. 549; bie 
angebliche Intoleranz der Burgunden gegen bie Katholiten beruht auf jpäten Er- 
findungen ober doch Übertreibungen, z. B. noch bei Revillout p. 180, 250: bie 
gleichzeitigen katholiſchen römiſchen Quellen rühmen deren Milde. Übertritt ber 
Römer zum Artanismus war felten. Ce. Epaon. c. 29; richtig lehnt Lüntng 
S. 557 die Annahme früheren Katholizismus aus der Redeweiſe ‚Rückkehr“ zum 
rechten Glauben ab. 

3) Irrig läßt Ozanam I. ©. 49 zu ben Burgunden a. 417 katholiſche 
Prieſter kommen — nad der Legende ſuchten vielmehr fie einen Biſchof auf — 
und irrig fie erft a. 490 den Arianismus annehmen: ſchon Gundobads Vater 
war arianiſch. Jener Belehrer ſoll ein Biſchof (Severinus) von Speier geweſen 
ſein: aber dieſe ſind bis Mitte des VII. Jahrh. erfunden. Nach Gelpke wurden 
fie, obwohl won jenen katholiſchen Biſchof getauft, Ariauer I. p. 34 durch Ein- 
Huf der Goten; Über die Kirchengefchichte von Genf S. 41, über bad Wallis 
&. 47 (die Legenden S. 51), über die chriſtlichen Anfänge in der Schweiz ©. 137. 
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zumal auch in ber Zeitfolge — all unferen geficherten Kenntniffen. 
Auch was Sokrates font von den Burgunden zu berichten weiß, zeigt 
feine völlige Unkenntnis über fie: fo, daß fie ein unkriegerifches, mehr 
ber Holzarbeit!) als ven Waffen ergebenes Gefchlecht feien. Ihr Heer 
zählt nur 3000 Speere. Ganz anters Agathias, der fie ein kraft— 
volles und Friegberühmtes Volk nennt?), und Drofius: dev Burgunden 
hoch kräftige und verberblihe Schar), Ein „Volksbeſchluß“ würde 
bob die Annahme des neuen Glaubens durch das ganze Volk zur 
Folge gehabt haben“): num finden wir aber das reine Gegenteil: ſo— 
gar in Einer Familie katholische und arianifche Glieder, fo im Königs- 
gejchlecht drei arianifche Brüder, einen Fatholifchen, Hilperik IL, deſſen 
Gattin Karetene und deſſen Tochter Hrothehild fatholifch. Des „Sohnes“ 
Name, den Papft Hilarins (a. 461—468) König Gundiof erteilt®), 
beweift nicht deſſen Rechtgläubigfeit: ven gleichen gibt Papft Gelafius 
(a. 492—496) dem Amaler Theoderich®), ver fich ſelbſt Sankt Cäſa— 
vins gegenüber fo nennt”). Und Aovituss) beklagt, daß Gunbobad ven 
Unglauben feiner Ahnen?) in zu weit gehenver Ehrerbietung fejthält: 
aljo war dies Geſchlecht ſchon vor Gundiok arianifch ge- 
wejen, aljo vor dem Aufbruch von Worms. 

Dieje fara hatte alfo jedenfalls jenen „Volksbeſchluß“ nicht be- 
folgt. Die Stelfe ift für die Frage noch nicht verwertet: anberwärts 19) 
warb bargemwiefen, daß nicht innere Vorzüge des einen oder anderen 
Glaubens die Wahl der Germanen beftimmten, ſondern lediglich po- 
litiſche Verhältniſſe. Was aber fchließlich im Kampf ver beiden Be— 
fenntniffe den Sieg des Katholizismus entjchied, war die hoch über- 


1) Socrates VII. 30 Texroves yüp oyeböv ndvres elalv al dx aber 
pisdöv Aupßavovres. 

2) yEvos .. abroupyäy ze neptpayäs ta noAtwma I. 3. p. 19. 

3) VII. 33 praevalidam et perniciosam manum. 

4) Die Burgunden zuerft katholiſch auch nach Bluhme, Jahrb. I. ©. 49, 
Mille p. 9. Daher das Lob ihrer Milde bei Orosius VII. 32, doch ift ihre 
possessio eine praesumta, B.: rebellaverant; dagegen bei Sidon. Apoll. 
Burgundio trux. Hydacius. Anders Richter ©. 19. 

5) Mansi, Coneilia VII. p. 936. 

6) L. C. VIII p. 85. 

7) Vita St. Caesarii, A. S. ed. Bolland. 27. Xuguft VI. p. 70. 

8) Epist. 41. 

9) Über das Bekenntnis der Vorgänger Gunbobabs ſ. Haureau p. 142, e8 
waren unzweifelhaft Artaner. 

10) v. Wietersheim-Dahn, Urgeich. II. ©. 53. 
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legene Eigenart dieſer Kirche, d. h. ihr Eroberungsgeift und ihre ge- 
nial gebaute Verfaffung. Eine hervorragende Geftalt in dieſem Ringen 
ift Avitus, Erzbifchof von Vienne), feine Briefe?) an den König, bie 
Kaifer, ven Papft und viele Biſchöfe fowie andere Aufzeichnungen find 
hochwichtige Quellen. Am glänzendften erfcheint er in ber echt crift- 
fihen Gefinnung, in ber er freimütig dem König die Schwäche vor- 
hält, daß er aus Furcht vor der Stimmung feines Volkes nicht wagt, 
ven katholiſchen Glauben, für den ihn Avitus innerlich gewonnen habe, 
offen zu befennen®): am bebenklichften erſcheint er in den Hinterhaltigen 
Ausprüden‘), in welchen er über die blutigen Taten im Königshaus 
hingfeitet und im dem Verſchwinden won Gliedern dieſes Geſchlechts 
nur das Heil des Neiches ficht. Einen Bruder hat Gundobad ohne 
Zweifel eigenhändig erfchlagen, will man auch®) vie anderen Fälle als 
Sage hinwegerflären: ebenfo hat er zahlreiche vornehme Anhänger 
biefes Bruders nach ausgefuchten Folterqualen®) hingerichtet. Die 
Leitung ber Katholiken im Reich lag geraume Zeit in den Händen 
jenes Metropolitans”?). Der weltgefchichtlich fieghaft bewährte Reife: 
gang biefer Priefterfchaft zeigt auch hier — bei allem Fanatismus 
— jene vorfichtig zurüchaftende Klugheit, die, — einftweilen — ſich 
mit dem Erreichbaren begnügend, ſo oft zum Sieg über die plumpe 
Statsgewalt geführt hat. 


1) Über Avitus bie eingehende Schilderung bei Ampere IL. p. 179 f. (un: 
genügend Chaix und Drapeyron); fein Brief an Chlodovech atmet Hochverrat, 
aber man kann nicht (mit v. Bethmann-Hollweg I. 1. c.) ſagen, Avitus bat feinen 
König verraten; ferner Roger p. 56, 76, 181, Revillout, Arianisme p. 183. 
Bortrefflih Die Schilderung ber religiöfen Schattierungen bei Rillier de Can- 
dolle p. 29 £. Über den König und Avitus Wurftemberger I. ©. 245. 

2) Über diefen Briefwechſel j. Chaix, les correspondences d’A. ©. 145. 
Der Einfluß von Avitus auf den König galt mit Recht als ein glünzenber Er 
folg des Katholizismus, Malnory p. 47; er verhinderte jede Verfolgung. 

3) Unrichtig läßt Drapeyron p. 26 Gundobad Avitus heimlichen Übertritt 
verſprechen. 

4) Bgl. die geheimnisvollen Worte des Biſchofs, der wor Allem ber Kirche 
dient — „was immer im Reiche gefchieht, hat bier genüßt: niemals wirb ber 
Stat Gefahr laufen, verwaift zu ſein, fo fang durch eure Unterftügung bie 
Mutter Kirche fih nicht verwaiſt fühlt“, Aviti epistola 5. 

5) Mit Binding. 

6) Marius Avent. multis exquisitisque tormentis morte damnarit. 

7) Bon dem uns Binding ein meifterhaftes Bild gezeichnet bat, lebend 
wahrer als das feines Königs, deſſen edle Beweggründe und ftatsmännifche Weis 


beit zu oft dem einfilbigen Quellen nur die Phantafie abgewinnt. DBgl. Dre 
peyron ©. 8, 22. 
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Die wahrhaft großartige Auffaffung des Katholizismus von feinem 
weltgejchichtlichen Beruf verpflichtet auch alle Laien, an dem Gedeihen 
ber Kirche mit zu arbeiten, wie auch bie weltlichen Herricher lediglich 
als Mittel zu diefem Zwed ihr in Betracht Fommen?). Offener Ab- 
fall zu Chlodovech fam für Aoitus nicht in Frage, ba er ja den von 
ihm zum Katholizismus befehrten Nachfolger Gundobads volljtändig 
beherrfchte: diefer hatte feinen beiten Söhnen und einer Tochter ven 
Glaubenswechſel gejtattet, er fah alfo — wie Chlodovech — ſchon 
lange vor feiner Taufe die Zukunft jeines Reiches Fatholiih?). Aber 
in feinem Brief an biejen®) nach ver Taufe ftreift die Frömmigkeit 
recht bedenklich an Hochverrat, wenn der burgundiiche Biſchof und 
Untertan dem fränkischen Herricher jchreibt: „mein König ift zwar bas 
Haupt feines Volkes, aber doch nur bein Beamter (miles)%*. Der 
Erzbischof Hatte die weltgejchichtliche Bedeutung der Fatholifhen Taufe 
bes Frankenkönigs fcharf erkannt: „was bisher die Kraft, wirb fortab 
bie Heiligkeit leiften, jo oft du kämpfſt, fiegen wir“), d. h. ber Katho— 
lizismus, „nun wird der wahre Glaube die von Ketzerei nicht befleckte 
Heidenwelt ergreifen“. 

So wiederholt fih an diefem edel veranlagten und hochgebilveten 
Priefter das lehrreiche Schaufpiel, daß gejundes fittliches Urteil durch 
Slaubenswahn in tief umfittliches verkehrt wird: wie Gregor von 
Zours, der wadere, alle Morde und Meintaten Chlobovehs um 
feiner Nechtgläubigfeit willen vergißt®), fo überfieht Avitus um bes 
Slaubens willen Gundobads (mwahricheinliche) Brudertötung, den er 
aber doch, ter LUntertanentreue vwergefiend, nur als Diener des fatho- 
{chen Nachbars denken kann: fo wenig war auch hier „vie Kirche 
bie Stüße des Throns“: „in ganz Gallien”, fagt Gregor von diefen 
Konflikten von Konfeffion und Treue, „wünfchten damals viele Leute 
die (fatholiichen) Franken ftatt der Goten und Burgunden, ber Letzer, 
zu Herren“. 

Ungerecht wäre es, den Grund dieſes Verhaltens des frommen 


1) Über beides auch Binding ©. 176. 

2) Avitus, homilia dicta in conversione domini Sigerici, Biblio- 
theca maxima IX. p. 592 soror ipsius ex ariana haerese est recepta. 

3) a. 496 Epist. 36. p. 75. 

4) Epist. Aviti ed. Peiper 469. C. 41. Nicht Soldat, wie Lagrevol, 
Notice sur St. Avite. 

5) L. c. Parizel p. 27. 

6) Urgeſch. II. ©. 67; Könige VII. ©. 597. 
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Mannes in perfönlichen Charakterihwächen zu finden: zugrunde liegt 
mit Notwendigkeit jene Auffaffung des Verhältniffes von Kirche und 
Stat, geiftlicher und mannhaft weltliher Moral, die feit Sankt 
Auguftins eivitas Dei das ganze Mittelalter — und die Gegen 
wart! — beherricht, wonach Recht und Stat dem Wert ber Kirche 
gegenüber von verſchwindender Bedeutung find: Necht und Stat, die 
»lex temporalis«, haben nur foviel justum ac legitimum, als ihnen 
die lex aeterna, d. h. vie firchliche Offenbarung, zuweift: hiernach ift 
jeter Wiperftreit zwifchen beiten ausgefchloffen, ver Stat und fein Recht 
jedesmal im Unrecht. Und in ver Tat — was beteutet das Recht, 
eine Orbnung äußerer Menfchenverhältniffe, und ter Trene-Eid darauf 
gegenüber der ewigen Geligfeit? } 

Aber derſelbe Avitus freut fich auch, beugt Chlodovech vor ten 
Prieftern, den Dienern Gottes, das furchtbare, ven Völkern gefürd 
tete Haupt?). 

Auf Fatholifcher Seite war der Haß gegen die Ketzer doch auch 
in dem bochgebilveten Avitus fo ftark und tief gewurzelt, daß er aut 
drücklich die chriftliche Verpflichtung zur Nächftenliebe auf Katho— 
liken beſchränkt, nicht auf die außerhalb feiner Kirche Stehenten 
erftredt2). Ohne Zweifel war der Katholizismus die großartigere, 
folgeftrengere Geftaltung der chriftlichen Lehren: er hatte ferner ben 
Vorzug einer genial organifierten Hierarchie und ber politifchen Über: 
legenheit des ihm tragenden Stammes gegenüber ven drei arianifchen 
Neichen?). Beklagt Apollinaris Sivonius unter ven Burgunden auch 
bie photinianifche Keterei, fo verwechielt er fie, wie man allgemein 
annimmt4), mit dem Arianismus, obzwar folder Irrtum eines Di 
ſchofs, der mitten in biefen Kämpfen ftand, befremben muß. Dem 
Katholizismus eignete die ftolze Überlegenheit bewußter Über-Vernünf- 
tigkeit, während der Arianismus vationaliftifchen Anwanblungen nad: 
gibt: fo in ver Bezweifelung von Mirakeln. Die Zahl ter Arianer 
im Reich deckte fich zumächft mit der ber Burgunden: doch gab es 
einzelne arianifche Römer — fo jener Leporius — und katholiſche 
Burgunden: fo im Königshaus. Godomar warb Fatholifch in unbeftimm- 
barem Jahr, Sigismund zwiſchen a. 496 und 499, Sigerik, geboren 


1) L. ce. 

2) Epist. XXX. ed. Peiper p. 13 Sub uno Deo patre etfuna ecclesia 
matre in una fide posito (bei Anlaß tes Scheltwortes »racha«). 

3) Manches Treffende hierüber bei Binding ©. 272. 

4) Sirmond, Notae ad Apoll. S. Epist. VI. 12, Binding ©. 122. 
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a. 496, wurde arianifch, weil der Vater e8 noch war: vor jenem war 
eine (ältere) Schweiter übergetreten: Gundobad ließ. fie alle gewähren, 
auch den Thronfolger: er Hatte fich aljo mit ber fatholifchen Zukunft 
feines Volkes und Neiches verföhnt, wie Chlodovech vor feiner Taufe 
zwei Söhne katholiſch werben lieh. 

Germaniſches Heidentum war bei ben Burgunden höchſtens in 
ganz verfchwintenden Spuren noch anzutreffen: das zerftörte fanum, 
an teilen Stelle Avitus a. 522 eine Kirche weihte!), war wohl ein 
feltifch-römischer Tempel geweſen): germanifche Tempel, überall felten, 
jind in dem feit fünf Sahrhunderten vomanifierten Lande unwahrjchein- 
ih. Es fällt auf als ein Zeichen freunblicherer Würdigung ber 
Germanen durch bie Römer, daß ein Neffe des Biſchofs Felix von 
Nantes ven Namen „Burgundio” trägt“). Ob die Keger fich jekt 
römifcher Tempel bevienten, 3. B. in Annemaffes), ift doch zweifelig. 
Noch c. a. 540 findet St. Rigomer im Gebiet von Le Mans ein 
heibnifches fanum, in dem eine ftarke bäuerliche Bevölkerung ven rö— 
miſchen Göttern opfert®). Aoitus meint, unter feinen Hörern war 
wohl fein Heide mehr. Das heidnifche Heiligtum (delubrum) Isar- 
nodurum ift nicht, wie die Vita St. Eugendi”?) wolfte, ferreum ostium, 
germanifch Eifentür, ſondern Feltifch: Isarni castrum (durum), (heute 
Izernore). Nach einer jpät erbichteten Legende — des heiligen Epta- 
diuss) — gab es freilich noch „Höchft wilde Heiten und Barbaren“: 
der Heilige verwandelt fie in echtem Legentenftil in fanfte Lämmlein. 
Sehr begreiflich beobachteten die Arianer mit Neid die Fortfchritte des 
Katholizismus, wie in Gallien, in Spanien, Italien, Afrifa: er fonnte 
frohlockend rühmen®): vie Ketzer machen Feine Fortichritte, fie verlieren, 


1) Über Reizung als mildernden Umfland bei Todtſchlag v. Sav., Adel, ©. 27. 
Über die lehrreiche Predigt von Annemasse erfchöpfend Rilliet deCandolle p.1—64. 

2) Nachträglich finde ich Beftätigung durch die Infchrift bei Mommfen, 
Inscript. Helvet. p. 11 mit den drei Namen römifcher Götter: Mars, Jupiter 
und Merkur. Ein angeblicher Apollo-Tempel in Genf bei Spon II. ©. 56. 

3) Unbeftimmt Binding ©. 122. 

4) Greg. Tur. ed. Krusch ]. e. VI. 15. 

5) Rilliet de Candolle p. 34. 

6) Vita S. Rigomeri, A. S. ed. Bolland. 24. Auguſt p. 787. 

7) ed. Krusch. J. c. p. 154. 

6) Vita St. Eptad. p. 779. f. Kruſch. 

9) Nach Derichsweiler S. 109 freilich taten es die „deutſch-arianiſchen Pfaf- 
fen in diefen Zänkereten ber katholiſchen Geiftlichleit weit zunor“: zum Beweis 
wird nur angeführt die jefuitifche »collatioe, die eher ungefähr das Gegenteil 
erfennen läßt, ſ. unten. 
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was fie haben). Übertritte nehmen immer zu2). Das fihere Sieges— 
bewußtfein fpricht er triumphierend aus®): allein feine Schmeicheleien 
nach dem — zweifellofen — Sohnesmord Sigismunds‘) ericheinen 
doch unwürdig: eine durch Glaubenswahn vergiftete Sittlichkeit. 
Bon dem kirchlichen Lebend) im Arianismus in den vier Reichen 
find wir nur gar mangelhaft‘) und nur durch jeine bitterften Feinde 
unterrichtet: wir erfahren allzuwenig von feiner ber katholiſchen nach—⸗ 
gebildeten Hierarchie, und da wir den Ausgang des Ringens beider 
kennen, ſind wir geneigt, die Leiſtungen der Erlegenen gering anzu⸗ 
ſchlagen: die Reiche ver nicht Übertretenden — Vandalen und Oſt— 
goten — gingen unter, Burgunden und Weftgoten traten über: bie 
fiegreiche Kirche zerftörte die Schriften der Befiegten. Gewiß aber 
entbehrten die Arianer eine fo veich durchgeführte Hierarchie — wahr: 
fcheinfich hatten fie feinen Metropolitan”): zwar gab es arianifche Bi⸗ 
ſchöfes), aber der Katholizismus erkannte fie nicht an‘). Und bie 
Arianer hatten (faft 1%) gar) Feine Konzilien, Fein römiſches Oberhaupt, 
feine lückenloſe Tradition: die Fatholifche Lehre enthielt vie folgen 
ftrengere Faſſung ver hriftlichen Vorftellungen, zumal von ber Drei: 


1) Greg. Tur. l. c. 

2) Beides bezeugt von Avitus, in der Predigt zu Namasse (Annemasse). 
Ed. Peiper. Rilliet de Candolle, études pal&ographiques et historiques 
sur des papyrus du VI. siecle. Binding ©. 249. 

3) Das bat Binding ©. 249, 251 gut zum Ausbrud gebracht. 

4) Diefer »Beatuse — er ift nur felig, micht heilig geſprechen — war ein 
Schwähling bis zum Verbrechen (aber er reftaurierte Klofter Agaunum und flif 
tete dort ftändigen Kirchengefang), abhängig von Avitus und ben Bischöfen, wie 
von feiner zweiten Gemahlin {einer Nömerin?); auf deren Anftiften läßt er feinen 
Sohn erfter Ehe, den Enkel Theoderichs, ermorden: daß dieſer danach getrachtet 
habe, mach des Vaters und des Großvater Tod beider Neiche zu vereinen, if 
eine beweislofe Vermutung Bindings S. 246: er werfeindet fich töbtlich mit dem 
Oftgotenreih und bettelt um die Gunft von Byzanz. 

5) Guizot I. p. 65. 

6) Nur einmal, Anfang des V. Jahrhunderts, wird ein vorzüglicher ariani⸗ 
ſcher Prediger Leporius in Gallien erwähnt: er ward katholiſch! 

7) Binding S. 127 hält für einen ſolchen Bonifatius a. 499 zu Lyon: der 
fromme Name konnte auch von einem Burgunden angenommen worben fein: 
jo Binding ©. 126. 

8) Greg. Tur. II. 33. Aviti epist, XXVI. 


9) Gregor. Tur. II. 3 Cyrola .. falso vocatus episcopus Vanda- 
lorum. 


10) Bgl. Könige VL? ©. 360, 423. 
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einigfeit, worin jene freilich „Drei-Götterei" erblicten. Ferner war 
ver dem Katholizismus vorfämpfende Stamm aus vielen Grünten !) 
zum politiichen Sieg über bie arianiichen Nachbarn vorbeftimmt. So— 
dann gebrach es an jeder Verbindung ber Arianer in den brei Reichen 
untereinander, wie fie die Fatholifchen Bifchöfe durch Reifen — auch 
abgejehen von den firchlichen Heeresmufterungen: ven Konzilien — 
und Briefe emfig und ununterbrochen pflegten: dazu fam ber bereits 
als Oberhaupt anerkannte Papſt und im Hintergrund, drohend, bie 
Waffen ver Franken. Unermüdlich trachtet Aoitus, die Einheit ver 
Kirche, die Gemeinfamkeit der Aufgaben zur Geltung zu bringen in 
ben vielen Briefen nah Nom, Byzanz, an Bifchöfe und Laien?) 
Großartig ift des Avitus Auffaffung von der „Katholizität” feiner 
Kirche: er umſchließt in feinen Plänen Ierufalem, Rom und Byzanz 
und fieht fein Bekenntnis, geftügt auf bie Weiſſagung Chrifti von 
dem Einen Hirten und ber Einen Herde, als ben Fünftigen Glauben 
aller Völker den ganzen Erdkreis beherrſchen?). Er weiß, daß er auf 
hoher Warte der Fatholifchen Sache fteht und nicht ſchweigen darf, 
nahen ſich Gefahren: jo entſchuldigt er feinen lauten Kampfruft). 
Die arianifche Kirche zeigte nie „katholiſche“ Strebungen: d. h., 
fie wollte nur eine — nicht einmal „die“ — Landeskirche — fein 
und verzichtete auf Fühlung mit Spanien und Italien. Die welt 
geſchichtliche Bedeutung der Taufe Chlodovechs*) wirkte gewaltig auf 
die Katholiken in allen Keterftaten und erfüllte den Metropolitan 
von Vienne mit ftolzem Siegesbewußtfein‘). Die Beindfeligkeit gegen 
die Keger — auch gegen die Juden — warb immer leivenfchaftlicher, 
ber Fanatismus ftieg, er drängte zu ſchroffſtem Gegenfaß, zur Ent: 
ſcheidung: hatte ein höherer Geiftlicher bei einem Arianer gefpeift, 
ward er auf ein Jahr exfommuniziert?), ein jüngerer wird gegeißelt. 
Hat ein Laie bei einem Juden gegaftet, darf er nicht mehr bei einem 
Geiftlichen fpeifen, doch mag dem Sterbenden das Chrisma gereicht 


1) Dahn, die Germanen ©. 36. 

2) Aviti epist. XLI. p. 70. 

3) Epist. 7, 23, 

4) Avitus epist. LV. p. 83 speculator sum, tubam (al. (so Peiper) 
turbam) teneo, tacere mihi non licet (= episcopus?). Isidor. VII. 12. 12. 

5) Urgefh. IH. S. 56. D. ©. I. b. Könige VII. 3 ©. 64. Die Germa- 
nen ©. 40, 

6) ©. feinen Brief 41; Binding werwertete auch noch ben Brief bes Papftes 
Anaftafius: die Fälfhung warb erft ſpäter entdedt, |. D. Geſch. I. b ©. 82. 

7) Ce. Epaon. ce. 15. Hinſchius IV. p. 814. 
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werben. Bösartig ift der blinde Haß, in welchem arianifche Kirchen 
nicht als katholiſche follen geweiht werben; wird ihr Gründer katho— 
fifch, fie werden verflucht und verachtet und follen, von feinem Men- 
ichen beachtet, verfaulen!). Jedoch auch biefer wilde Fanatismus, ber 
die chriftliche Liebespflicht ausdrücklich auf Katholiken beſchränkt? und 
jo auch chriſtliche Sittlichkeit verlegt, emtbehrt nicht der über: 
legenen Klugheit: Avitus warnt ben warmberzigen Biſchof Dil. 
torius von Grenoble vor folcher Annahme und Umweihung aria— 
nifcher Kirchen: man folle den Ketzern nicht den Ruhm des Marty: 
riums gönnen und — höchſt vorfihtig — auf Sigismund Könnte 
wieber ein arianifcher König folgen und Vergeltung an den Katholiken 
nehmen, ja auch jet könnte das in Italien und Spanien geſchehen ). 
Dagegen find fogar Priefter ver Arianer fo wenig fanatifch, daß fie 
Briefe katholiſcher Biſchöfe am andere katholiſche Priefter zu bejorgen 
ganz gutmütig übernehmen, was biefe fich auch ganz gern gefallen 
lafien®). 

Auch diefe Fegerifche Geſetzgebung ift fo wenig unbuldfam gegen 
bie Katholiken — fteht fie doch überall in der Verteidigung —, daB 
fie ven katholiſchen Bifchof und Laien gegen Angriffe (von Juden) 
ebenſo ſchützt wie die arianifchen 5). 

Aus dem Geſetz erhellt die Ehegenoffenfchaft ver beiden Belennt- 
niffe nicht, aber im Königshaus begegnet fie und ein Kirchlich Verbot 
jtand tamals nicht entgegen. Jenen unüberwindlichen weltgeſchicht⸗ 
fihen Mächten (oben ©. 205) hatte der Arianismus®) nichts ent 
gegen zu ftellen als einen von ven wetgotifchen Nachbarn überkom— 
menen, von ber Kirche fcharf verworfenen und befämpften Glauben, 
ver hier durchaus nicht fanatifch vertreten ward, und das Bekenntnis 
des Königs, durchaus nicht mehr feiner Thronfolge. So trachtete 
ber Vorkämpfer Roms in dem Reich vor Allem den König zu ge 
winnen in Briefen, Anfprachen, Büchern, Verſen jeder Art, ohne 
Frage der an Begabung und Gefehrfamteit (d. h. Vertrautheit mit 
dem theologifchen Fechtzeug) der Zeit hervorragendſte Geift. Ge 

1) Aviti Epist. 1. c. 2. 8. p. 35. 

2) Epist. 1. 

3) Epist. 6. 

4) Avitus Epist. 36. c. 33. p. 66. 


5) L. C. 102, L. Rom. 19. &o ſchützt auch $ 12 die Römer, d. h. Ka 
tholiken. 


6) Über deſſen Unterſcheidungslehren f. Giefeler I. 2. ©. 44, Baur?, Chri— 
fenthum im den drei erften Jahrhunderten; ohne Frage war er rationaliftifcher- 
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nauere Darftellung dieſes höchſt beveutjamen SKirchenfürften Tann 
nur eine Sonderjchrift erbringen. Hier können nur einzelne Züge 
hervorgehoben werben. Der bejten, glänzenden Zeichnung!) fehlt doch 
die Zurücdführung feiner Charakterfhwächen auf jene ftatloje Priejter: 
moral, tie nicht im Stat, nur in dem allfeitigen Sieg der Kirche 
über ihre Gegner, auch über ben Stat, die höchfte Lebensaufgabe bes 
Mannes findet: die Treue gegen ben Landesherrn weicht der Begeifterung 
für den katholifchen Nachbarn bis an die Gränze des Hochverrats. 

Berleiht ihm einer feiner Zobrebner den Beinamen bes Großen, 
fo ſoll ihm diefer nicht wegen feiner Geringachtung des Statlichen 
bejtritten werben, aber wegen feiner Beſchränkung der chriftlichen 
Liebespflicht auf die Katholiken, die das Großartigfte am Chriftentum 
verkleinert. 

Lehrreih nach anderer Richtung find vie Schriften gegen die 
Arianer, die Photinianer und für die Göttlichfeit des heil. Geiftes 2). 
Mit dem Mut der Überzeugung fehilt er die arianifchen Priefter des Vaters 
dem Sohn gegenüber Verführer und Sektierer?). Auch die Donatiften 
befämpft evt): aber bedeutender ift fein Brief gegen die Arianer mit 
ben Beweifen für die Göttlichfeit Chriſtis). Auf Wunſch Gundo— 
bads, den er im theologifche Schulung genommen hatte, fchrieb er 
auch das Büchlein gegen die Eutychianer, die von der Jungfrau nur 
den Menfchen, nicht den Gott Chriftus geboren glaubten®), Aber erſt 
Sigismund gilt Avitus als Bannerträger (signifer) der Chriften, 
d. h. der Katholiken”), er ift der erfte König, ver fich nicht ſcheut, auf 
bie gute Seite getreten zu fein. Er hat mit großen Koften zu Lyon 
eine katholiſche Kirche gebaut®). 

Nach der Sprache ver damaligen Priefter darf man es faum als 
allzu fchmeichlerifch fchelten, nennt Avitus den Anblick diejes Königs 
ein Paradies), auch ihn belehrt er in theologifchen Fragen. Der 


1) Binding ©. 171. 

2) Peiper p. 4, 6, auch ber Brief an ben König über bie plötzliche Reue 
l. c. p. 30. Er beantwortet des Königs theologijche Zweifelfragen, ebenfo Si. 
gismunbs Epist. 21 (19), 23 (21) p. 55. 

3) Epist. 23 (21). 

4) Epist. 28 (26) p. 62. 

5) L. c. p. 62. 

6) Peiper p. 16 Xptsröroxov, nicht Beoröxov. 

7) Epist. 2 (8) p. 40. 

8 p. 41. 

9) Epist. 32 (30) p. 63. 
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hochbebeutende Mann ift doch nicht frei von Eitelkeit in bezug auf 
feine weltliche Geijtesbilbung ausführlich entſchuldigt er fich, daß er 
in einer Predigt ein Wort falſch ausgejprochen 1); dieſe Eitelkeit, auch 
eine gewiſſe fpielerijche Kleinlichkeit, 3. B. in Beſtellung jenes Sigel- 
rings, erinnert an feinen (viel unbedeutenderen und eitleren) Freund 
Apollinaris, den „erjten Franzofen“ 2). 

Außer dem Arianismus befämpft Avitus — auch durch Sigis— 
mund — ben Bonofianismus: fobald der Prinz dem Vater gefolgt, 
hofft Avitus, beide Ketereien ausgetilgt zu ſehen: letztere ſcheint ſpur— 
(08 in der erfteren aufgegangen. Man) meint, Gundobad habe bie 
Beitellung eines Bonofianers zum arianifchen Biſchof geftattet, was 
Avitus ) tadele, auch Spuren von Photinianismus und Eutychianismus 
tauchen aufs). Unverhohlen freut ſich Avitus in Briefen an ten 
Sohn auf vie Zeit, da ver nach tes Vaters Tod deſſen Bekenntnis 
wie andere Ketereien ausrotten werde im Reich. Gleichwohl behielt 
er höchſten Einfluß bei diefem Vater, über den er boch bei anderen 
Biſchöfen Hagt: fo bei Viventiolus von on). Daher find feine 
Worte an den König nicht ohne priefterliche Schmeichelei?). 

Übrigens fo wenig ber Arianismms zum Angriff vorjehritt, gleich— 
gültig war den Burgunden ihr Bekenntnis nicht: nur aus Rüdficht 
auf bie Stimmung feines Volkes unterließ Gundobad den offenen, 
heimlich (angeblich) bereits erfolgten Übertritt. Diefem Hinhalten und 
Zaudern machte nun die Taufe Chlodovechs ein Ende: die Dinge 
prängten zur Entjcheidung: Avitus erblict jett nicht mehr in bem 
ihm fo gnädigen Gundobad, inChlodovech feinen weltlichen Sonverain?). 

Das Katholische Frankreich wirkte wie ein Magnet auf bie Rathor 
liken in ganz Gallien. Das Schugwort Sigismunde, Kirchen oder 
Priefter follen in nichts werächtlich behandelt werben 1%), gilt wohl vor- 
ans für die Kathofifchen. Die Zahl ver arianifchen Bifchöfe und 


1) pötitur ftatt potitur Epist. 57 (51) p. 85. 

2) Könige V. ©. 9. 

3) Binding ©. 219. 

4) Epist. 59. 

5) Epist. 29, 30 p. 62; über Eustasius Könige IX. 2. 

6) Epist. 58, 

7) Epist. 1, anders Binding ©. 221. 

8) Fauriel II. S. 41. Binding ©. 141; über miles Binding ©. 142. 
Epist. 41, 

9) Gregor. Tur. II. 25, 

10) Extrav. XIII XX. 
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Priefter ift nicht feftzuftellen: deren Eriftenz erhellt aus Aoitus?), dem 
Geſpräch zu Lyon, Gregor von Tours und weftgotiichen Quellen. 
Man?) vermutet einen arianijchen Metropoliten (zu Lyon?). Nach 
ihrem Sieg hat die Kirche wohl auch hier wie im Weftgotenreich bie 
fegeriihen Schriften planmäßig zerftört, das muß man bei Vergleich 
ber Reiftungen beider Kirchen in Betracht ziehen: immerhin hatte bie 
rechtgläubige wohl weitaus den Vorrang: einen Avitus hatten bie 
Keter nicht aufzuweifen, auch nicht einen Mann wie Caefarius von 
Arles?), Doch kann man) nicht einräumen, die arianifche Geiftlich- 
feit fei der katholiſchen an Sittlichkeit ebenfo überlegen wie in Bildung 
nachftehend geweſen: folche fittliche Überlegenheit ift doch nicht nach⸗ 
weisbar (auch wenn man bes Avitus „Kinder” in feine Bifchofszeit 
verlegt). Dem Arianismus gab eine ftarfe Stütze in biefem Reiche 
nur die Zugehörigkeit des Königs und der großen Mehrzahl ver Bur- 
gunden und mand) hat mit Recht ver Katholifen bange Sorge vor 
einem Umfchlag in ter fo äußerſt duldſamen Haltung des Herrichers 
hervorgehoben ®). 

Übrigens Hatte ſchon Gundobads Vater und Vorfahr wichtigen 
Briefverkehr mit dem damals bereits als Oberhaupt — Berufungs- 
richter — ber abendländifchen Kirche anerkannten Bifchof von Rom?) und 
das Verhältnis des Königshaufes zu dem Katholizismus war durchaus 
nicht feindfelig. Hilperit war vermählt mit der burgumbifchen ober 
fränfifchen ®) Katholikin Karetene, und die Kinder aus dieſer Che, 
Saedeleuba und Hrothehild, find eifrig Fatholifch, diefe wird bie Heilige 
Belehrerin Chlodovechs. Auch Sigerif, Theoderichs Enkel, ward 
katholifch®) wie Godomar und Sigismund, fo daß nur Gundobad 
Arianer blieb. Später will Gobigifel die Katholifen gewinnen: in ver 
kurzen Zeit zwifchen feinem Sieg bei Dijon und feinem Tod a. 499 


1) Epist. 6, 26. 

2) Binding ©. 126. 

3) Über Caesarius und feine Unſchuld Arnold, Caesarius S. 259, Mal- 
nory 1894, Bernouilli, die Heiligen der Merowinger. 1900, Ampere I. ©. 217. 

4) Binding ©. 127. 

5) Binding ©. 127. 

6) ©. des Avitus Warnung vor Wegnahme von Kirchen ber Arianer aus 
Furcht vor Retorfion Epist. ed. Peiper 6. p. 35. 

7) ©. unter „Papſt“. 

8 MWadernagel ©. 385. 

9) Bor a. 516, Binding ©. 185. 
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bis 500 baut er mit feiner Gattin Theubelinde Sankt Peter eine 
katholiſche Kirche zu Lyon ?!). 

Die Burgunden hatten den Katholifen mehrfach) Kirchen entrifien: 
folhe2) zurüczunehmen wollte auch Avitus verjtatten?) (oben ©. 204). 
Die von Gundobad erbauten arianifchen Kirchen fielen nach der frän- 
fiichen Eroberung den Katholiken zu. 

So fehen wir den Katholizismus überall im fiegreichen Angriff‘): 
ex betreibt planmäßig die Belehrung der Ketzer und ber Heiden, da⸗ 
gegen gibt es feine arinnifche Heidenbefehrung. Nur felten traten 
Katholiken über, wie allerdings das Konzil von Epaonad) Hagt. Auch 
hier brachte die Taufe Chlodovechs eine viel entjcheidende Wende. 

Der. Übertritt Sigismunds bebeutete deſſen völlige Unterwerfung 
unter die Biichöfe: auch dieſem prieftergegängelten König wird bei 
dem geringften Widerſtand insaniae furor Schuld gegeben®), alsbald 
fällt er veuig dem Biſchof zu Füßen (amplectens pedes ejus). 

Im Baradiefe gab es werer Recht noch Richter, erſt burch den 
Sündenfall, d. 5. durch den Teufel, iſt Das Recht motwendig ge 
worden, wie es mit bem Teufel untergehen wird, ein notwen⸗ 
diges Übel, eine Krücke, die der geſunde Menſch, der Chriſt, als 
überflüſſig fortwirft, es iſt ja nur Mittel zum Zweck der kirch—⸗ 
lichen Moral bis zur Herſtellung ver civitas Dei, während einer 


1) Pardessus, diplomata I. p. 156, prolegomena p. 36. 220. 

2) Rein erfunden ift das Martyrium eines (erfundenen) Biſchofs Antidius 1 
von Besangon dur einen arianischen Chelmegijel unter Gundobad. Angenom—⸗ 
men von Gingins-la-Sarraz p. 232: „gifil = fortis!!“ Wertlos find bie Legen- 
den und Heiligenfeben der Biſchöſe von Sitten (Sion) bei Gingins-la-Sarraz 
p. 252: Helias, von ben Arianern angeblich vertrieben, Nachfolger von Slorentin, 
ermordet a. 408 (?). 

3) Über die Neu-Weihe arianiſch geworbener Kirchen Stutz (Benefiziahvefen 
1. &. 101, Brivat (Eigen)ircen in Burgund (Stu ©. 110) waren felten. 

4) Daß Hilperit katholifh geworben, folgt nicht mit Notwendigkeit aus 
feinen Schenkungen an katholiſche Kiöfter (Gregor. Tur. v. Patrum I. 2), wie 
Edg. Löning ©. 553 richtig fagt: eher daraus, daß der Heilige Lupicin wor ihm 
ftand wie Jakab vor Pharao. Die freilich panegyrifcge Grabſchrift Karetenes 
ihilvert ihre heimliche Askeſe, Faſten und Martern und läßt fie im Rat bei 
Gatten mitſprechen: fie erzieht Kinder und Enkel im rechten (katholiſchen Sur 


ben, warb über 50 Jahre und wurde im ber won ihr gebanten Bafilite St. Mi 
chaels zu Lyon beftattet. 


5) can. 29, 
6) A. Agaun. 1. c. 2. Nov. I. p- 552. 
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logiſchen, männlichen Weltanſchauung Recht und Stat notwen— 
dige Güter der Vernunft ſind, ſo notwendig wie Moral und 
Religion ſelbſt. Bei ſolcher Anſchauung kann der Geiſtliche zumal 
Recht und Stat und den Rechtspflichten nur ſehr geringen, im Ver— 
gleich mit der Religion verſchwindenden Wert beimeſſen, da nicht auf 
Erden, ſondern im Jenſeits die wahre Heimat des Menſchen liegt. 
Die Kirche drückt das aus mit dem Wort: „nur bie Kirche, nicht der 
Stat, hat zentrale Bedeutung”. Daher die Treuepflicht gegenüber 
dem weltlichen Souverain, dem Ketzer, unmöglich in Frage fam in 
Vergleich mit dem leidenfchaftlichen Verlangen nach dem Fatholifchen 
Herriher. Man mag den Konflikt, ver den ebel angelegten Priefter 
zerriß, einen „tragifchen” nennen: wenigjtens war er bei jener Welt- 
anfhauung ein unvermeiblicher. 


Man darf die Unterfchägung von Recht und Stat gegenüber ber 
Kirche nicht dem Einzelnen zur Schuld anrechnen: fie ift die not- 
wendige Folge der Lehre Sankt Auguftins, einer Logifch falfchen, fitt- 
lich krankhaften, politifch verberblichen, mit den Pflichten gegen ben 
Stat unvereinbaren, die das ganze Mittelalter beherricht hat und heute 
noch mit Erfolg vertreten wird. 


Diefe Würdigung von Aoitus fehlt der übrigens verbienftlichen 
Darftellung), die den Brief an Chlodovech für von Gunbobad ge- 
prüft und gebilligt (!) Hält. Der katholifche Nachbar ftand höher und 
näher als der ketzeriſche Landesherr 2). 


2. Die Bijchdfe. 
a) Allgemeines. Beftellung. 


Auf dem Episkopat beruhte ver Aufbau, auf dem Verkehr ber 
Biſchöfe großenteils das Leben ver Kirche). Es traf baher dieſe 


1) Revillouts. 

2) Die Aufjafiung des Konflifts bei Parizel p. 25 ift ausjchließlich kirch— 
fh. Die Berfolgung der katholiſchen Priefter unter Gunbobab bei Revillout 
ift ſtark übertrieben; er findet dem Brief bes Avitus an Chlodovech nad beifen 
Taufe „unbedenklich.“ 

3) Über Erhebung und Feligung des gallifchen Kirchenweſens ſchon im 
IV. Jahrhundert Fauriel I. &. 384, Chaix a. a. O. Lehrreich über das kirch— 
liche — oft fehr weltliche — Leben bie Gefchichten ber Kirhen won Besangon, 
ber Abtei St. Claude, ber Abtei Baume, ber Priorei Cigny, Faverne und An— 
berer bei Dunod p. 164. Über die Zerteifung des Bistums Martigny zu Vienne 

Dahn, Könige der Germanen. XI. 14 
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höchft beprohlih, als König Eurih der Weftgote feine Bifchöfe 
auf ben Ausfterbeftand ſetzte, den Wegſterbenden feine Nachfolger 
mehr!) gab. 

Die Gejete gedenken ber Bifchdfe — ohne Unterfchien der Ber 
fenntniffe — nur bei Verleßungen und bei dem Aſylrecht der Kirchen: 
auch wenn ber Flüchtling, weil bewaffnet, mit Gewalt entfernt wirb?), 
muß der Bifchof verftändigt werben; ferner bei ber Fürjorge für aus- 
gejegte Kinder, Findlinge?). 

Die kanoniſchen BVorfchriften über die Bifchofswahlt) gelten, wie 
im Frankenreichs), natürlich auch Hier, jedoch mit einigen Abweichungen 
im II. Konzil von Arles von a. 524%). Hiernach follen die Bijchöfe der 
Provinz drei Kandidaten vorfchlagen (das fehlt bei ben Franken), aus 
biefen wählen Klerus und Laien einen unter Zuftimmung des Metro: 
politans: im Srantenreich wird Zuftimmung des Königs zu dem con- 
sensus ber Wähler verlangt”), aber nicht bier. 

Man wird auch nicht Geltendmachung eines derartigen Anfpruchs 
auf Beftätigung 8) annehmen dürfen, um deßwillen, daß König Gun- 
diof a. 463 Papſt Hilarius fchreibt, Biihof Mamertus von Vienne 
babe in Die (Dea) einen Bifchof gegen den Willen der Einwohner 
konſekriert: denn ver Brief beichränft ſich auf die Mitteilung, ftellt 
feinerlei Antrag und macht Feine Rechtsverwahrung, Fein Recht einzu 
greifen, geltend. Dagegen verlangt Chlodovech bald darauf (a. 5037?) 
die Einfegung bes heiligen Eptadius in dem burgundiſchen Augerre, 
ganz wie der Meroving in feinem Reich verfuhr. Gegen feine Neigung 
gibt der König nach und alsbald wird Eptabius gemählt auf Betreiben 


unter den burgunbifchen Königen Rilliet de Candolle ©. 32 [aber Sigismund 
war nicht Mitkönig mit feinem Vater). Über Biſchof Bubutius von Vindo- 
nissa auf bem Konzil von Epaon Wurftemberger I. ©. 198. 

1) ©. zumal Binding S. 140, Könige V. ©. 101. 

2) Lex Rom. 2. 4. 

3) Extrav. 20. 


4) Bifhofsbeftellung Fustel de Coulanges I. ©. 552; Werminghoff 
45. 
e 5) Könige VII. 3 S. 215; Chaix I. p. 333; Fustel de Coulanges 1. 
. 552. 


6) oder 546? Könige VII. 3 &. 423, anders Hefele II. S. 233, can. f. 54. 

7) ©. bie vielen Fälle aus Gregor, Urgeſch. II; übereinftimmenb ein Brief 
von Papft Leo a. 458, Mansi VI. p. 386. Epist. 16. 7. 

8) Mit Binding ©. 138. 
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Gundobads von Klerus, nobilitas und plebs und von Gunbobab be- 
ftätigt !). 

Schon vor Einverleibung des Rhonereichs fcheint in biefen 
Dingen die merovingifche Gewohnheit hier eingedrungen zu fein (fo 
ihon eben bei Eptabius), wenn auch in manchen Städten vie Bifchofs- 
würten in gewiffen Adelshäuſern tatfächlich erblich wurden, domus 
infulatae?). So ift auch Caeſarius von Arles Neffe feines Vorgängers 
Eonius®), ver ihm vorfchlägt, aber die Zuftimmung ver domini rerum, 
d. h. der (weftgotifchen) Könige — wie fie die Kirche nennt, um fie 
nicht — gegen Byzanz’ — reges nennen zu müffen, wirb ein- 
geholt). 

Häufig Hatten die Söhne folder Gejchlechter vor dem Eintritt 
in den geiftlichen Stand hohe Stats- oder Stabtämter beffeibet>). 
Sp war Apollinaris Präfelt gewejen, bevor er Biſchof von Clermont 
ward. So war Avitus (ehelicher) Sohn und Nachfolger des Bifchofs 
Iſicius von Viennee). Auch Caeſarius war nobili genere ortus, 


1) Vita St. Eptadii ed. Krusch, Monum. p. 780: foviel ift dem fpäten 
Machwerk immerhin zu entnehmen, A. S. ed. Bolland. 24. April p. 778; anders 
Petigny II. S. 647, Junghans ©. 23, Thomas, sur un passage de la vita 
St. Eptadii, Mölanges Julien Havet. Paris 1895. Faft völlig unverwertbar 
ift dieſe Darftellung der Wahl: fie fpiegelt ihre fpäte Entftehungszeit (VII. 
Jahrhundert), Kruſch 1. c. p. 189. Im der Auslegung der vita St. Eptadii 
ift wohl G. Kaufmann, Forſch. 3. D. Geſch. X. 1870 beizupflichten, aber nad 
den Ausführungen von Kruſch fpiegelt die vita, was bie Biſchofswahlen be 
trifft, viel fpätere Zuftände: bie ihrer Entftehungszeit. Richtig jedoch Kaufmann 
a. a. O. ©. 390 gegen v. Sybel S. 181, zweifelhaft bleibt ber Burgunbio, ©. 388 
ſſchwerlich doch Gunbobad). 

2) Oben ©. 76. 

3) Vita St. Caesarüi 1. c. Aug. 27. VI. p. 774. 

4) S. Mommjen über Stammbaum und weltliche Laufbahn z. B. bes Si- 
donius in vita Sidonii p. XLVI. Avitus war ein Entel bes Imperators von 
a. 456. ©. die zahlreichen Fälle von Statsämtern vor ber Bijhofswürbe im ben 
Hriftlihen Grabinfchriften bei Le Blant p. 50 f. (Rusticus von ®yon). 

5) Viele Beläge aus Gregor und ben Heiligenleben Urgefchichte III. 
6) Vita St Aviti p. 177. Bor ber Bifchof- ober Abt⸗Würde hohe weltliche 
Amter: viele Beifpiele auch bei Fustel de Coulanges I. p. 138. Edgar Löning hält 
S. 578 fönigliche Genehmigung für Eintritt eines hohen Beamten in die Bifchofs- 
würbe für erforderlich: jebesfalls für Nieberlegung des weltlichen Amtes. Andere 
Beläge von domus infulatae und zugleich senatoriae Edg. Löning I. ©. 375. 
Die Könige konnten nicht hohe Statsbeamte ohne Weiteres in Klöftern verfhwin- 
ben jeben. 
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wie er denn auch ſolche unter den loszukaufenden Gefangenen bevor: 
zugte!), ebenſo Apollinaris bon Balence2), fein Bruder Apollinaris 
(nicht Apollinarins Sidonins von Clermont oben ©. 211) war Biſchof 
von Valence, Iſicius war früher senatoriae dignitatis geweſen. 
Diefe Männer beherrichten die Kirche als Bifchöfe?), die Stabt durch 
bie Kurie. 

Nicht mit Unrecht nennen die kirchlichen Quellen den Biſchof, 
nicht den Grafen „das Haupt der Stadt“, caput urbis®). Ein fol 
cher früherer Statsbeamter war nun Ruſticius von Lhon®), dev unter 
dem Anfchein des Gerichts die Sache ver Kirche geführt Hatte, was 
nicht immer günftig für den Stat fein konnte. Auch der Abt von 
Agaunum war früher in saeculari militia®). Sankt Caeſarius ver: 
langte freilich, bevor ein folcher Weltling geweiht wurde, forgfältige 
Prüfung feines Vorlebens?). 

Aus dem (fpäteren) Necht des Königs bezüglich der Katholischen 
wird das Gleiche für die arianifchen Biſchöfe zu folgern fein, deren 
es zweifellos gab, wurben fie auch von den Katholiken nicht als ſolche 
anerfannt®). Auch einen arianifchen Erzbiſchof von Vienne neben dem 
katholischen will man?) finden in jenem Bonifatius auf dem Religion: 
geipräch, aber mit zweifeligem Recht. 

Abitus Hagt über den zu ſtarken Einfluß der »populi«, b- h. 
ver Laien, auf die Bifchofswahlen 1%), aber er weiß auch, nicht nut 
die Priefter, auch die Laien geht der Zuftand ber Kirche an). 
Leider geben in den oftgotifchen Konzilsakten !?) von 2. 524—534 


1) Vita ed. Krusch p. 450. j 

2) L. c. p. 197, anbers ausnahmsweiſe Avitus confessor Aurelianensis, 
Vita ed. Krusch 1. c. p. 382 plebejo sanguine cretus exiguis parentibus. 

3) Das Land durch ihre Latifundien. Oben Abel. 

4) A, 8. vita St. Lupi Lugdun. 1. c. 25. Sept. p. 85. 

5) Qui in saecularis tituli praefiguratione sacerdotem semp®er ur 
hibuit et sub praetextu fori gubernatorem gessit ecclesiae Ennodius 
p. 103, 

6) A. Agaun. 1. c. 2. Nov. I. p. 552. 

7) Vita 8. Caes. ed. Krusch p. 438. 

8) Greg. Tur. D. 3. 

9) Binding ©. 126. 

10) Epist. 75 (66) p. 91. 

11} Epist. 39 (36) p. 68. | 

12) Über die Berechtigung, biefe wie gewiſſe weſtgotiſche für bie kirchlichen 
Dinge in Gallien heranzuziehen, ſ. unten Konzilien. 
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bie Bifchöfe nur ihre Namen, nicht die ihrer Stäbte any. Man 
zählte a. 517 im Reich 25 Bistümer?), alſo faft fo viel als Graf- 
haften (32), Bei ber etwa gleichgroßen Zahl von Bistümern 
können 31 Grafichaften, freilich oft gar fchmale, wie bei den Lango— 
barven®), nicht Wunder nehmen‘). In der Bifchofsftabt, die zugleich 
Grafenſtadt zu fein pflegte (eivitas), refidierte neben dem Grafen ber 
Biſchof und leitete ihre und ihres territoriums (pagus) Ge. 
ihide als natürlicher Vertreter ber Katholiken, d. b. ber Römer). 
Genannt find die Bifchofftänte Vienne‘), ein „Hauptſitz ſchon 
des keltiſchen Adels“, Lyon (Metropolitane), Valence, Grenoble, Be- 
jangon, Langres, Genf, Vaiſon, Riez, Elermont?). Meiſt harren vie 
Biihöfe in ihren von ven Barbaren bedrohten und bebrüdten Städten 
als Helfer und Fürſprecher wader aus: nur wenige, wie Eutropins 
bon Drange, entziehen fich den Gefahren durch eine ug vorbereitete 
Flucht 9). 

Die überlegene (auch weltliche, wiffenfchaftliche, Spradh-, Ge: 
ſchäfts- und Nechts-) Bildung empfahl nun den Statslenfern in 
al diefen Reichen die Biſchöfe vor allem auch als Stellvertreter, 
Gefandte, Vermittler in völferrechtlichen Verhandlungen. Biſchöfe 
find e8, welche die Päpfte und die Kaifer an bie Könige, die Könige 
untereinander und an jene mit Aufträgen in Krieg und Frieden ent- 
jenden: fo ber Oſtgote Theoderich an die Burgundenkönige®). So 
führte St. Caefarius wichtige Verhandlungen in Ravenna mit Theo: 
derih 10). Umd jede folche durch Schulung, Geſchäfts- und — bie 





1) Binding S. 264. 

2) Über bie zweifeligen Baſel und Windijch Nettberg I. ©. 256, Haud 
a. a. O. 

3) Könige XII. 

4) Andere Erfärung — nachgetragene, fpäter ernaunte Grafen — bei Brun- 
ner 12 ©. 499. 

5) Über diefe Führung Könige VII. 3 ©. 248. 

6) Kiepert S. 508. 

7) Über die kirchlichen Sliederungen in Archibiafonate, Defanate, Vilarieen, 
marcha, pagellus, praepositura Gingins-la-Sarraz p. 234 (centenae in biefer 
Zeit noch nid). 

8) Vita, A. S. ed. Bolland. 27. Mai VI. p. 699 fugam cautissime me- 
ditatam. 

9) Könige III. ©. 250. 

10) Vita St. Caesarii ed. Krusch p. 438. 
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Frucht der Beichte! — überlegene Menſchenkenntnis faft jedesmal er- 
folggerönte Sendung vermehrte Anfehen, Einfluß, bald Unentbehrlich- 
feit bei dem Send- wie bei dem Empfangftat. Dazu fam das hohe 
moralifche Anfehen ſolcher Priefter, denen die Fürſten nicht wider: 
ftehen Tonnten‘). Das wirb von Anthemius an Rikimer erkannt, als 
biefer ihm als Unterhändler St. Epiphanius ſchickt. Auch für Geld 
und Güter der Bifchoffirchen forgte die Frömmigkeit ber Gläubigen. 
Es erklärt fo manches, was ſonſt unerklärt bleiben müßte, in dem 
Verhältnis von Kirche und Stat jener Zeit, ſieht man gar oft die 
„bepelzten Könige“, bie „wilden Geten“, pie »cruda barbaries«?) von 
biefen frommen Diplomaten ganz nad deren Wünfchen geleitet, ledig— 
(ich vermöge des „Eindrucks ihrer glänbigen — nicht heuchelnten — 
Perfönlichkeit und vermöge ber unerreichbaven Gewandtheit ber Rebe 
und Beweisführung“. So „Leben und ſcheuen“ bie „wilden“ Augen 
ven katholiſchen römifchen Biſchof Epiphanius, fie, vie kaum ihren Kö—⸗ 
nigen gehorchen. Er ward häufig von Odovakar und von Theoderich 
als Gefandter?) verwendet. 

Die gaftliche Aufnahme des heiligen Epiphanius auf ber Reife 
durch (Italien und) Gallien beruht aber nicht auf Nechtszwang, fon- 
vern auf Frömmigkeit‘). Der Ketzer Theoderich, der über Sankt 
Caeſarius wegen Hochverrates richten ſoll, erweift ihm ftatt deſſen 
hohe Ehren und nennt fich deſſen Sohn). Das bezeugen nach Ab» 
zug alfer Übertreibung die Worte Theoderichs über Sant Epiphanius 
bei Enmodius®). Mit unerreichter Klugheit verſtehen dieſe Priefter eine 
neutrale Haltung zu wahren, mit beiden Kämpfenden, 3. DB. Theo 
derich und Odovakar, fich gut zu ftellen: ja Epiphanius gewinnt einen 
Minifter Theoderichs, — ein Römer den anderen! —, ben Amneftie- 
Erlaß über des Königs Willen hinaus — durch geſchickte Ab— 
faffung! — zu erſtrecken: bie beiden Römer gegen ben Goten im Ein 


1) Vita St. Epiphan. ed. Vogel l. c. p. 91 callida arte Rikimer in 
legationibus suis decertat .. tales dirigit qui et supplicatione expugnent 
quos ille lacessit injuriis. 

2) Ennnod. 1, c. p. 96. 

3) Ennod. ed. Vogel ]. c. p. 9. 

4) Ennodius 1. c. p. 102 inemptis dapibus mensae cumulabantur 
peregrinorum .. escis sine pretio utebantur externi. 


5) A. S. ed. Bolland. 27. Auguft VI. p. 64. 
6) p. 100. 
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verftändnist). So verftändigen ſich auch ber Bifchof von Lyon und 
der Biichof von Pavia — als Gefandter Theoderichs! —, wie dieſer 
ben »astutiae« bes Königs begegnen fönne: ber Untertan Gundobads 
hilft dem geiftlichen Amtsgenofjen im Voraus gegen ben fremben, 
arianiichen König 2). Der germanifche Stat war von biefen Prieftern 
und Römern im Einvernehmen Preis gegeben. 

Oft fehen wir die Krone den Biſchöfen reichlich ſchenken (3. 2. 
zum 2osfaufen von Gefangenen), Kirchen neu erbauen, herjtellen, aus: 
ihmüden, fo Klofter Agaunum: freilich eignete damals die Kirche noch 
nicht, wie brei Jahrhunderte fpäter, ven dritten Teil alles gallifchen 
Bodens). Der geiftige, fittliche und politifche Zufammenhang der 
Diözefen, bie Einheit der „katholifchen” Kirche in Angriff wie Abwehr 
ward, wie amtlich durch die als periodifch verlangten häufigen Kon- 
zilten, fo außeramtlich durch den faft ununterbrochenen brieflichen 
Verkehr der Bifchöfe in allen gemeinfamen Dingen über die Gränzen 
ber vier Reiche hinüber gewahrt®). 

Avitus fchreibt an 18 Biſchöfe in Gallien und Italien und an 
die Patriarchen in Rom, Byzanz und Jeruſalem. Diefer briefliche 
Derfehr bei Franken, Alamannen, Baiern war von gewaltiger Wir: 
fung im Sinne der Hierarchie für Ausbildung eines firhlichen Korps: 
geiftes, gefeftigt durch bie häufigen Befuchsreifen, zumal in Gallien. 
Das Wichtigfte für Sicherung und Ausbau ter mit der Ketzerei in 
biefem Neich ſchwer ringenden Kirche war bie Feftigung und Förde 
rung ber bijchöflihen Gliederung und Rechte gegenüber . Geiftlichen, 
Mönden und Laien: das Frantenreich zeigte, welche Bedeutung ver 
Episfopat für die Herrſchaft der Kirche, zumal feit Chlodovechs Taufe, 
hatte. 

Schlimme Gefahr für Einheit der Lehre und fittliche Zucht ver 
Geiftlichen lag, wie man in all’ diefen Reichen erfuhr, in ber Unftäte 
ber niederen Geiftlichkeit, die nach Belieben Biſchof und Kirche wech- 
jelten und fich fo jeder Aufficht entzogen. Daher wird hier wie fpäter 
im Sranfenreich dies „Vagieren“ der Geiftlichen gehemmt: nur mit 


1) ut et illa culparum genera cognoscerentur abolita quae puta- 
bantur fuisse reservata. 

2) Ennodius p. 103. 

3) Unter Karl Martell, 

4) ©. die Zufammenftellung dieſer und ter päpftlichen Schreiben bei Bin- 
ding ©. 131 und für die fpätere Zeit die 5 Bände Epistolae in den Monu— 
menten. 
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ſchriftlicher Erlaubnis — „Empfehlungsfchreiben” — des bisherigen 
Biſchofs dürfen fie in den Sprengel eines anderen wandern, fie wer- 
den in ihrer Kirche feftgehalten wie Mönche und Nonnen?). 

Einfluß auf die Gefeßgebung bezeugt König Sigismund ausprüd- 
lich?). Die katholiſchen Bifhöfe waren nicht vom Reichstag ausge: 
ichloffen: fie zählten zu den »optimates nostri«®). 


b) Der Metropolitan. 


Die Zuchtgewalt, die herrichende Stellung des Metropolitan hat 
nicht nur gelehrt, Hat auch gewaltig ausgeübt der Metropolitan von 
Bienne, Avitus. Wie für den Primat des Bapftes eifert er für die 
ftrenge Durchführung der bifchöflichen Hierarchie, zumal auch ber 
Machtjtellung des Metropolitans, jo feiner eigenen Zuftändigfeit in 
der Biennenfist), „wie der Biſchof den Priefter, überragt der Erz 
bifchof den Bifchof“d). Auch das Recht, die Biſchöfe feiner Provinz 
zur Ordination eines neuen Kollegen zu berufen, wird ihm wieberholt 
zugefprochen:: die Bifchöfe müffen erfcheinen oder ausreichende Hinde— 
rungen vorbringen®). Bei dem Gottesdienfte haben fich die Biſchöfe 
nah feinem Mufter zu richten”). Er hat bie Überwachung des 
Kichenvermögens, davon ber Bifhof nur mit feiner Zuftimmung 
veräußern darf®). Der vom Bifchof abgefette Abt kann feine Ent- 
ſcheidung anrufen. Ziemlich ſcharf tadelt der Metropolitan Stephan 
von &yon). So wendet ſich Biſchof Viktorius von Grenoble an feinen 
Metropolitap in einer jenen angehenden Eheſache 10). Avitus läßt ihn 
Erfommunifation androhen (wegen Ehe mit der Schwägerin) und ber 
Biſchof unterwirft fich ehrbienig feiner Entfcheivung. Papa ift da 
mals Ehrenname jedes Bifchofs, nicht nur des von Rom und Byzanz, 
3: B. auch des Aprunculus von Langres!!). Auf dem Konzil von Epaona 


1) Dies ift nicht Burgund eigen, wie Binding ©. 230. 

2) Extrav. XX. Gimelli episcopi Vasensis (Baza) a. 508—526 digna 
et laudabili suggestione ... justa suggestione permoti. 

3) Prima Const. p. 30. 

4) Epist. 6. 15. 16. 

5) Epist, 80. 

6) Coneil. Epaon. ce. 1. 

4021. 

8 C. 12. 

9) Epist. 28 (26) p. 58, 

10) Epist. 16 (14) p. 48. 

11) Apoll. Sidon. epist. IX. 10. 
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erhält Avitus den Auftrag, die Eröffnungsrede zu halten, von feinen 
Mitbiichöfen (das find die tanti domini) und von dem König, nicht 
den Borfig: diefen hat er als Metropolitan !). 


Der Metropolit hat den Geiftlihen in ganz Gallien die Reiſe— 
briefe, formatas, zu geben und alle Sachen zu entjcheiten, die nicht 
wegen ihrer Wichtigkeit vor ven Papft gehören?). Sankt Caefarius 
will bei Bifchofswahlen Klerus und Volk an die Zuftimmung des 
Metropolitans fnüpfen®), aber es ift wohl nur abgefürzte, ungenaue 
Redeweiſe, läßt die vita des heiligen Viventiolus Avitus jenen zum 
Biſchof von Lyon ernennen ohne jede Mitwirkung des Königst). Den 
Streit um bie Metropolitenwürbe von Arles brachten Avitus wie 
Caeſarius an ten Bapft). 


ec) Die Biſchöfe und der Stat. 


As es zwilchen dieſem fo umvergleichlich überlegenen Episfopat 
und dem — Ffatholifch gewordenen — Vertreter der Statsgewalt, tem 
baltlofen Schwächling Sigismund, zum Kampfe fam, war das ſchmäh— 
liche Erliegen der Krone vorbeftimmt®). Der König Hatte feinen 
Sohn ESigerif, den Enkel Theoderichs, auf Anftiften feiner zweiten 
Sattin, ermordet: diefe Blutſchuld, die er durch fromme Gaben (oben 
©. 184) zu fühnen fuchte, machte ihn vollends abhängig von ber 
Kirche, die ihn „ſelig“ gefprochen hat. 

Der Streit entbrannte über die Ehegeſetzgebung der Kirche, wie 
fie kurz zuvor auf dem Konzil zu Epaona war fejtgeftellt worden ?) 
in ber Frage der Verheiratung mit ber Schweiter der erften Frau 
ober ber Witwe des Bruders. Pincomalus, ein Bürger von Gre— 
noble, hatte die Schweiter feiner verjtorbenen Frau geheiratet — vor 
30 Iahren. Auf Befragen des Bifchofs Victorius (oben ©. 216) 
entjcheivet der Metropolitan Avitus für Echeidung ver Ehe und Bürg— 


1) Anders Binding ©. 137. 

2) Vita St. Caesarii 1. c. p. 138. 

3) Vita St. Caesarüi l. c. p. 438. 

4) A. S. 1. c. Juli 12. III. p. 304. 

5) V. St. Caesar. ]. c. p. 438. 

6) Urgefchichte IV. ©. 144. 

7) Bol. dem gleichen Fall bei Franken, Thüriugen und Baiern Könige VII. 
12: 2.3; 
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Schaft für Abbruch jedes Verkehrs unter ven Gatten‘). Wahrfchein- 
{ich bald darauf?) kehrte der Ball wieder in den höchften Beamten 
freien des Reichs). 

Stephanus, der oberfte Finanzbeamte des Könige, hatte nach dem 
Tode feiner erften Frau deren Schweiter Palladia geheiratet. Nun 
traten alle Bifchöfe Burgunds zufammen‘) und exkommunizierten das 
Par, den incestuosus adulter. Darob hitzig aufflackernder Zorn des 
Königs: er entzieht ſich der Kirche und dem Berker mit den Biſchöfen. 
— „Er fohilt fie, ſchmäht fie, verfolgt fie‘, worin aber die Verfol- 
gungen beftehen, gibt der übertreibende Legendenſtil wie gewöhnlich 
nicht an. — Nun begeben ſich dieſe in freiwilliger Verbannung nach 
Sarbinia (Sardinia) bei Lvon. Vom König nad) Haufe verwieſen 
geloben fie fich untereinander, dieſen Ort nicht zu verlaffen, bis ber 
König nachgegeben, nur einer ſoll am Hofe bleiben. Ihrer ſechs 
treten nochmal zu einem Konzil in Lyon zufammens) und fie wieber- 
holen ihren Beſchluß — bie Exkommunikation — auch für künftige 
gleiche Fälle. Um aber zu verhüten, daß der König ihre — tatſäch— 
lich — verwaiſten Bistümer anders beſetze, wiederholen ſie die Be— 
ſchlüſſe von Epaona: ausſchließliche Zuſtändigkeit jedes Biſchofs in 
ſeinem Sprengel (oben ©. 215), Exkommunikation jedes unkanoniſchen 
Nachfolgers®). Bezeichnend für die überlegene Klugheit der Kirche iſt 
die mufterhafte Verwertung jener Konzilienbefchlüffe gegen drohende Al- 
fetungs-Mafregeln des Königs und die ruhige Ausdauer gegen jeine 
Sladerhige. In wohlgeſchulter Einigkeit ſetzen fie eine umvanfende 
planmäßige Tätigkeit ins Werk, vor welcher ber Schwächling ſchmäh—⸗ 
lich erliegen muß. Dem König wird noch Friſt gegeben, in den 
Schos der Kirche zurückzukehren: er gilt alſo bereits als tatſächlich 
exkommuniziert. Die Biſchöfe werden nun in verſchiedene Klöſter — 
alſo in Verwaltung ihrer Dibzeſen in Ausſtand — gehen und dieſe 


1) Epistol. 14—16; dabei ein Spiel mit ber Doppelbebeutung von fidelis, 
treu und rechtgläubig. 

2) a. 519? So Binding ©. 238. 

3) Stephanus ex offieio regis, qui super omnem dominationem fisci 
prineipatum gerebat, Vita Apollinaris Valentiae episcopi, A.S. ed. Bol- 
land. 5. Oft. III. p. 58, leider fehlt die technifche Benennung bes Amtes. 

4) Unbeftimmbar, wo? Nicht gleich dies erſte Mal ſchon in Lyon ober deſſen 
Borftadt Sarbinia, 

5) Canones ed. Maassen. Concilia 11. 


* 6) Doch ſoll das Ehepar bis zu der oratio plebis in der Kirche bleiben 
rfen. 
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nicht verlaffen, bis der König ſich mit allen verftändigt hat. Kein 
Biſchof foll einftweilen durch einen Erſatzbiſchof verbrängt werben 
fönnen: ein folcher würde auf Lebenszeit exkommuniziert. Aber jchon 
greift die Strafe bes Himmels für die Verfolgung feiner Priefter ein. 
Der König erkrankt heftig am Fieber. Seine Königin vuft unter 
Tränen und Fußfall Apollinaris von Valence an, den Gatten durch 
ein Wunber zu heilen. Er lehnt das ab, leiht ihr aber feine cuculla, 
burch beren Überfpreitung das Heilungswunder fofort eintritt. Nun 
eilt der Gerettete zu dem Bifchof, „wirft fich ihm zu Füßen“!) und 
erbittet veuig BVerzeihung. Das find die Szenen, in welchen das 
richtige Verhältnis des States zur Kirche erbaulich zum Ausdruck 
fommt. Damit waren jene Abwehrbejchlüffe ber beiden Konzilien zu 
Lyon erledigt. 

Selbſtverſtändlich athmen auch in biefem Neich bie Firchlichen 
Quellen die abgrundtiefe Verachtung des States und bes weltlichen 
Rechts, die feit St. Auguftin, wenig gemilvert durch Thomas von 
Aguino, die gefamte mittelalterliche Weltanſchauung beherrſcht: daher 
falfen die Heiligen — noch bevor fie es find — dem Stat fortwäh- 
rend in den fündigen weltlichen Arm — er ift nur dazu da, ber Kirche 
zu dienen —, zumal befreien fie, ein Bibelwort mißdeutend, durch und 
ohne Mirafel Unterfuhungs- und Strafgefangene, ohne Unterfuchung, 
ob fie jchuldig oder unfchuldig, und ftrafen den pflichttreuen Grafen, 
ber ſich widerſetzt, mit mirakelhaftem Tod oder Irrfinn. | 

Der Richter, der die von dem Bifchof aus dem Gefängnis be- 
freiten Verbrecher verfolgt, fällt vom Roß und ftirbt fofort?). Der 
Leichenzug des Heiligen kann nicht an dem Gefängnis worbei, Bis bie 
Öefangenen freigegeben find. Die tiefbegründete Verachtung von 
Recht und Stat gegenüber ver Kirche beherrfcht auch ven fehr melt- 
lichen Sivonius, der da meint: der letzte Geiftliche ift mehr als ver 
böchfte Laies). Das Religionsgefpräh und die falfche Urkunde von 
Lyon ſ. im Anhang. 


3. Kirchengeſpräch. 
Die Mächte jenes Sahrhunverts waren ſcharf nach den Bekennt— 
niffen gefchieven und fich dieſes Gegenſatzes Mar bewußt. Aoitust) 





1) Vita St. Apoll. $.4. 

2) indignam vitam digna vita finivit. 
3) VII, 12. 

4) Epist. 21. 
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beffagt die Verbindung (coneursus et foedus) „aller Arianer” (Welt 
und Oftgoten und Burgunden) untereinander (constipatio Genavensis). 
Die Katholifen in Gallien wünjchten — mußten wünfchen — ben 
Untergang der Kegerftaten durch ten Sieg ber Franken!). Man be 
greift, daß bei dem jchon erklärten Angriff Chlodovechs im Bunde 
mit Gundobads Bruder Godigifel der König trachtete, die Glaubene— 
fpaltung in feinem Neich beizulegen, dem Feind ein einig Volk ent- 
gegenzuftellen. So ging er gern auf ven Gedanken des Aoitus 
ein, in einem am Hof abzuhaltenden Religionsgefpräch die Einigung 
ver Detenntniffe herbei zu führen, deren Ausgang, d. h. Ergebnis» 
loſigkeit, freilich hätte vorausgeſehen werden mögen. Der König 
ſchwankte, ſuchte zu vermitteln, ſchien dem eifrig drängenden Bekehrer 
Avbitus innerlich bereits gewonnen, iſt aber doch nicht übergetreten, 
auch nicht*), wie Gregor meint, heimlich, aus Scheu vor feinem Volt. 
Die Schlauheit diefes ganzen priejterlichen Betriebes beleuchtet grell 
das Protokoll der Biſchöfe: „auf daß der Schein erweckt werbe®), die 
Berfammlung fei nicht abfichtlich berufen, ſondern zufällig zufammen- 
getreten,“ lud fie Biſchof Stephanus von Lyon zum Jahresfeſt des 
6. Juſtus (2. September) an deſſen Grab (zu yon), wo jährlich viele 
Leute zufammenfamen wegen der häufigen Wunder, bie alsdann hier 
zu geſchehen pflegtent). Auch bei diefer Täuſchung glauben fih bie 
Bifchöfe vom heiligen Geift erfüllt und geleitet. Es ift aber ungeihiht- 
lich und unwürdig, bei diefen Männern Heuchelei anzunehmen: gerabe 
ter gute Glaube machte fie unüberwindlich. 

Gewiß war fein Konzil die Verfammlung, zu der Gundobad vie 
Biſchöfe zu fich befchien, um ihn über den Tod einer jungfräulichen 
Tochter zu tröften). 

Über Entjtehung und Verlauf diefes Religionsgefprächs glaubten 
wir bis vor kurzem eine ausführliche Urkunde zu befigen, bie ſoge— 
nannte collatio episcoporum. Allein vor wenigen Jahren ward®) 
aufgededt, daß dieſe — wie andere Hanbfchriften, angeblich bes V. 


1) Gregor. Tur. 

2) II. 34. 

3) Ut videretur, id non consilio aceidisse, sed occasione. Epi- 
stola Aviti 21. Petigny IL p. 469. 

4) ob frequentiam miraculorum. Collatio episcopor. I. p- 161. 

5) Aviti epist. 5 ad consolandum me vobis jubentibus. Binding 
©. 136 denkt dabei an das Lugdunense concilium ber epist. 28. 

6) Bon Haret. 
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Jahrhunderts — Fälſchungen des Jeſuiten Vigniers find, wie jest auch 
in Frankreich allgemein anerkannt!). Die Fälfhungen find übrigens 
mit ber bei dem Orden viel bewährten Sachkenntnis und langen 
Übungen vortrefflich gearbeitet — abgefehen von einigen Fehlern in ter 
Zeitrehnung — und man wirb annehmen dürfen, das (gefchichtlich 
feftgeftellte) Religionsgefpräch könnte in ter Tat etwa in ber hier ge- 
fchilverten Weife verlaufen fein: es mag daher verftattet fein, unter 
obigem Vorbehalt einzelne Züge aus dem von der Fälſchung ges 
zeichneten Bild hier zu unterfuchen: viel anders wirb ber Verlauf 
nicht gewejen fein, nur etwa mit günftigeren Szenen für bie Arianer. 
Wir verweifen aber bie lehrreiche Lüge in einen Anhang 2). 


4. Konzilien. 

Ältere canones hatten jährlich mindeſtens zwei Konzilien geboten: 
das war unerfüllt geblieben?) Avitus will fich mit einem im zwei 
Jahren begnügen): die Päpfte hatten wegen jener Unterlaffung 
„biſſige“ (mordaces) Briefe nach Gallien gejchrieben. Auch in Gallien 
waren auf bem II. Konzil von Arles5) a. 442—445 noch gemein- 
galliihe Konzilien angeorbnet. Der Brief des Biſchofs Hilarius von 
a. 462°) wiederholt dies für jedes Jahr. Seit ber Errichtung ber 
Germanenreihe in Gallien werben diefe Konzilien Verſammlungen 
ver Landesbiſchöfe, die felten ein Gaft aus einem Nachbarftate be- 
jucht?). 

Im wefentlichen find die Konzilien in den vier Reichen territorial, 
db. 5. Auslänter ausgefchloffen. Die wenigen Ausnahmen ändern 
nichts an dem von Avitus beklagten Prinzip). Die Kirche in Bur- 


1) 3. 8. Malnory p. 109. Auch bie gelehrte, ftoffreiche Darftellung von 
Henſchen 5. Febr. commentarii, die Grabfchrift p. 669, hat bie Fälſchung nicht 
entbedt. 

2) Binding ©. 143f. Über die Zeitbeftimmung die Briefe 21 seq. fowie Die 
Grabſchrift des Rusticus bei Boissieu: da Godigiſel noch lebt, der a. 500 ftirbt, 
wäre bie collatio anf a. 499 zu fielen: gegen Pagi a. 501 unb Andere, 
richtig Gibbon, Pötigny, Cucheval, Binding ©. 148. 

3) Bol. Könige IX. 2 ©. 561. 

4) Epist. 80. 

5) Mansi VIII p. 815 c. 18. Könige VL? ©. 423. SHefele II. ©. 281. 

6) Mansi VII. p. 935. 

7) Avitus fann nicht, wie er gewollt, eine gemein-gallifche berufen, Epist. 31 
a. 501, ed. Peiper p. 61 (non potes bei Binding ©. 136 ift Drudfehler für 
compotes). 

8) Anders über Bafel und Vindonissa Edgar Löning I. ©. 550, 
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gund hat eine reine bifchöfliche Zerritorialverfaffung!), jo auf dem 
weftgotifchen zu Agde a. 5062) neben 35 weftgotifchen 2 burgundifche?) 
ans Avignon und Ucetia: das Konzil erklärt, zufammengetreten zu 
fein ex permissu bes (arianifchen) Königs Alarich II. Für die Ver: 
ftattung dieſes Konzils durch den König Mlarich II. erbitten die 
Bifhöfe den Lohn Gottest): ohne ausprüdlihe Erlaubnis des 
Ketzers hätten fie fich nicht verfammeln bürfen. Dagegen ber fa 
tholiſche Chlodovech verfammelt das Konzil von Drleans tur feinen 
Befehl im Reichsfonzild). Die Abgefchloffenheit der Konzilien in 
nerhalb bes einzelnen States nimmt mit Erftarkung der Statsge— 
walt zu®). 

Wiefern die Mitwirkung ber Könige zum Zufammentritt eines 
Konzils erforderlich war, ift nicht für alle Fälle gleich entjchieben: 
wieberholt wird deren Zuftimmung (ex permissu) erwähnt, vorſich— 
tiger die (jefwitifche) collatio episc. von a. 4997): »non contradi- 
cente rege«. Das Religionsgefpräh von a. 499 war fein Konzil: 
ihm wohnten auch die Keger mit gleichem Nechte bei, auch Laien und 
bie weftgotifchen Bifchöfe von Arles und Marjeilled). Später jchreibt 
Avitus einmal, bie Biſchöfe feien auf Befehl des Königs zu biefem 
gefommen, aber nicht zu eimem Konzil, fondern um ihm zu tröften 
wegen bes DVerluftes einer bräutlichen Tochter ?). 

Ganz anders hatte die Sprache ver Bifchöfe gelautet bei Be— 
rufung jenes weftgotifchen Konzils zu Agde von a. 50619). Der bor- 
tige Ausdruck »ex permissu regis« fehlt freilich in manchen Hant- 
ihriften, allein nur in dem jüngeren, d. 5. nach der Belehrung 


1) Werminghoff ©. 45. 

2) Könige VL? ©. 422 (bier ausführlich über diefe Fragen). Hefele 2. 
©. 631. 

3) Der Bischof von Genf auf dem oftgotifchen Konzil zu Arles von a. 524 
beweift alfo nicht gegen die damalige Zugehörigkeit Genfs zu Burgund. 

4) Vita St. Caesarii I. p. 436 (Krufch) qui nobis congregationis per- 
miserat potestatem. 

5) Könige VII. 3. p. 320 (und die ausführliche Erörterung daſelbſt), epistola 
synodi ad Chlodoveum regem Mansi VIII. p. 350, gegen lönigliche Geneh⸗ 
migung €. Löning I. ©. 569, 

6) Aviti epist. 34 (31) p- 64. 

7) p. 161. 

8) Avitus, collatio I. p. 161. 


: 9) Aviti epist. 5, anders Binding S. 136, ber an das Cc. Lugdunense 
entt. 


10) Könige VL2 ©. 422. 
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entftandenen, als man ben früheren arianifchen Königen nicht mehr 
ſoviel Recht vergönnen wollte): „er Hat ung die Befugnis ge= 
geben, uns zu verfammeln“. Diefe coneilia waren übrigens durch» 
aus Feine »mixta«, wie bei den Weftgoten, d. h. einige Laien waren 
zwar anwejend im Gefolge bes Königs, aber nur, von den Beichlüffen 
Kenntnis zu nehmen, nicht, mitzubefchliegen?), weshalb auch nur bie 
Geiftlichen die Akten unterfchrieben. Auch dieſe Befchlüffe heißen wie 
die Geſetze der Könige (oben ©. 102) constitutiones. Bon einem 
Konzil der Artaner erfahren wir nur, daß fie an einem Feſttag 
(St. PBeter?)3) zuſammentraten, wobei ein Biſchof geweiht warb. 

Aber auch nur Ein Fatholifches Konzil kennen wir bei den Bur- 
gunden: das Konzil von Epaona a. 5174). Nächfte Beranlaffung 
zur Berufung gab wohl ber Tadel des Papftes wegen vieljähriger 
Verſäumnis. Berufen ward es nicht vom König, fondern vom 
Metropolitan von Vienne, Avitus: den königlichen Konzilsbefehl 
zu dermuten®), weil er bei Weftgoten und Franken erfolgte, geht 
faum an. 

Der Drt bes Konzils, Epaona, ift beftritten, vielleicht NYenne®). 
Der Ort ift gut erreichbar, die Zeit (Anfang September) frei von 
Veldarbeit?): fortab alle Jahre. Ein Brief des Aoitus®) an feine 
Suffragane bezeichnet ven 6. IX. als Tag des Zufammentritts. Die 
Unterzeichnung nur durch die 259%) Biſchöfe 10) erfolgt am 15. Nur 
Salutaris von Avenches wird durch einen Presbyter vertreten. Avitus 
erhielt und erfüllte den Auftrag feiner Mitbiſchöfe (domini mei)!t), 
nicht bes Königs: dagegen ber Plural der Eröffnungsreve, sermo, 


1) Bgl. die Literatur über die Streitfrage (und bie falſchen canones 49—71). 

2) Epistola St. Viventioli. 

3) So Sirmond, notae ad Aviti epist. 29, Binbing ©. 218. 

4) €. Löning I. ©. 567. 

5) Wie Binding ©, 136, 

6) Monod 8.264. So Binding, anders Gelpfe I. ©. 125, Secretan 
p. 89: nad €. Löning ©. 569 Albon, zwifchen Valence und Vienne: fo auch 
Werminghoff I. ©. 45. Früher fand man (fo Spon II. e. 49) Epaona in Fonas. 

7) Avitus Epist. 90 (80). 98, 

8) Bol. Viventiolus, fhon im Juni. 

9 Suffragane des Avitus, ausgenommen Quintianus von Clermont. 

10) Nur römifche, wie bei ben Grafen nur germanifche Namen. 

11) »Ministerium proferendi sermonem« ift gewiß nicht, bie Berhand- 
lung „vorwärts zu leiten, wie Binding S. 229. Über bie Handſchriften Maaßen 
I. ©. 205. 
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nicht des Vorſitzes): das liegt nicht in ben Worten und war ein 
Recht des Metropolitans. Die Laien dürfen, aber ohne Stimmrecht, 
die Geiftlichen müffen den Sigungen beiwohnen?). 

Der Zweck des Konzild war Hebung der Kirchenzucht, Stärkung 
‘ver hierarchiſchen Disziplin. Gleich der erfte Kanon wiederholt die 
Pflicht des Erzbifhofs, das Konzil zu berufen: berufen auf Ver⸗ 
fangen des Papftes Hormisdas?). Nur nebenher?) ſchützt das Konzil 
tas Kirchenvermögen, regelt die Stellung zur weltlichen Gefeßgebung 
und Gerichtsbarkeit, nur kurz das Verhältnis zum Arianismus. Die 
40 canones verfolgen nachftehenve Ziele: 

I. Stärkung des hierarchiſchen Gefüges: Beftätigung, auch wohl 
Fortbildung älterer Konzilienbeſchlüſſe >). 

II. Hebung der Biſchöfe gegenüber ihrer Prieſterſchaft: der 
Biſchof muß einem fprengelfremven Biſchof gottesbienftliche Hand- 
lungen verbieten oder ausdrücklich verftatten, ber untätige Biſchof 
wird beftraft, ebenjo der „feine“ Priefter in frembe Diözefen reifen 
fäßt und ein folcher Priefter jelbft: das Gebiet des Biſchofs wird 
ftreng abgeichloffen und feine Geiftlihen werben barin eingeſchloſſen: 
daher regionis nostrae presbyterum: ſie dürfen fremde Sprengel 
nur mit einem Erlaubnis: (Empfehlungs-)ichreiben ihres Biſchofs be⸗ 
ſuchen ®). 

III. Strengere Unterordnung der Klöſter (— ſchon damals, ſ. 
Baiern —) unter den Biſchof. Neugründungen bedürfen ſeiner Ge— 
nehmigung?), fein Abt darf mehr als Einem Kloſter worftehen®), der 
Biſchof ift der ordentliche Strafrichter des Abtes, ber ihn abjegen 
kann. Streit über die Wiederbejegung gehört vor den Metropolitan‘). 

IV. Auch hier und damals fchon beginnt der jpäter im Franken⸗ 


1) Wie Binding ©. 229. 

2) Epistola Viventioli ed. Mansi VIII. p. 556. Vita, A. 8. ed. Bol- 
land. 12. Xuguft III. p. 383. Über die Selbftändigkeit des Konzils Arnold, 
Caesarius ©. 233. Löning I. ©. 567. Hefele II. ©. 601, 612, 667. Drapey- 
ron, de Burgundiae historia p. 62. 68. Gelpfe ©. 125. 

3) Secretan p. 89. 

4) Anders Binding ©. 229. 

5) Insinuemus vetera vel si necesse’ est etiam nostra adjungamus, 
Aviti epist. 80. 

6) Ein folcher Brief bei Avitus 12 (10) p. 46, 

T) can. 10. 

8) can. 9. 

9) can, 19. 
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reich von der Kirche fo zähe und zulegt jo erfolgreich geführte Kampf 
mit dem Stat um bie Gerichtsbarkeit über die Geiftlichen!). Jetzt?) 
bürfen fich dieſe im Streit mit Laien wie Geiftlihen nur nach Er- 
(aubnis des Biſchofs an den weltlichen Richter wenden), a. 452 
hatte das Kaiferreich dies nur für Prozeffe unter Geiftlichen und zwar 
unter Zuftimmung aller Streitenden verordnet). Als Berklagte 
müffen fie fich ſelbſtverſtändlich wor biefem Richter ftellen, vor dem 
fie der Laie natürlich verflagen fann: denn fpäter noch weitergehende 
Vorrechte hatten bie Fatholifchen Priefter gegenüber den arianifchen 5) 
Gerichten des States doch noch nicht wie fpäter im merowingifchen 
durchgeſetzt. | 

V. Die kirchliche Gerichtsbarkeit ftraft den Geiftlichen für Kapi- 
talverbrechen, 3. B. falfches Zeugnis ®), mit Abſetzung und lebensläng- 
licher Kloſterhaft). 

VI. Reform und Reinhaltung des Klerus. Geiftliche, die Kirchen- 
buße getan, werden ausgefchieven®). Büßer, bie nach dem Gelübde 
zur Weltlichkeit zurücfehren, werden erfommuniziert?). Bor dem Ein- 
tritt in den Stand erfolgt das Keuſchheitsgelübte io). Witwen bürfen 
nicht „Diakoniffen“ werben!!). Nicht geweiht werden Männer von 
Witwen oder zweimal verheivatetel2). Verweltlihung durch Jagd mit 
Falk und Meute wird bei Exkommunikation verboten). Mit Weibern 
bürfen Geiftliche nur am gewilfen Tagesſtunden verkehren), Nonnen- 
klöſter nur ganz ausnahmsweife befuchen und müffen fie gleich nach 
Deendung der Meffe verlaffen 15). Von je ſuchte die Kirche das Her- 





1) Könige VII. 3. VIII. 6 Oftgotifche Konzilten dieſer Zeit hierüber Könige 


2) c. 11. 24, 
3) can. 11, 
4) Novell. Valentinian. III. 34,1, 1; ich entnehme bies Binding ©. 231. 
5) can. 11, 24. Mansi VIII. p. 556. 
6) can. 13, 
7) can. 3, 22, 
8) can. 3. 
9) can. 37. 
10) c. 23. 
11) can. 21, 
12) (c. 2.) 
13) can. 4. 
14) can. 20. 
15) can. 36 (38). 
Dahn, Könige der Germanen. XI. 15 
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abfinten ihrer Imftitute im allzu ärmliche Verhältniſſe) zu verhüten: 
jo dürfen Reliquien nicht in Dorflapellen geborgen werben, wenn 
nicht Geiftliche, die dort pfallieren Fünnen, in ver Nähe wohnen ?), auch 
bürfen nur Steinaltäre geweiht werben?). 

VII. Das Kirchenvermögen wird gefchügt und vermehrt®), nur 
vorteilhafte Veräußerung, Tauſch (commutatio) dem Bifchofs) mit 
Genehmigung des Metropolitans®) verjtattet. Letzwillig Tann ber 
Biſchof Kirchengut — e8 fehlt an der Haren Erkenntnis, daß bies 
nicht dem Bifchof perjönlich zufteht — nur veräußern, wenn er ber 
Kirche ebenfoviel aus dem Seinen zumwenbet?) —, ebenfo war ber Abt 
beichräntt®), Verleihung von Kirchengut an Geiftliche durch ben 
König ohne kirchliche »precatoria«-Urkfunte foll auch durch Verjährung 
Eigentum nicht begründen. Kirchenvermögen‘), das er angekauft, 
muß ber Priefter feiner Kirche zuwenden. Was fie veräußern, fällt 
ihrem Bifchof zu 1%). Unfreie der Kirche dürfen fie nicht freilaffen. 
Wird ein Priefter fpäter Bifchof einer anderen Kirche, muß er, mas 
ihm bie frühere gejchenkt, zurückgeben 11), 

VII. Verhältnis zum Arianismus. 

Nachdem Sigismund übergetreten und feinem Vater gefolgt war, 
ſcheute man nicht mehr davor zurück, Haß und Verachtung gegen bie 
Arianer amtlich, Kirchenrechtlich, auszufprechen: die Unüberbrückbarkeit 
der Kluft jollte nun dem befiegten Bekenntnis ſchonungslos Har ge: 
macht werben. Katholiſche Geiftlihe — höhere —, vie bei einem 
fegeriichen Priefter gefpeift, werben auf ein Jahr erfommuniziert, 
jüngere gegeißelt12). Die ſchon früher 13) aufgeworfene Frage, ob man 
arianifche Kirchen dem vechtgläubigen Kult zurücgeben bürfe, wird mit 
Verabſcheuung folcher Befledung verneint, ausgenommen ehemals kathe⸗ 


Vgl. Thüringe —, Kirche. 





) Könige IX. 2 Kirche. 
6) Oben S. 216. can. 12. 
7) can. 7. 

8) can. 7. 8, vgl. 17. 
9) can. 8, 

10) can 7. 

11) can. 14, 

12) Can. 15. 


13) Oben ©. 208, Dies gift auch Laien für Speifen bei Juden. 
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(ifche, durch die Arianer entriffene‘). Reuigen Abgefallenen warb bie 
Rückkehr durch weitgehende Nachficht erleichtert 2), zumal bei töbtlicher 
Erkrankung. 

IX. Es fehlen aber auch nicht canones, bie hriftliche Gefinnung 
betätigen: im Schuß der Unfreien gegen ben Jähzorn des Herrn): 
zweijährige Erfommunilation des ZTodtfchlägers®), des flüchtigen Mör- 
bers5), der Aſyl gewonnen: bies jchügt vor Todes- und Leibesftrafen, 
aber nicht vor Verfcheerung (de capillis) und fchwerer Strafarbeit, 
e8 darf nicht eidlicher Verzicht hierauf von ben Herren vor der Aus: 
lieferung verlangt werben‘). Verbot der Ehe mit der Schwägerin?), 
Ehebeſchränkungen und Berbotes): auch die Witwe eines Geiftlichen 
darf nicht wieber heiraten‘). Das Latein dieſer Konzilsakten ift noch 
barbarifcher al8 das ber gleichzeitigen gotifchen und fränkifchen 10). 

Das angebliche Konzil von 60 Biſchöfen und ebenfoniel Grafen (I) 
zu Agaunum unter Sigismund a. 520 hält man!) noch aufrecht, wie 
bie dortige Legende von ber thebaifchen Legion. 


5. Kirchenzucht und Heibentum. 
Die Kirche trägt allein wie die Fortführung ber antiken Kultur 12) 
jo bie Laften der öffentlichen Wohltätigkeit: fo die Sorge für die — meift 
in Kirchen — ausgeſetzten Neugeborenen 23), Doch nimmt fich auch 


1) Can. 33, Epist. Aviti 6. Oben ©, 204. 

2) can, 16. 28, 29, 30, 36. 

3) can. 34. 

4) can, 34. 

5) can. 34, 

6) 38 (39), 

7) Vietorius an Avitus: Epist, 16 (14) p. 48. 

8) c. 2, 32, Über ven Prozeß bes Vincomalus und Stephanus und ben 
Streit zwifchen Krone und Kirche oben S. 217. Über die Ehe mit der Schwägerin 
ergingen/nach Einverleibung des Burgundenreichs noch fränkische Konzilien-Berbote. 
Bel. Hauck I. S. 423, III. Konzil von Orleans a. 538. ©. die 6 canones von 
Scarbinia (?). 

9) can. 31, 32, 

10) Über das angebliche Konzil zu Agaunum €. Löning L S. 569. 

11) Gremaud (1858). 

12) Bgl. St. Marius, A. 8. 1. c. 27. San. II. p. 774, omnibus monacha- 
libus doctrinis instructus. Freilich verwehren auch wohl bie Heiligen ben 
Frommen firengerer Richtung durch Traumgefichte Die Verſenkung im weltliche 
Wiſſenſchaft. Vita St. Caesarii 1. c. p. 64. 27. Aug. VI. 

13) Expositi, colleeti, Extrav. XX. Bluhme, Jahrbuch I. ©. 83, 

15* 
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Gundobad auf Fürbitte der Biſchöfe der Kriegsgefangenen ant). Bei 
Bekämpfung des Heidentums ift nicht blos an germanifches, auch an 
feltifch-römifches zu denken). So ift auch das Heibentum, das 
St. Caeſarius in Arles zu bekämpfen bat, das keltiſch-römiſche: 
augures, aruspices, lignicolas, fonticolas, kalendarum paga- 
nissimus ritus?). Bei Genf wird noeh c. a. 520 ein heibni- 
ihes (wohl römiſches?z) Weihtum (Fanum) durch ein arianiſches, 
dies durch eine katholiſche Baſilika erfegt. Die „Ungläubigen“, die bei 
Arles a. 507 von den Oftgoten gefangen werben®), find eher arianiſche 
Burgunden als*) heidnifche Franken. Das Lob ver größeren fittlichen 
Reinheit der arianifchen Geiftlichkeit5) wird fchwer zu erweiſen fein, 
doch finden wir allerdings bei ven Arianern feine uns im Konzilien 
bezeugte Fürforge für Sittlichkeit und Kirchenzucht. Über den Lebens 
wandel der katholiſchen Geiftlichen waren c. a. 517 üble Gerüchte 
verbreitet ®), deshalb ermächtigt das Einberufungschreiben zum Konzil 
jedermann, folche Bejchuldigungen hier vorzubringen, aber mit ber 
Verpflichtung zum Wahrheits-Erweis. Selbft Avitus hat als Biſchof 
Kinder, vielleicht vor der Bifchofsweihe uneheliche, gezeugt ?). 

Schon damals verleitete der Reichtum der Kirchen die Geiftlichen 
zur Verweltlihung in Nechtsgefchäften und üppigen Gelagen®). Zur 
Kirchenzucht gehört auch das Verbot der Falfenjagb®) und des Be— 
juhs von Männern in Franenklöftern 0), fowie bie Bejchränkungen 
ber Ehejchließung?!) und die Verbote (für Geiftliche und Laien) des Ver— 
fehrs mit Kegern und Juden!2). Die luft zwifchen Katholiken und 
Arianern wird von jenen feit der Hinneigung ber Könige zu ihrem 
Glauben mit offener Verachtung immer gehäffiger erweitert, doch 


1) Außer oben ©. 193 f. Vita St. Eptadii p. 179: f. aber Kruſch. 
2) A. S. 1. c. 27. Auguft. VI. p. 74. 
3) Vita St. Caesarii p. 69. 
4) Wie Digot L p. 182, 
5) Bei Binding ©. 127, 237. 
ee 6) adulterium heißt aber auch ſchon das bloße stuprum, L. C. 44, 1. 
‚4. 
7) Epist. 49. Cucheval p. 3f. Parizel p. 145. 
8) Vita St. Caesarii 1. c. p. 450. 


9 ce. A. 
10) c. 21. 38, 
11) can. 2. 32, 


12) can. 15. 
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jolfen katholiſche Geiftliche auch von arianifchen überbrachte Briefe 
annehmen). 


6. Kirchenvermögen. 

Es fehlt durchaus an klarer Erkenntnis und folgerichtiger Durch: 
führung bes Begriffs der Kirchen ala juriſtiſcher Perfonen: vielfach 
wird der Biſchof als Rechtsſubjekt des Kirchenvermögens angeſehen?), 
doch kann er es veräußern nur mit Zuſtimmung des Metropolitans 
(oben S. 216), aber auch letztwillig kann er Kirchengut veräußern, 
wenn er ebenſoviel aus ſeinem Vermögen der Kirche zuwendet ). Der 
Abt darf Unfreie des Kloſters nicht freilaffen®), erſeſſen ſoll Kirchen— 
gut nur unter Genehmigung des Königs werben?) Wird ein Biſchof 
in einem zweiten Sprengel Prieſter, verliert er, was er im erſten an 
Kirchengut erworben 6). 

Daß das biſchöfliche Vermögen dem König gehöre7), ift nur eine 
höfiſche Phrafe ohne Rechtsbedeutung. Ein Konflikt mit König Sigis- 
mund wird befürchtet, wenn ev Geiftlichen Kirchengut überweift ohne 
»precatoriae«®), d. h. ohne Derleihungsurkunden, bei denen (ver- 
mutlich) der Bifchof mitwirken mußte: ohne jolche foll auch durch Er- 
figung Eigentum nicht daran erworben werben fünnen 9. Mißbräuche 
hierin, obzwar zu frommen Zweden, waren häufig 1%); nur auf Lebens- 
zeit wollten die Päpfte folche Schenkungen auh an Nonnen und 
Monche zulaſſen ij. Ohne die frühe Einverleibung wäre bier wohl 
eine Ähnliche Entwidlung ber Praecatoria eingetreten wie im Franken⸗ 





1) Aviti epist. 35. 

2) Über die Ichrreiche Geſchichte des Verhältniſſes des Biſchofs zum Kirchen» 
gut befonders Stutz, Benefizialwefen, Grundzüge, befonders ©. 6, S. O f. — Die 
Unterſcheidungen: basilica, ecclesia, oratorium (Rilliet de Candolles p- 30) 
find hierfür ohne Belang, andere nicht fireng durchgeführt: e8 gab basilicae auch 
außerhalb der Städte, Rilliet de Candolles p. 10, ebenio 50 Jahre fpäter bei Greg. 
Tur. ecclesia-basilica. — liber Eigentirchen Könige IX und X. 

3) Cc. Epaon. c. 7. 8, 12. 17. 

4) c. 8, 

5) c. 18, vgl. Maaßen p. 23. 

6) c, 18, 

7) Avitus, epist. 39, 44. 

8) Über die kirchlichen — wohl oft urfprünglich fiskaliſchen — Brefarien 
Stutz, Benefizialwefen S. 80-85. 

9) Ce. Epaon. c. 18. 

10) Vita St. Caesarüi 1, c. P. 438. 
11) p.439 ], c. 


1 
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reich, war fie doch nur Fortführung ber im römischen Recht begonnenen 
Anfänge). 

Die Chriftenpflicht des Loskaufs von Gefangenen wirb von ber 
Kirche und durch deren Mahnung von ven Königen in reichem Maße 
erfüllt: Sankt Caefarius verkauft zu diefem Zweck die filbernen Kirchen- 
geräte?) und verwendet dazu 8000 sol., die ihm Theoderich — ber 
Arianer — geichenft 3). 


7. Die Klöfter. 

Noch nicht fo gewaltigen Einfluß wie fpäter durch die Regeln 
Sankt Benedictd und Sankt Columbans um ce. a. 550 und a. 620%), 
aber immerhin ſchon damals beveutenden als Pflanzichulen für bie 
Bifhofswürben übten die Möfter: über bie gallifchen biefer Zeit®), in 
Burgund vor allen Agaunum‘) bei Sankt Moriz. Sigismund hat 
e8 nicht gegründet — es beftand ſchon im V. Jahrhundert —, aber 
a. 515 nen hergeſtellt, geſchmückt und reich beſchenkt. Der Sohnes 
mörder”?) wird von ber Kirche felig gefprochen und ſchon bei Lebzeiten 
pius ac devotus sanctitate conspicuus genannt?) Als ein ganz 
Außerordentliches (inusitatum opus) rechnete ihm jene Zeit am bie 
dortige Einrichtung des Tag und Nacht ununterbrochenen Chorgejangs‘) 
zur Sühne für feinen Sohnes-Mord 19), 





1) Könige VIL 3. 

2) A. 8. 1. c. 27. Auguſt. VI. p. 64. 

3) L. c. 

4) Könige VIIL. IX, 1. IX. 2. 

5) Chaix II., Gregor. Tur. IIL.; historia abbatum Agaun. 

6) Solche Pflanzihulen waren die Klöfter Lerins und (in Marseille) Sanct. 
Vietor. — Über die burgumbifchen Heiligen, Biſchöfe und Übte Mille p. 100. 

7) Nicht eigenhändig hat Sigismund ben Sohn erwürgt, wie Drapeyron 
p. 42: Gregor. Tur. III. 5, ven er anführt, nennt 2 pueri als Täter: und durch⸗ 
aus nicht a. 534 ging die Menge ber Burgunben zu ben Fraulen über, wie Dra- 
peyron p. 43; ſinnlos ift feine Lesart in additam. II. 11 infra invenerunt 
p.44. Und durchaus nicht wird Gobomar von ben Franken gefangen umd ge 
töbtet: er verſchwindet. 

8) A. S. 1. c. Sept. 25. VII. p. 85. 

9) Rilliet de Candolles p. 54. j 

10) Passio Sigismundi c. 6. Bgl. Haud II. &. 72. — Über die ganz fpäten 
Vitae St. Romani, Lupieini, Marii abbatis jett Krufd, Ser. rer. Mero- 
ving. III, über die früheften Klöſter Galliens Molinier, les sources de 
Vhistoire de France 1901, Gefpfe I. ©. 109, 116, Rettberg I. ©. 256, De 


richsweiler S. 83, Gremaud, origines et documents de l’abbaye de St. Mau- 
rice 1857, 
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Schon früh taucht hier wie anderwärts erft fpäter das Streben 
ver öfter auf, fih von der Überordnung der Biſchöfe ) zu befreien 
(hier ift aber noch nicht die Rede von unmittelbarer Stellung unter 
ven Papſt). Diefem Streben tritt das Konzil von Epaona entgegen: 
neue Zellen und Kleine Gefellungen (congregatiuncula) von Mönchen 
müffen dem Biſchof angezeigt werben?). Ein Abt darf nicht zwei 
Klöftern vorftehen, wohl weniger, um ihm nicht zu mächtig werben zu 
lafjen®), als um nicht feine Aufficht zu zeriplittern. Wo die Klöfter 
damals fchon freie Abtwahl haben, bebarf biefe Doch ber Zuftimmung 
bes Biſchofs und des Königst), fo bei ver bes heiligen Marius (geft.* 
a. 550) zum Abt des monasterium Bodanense®). 

Die Acta abbatum Agaunens.®) fegen freie Abtwahl voraus, 
aber fie fpiegeln die fpäte Zeit ihrer Entftehung?). Anders vita 
St. Marii Bodanensis monasterii®): Gundobadi principis con- 
sensu a fratribus in Patrem eligitur Johannis episcopi Sistari- 
censis ecclesiae auctoritate roboratur?). 

Durch Beihluß der Biſchöfe wurden die Familien, die Frauen 
entfernt, die fich dort bei Agaunum niebergelaffen hatten, nur noch 
pjalfierende Mönche zugelaffen am Tag des Todes ber (erfundenen) 
thebaifchen Legion (22. IX.). „Die Bifchöfe fönnen des Königs Tugen- 
den nicht genug loben” — fie Tannten aber feinen Sohnesmord. Bon 
einem Aufftand ber Burgunden wegen biefer Tat weiß feine Quelle!9), 


1) Könige X. 
2) c. 10. 

3) Wie Binding ©. 231. 

4) Warum? War fie notwendig ? 

5) Vita (vw. Dinamis) a. 601 durch Johannes von Sifteron. Vita St. 
Mari, A. S, ed. Bolland. 27. Jan. II. p. 775. 

6) L. c. p. 554. 

7) Sigismund nennt fi gratia Dei rex Burg. bei Gremaud p. Il c. 
Die Vita Sanctorum Agaunensium ift ein Machwerl aus dem IX. Jahrhun- 
dert: Wattenbach I. ©. 113, Kruſch 9.3. LXII, Ser. Merov. II. p. 329, Jahn 
II. ©. 504. 

8) L. c. 27. Jan. II. p. 774. 

9) Gelpke I. ©. 57 über die thebaifche Legion. Die Verſuche Lütolfs, bie 
Legende von der „thebaifchen Legion“ gegen bie Kritik (KKruſch, Melanges Havet 
p. 47, Wattenbach? I. ©. 114) zu retten, find micht zu halten (f. auch gegen bie 
vitae von St. Ursus, St. Victor a. a. D. noch Kruſch und bie passio Sigis- 
mundi regis: la falsification des vies de Saints Burgondes, Melanges Ha- 
vet 1895 p. 39 £.); bie Fälfhung der vita St. Severini von Agaunum f. bei 
Kruſch ©. 44 (un faussaire a trompe lautre). 

10) Nur Derichsweiler ©. 91. 
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erft nach verlorener Schlacht wird der Flüchtling in Agaunum von 
Burgunden mit Weib und zwei Söhnen, Gisklahad und Gundobad, 
ven Franken ausgeliefert und von biejen werden alle vier a. 523 in 
einer Zifterne ertränft!). 

Nicht immer find Nonnen von Witwen und Iungfrauen deutlich 
zu jcheiten, die fich außerhalb eines Klofters zu frommem Leben, auch 
Buße verpflichtet haben: sanctimonialis ift Nonne, aber auch ſolche 
Bergelübbete?). 

Die Zahl der Mönche und Nonnen entzieht fich meift umjerer 
* Kenntnis. Es ift eine gewiß feltene Ausnahme, daß die heilige Cae— 
faria 200 Nonnen um fich verfammelt?). Wir erfahren ein anbermal 
von mehr als 60 Nonnen in einem Kloftert). Die Nonnen werden 
— mit und ohne Einwilligung — oft zur Berheiratung entführt ®). 
In den Klöftern wird auch die Heilfunft gelehrt und im Sinne drift- 
licher Armenpflege angewandt: fo erfahren wir, Ausſätzige, leprosi, 
werben von den Mönchen von den anderen Kranken getrennt gehalten ®) 
Wie fpäter, finden wir auch damals ſchon Mönche in ven Verwal 
tungsämtern ber öfter: fo ward ber confessor des Avitus cellarius 
jeines Kloſters). Beim Eintritt in den Mönchitand wird das Har 
gefhoren®): daher wigelt Sivonius: „die Heimat laffen oder bie 
; Dane”. 

Ordinatores find — untechnifch — Verwalter von Kirchengütern?). 
Caeſarius jelbft war anfangs cellarius. Der kirchliche oeconomus 
(facultatum dispensator) fommt erſt in Tarolingifchen Quellen vor: 
zu früh daher bringt ihn die Vita St. Eptabii!0), vie eben nicht mero— 
wingifch ift. 


8. Vorrechte. Afyl. 


Wenig geht das Geſetz auf die Kirchen ein, doch werten Geift: 
liche (Biſchöfe) — ohne Unterſcheidung ver Belenntniffe — gegen 


1) Gregor. Tur. III. 6. 

2) L. Const. 14, 6. 

3) V. St. Caesarii ed. Krusch p. 437. 

4) Vita St. Eugendi ed. Krusch (geft. a. 510) p. 156 1. c. 
5) Vita St. Caesarii ed. Krusch p. 438. 

6) Greg. Tur. vitae patrum I. 5. ed. Krusch p. 667. 

7) Vita ed. Krusch p. 383. 

8) L. c. 383. 

9) Vita St. Caesarii I. 15. 

10} p. 190. 
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Juden gefhüst. Gundobad ſchützt beide Kirchen paritätifh. Beide 
Kirchen gewähren wohl Aſyl: Gundobad fonnte feinen Kirchen doch 
nicht verfagen, was er ven fatholifchen gewährte. Für das Einzelne 
gelten die herfömmlichen canones. Doch hat er feinen Bruder (im 
Kampf? auf ver Flucht?) in einer arianifchen Kirche getöbtet, wo mit 
biefem ein arianifcher Biſchof erichlagen warb). Auch ber Unfreie wird 
buch das Aſyl vor jchwerfter Strafe, Leben und Leib werben vor 
Derjtümmelung, aber nicht von fchimpflichem Verſcheeren gerettet?), 
gejhügt unter Eid des Herrn. Im ben mit bem Tode bebrohten 
Fällen foll, wer in eine Kirche (fatholifche oder arianifche) geflüchtet, 
ſich loskaufen mit dem von dem Beftohlenen feftgeftellten Betrag und 
12 sol. Wette zahlen?), für geringere Diebe (Schweine, Wibber, 
Ziege, Bienen Korb) 3 sol. Wetter). Auch die fpäter im Franken: 
veih fo wechjelnd und verwickelt geftaltete Gerichtsbarkeit®) ber geift- 
lichen und ver weltlichen Behörden über bie Geiftlichen wird jchon 
hier georonet. Nach dem römifchen Necht®) war damals ver Bifchof 
nur zuftändig, falls beide Streitende Geiftlihe waren und bies 
wollten. Jetzt verfügt das Konzil”), Geiftliche dürfen ohne Verjtattung 
ihres Bischofs Laien nicht vor dem weltlichen Richter belangen, wohl 
aber als Beklagte vor dieſen folgend. Das Konzil vertattet ben 
Laien, Geiftliche jedes Grades wegen Vergehen nicht nur bei ben 
weltlichen Gerichten®), auch bei ven Biſchöfen, wahrfcheinlich doch im 
Konzil, wie bei vem einzelnen Zuftäntigen, zu belangen 10). Neben ver 
ftatlichen Strafe verhängt die Kirche Kirchenftrafen: fo wirb der Herr, 
ber ben Unfreien eigenmächtig tötet, fowie der Mörder, der tem Richter 
entfommen it), auf zwei Jahre exfommuniziert. Der Weftgote Alarich 


1) Gregor. Tur. II. 33. 

2) L. Const. 70, 2, L. Rom. II. 3. Aſyl L. Burg. 70, 2, Fustel de 
Coulanges I. p. 484. 

3) L. C. 70, 2. 

4, Gfrörer II. ©. 75. 

5) Könige VII. 3, VIIL 6. 

6) Novelle Balent. III. t. 34, 1. prince. a. 452 p. 231. 

i) Epaon. c. 11. 

8) Lehrreich die Fälſchung bei Maaßen p. 22, bie das Gegenteil burd- 
fetten will. 

9 So richtig Binding ©. 25. 

10) c. 24. 

11) Ce. Epaon. c. 34. 
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leitet das Verfahren gegen den Bifchof von Arles, Caejarius?), ver. 
bannt ihn nach Bordeaux und entläßt ihn wieder. Wir dieſer unter 
der Anklage des Hochverrats zu Theoderich nach Ravenna geſchickt, fo 
ift das wohl „Kriegsrecht“, das fein bijchöfliches Vorrecht anerkennt). 
Der Abt kann wegen Vergehens in culpa aut in fraude, ſchwerlich 
nur in Straffällen?), auch in Verfehlung gegen die Disziplin bei dem 
Bifchof verklagt und von dieſem abgeſetzt werben: will er leugnen und 
die Zufendung eines Nachfolgers ablehnen, geht bie Sade an ben 
Metropolitan‘). Strafflagen anderen übertragen können nur Biſchöfe 
und Prieſter, nicht Laien: der Ausgang bindet dann auch ſie 5). 


9. Der Papſt. 

Gewaltigen Vorſprung gewährte der katholiſchen Kirche auch in 
Gallien der damas hier längſt anerkannte Primat des Papftes: dadurch 
gewann dieſe Kirche hier gegenüber den vereinzelten zuſammenhangloſen 
Arianern ein einheitliches Haupt als Richter und (mit dem Konzil) als 
Geſetzgeber. Die zweifelloſe Anerkennung des Primates auch durch 
die Statsgewalt liegt ſchon feit Valentinian III. a. 445 vor 6: das 
bedeutendſte Ergebnis ber langen Kämpfe ver beiten galliſchen Biſchof⸗ 
ſitze Arles und Vienne [zumal um bie Zugehörigkeit der vier Städte 
Valence, Tarantaiſe, Genf und Grenoble] 7) ſchon ſeit Ende bes 
IV. Sahrhunderts®); das für uns wichtigfte ift die volle Anerkennung 
des römiſchen Primates von allen Beteiligten, den Kaifern wie ben 
Biſchöfen, deren (gewaffneter) Ungehorfam nicht lang vorhielt. Auch 
in Belämpfung der neftorianifchen und der euthychianiſchen Ketzerei 
hielten Papſt Leo und ein Konzil von 44 galliſchen Biſchöfen treulich 
zuſammen. 

Dieſe Rechtsſtellung des Papſtes in Gallien fanden die ketzeriſchen 
Könige vor: ſie haben ſie einfach beibehalten und den eifrigen Brief⸗ 


1) Vita St. C. p. 435 ed. Krusch. 

2) Vita St. Caesarii 1. c. 27. Xug. VI. p. 64. 

3) Wie Binding ©. 231. 

4) Ce. Epaon. can. 19. 

5) L.Rom. 11, 4. Nov. Valentinian. III. 34. de episcopali judicio et 
diversis negotiis a. 452, 

6) Novell. Valentinian. III. Titul. XVI. ed. Hänel p. 172. Mommfen 
a. 445 de episcoporum ordinatione, 

7) Gundlach a. a. O. 

8) Dann Papft Zoſimus a. 407, Leo a. 445, Hilarius a. 461-468, Ge 
lafius a. 491—96, Anaftafius IL a. 496498, Symachus a. 498—514. 
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verkehr ihrer Biſchöͤfe mit Nom gewähren laffen. Überorbnung des 
Papftes erkennt ausdrücklich an Avitus in einem Brief an Symmachus 
a. 5141), universalis ecclesiae praesul: er erbittet fich Religuien von 
ihm, ebenfo Sigismund. Als im Jahre 463 unter Bapft Hilarius 
abermals der Bifchof von PVienne jeine Rechte gegen vie Stabt Dea 
(Die), Gewalt brauchend, überfchritt, fchrieb ber ketzeriſche König Gun- 
diof an den Papft, doch offenbar, weil auch er es für Sache Roms 
bielt, gegen ben rebellifchen Bifchof einzufchreiten. Mehr ift den 
fnappen Worten nicht zu entnehmen. Mit Unrecht findet man?) darin 
den Ausipruch königlicher Genehmigung der Bifchofswahlen. 

Aber auch die Kaifer Theodoſius und Valentinian III. erklären 
damals jchon (a. 445) eine päpftliche Entſcheidung für gültig in Gallien 
ohne ihre Genehmigung und drohen einem ungehorfamen Bifchof, 
ihn durch den weltlichen Arm, d. h. mit Gewalt, vor ven Papft zu 
ftelfen 3). 

Die Vorgänge bei ver Wahl des Eptabius von Auxerre (oben 
S. 209f.) würden das Beftätigungsrecht das Königs ohne Beteiligung 
bes Papftes außer Zweifel ftellen, wäre bie vita nicht jo jpät ent 
ftanden, daß fie nicht den Zuftand im Burguntenreih im V., ſondern 
des Sranfenreiches im VI. Jahrhundert fpiegelt®). | 

Eifrig pflegt Avitus die Eintracht unter ben beiden „Päpiten“ 
zu Rom und zu Bozanzd): nirgend ift ber Priefter in ver catholica 
ecclesia in der Fremde), er gibt auch dem Patriarchen von Yeru- 
falem einen erften Pla, principem locum, in ber universalis ec- 
elesia”). Er fehreibt an ven Papft wie von Italia fo von Gallia 
vestra®). Ein Brief des Papftes Symmachus an Avitus rügt ein 
Derjehen feines Vorgängers Anaftafius, will aber fehr glatt, mit be- 
denflicher Auslegung ber canones, an einem Konflikt?) vorüber gleiten. 
Scharf, in hervorragender Sprache, wird bie Einheit und das römiſche 
Haupt der Kirche von Avitus hervorgehoben bei vem Kampf des Papftes, 


1) Epist. 27 p. 59, vgl. Hauréau p. 150. 

2) Bluhme a. a. O. 

3) Nov. Valent. III. Tit. 16 ed. Hänel p. 172. 
4) Kaufmann, Kruſch 1. c. 

5) Epist. 10, 11 p. 44, 

6) p. 45. 

7) Epist. 23 (22) p. 59. 

8) Epist. 27 p. 59 a. 514. 

9) Epist. 33 a. 501. 
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— „der von niemand gerichtet werben kann“ —, mit bem großen 
Theoderih 1). Klar wird die Univerfalität des Papjttums ausge: 
iprochen: „wankt ver Papjt, wankt nicht ein Biſchof, want ber ganze 
Episkopat“: „es ift Synodalrecht, daß wir uns in Zweifelfällen an 
ven Papft wenden wie die Glieder an das Haupt‘2). Im biefem Streit 
des Papftes mit feinem König lehnt Avitus jede Gerichtshoheit des 
Königs ſcharf ab in mehreren Briefen an Senatoren umd Präfecti. 
Den apoftolifchen Vilariat für Gallien und Spanien erwarb Caeſarius 
von Arles 3). 


C. Die Gefamteigenart. 
I. Allgemeinest). 


Man wird annehmen vürfen, die Leitung ber Beziehungen des 
Bolkes zu anderen Völkern ftand auch hierd) in altgermanifcher Zeit 
der Volksverſammlung unter tatſächlich — nicht rechtlich — ftarlem 
Einfluß des Königs zu. Seit aber die alten Sitze und bie einfachen 
Zuftände verlaffen und neue, zahlreiche, wechjelnbe Verhältniſſe zu 
anderen Germanen: Gepiden, dann Alamannen, Franken, Oft- und Weſt⸗ 
Goten, ferner zu Hunnen zum römiſchen Weltreich eingetreten waren, 
konnte eine ſchwerfällige, vielköpfige, lärmende Volksverſammlung von Ger⸗ 
manen dieſe verwickelten, ſchwankenden, gefährlichen Entſcheidungen — oft 
in raſcher Folge — nicht mehr treffen; es mußte hier, wie bei allen 
Völkern, die in dieſe kreiſelnden Bewegungen hineingezogen waren, die 
Führung der „auswärtigen Politik“ — will man dieſen wohl zu vor⸗ 
nehmen Ausdruck brauchen — auf bie Könige übergehen, bie freilich 
den guten Willen der Volksverfammlung zu allen wichtigen Beſchlüſſen 
gewinnen mußten. In dieſer Weiſe mögen die Wanderungen, die 
Kriege und die Verträge von ben Königen angeregt und von ber Volls— 
verfammlung genehmigt worben fein. 

Wenn dabei, wie Ammian berichtet (oben ©. 7), bie Derant- 
wortung für unglücliche Kriege (wie für Naturereigniffe) von ben 
Königen zu tragen war, fo gehört dies weniger dem Rechtsgebiet als 


1) Epist. 34 (31) p. 64, ſ. Könige III. 
2) L. c. 34 (36) p. 68. 

3) Vita 1. c. p. 439. 

4) Davoud-Oghlou I. p. 445. 

5) Könige I. 
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religiöjen Vorftellungen an. Daß aber ein „Volksbeſchluß“ 1) bie ein- 
zelnen hätte zwingen können, ftatt des Glaubens ber Väter ven fatho- 
(ifchen anzunehmen, ift mit ber germanifchen Freiheit nicht vereinbar 2) 
und auch bei ben Franken und anberwärts nicht gefchehen. Im Reich 
von Worms war bei tem engen Zufammenwohnen wohl noch eine 
Volks⸗ und Heeresverfammlung aller Art möglich: eine folche hat ge- 
wiß den DVertrag mit ven gallifchen Senatoren und ven Auswanbe- 
rungsvorichlag des Königs gut geheißen. 

In dem NRhone-Reich wäre bei der Verbreitung der Burgunden 
über weite Gebiete und bei ver Unmöglichkeit, die römifchen hospites 
wie germanifche Dingleute gleichberechtigt zuzulaffen oder auch fie bei 
ihrer fonft allgemeinen &fleichberechtigung auszufchließen, eine folche 
Berfammlung ſchwer einzurichten gewejen, vielmehr war hier ein Neichs- 
tag nach weftgotifcher oder fränkifcher Art zu erwarten, dem Rechte 
nah von allen Freien beider Völker zu befuchen, tatjächlich ganz über: 
wiegend von ben Grafen und anderen Vornehmen tes Reiches befucht 
und beherrfcht. Einen foldhen Reichstag als regelmäßig wieberfehrende 
Einrichtung finden wir nun aber nicht3): die VBerfammlung von Grafen 
behufs Unterfchrift der Ler Gundobada war fein Reichstag, nur ber 
von Amberieur gegen Ende des Reicht). 

Der Berufung eines folchen ftand auch die Glaubensſpaltung 
entgegen: ausjchließen konnte ver arianifche König die hochmächtigen Fatho- 
lichen Bischöfe gewiß nicht und ber fatholifche wollte fchwerlich die ketzeri— 
ſchen zulafjen. Auch würde fich wohl erft bei längerem Beftand bes Rei— 
ches allmählich ein weltlicher Dienſtadel wie im Frankenreich und eine 
„Standichaft” ausgebildet haben: fo war ber Tag von Amberieur ohne 
Borgänger und blieb ohne Nachfolger. Und wir wiffen auch von ihm 
nicht, wer ihm befucht hat: »conventus Burgundionum« 5) heißt er®), 
was aber doch ficher nicht Ausſchluß der Römer beveutet, wenn auch bie 
— meift burgundiichen — comites als Berater genannt werden: galten 


1) Oben S. 14. 

2) Anders auf Island. 

3) Gaupp S. 310 vermutet ohne Beweis jährliche placita von Abel und 
Boll Ende März. 

4) Der Reichstag von Amberieux wirb von einigen (Bluhme) in das Jahr 
501, von ber Mehrzahl (Gaupp, Binding, v. Salis und Brummer) richtig im bie 
Regierung Gobomars verlegt. 

5) Extrav. XXI. 9. 

6) v. Salis p. 119f. 
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doch die meiften Hier gefaßten Beichlüffe ausdrücklich für beide 
Völker ?). 

Nicht Reichstage, Hoftage find in dieſem Reich wieberholt teils 
ausdrücklich bezeugt, teils vorausgeſetzt, d. h. am dem Hof bes Königs 
— wenigftens Gundobads — lebte ftändig eine Anzahl von Grafen 
und anderen Vornehmen — Burgunten und Römern —, mit denen 
der König wichtige Fragen beriet und entjchied, zumal auch von ven. 
Barteien oder von Nichtern in den Provinzen vorgelegte Rechtsfälle, 
für die noch keine Norm beſtand, aber jetzt mit Geſetzeskraft in Form 
eines Urteils eingeführt ward?). 

Unter den Beziehungen zu anderen Staten die anziehendſten ſind 
die zum römiſchen Reich, nicht gerade vermöge ihrer praktiſchen Wich⸗ 
tigkeit. Das Weſtreich, das zunächſt in Frage kam, erloſch a. 476 
und Byzanz war nicht Friegemächtig genug, in Gallien einzufchreis 
ten. Ein Gefuch der dortigen Provinzialen um Hilfe gegen Odovalar 
ward abgelehnt. So find bie ſich wegwerfenden Äußerungen ber 
Könige über ihre völlige Abhängigkeit von Oftrom nicht einmal durch 
Furcht vor wirklicher, von dorther drohender Gefahr zu rechtfertigen. 
Freilich ſind es mehr theoretiſche Redensarten als praktiſche Zugeftänt- 
niſſe und haben auch die Könige jene Briefe unterzeichnet, alſo gut 
geheißen, fo haben doch bie katholiſchen Biſchöäfe — Avitus — ſie 
verfaßt, was ſchwer ins Gewicht fällt. 

Der Widerſpruch in dem Verhältnis dieſer Germanenſtaten — 
Burgunden und Oſtgoten — auf römiſchem Boden lag in der Natur 
der Dinge: nach der kaiſerlichen Auffaſſung hatten deren Statsgebiete 
nie aufgehört, Teile des imperium zu fein, wie ber große Theoderich 
ſelbſt anerkennt: nur im Namen und Auftrag der Kaifer, als deren 
Beamte follten diefe Könige über bie römischen Bewohner ihrer Lan⸗ 
der Hoheitsrechte üben; deß zum Ausdruck verliehen die Kaiſer dieſen 
Barbaren hohe glänzende Würden und Titel?), deren ein Schwächling 
wie Sigismund gar nicht genug erbitten konnte — in Verkennung 
ihrer in Wahrheit demütigenten Bedeutung. Alle Könige nach a. 476 





1) ®gl. von Salis p. 119 incipit capitulus quem dominus noster 
gloriosissimus Ambariaco in conventu Burgundionum instituit, vgl. L. C. 
42, p. 73 datum Ambariaco in colloquio sub die III. nonas Septembris, 
Abieno viro clarissimo consule (3. IX. a. 501). 

2) Oben Gefeb ©. 102, 

3) Als Gundiok geftorben, ernannte Glycerius an beffen Statt Hilperil 2 
zum magister militum, wie Gunbobab a. 472 von Olybrins zum patrieiuß 
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find abhängig von Byzanz, jo lehrt nicht nur Avitus, auch Sigis— 
mund !), wie alle Biſchöfe (nach Avitus) vom Papft. 

Ablehnen vielmehr als erbitten hätten diefe Fürften jene römifchen 
Ämter müffen, die fie ihren römifchen Untertanen lediglich als Taifer- 
(ihe Beamte und Dffiziere erfcheinen laffen follten. Sehr verkehrt 
überjegt man das miles Chlodovechs, das Aoitus von Gundobad 
braucht, mit dem damals noch ganz unbefannten „Vaſall“. Freilich 
eine Herrichernatur wie Tcheoterich haben tie Verträge mit Byzanz 
und bie Bezeichnung ihres italifchen Landes als zum »Imperium«, 
zur »Res publica«, scilicet Romana gehörig nicht tavon abgehalten, 
gegen byzantiniſche Feldherren an ihrer Oſtgränze Schlachten zu 
Ichlagen?). Auch Gundobad Heerte in Ligurien auf eigene Fauſt und 
führte taufende von Einwohnern als Friegsgefangene Knechte mit fort 
nach Gallien, allerdings noch als „Prinz“, nicht als König. Und 
das Burgundenreich hatte einen anderen Entjtehungstitel als das oſt— 
und wejtgotiiche: dieſes Eroberung, jenes Statsvertrag mit dem recht 
mäßigen Souverain, dem byzantinischen Kaifer. Die Burgunden hatten 
nur auf Einladung der "gallifchen Senatoren das Land bejegt. Un— 
mittelbare Anerkennung ihres Bejigftandes durch einen Kaifer war 
nie erfolgt, nur eine mittelbare lag in ber kaiſerlichen Verleihung 
vömifcher Amter und Würden; infofern waren biefe Titel alferdings 
von bölferrechtlicher Bedeutung als eine Art Legitimierung, zumal ben 
römiſchen Einwohnern gegenüber. So erjchienen die Burgunden als 
»foederatice Roms und als folche haben fie auch das römiſche Gallien 
gegen Attila verteidigt. Allerdings fcheint damals der »casus foederis« 
von ihrem König geprüft, die Kriegshilfe nicht ohne weiteres, erft 
nad Verhandlungen mit Aëtius gewährt worben zu fein. Nach viefen 
Geſichtspunkten find die wechfelnden Beziehungen zu Rom zu beurteilen, 
Tatſachen und Worte wohl auseinander zu halten. Ein falfches, ven 
Wirklichkeiten nicht entfprechendes Bild würde die Zufammenftellung 
ber Unterwürfigkeitserflärungen in ben Briefen der Könige und auch 
mancher Bifchöfe ergeben. 

Der König zieht zur Beratung ter Lex. B. feine obtimates 





ernannt war: als folder war biefer während ber Thromerlebigung von a. 472 
bis März a. 473 (mie auch fonft der patricius: Obovalar) oberfter Machthaber 
(Binding ©. 82) in Italien. 

1) Treffend Haurdau p. 150. — Davoud-Oghlou I. p. 445, 

2) Könige III. 


240 


ober, wie er fie auch nennt, feine comites et proceres!) bei: es find 
ſtets viefelben. Hier wird befonders der Amtsadel ber comites be 
tont, auch Römer, aber hier, bei Feſtſtellung burgundiſchen Rechts, 
doch faſt nur Burgunden, wie bie Namen beweijen?). 

Ob NRechtsverhandlungen ber Vorgänger den Nachfolger ver- 
pflichten, fteht dahin; die ausdrückliche Anerkennung der Freilaſ⸗ 
fungen der Vorgänger durch Gundobad?) beweiſt weder für noch gegen. 
Gundobad erkennt die Freilaſſungen von Kronknechten durch ſeine 
Vorfahren ant): freilich nur privatrechtliche Rechtsgeſchäfte. 


II. überſicht der verſchiedenen Königsreihen. 


Wiederholen wir aus den angegebenen 5) Gründen nicht bie früber 
erledigte äußere Gefchichte, ift doch unvermeidlich eine Furze Überficht 
der Herrjcherfolge im Reich. 

Gundobad bezeichnet als Könige (regiae memoriae) feine „Rechts⸗ 
vorgänger“ (»auctores nostros«) Gibika, Gundomar, Gislahar, Gun 
dahar, feinen Vater [Gundiof) und Vatersbruder [Hilperif 1.]9). 
Bon ihnen ift Gibifa auch von mythologifcher Bedeutung; biefer Ahn⸗ 
herr führt einen Beinamen Odhin — Wotans?) des Gebers, Wunſch⸗ 
erfüllers (Ost). Dieſer alſo galt als Stammvater des Königsgeihlehts 
ber Giebichunges). Die Abftammung dieſer Könige von Athanarich 
wird auf die Spindelſeite gehen. 

Lex B. tit. 3. Gibicam, Godomarem, Gislaharium, Gunda- 
harium patrem quoque nostrum (Gundobads) et patruos: nad J. 


1) p- 30, 

2) p. 35. 

3)L. 0.3. 

4) Lib. Const. 3. 

5) Vorwort p. 1. 

6) Lib. Const. 3, dazu 88. 54, dann L. R. 3 de libertatibus, prima 
const. A. 1; über die Namen Wadernagel bei Binding ©. 389, vgl. W. Grimm, 
D. Heldenfage S. 1225, Ungenügend Derichsweiler ©. 129. 

7) Dahn, Walhall ©. 44. 

8) Die Stammbäume in ben älteren Werken find [freilich kritiklos] zufanmen“ 
geftellt 3. B. bei Dunod p. 226; f. dagegen Secretan, Notes p. 156. Über bas 
burgundiſche Königshaus Binding S. 121, Wadernagel ©. 364, Jahn I. ©. 555, 
Gaupp, Anfievelungen ©. 285, Hermann Schulze, 3. für Nechtsgejchichte 1868 
VI. &. 352, Brummer,2 v. Salis p. 6, Walt, Forſch. z. D. Geſch. I. 1862, 
Bluhme, Jahrbuch I. ©. 54, über Gunbobab und feine Brüder Balentin-Smith 
p. 17, zweifelnd, ob ein ober zwei Hifperife, Wurftemberger I. S. 213, über Godo⸗ 
mar Vaissette? p. 550, Valesius I. p. 345, 378. 
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Grimm!) find Gibika Großvater, Godomar Bater, Gislahar und 
Gundahar Oheime. „Nach dem Epos, ‚pas feinen Gundobad kennt,‘ 
ift Gundahar der ältefte, die Königsreihe fortjegende Sohn“): (S. 
©. 242). 


Nun nennt c. a. 550 Jorbanes?) zwei burgundiſche Brüder, 
Gundiuch und Hilperich, zum Jahre 456; fie fcheinen die Gundiok 
und Hilperid Gregorst), die freilich Vater und Sohn find. Früher 
ift der Guntiarius bei Olhympiodor (f. oben ©. 13), ber c. a. 412 
in Mainz Yovinus zum Kaifer erhebt), Es ift doch gewiß, der 
(nad) Brosper) a. 435 in Gallien einfällt und er ift es, der bald bar- 
auf (a. 436) von Hunnen mit feiner Sippe und dem größten Zeil 
feines Heeres vernichtet wird, aber nicht von Attila, wie ber fpäte 
Paulus Diaconus, an die große Hunnenſchlacht von a, 451 denkend, 
meint®). Diefer Gundachar von a. 436 ift aber unmöglich der Vater 
Gundobads, geft. a. 516. 


(Fortſetzung ©. 243). 


1) a. a. O. S. 489. 

2) Segen W. Grimm, ber Gundobads Vater Gundiok nennt (Heldenfage 
©. 13), 3. Grimm a. a. O. ©. 489. Diefer Gundiok gehört einem anderen Königs- 
gejhleht an, das Gregor von Tours (II. 28) auf den Weftgotenlönig Athanarich, 
ben Chriftenverfolger (Könige II., Urgeſch. L.2) zurüdführt. Gundiok: er gibt Ihm 
vier Söhne, Gundobad, Godigifel, Hilperik (1) [Mucuruna, Ehrothildis geb. 470 
— Chlodovech]), Godomar. 

3) Getica c, 48. 

4) a. a. O. 

5) Mascov. I. ©. 374. 


6) Episcop. Mettenses Gundicarium Burgundionum regem protri- 
verat, Mascov. I S. 432, 


Dahn, Könige der Germanen. XI. 16 
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II. Thronfolge Erbrecht. 


Da jowohl Gundiok als fein Bruder Hilperif I. Könige werben, 
ift, was auch fonft höchſt wahricheinlich (vgl. Franken, Baiern (duces), 
Thüringe), anzunehmen, daß alle Söhne eines Königs Könige wur- 
den, nicht nur einer unter Ausichluß der anderen. Die Brüder Gun: 
dobads heißen regales personae!). Die Königsſchaft warb unter den 
Brüdern wie ein privatrechtliher Nachlaß geteilt. Dies entjcheidet 
auch gegen die Annahme?) eines Alleinfönigtums Gunbobads und eines 
bloßen „Vaſallentums“ Godigiſels. Es ift durchaus verwerflich, 
Namen aus dem VIII. Jahrhundert, mit vielen irreführenden, un- 
paffenden Borftellungen verknüpft, in das V. hinauf zu tragen. 

Aus den Briefen bei dem Gefangenen-Losfauf von a. 443 (oben 
©. 193) ergibt fich doch nur, daß neben (unter ?) dem König Gundo— 
bad zu Lyon der Bruder zu Genf ebenfall8 an der Heerfahrt in Ligurien 
Zeil genommen und Gefangene nad Haufe gebracht hatte, was feine 
Königfchaft durchaus nicht dartut. „Unterfönige” wie etwa bei Norb- 
germanen find bei Weftgermanen nicht bezeugt, ift auch Gundobad — 
wohl der Ältere — tatfächlich mächtiger und bedeutender ?). 

Abftammung Gundioks von Gundachar nahm man früher®) all- 
gemein, aber irrig an; die Giebichumgen fcheinen wirklich im Kampf 
gegen die Hunnen fämtlich gefallen und ein neues Königsgefchlecht, 
wohl aus dem Abel, jcheint gewählt worden zu fein). Jene Gleich. 
berechtigung ber drei Brüder hat Gundobad bei der Erbteilung viel 
leicht verlegt®) und damit den Grund zu Godigifels fpäterer Haltung 


1) Avitus, epist. 1. c., vgl. v. Salis p. 43. ©. oben reginae. 

2) Jahns I. ©. 546. 

3) Bol. die verzwidten Worte des Avitus über ven Tod ber Brüder Epist. 
consolat, p. 32 minuebat regni felicitas numerum regalium personarum 
et hoc solum servabatur numero quod sufficiebat imperio. Man (Gaupp 
©. 290, Binding ©. 121) nimmt tatfächliche Überorduung Gunbobads an. 

4) ©. bdiefe Literatur bei Binding ©. 39, 

5) Über die Thronfolge v. Pflugk-Hartung, 3. f. R.Geſch.? XI. ©. 185, 
v. Halban I. ©. 241, 281. Richtig Kaufmann, Forfhungen IX. ©. 367, Gundo 
bad anfangs nur Teilkönig, richtig der Stammbaum bei Schurzfleif III. 3. 

6) Drapeyron, ©. 15, wie viele Ältere läßt Gunbobab durch feine Brüber 
nad Italien vertrieben werben. Dieje Fabel von Gunbobabs Vertreibung nad 
Italien durch die Brüder und alle Familienmorbe auch bei Derichsweiler S. 50. 
Frühere Einfälle Gundobads in Italien (gegen Obovalar) Hartmann p. 53. Auch 
W. Grimm S. 13 läßt die vier Brüder Könige, nur Gunbobab ben bei weiten 
müchtigſten fein; er führt Gunbiof, Gundobads Vater, auf das weſtgotiſche Ge- 
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gelegt. Sigismund ward nicht neben, erft nach dem Vater König '). 
Nur Aoitus 2) nennt Sigismund fehon bei Lebzeiten des Waters rex, 
aber biefer Hatte den Sohn nicht zum Mitkönig erhoben). Der 
»tetrarcha« bei Apollinaris 1. c. ift wohl nur gelehrte Phrafe, nicht 
im NRechtsfinn gemeinty. Von Mitwirkung des Volkes in Reichstag 
oder Heeresverfammlung bei dem Thronwechfel begegnet Feine Spur: 
Gundobad orbnet die Nachfolge allein. Hätte Wahl ftattgefunden, wären 
bie Römer wohl davon ausgejchloffen gewejen. 


IV, Die Refidenzend). 

Den vier Fürften vier Nefidenzen ohne Willfür und mit Sicher- 
beit zuzuteilen®) ift unmöglich: man kann nur nach Gundioks Tod 
Gundobad in Vienne, Hilperit in Lhyon?), Gobigifel in Genf?) au 
jegen. Godomars wird bei der Teilung nicht gedacht; das erklärt ſich 
am einfachiten durch die Annahme, daß er vorher geftorben war. Erft 
jpäter verlegt Gundobad feinen Sig nah Lyon ?). 

Der Name tetrarcha bei Apollinaris Sivoniust%) ift nur gelehrter 


ſchlecht der Balthen zurüd: ohne Angabe einer Ouellenftelle Verwechſelung mit 
Athanarich ?). Das Wandererlied V, 38—35 läßt Gifika itber die Burgunden 
berrjchen. 

. So richtig Binding S. 179 gegen v. Müller und viele ältere. Gremaud 
p. 6. Über bie Chronologie dieſer Ereigniffe (a. 534 nach Marius von Avenches) 
Malnory p. 158. 

2) Ep. 27. 

3) Wie v. Müller und andere ältere, Ein allgemeiner Aufſtand ber Bur⸗ 
gunden gegen Sigismund iſt reine Einbildung Derichsweilers ©. 91. 

4) Anders Wurftemberger I. ©. 220. 

5) Unrichtig nennt Saint Julien 1563 auch Chälon fur Saone eine urbs 
regia. — Domus nostra iſt palatium. 

6) Gaupp ©. 286. 

7) Hier liegt feine Gattin Raretene begraben, aber c. a. 480 ift Hilperit 
wohl noch König zu Genf, vita St. Lupicini ed. Krusch, Ser. rer. Merov. I. 
1884, p. 663, 

8) Über Godigiſels Stellung als König in Genf Mille I. p. 65. 

9) Mit zweifeligem Recht faßt man (Rütolf, Passio St. Victoris, bie Glauben® 
boten ber Schweiz vor St. Gallus 1871. S. 316) Genf als regelmäßige Refibden; 
eines Königs. Genf ift nur Nefidenz Hilperiks zur Zeit des Befuches Sankt Lupt 
eins. Gregor Tur., vitae patrum I. 5 ed. Krusch p. 666. Bon Godigiſel 
heißt es bei ber Geſandtſchaſt des h. Epiphanius Genavae ubi Godigiselus 
germanus regis larem statuerat (Ennod. 1. c. p. 106), aber nicht er 
felbft heißt rex. 

10) Epist. V. 7 p. 82, 
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Ausdruck, nicht anf jene Vierteilung begrünbet!). Hier wie bei ven 
Merowingen heißen auch Züchter von Königen reginae: fo Saebe- 
leuba 2). 

Gundobad refidierte a. 499 nicht im palatium zu Lyon, fondern 
in einer zu biefer civitas gehörigen villa, dem oppidum, Vorſtadt, 
Sarbiniacum 3), 


V. Rechte bes Königs. Schranken. 

Das Reih an der Rhone bat nicht lang genug beftanden, um 
die Gränzen zwifchen Königtum und Volksfreiheit Ear zu ziehen: galt 
e8 doch, biefe ebenfo den an abfolnte Monarchie gewöhnten Römern 
wie den felbjtherrlichen Germanen angemefjen zu geftalten. Für bie 
Römer trat nur der Burgumdenkönig an die Stelle des Imperators, 
die Germanen aber verloren das wichtigfte Organ bes alten Shftems 
ber Volksfreiheit: die Volksverfammlung. So ftand einer abfolutifti- 
hen Regierung kein Hindernis entgegen‘). Die Neuheit der ver- 
widelten Kulturverhäftniffe bot auch den Germanen überall Schwierig- 
keiten: noch waren biefe Aufgaben nicht gelöft, als das Reich erlofch. 
Der Hof des Königs bildete nicht jo faft eine Schranke als ein Werk— 
zeug der perfönlichen Regierung, e8 fehlte vor allem an fefter Regelung 
ver Standfchaft auf diefen Hoftagen. Wir fahen bei Unterfuchung 
ber Geſetzgebung, es läßt fich nicht feftftellen, wie fern die Zuftim- 
mung der Grafen und anderen Glieder der Umgebung bes Herrfchers 
vechtönotwendig, wie fern nur wünjchenswert war. So fteht e8 auch 
mit den übrigen Hoheitsrechten 5). 

Sp erfahren wir nie, ob die Zuftimmung bes Volkes zu ben 
häufigen Angriffskriegen eingeholt ward und eingeholt werden mußte. 
Gerade über das ung Wichtigfte, d. h. die Notwendigkeit ſolcher Be— 


1) Bgl. Binding ©. 72, anders Chaix I. p. 34. Über dieſe Vierteilung 
Fauriel I. ©. 304, ganz irrig läßt er Gumbobab und Gobigifel won Hilperif und 
Godomar gefchlagen und — nach Italien! — vertrieben werben. (Hilperifs Gattin 
Agrippina ().) 

2) Frebigar c. 17. 

3) Sie ? Sardinia: Vita St. Apollinaris, A. S. ed. Bolland. 5. Oct. 
IL p.58. S. oben ©. 218, 

4) Beweislos nimmt Matile p. 232 ein burgumbifches März ober Maifelb 
(jährlich?) an, wie Davoud-Oghlou I. p. 390 ein Märzfeld (1. IIL). 

5) Nach Gingins-la-Sarraz p. 283 bebarf e8 der Zuftimmung Des >po- 
puluse zu den Gefegen, aber höchſtens die optimates werben befragt, ebenfo irrig 
behauptet er in dem Rhonereich p. 285 Königsmwahl. 
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fragung und Zuftimmung, fchweigen bie Quellen in allen dieſen Reichen. 
Dei der Gefetgebung ift nur die Zuftimmung jener optimates er- 
wähnt, nicht, wie bei Franken, Langobarden, Alamannen, des ganzen 
Volkes 1), 

Man?) nimmt Zuftimmung ber optimates an: gewiß, fie ift 
oft bezeugt, aber war fie notwendig? 

Ein Burgundenkönig befchließt mit feinen »optimates« über 
Pfändung?) Wir wiffen nicht, ob eine einfeitig erlafjene fönigliche 
Verordnung ungültig gewefen wäre. Ebenfo berät Gundobad bie über: 
band nehmenden Einbrüche und Roßdiebſtähle mit feinen optimatest), 
besgleichen Sigismunds). Die Gefeßes-Erlaffe (und Änderungen) be- 
rät der König „gründlich“ (adtentius)) mit feinen optimates: 
ben burgumbifchen, cum optimatibus populi nostri?): aber ;. 8. 
über die Lex Romana auch mit ben Römern. 

Die Frage nach der Verbindlichkeit ver Nechtshandlungen der 
Borgänger für die Nachfolger ift hier wie anderwärts — bei Franken 
und Baiern®) — zu bejahen. Es ift — nur ber Sicherheit halber — 
ausbrüdfiche Bekräftigung des Selbftverftändlichen, wenn Gundobad 
bie Sreilaffungen feiner Vorfahren anerfennt?). Außer jenen form: 
loſen Hoftagen und dem nur einmaligen Neichstag zu Amberteug 19) 
begegnet nur ber conventus Burgundionum, d. h. ordentliche Ge 
richtsverfammlung (eines pagus 2) 19. Allgemeine Zuftimmung wird 
eingeholt zur nützlichen Feftftellung von Gerichtsfriften 12). 

Die Vertretungshoheit war wohl ſchon bald nad der Süd— 


1) Secretan p. 133. 

2) Burftemberger I. ©. 229.' j 

3) L. O. 105: ob bier zu Iefen Constantini oder constitutio ober claris- 
simi veri, Binding? 

4) Extrav. 18, 

5) L. C. 89. 1, vgl. 23. 64. Extrav. XVII. XX. 

6) L. O. 74. 

7) L. C. 53, 1. Über das Erfordernis der Zuftimmung ber Großen ober 
des ganzen Volkes auch in den anderen Reichen, z. B. bei ben Franken, Fustel 
de Coulanges I. 165. Könige VII. 3. VII. 3. S. 112—115. Ausdehnung 
und Begränzung ber Nechte bes Königs Fustel de Coulanges I. ©. 17. 

8) Könige VIII. IX. 2. 

9) Lib. Const. 3, 3. 

10) Mille I. p. 74. 

11) Der L. C. 97 vorausgefeßte conventus: coram omni populo. 

12) L. C. 81, 1 von 3 Monaten nach der lage bis zum allentſcheidenden 
Endurteil. 
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wanberung wie in all diefen Reichen vom Volk auf den König über- 
gegangen (f. oben ©. 5 bie Stelle bei Ammian), die reges entfcheiden, 
wenn auch wohl nach Befragung des Volkes: fo wohl auch bei dem Zug 
nad Savoyen. Der König übt das aktive und paffive Gefandtichafts- 
recht, er forgt für die Unterkunft der fremden in feinem Reich reifen: 
ben Geſandten!. 


Der Reichstag zu Amberieur?) heißt colloquium®). Der Reiche- 
tag, conventus, wird vor allem von bes Königs Grafen befucht®). 
Ein wichtiger Erlaß ift geradezu an bie Grafen und anderen Beamten 
gerichtet, obwohl dies weder in der Rubrik noch im Text bis gegen 
das Ende hin gejagt iſt, aber das Ende wendet fich gegen die Beamten 
und bebroht fie mit dem königlichen Zorn, wenn fie nicht mit districtio 
gegen die Gejetbrecher einjchreiten®). tractatus, tractare, pertrac- 
tare bezeichnet die Verhandlungen des Königs mit feinen optimates 
— ſo mit den comites vor Erlaß ber Gumpobada dj, Der König 
jorgt für ben populus noster, die faramannos, und ebenjo eifrig für 
bie possesores: gegen calumnia, gravamen, inquietudo biefer burch 
bie »superflua (b. h. zu weit gehende) competitio« jener”). 


Aber nicht Fraftlos wahrlich erfcheint dies Königtum: feine pueri, 
Wette-nechte, bereifen das Land im Auftrag des Königs und voll- 
ftreden die auf die Wette lautenden Strafurteile, indem fie pfänben. 
„Es Hagen unfere Grafen, daß manche in unferem Bolt — (Burgun— 
ben: bie Römer wagten das wohl weniger) — ſich herausnehmen, 
unjere pueri, welche die Urteile vollftreden und denen wir befehlen, 
bie Wetten zu erheben, zu fchlagen und bie auf Befehl ver Grafen ge- 
nommenen Pfänder mit Gewalt abzunehmen." Dies Königtum wahrt 
ftreng feine Vollſtreckungsgewalt: feinen Wittiffalfen wird jeder 
Schlag der Wiverfegung mit dreifacher Buße vergolten, auch gegen 
Weiber. Werben von jenen gepfändete Sachen mit Gewalt genom- 


1) L. C. 38. 

2) Drapeyron p. 28 verlegt die Berfammlung zu Amberienr irrig in das 
Jahr 501. 

3) L. O. 42. 2. 

4) Cum comitibus nostris habito tractatu L. B. p. 119. 

5) L. O. 54, 3, 

6) L. C. communis 31, 34, 90. vgl. 42, 53, 78. 

7) L. C, 54. 2. 
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men, wird ber Wert 27 mal erſetzt; aber auch diefen königlichen Frohn- 
boten wird ftrenge Ahndung jeder Ausjchreitung gebroht !). 


Allgemein werben vie Beichlüffe von Amberieux mit einer Wette 
von 12 sol. eingejchärft. Seine Zwangsgewalt in Bollftredung von 
Urteilen — das Wort »bann« begegnet nirgend in ben burgundifchen 
Duellen — übt der König durch feine (wohl unfreien?) Witti-ffalfe, 
d. h. Wette-Rnechte, die er ausjendet, zumal bie Wetten von ven Ber 
urteilten einzutreiben?), fie find den gotischen Sajonen?) zu ver 
gleichen. 

Zufammenhang mit der Perfon des Königs erhöht auch hier wie 
bei den Franken das Wergeld (Wertgelo) auch des Unfreient) für Tödtung 
eines föniglichen actor, actor possessionis nostrae, patrimonü 
nostri: 150 sol., eines Privaten) 100 sol., ausgenommen Notwehr. 
Tödtet fie ein Unfreier ohne Wiſſen jeines Herrn, Tod für jenen, 
mit Wiffen des Herrn, Tod des Unfreien und Zahlung bes vollen 
Wergelds und einer Wette von 12 sol. durch den Herrn®), ftirbt ver 
actor an Verwundung ?). 


Der germaniſche Begriff der Untreue begegnet hier nicht, jedoch 
bie römifche laesa majestas (salus principis), regionis traditio und 
adoptio — das träfe auch die Überlaffung des Landes an die Bur- 
gunden, wäre fie nicht von der römifchen Statsgewalt ratihabiert wor: 
den — tyrannidis ®j. 

Nur eine Phrafe für den Bekehrungszweck ift das Wort des 
Avitus), „denn du bift das Haupt des Volkes, nicht das Volk das 
beine, du gehft im Krieg gegen die feindlichen Scharen voran und bir 
folgen die Deinen, wohin immer du gehſt.“ 

So gewährt das in altrömifch Land hineingebaute Germanenreich 
ein buntes, an Gegenfägen, ja vielfach Wiberfprüchen reiches Bild. 


1) L. C. 75. Die Datierungszeile 27. VI. a. 513 ift erhalten umter bem 
Konjulat des Probus, 

2) L.C. 76. Vgl. Wadernagel S. 340, 349, I. Grimm, R. A.+ IL ©. 378. 

3) Könige IV. 

4) L. C. 50. 1, 2. 

5) Nach L. O. 2, 3. 

6) 50,4.. 


8) 7, 6. 
9) Epist. 1. p. 1 tu enim es caput populi, non populus caput tuum. 
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VI Namen. Würden. Rom. Byzanz. 


Der König heißt amtlich dominus noster, gloriosissimus prae- 
cellentissimus dominus noster!), dominantes, vir gloriosissimus, 
clarissimus?), venerabilis heißt der Bifchof von Vazas?), dominus 
ift = rext), ebenfo — princeps, aber in den römifchen Stellen auch 
— imperator, principalis ijt faijerlich, 3. B. beneficium, Önaten- 
erlag). Die Vorfahren im Königtum heißen parentes, auctores, 
einmal antecessores®). Als Gundiok geftorben, ernannte Glycerius 
an deſſen Statt zum magister militum Hilperif IL, wie Gundobad 
a. 472 von Olybrius zum patrieius war ernannt worden; als folcher 
war biefer während ber Thronerledigung (Oktober a. 472 bie März 
a. 473), wie auch fonft wohl ein patricius — Odovakar —, oberfter 
Machthaber in Italien”). Den Beinamen Flavius erhielten dieje 
Burgunden-Könige nicht wie folche Barbaren, die in vie faiferliche 
Familie eintraten®). 


Die Entthronung des Romulus Auguftulus machte den Zeitge- 
nofjen durchaus nicht den Eindrud des Erlöfchens des Weftreihs, um 
jo minder, als bie legitimiftifchen Grundfäge von der nunmehr wieder 
eingetretenen Alleinherrichaft des Oſtreichs auch im Abenpland bie 
ganze römische Welt beherrichten. Odovakar und Theoverich galten 
nur als beauftragte Vertreter — Beamte — von Byzanz. Man 
nannte auf römifcher Seite diefe Barbaren-Rönige gern rerum do- 
mini), ähnlich dem englifchen »king de facto«, fie nur als „tatjäch- 
liche Machthaber”, nicht als Volkskönige anerfennend, ähnlich wie 
rerum domini saeculi summae potestatis1?). Solcher Wertihätung 


1) Auch bloß dominus L.R.B. 3. 4. L. C. prima constit. p. 30. 

2) p. 23. 29, 73. 76. 101. 104. 119. 

3) L. c. p. 119. 

4) Lex. Rom, 3. 4. 

5) L. Rom. 9, 36. 

6)1L.C. 3, 

7) Binding ©. 82. Über Gundobads Auftreten in Italien vor a. 473, no 
nicht als König, befeitigt Jahn I. ©. 543 mande Fabel, aber man darf nicht 
Aimoin und Rorico (!) auf eine Stufe ftellen mit Gregor von Tours. 

8) Vgl. Petigny I. p. 341. 

9) Ginoulhiac p. 529. 

10) Vita St. Eugendi ed. Krusch 1. c. p. 158; übrigens auch Sueton, 
Nero c. 36, i 
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gemäß nennt Aoitus dem Papa von Byzanz Sigismund nicht als 
feinen rex, ſondern patricius?). 

Die Sprache diefer Könige über und zu Byzanz fpiegelt zunächit 
bie Auffaffung des Verhältniſſes in den wechfelnden Perſonen und ift 
daher bei dem Schwädhling Sigismund viel demütiger als bei bem 
Bater, den er freilich als dem Kaifer Höchft treu und ergeben rühmt. 
Es ijt aber arge Selbftentwürbigung, nennt fich der Sohn, nachdem 
er ben Titel patricius erhalten?), einen Römer, wie er die Befehle 
jeiner faiferlichen Hoheit erwartet, den Kaifer als feinen und ber 
Byzantiner gemeinfamen Beherrſcher (princeps) bezeichnet — 
„wir glauben nichts zu fein als euer Diener); wenn wir unfer Voll 
beberrijchen, befehligen wir nur Eure Soldaten‘); mein Volt 
ift euer, aber mehr erfreut es uns, euch zu dienen als unfer Volk zu 
beherrjchen; allen meinen Vorgängern fehien der Ruhm höher, ben 
fie der Gnade ber Kaifer verdanken, als ven fie von ihren Vätern ge- 
erbt (!)... durch ung verwaltet ihr dieſe euch fernen Lande; ich entbiete 
euch Gehorfam und harre, ob ihr mich nicht eines Befehls würdigt." 
Und fo gehen dieſe ehrlofen Phraſen fort, die freilich Avitus verfaßt, 
aber ver König doch wohl unterjchrieben hat. Theoderich der Große 
bat ven consiliarius, der dieſen Brief nad Byzanz bringen jollte, 
eine Weile fejtgehalten, worüber ſich Sigismund bitter beklagt in 
einem zweiten Schreiben, aber fchwerlich doch hats) er ven Inhalt des 
erjten erfahren. Avitus hat auch diefe unwürdigen Schmeicheleien ver- 
faßt und zum Teil, was noch nicht bemerkt ift, feinen Briefen über 
Gundobad an Chlodovech entnommen). 

Theoderich, damals mit Byzanz verfeindet, wollte ben verdäch— 
tigen Verkehr feines von ihm abfallenden Eidams überhaupt hindern: 
in Zeiten ber Eintracht bezeichnet auch wohl ber Oftgote fein Reich 
— oder doch Italien — als einen Teil des Römerreichs ?). 


1) Epistol. 9 p.42, ebenfo 10 p. 43. Zu einfeitig doch erblidt im biefen 
germanifchen Königen nur römifche „Feldhauptlente” Mommjen, Berliner Sit. 
Ber. 1585 I. &. 223, wie ehemals v. Sybel. Derichsweiler S. 58 fieht in ben 
milites fogar ſchon „Vaſallen“. 

2) Nicht comes, f. Binding ©. 242. 

3) Wie Binding S. 241 meint. 

4) Epist. 83 und oben 65, 67. 

5) Wie Binding ©. 244 meint. 

6) Oben, Avitus. 

7) Könige II. 
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Bei günftiger Stellung zu Nom (Ravenna) und Byzanz, d. h. 
erfuhr man die Jahreskonſuln, fo vechnete man in Lyon nach biefen t). 
Die Lex felbjt?) nennt zu Amberieur den Konful Abienus. 

Bezeichnend für das Verhältnis diefer Barbarenftaten zum Kaiſer⸗ 
veih ift, daß fogar ein Theoverich der Oſtgote für feine Befigungen 
in Gallien einen »praefectus praetorio Galliarum« beftelft 3). 

Wie die Dinge ſich damals nad) a. 496 geftaltet hatten, ftanden 
jih zwei Gruppen von Mächten einander gegenüber: hier bie Fatho- 
liſchen Mächte, Byzanz und das Franfenreich, dort die arianifchen, 
Ditgoten, Weitgoten, Burgunden. Anfangs nahm Gundobad die ihm 
hiermit vorgezeichnete Stellung ein®) auf Seite der Oſtgoten und feiner 
Klientel gegen die merowingifche Bedrohung). Der Grund von 
Theoderichs Zögern ®) mit feiner Waffenhilfe gegen Chlodovech a. 507 
lag in dem Angriff ver Franken, ver offenbar im Zuſammenwirken mit 
Byzanz erfolgte: vie kaiferliche Flotte plünderte gleichzeitig bie italifchen 
Küften. Und mißtraute Theoderich Gundobad, fo geſchah dies fehr mit 
Recht”), denn wenige Jahre fpäter ging jener mit fliegenden Fahnen auf 
bie Seite Chlodovechs über, eine ſchwer begreifliche Torheit bes „großen 
Statsmanns!" Der Merowing bevrohte alle Nachbarn. Sein Über- 
tritt zum Katholizismus verjchärfte noch die Feindſchaft gegen bie brei 
arianiichen Reiche. Törigerweife verließ Gundobad fpäter dieſe feine 
vorgezeichnete Parteiftellung und griff an Chlodovechs Seite den Weit- 
gotenfönig Alarih II., Theoderichs Eidam, an. Vielleicht ift der 
— noch nie unterfuchte — Grund zu finden gerade in gleichzeitigem 
Einfhreiten von Byzanz gegen bie Oftgoten; das entipricht 
wenigjtens Gundobads ftarker Hinneigung zu dem Kaifer: er führte 
jeine Burgunden wirflih als »milites Romani« Chlodovech, bem 
Verbündeten des Kaifers, zu, freilich auch in ber Abficht, ven Weit: 
goten Land in Gallien zu entreißen. Es follte ihm übel befommen. 


1) Hierüber vortrefflich Binding, vgl. L. C. 76. 

2) L. C. 42, 2, 

3) Vita St. Apollin. Valent. ed. Krusch I. c. p. 201, vgl. über biefen 
Liberius ben Brief des Aoitus, Auct. antiquiss. VI.2 p. 65. Als Schiebsrichter, 
arbitre, zwifchen Chlobove und Alarich ift aber Gunbobab nicht gewählt worben 
(wie Vaissette I. p. 235). 

4) Über dieſe Verhältniſſe zwifchen Theoderich, Alarich IL, Byzanz, Chlodo⸗ 
vech a. 496—507 Könige IL, V, Urgeſch. II, D. ©. I 

5) Die Binding ©. 203 ſucht a. a. O. 

6) Anders Binding a. a. O. gegen Könige V. 

7) Könige V. 
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Die Briefe Sigismunds an den Raifert) find von würbelofer 
Kriecherei entſtellt. Er lädt den Kaiſer nach Gallien ein. Aber 
Byzanz hatte ſchon früher (c. a. 477) jedes Einjchreiten hier abgelehnt. 
Die Übertreibungen — fo die Untertänigfeit „Indiens und Parthiens“ 
— find maßlos. Bitter Hagt er über ven rector Italiae, ver ben 
Verlehr mit Byzanz hemmt: das Wort rex vermeidet er gefliffentlich 
für Theoderich. 

Die Abhängigkeit vom Kaiferreich erlofch nicht?), nur trat Byzanz 
an die Stelle Roms: eine notwendige Nechtsfolge der römischen Legi- 
timitätslehre, die auch von allen Königen feierlich anerkannt wurde 
(f. die Briefe Sigismunds). 

Allerdings: das burgundifche war das fchwächfte dieſer Reiche, 
das rechtfertigt aber doch nicht bieje fich ſelbſt erniedrigende Sprade?). 
Übrigens blieb noch lange nach der Einverleibung des Rhonereichs ver 
Gegenfag der Burgunden zu den Franken deutlich im Bewußtſein 
beider Stämme lebenvig; bezeichnend dafür ift das Wort aus bem 
XVI. Jahrhundert: »Si la France nourit la Bourgogne, Cela est 
mauvaise besogne« #). 


1) XXXX. p. 98. 

2) Wie Wurftemberger ©. 213 a. 476. 

3) Die Eroberung des Burgumbenreiches durch die Franken a. 583 (Mülen 
hoff ©. 179) ift Drudfebler. 

4) Mille 1. 


Anhang. 


Ich Hatte wie alle Vorgänger (auch Binding ©. 147) die col- 
latio episcoporum, zuleßt herausgegeben von Peiper, für echt ge 
halten, bis mich bie glänzenbe Deweisführung von Havet a. a. O. 
von ber Fälſchung durch Vignier überzeugte. Mr. Havet ift Fraft 
zahlreicher Fälfchungsnachweife ver Krufch der Franzofen. Daß Chlo- 
dovech und Remigius von Reims Hinter biefer Bewegung ftanden, 
ift nicht!) anzunehmen: fie hatten wahrlich feinen Grund, vie Kräf— 
tigung des feindlichen Reiches durch Herftellung ver Glaubenseinheit 
zu wünſchen · An einer folhen zufälligen Berfammlung konnten dann 
auch Biſchöfe aus dem Weftgotenreih — von Arles und Mearfeille — 
teilnehmen. Die Bifchöfe fuchten ven König in jeiner villa Sardi- 
niacum (Sarb. oben ©. 247) auf. Mit echt Herifaler Vorfichtig- 
feit des Ausdrucks vermeiden bie Biſchöfe einzuräumen, daß es zu 
biefer Verſammlung ber ausprüdlichen Derftattung des Königs beburft 
habe. Gar diplomatifch Heißt es 2): factum est ut episcopi plures 
non contradicente rege congregarentur. Übrigens war bie 
Verſammlung ſchon deshalb Fein Konzil, weil Ketzer mit gleicher Necht- 
ftellung wie Katholiken dort auftraten. Sie fanden den König von 
vornehmen Arianern — Burgunden — umgeben. Auf ihr Erbieten, 
bie Richtigkeit ihrer Lehre als ber einzig wahren gegen bie gelehrtejten 
arianiſchen Geiftlichen zu erweifen, erwidert der König, dem es denn 
doch fichtlich viel mehr um die Politik als um bie Theologie zu tun 
war, fie möchten doch lieber ven Frankenkönig, ihren Glaubensgenoffen, 
der ihm bereits im Bunde mit Godigiſel ben Krieg erklärt habe>), 
von feinem Angriff abbringen. Aber die Bifchöfe mahnen ihn — umge: 
kehrt — vor allem zum Übertritt: dann werde Gott ihm ven Frieden 
ſchenken — vielleicht verfprachen fie auch in biefem Fall bei Chlodo— 
vech zu vermitteln —: der Irrglaube aber erwecke ven Feinden Gottes 
überall Feinde und führe zum Untergang der Reiche. Der König er- 





1) Mit Binding ©. 147. 
2) Collatio episcoporum ed. Peiper p. 161. 
3) Collatio episcop. Mansi VIII p. 245. 
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widert: er habe ja ven rechten Glauben! Aber drei Götter könne 
er nicht annehmen. Das war der Hauptpunft des theologiichen 
Streites: die Arianer verwarfen die Dreieinigfeit ver Fatholifchen Lehre, 
zumal bie Gleichjtellung des Sohnes im Wefen mit dem Dater, ba 
ber Sohn vom Vater gezeugt jeit); aljo nach dem Vater entjtan- 
ben: „es war eine Zeit, ba Chriftus noch nicht war?) —, er fann 
alfo nicht wejenseins mit dem Water fein, Auch zwei vornehme 
Hofbeamte des Königs nahmen Teil: senatores mei, fagt ver Kö— 
nig: Placidus et Lucanus qui erant e praecipuis militiae regis?). 
Für die Arianer fprach jener Bonifacius, für die Katholiten (S. 130) 
Avitus, die Verhandlung leitet der König ſelbſt. Gegen Abend bes 
erjten Tages, des 2. Septembers, fchloß er die Wechfelreven, ohne 
irgend ein Ergebnis: der Bericht des Avitus meldet jelbjtverftändlich 
— ohne Bewuftjein der Lüge — den Sieg der Katholiken. Am fol- 
genden Tag begannen die Verhandlungen im Palaſt aufs neue, ob- 
wohl ein Katholif Aredius feine Glaubensgenoffen davon abmahnte, 
Der König Hagte bitter über Chlodovech, ver Gunbobads eigenen 
Bruder aufgehegt habe). 


Es fcheint faft, die Biſchöfe hatten bei Chlodovech burchgejett 
(oder fie Hofften, es au erreichen), baß er im Fall der Belehrung 
Gundobads vom Angriff abftehen werbes). Aber dieſer lehnte ben 
Übertritt ab, erflärte aljo ven Arianismus nicht für widerlegt. 

Kniefällig erbaten die Biſchöfe vom König die Anberaumung einer 
Disputation, die biefer für ven folgenden Tag gewährte, aber abzu— 


1) Das Heißt in der frauzöſiſchen Überfegung: »il 6tait quand il n’etait 
pase (!), vgl. Löbell S. 359. ©. daſelbſt Über das Verhältniß beiber Belennt- 
niffe in den Nachbarlanden: (nur Semi-Arianismus ber Weftgoten, da fie ben 
Sohn nicht für ein Geſchöpf des (allerdings größeren) Vaters hielten) ©. 367. 

2) Av more Öre obx Tv lautete die Formel. 

3) Lucanus = Laconius? Binding ©. 150, oben Römer, Beamte, Aviti 
epist. 21, 

4) Collatio: Non dubito quin Deus fidem nostram miraculo confirmet, 
fagt Avitus, jubeat sublimitas vestra, ut tam illi quam nos eamus ad 
sepulcrum hominis Dei justi et interrogemus illum de nostra fide, simi- 
liter Bonifacius de sua et Dominus pronunciabit per os servi sui, in 
quibus complaceat. Sie wollen nicht tun, wie Saul tat und bafür verflucht 
warb: fie wollen nichts wiffen won incantationes und illicita: sufficere sibi 
se habere scripturam, quaesit fortior omnibus praestigiis. 

5) So vermutet Binding ©. 153. 
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halten nicht vor allem Bolf, nur vor dem König, jeinen Großen!) 
und wenigen Bertretern beider Kirchen. So gefchah es am folgenven 
Zag im Palatium zu Lyon: Avitus ſprach für die Katholifen, Boni- 
facius, ein arianifcher Bifchof (vielleicht Erzbifchof?), für die Arianer. 
Unter ven Bornehmen des Königs waren die katholiſchen Römer Pla- 
cidus und Rucanıs?). Zwei Tage währte ver Streit: der Katholik 
Aredius wollte am zweiten Tag die Seinen zur Umkehr nach Haufe 
bewegen — ohne Erfolg. Höchſt merkwürdig ift num der katholiſche 
Borjchlag, den Streit durch ein Wunder — aber nicht ein „Gottes— 
urteil“ im Rechtsfinn — entfcheiden zu laffen: der heilige Juſtus, ber 
ja an feinem Grab um dieje Zeit häufig Wunder zu tun pflegte®), 
werde auf DBerlangen gewiß durch ein Miratel an feinem Grab 
die Wahrheit fundgeben. Die Arianer aber lehnten ab: das fei ber 
in der Bibel verbotene Zauber der Nekromantie; fie wollten nicht tun 
wie Saul, der die Here von Enbor bejchworen und beshalb ver- 
flucht ward. Sie lehnten ab, ihren Glauben durch Zauber zu bes 
weifen, ihnen genüge bie Bibel, vie da ftärfer fei als alles Zauber- 
werf. Dieſe Verwerfung des Mirakels ift bezeichnend für bie ratio— 
naliftifche Nüchternheit des Arianismus im Gegenfag zu ber mehr 
myſtiſchen Färbung des Katholizismus. Dies genügt aber burchaus 
nicht, Ähnlichkeit mit dem Gegenfag von Proteftantismus und Ka— 
tholizismus anzunehmen. Damit hängt zufammen, taß bie fatholi« 
hen Briefter dazumal bei ihren Gegnern in dem Verdacht fanden, 
Mirakel, wo fie deren beburften, gar geſchickt und geſchwind veran- 
ftalten zu können; jo meint König Thendigifel‘) von einem angeblichen 
Wunder: „es fei wohl ein Stüdfein ver Römifchen“ (ingenium Ro- 
manorum), daher das Mißtrauen in ein Wunder an jenem Grabe, 
wie fie fo häufig waren. Es wäre wohl auch jegt nicht ausgeblieben: 
— menigjtens für die Gläubigen. Ein beliebtes Wunder war damals 
— jo auch bei Chlodovechs heiligem Krieg gegen bie Weftgoten — und 
wie leicht zu verrichten! —, daß die am fraglichen Tag in ber Kirche 
verlefene Bibelftelle wie auf die Gegenwart zugejchnittend) erfchien. 


1) Die domini et conservi mei bei Peiper p. 32 find die Mitbiſchöfe bes 
Avitus, nicht, wie Binding a. a. O., bie „Fürſten“. 

2) Laconius? So Binding ©. 150. 

3) Die Wunder am Grabe ber Heiligen werben noch höher gewertet, ale 
der Lebenden, Greg. Tur. vitae patrum I. 4. ed. Krusch p. 671. 

4) a. 548, Könige VL2 ©, 366. 

5) Urgeih. II. D. G. 6. 
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Eine Entſcheidung ergab die disputatio nicht: doch follen noch 
mehrere Arianer übergetreten fein, ba die Katholiken gefiegt hätten !), 
einen Avitus hatten die Arianer freilich nicht aufzuftellen 2). 

1) Collatio II. p. 164. 

2) Hervorragend ift bie Schilderung des Avitus und feines Berhältnifies 
zum König bei Hauréau p. 147 {aber deſſen „Sekretär“ war ber Erzbifchof nidt. 
— Nah Derichsweiler ©. 60 entfernt ſich Gundobad „ſtolz“ (7) aus ber Ber 
fammlung. 
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Die Langobarden. 


Einleitung. Überblick. 


Die politifche Gefchichte ver Langobarden warb bereits dargeftellt), 
bier ift nur die Verfaſſungs- und die Nechtsgefchichte zu erörtern. Und 
zwar, gemäß bem 1861 aufgeftellten Rahmen tiefes Werfes?), nur 
bis zur Einfügung in das Frankenreich (a. 774). Gleich hier, an ber 
Schwelle des Buches, lege ich ven Dank nieder, den ich dem Werte 
Ludo Hartmanns: Gejchichte Italiens im Mittelalter, I—III, 
1879—1908 ſchulde für Förderung und Belehrung, freilich nur in 
ven italifhen und byzantinischen Dingen: in Stat und Kirche; 
in ben langobarbifhen muß ich mit Bedauern gegen bie Grund— 
anfhauungen Wiberfpruch erheben, zumal gegen die Wiederbelebung 
ver alten Irrtümer H. v. Sybels in Leugnung germanifchen König- 
tums?), ja bes germanifchen States und bes langobarbifchen Volkes: 
die follen nur ein Haufe byzantiniſcher Sölpner gewefen fein und ihr 
„Bührer“ oder „Fürft“ — nur beifeibe nicht „König“, rex, wie ihn 
alle Quellen nennen‘) — „hatte über fie nur die vom Imperator ver- 
liehene Kommando⸗Gewalt“. 

Das ift die Verwerfung ber wichtigften Ergebniffe meiner feit 
einem halben Jahrhundert tem germaniſchen Königtum gewibmeten 
Quellenforſchung: ich kann fie nicht ohne Schwertftreich Preis geben. 
Ganz ebenjo, wie die Langobarden und ihr Königtum, werben ihre 
Vorgänger in Italien, die Oſtgoten und ihr Amalifches Königtum auf- 
gefaßt, d. h. geleugnetd). „Nie fällt es Theoderich dem Amaler ein, 


1) Urgefchichte III. 1883. IV. 1889. Langobarbifche Studien 1976. ©. bie 
Artikel Alboin, Authari, Defiverius, Liutpraud, Rothari in ber deutſchen Biographie. 

2) Könige I. ©. IX. 

3) Schr mit Unrecht leugnet man germanifches Königtum vor ber Wanbe- 
rung, ſ. Könige I. S. 24—31; Hartmann kennt überhaupt fein Gaulönigtum. 

4) Wenn es von Alboin heißt (im der Königslifte des Ed. Rothari, Prolog. 
S. 2) „er führte das Heer (micht das Volk) nach Italien“, fo ift diefe nominatio 
a potiori natürlich feine Stüte jener Auffaffung: populus ift „Volks heer“. 

5) So fagt Hartmann I. ©. 72: Theoderich führte „einen bunt zuſammen⸗ 
gewürfelten Heerhaufen, nicht ein Volk“ dabei werben die Weiber und Kinder, 
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fich feine gotifche Königswürde vom Kaifer anerkennen oder keftätigen 
zu laſſen: ale König ftellt er ſich dem Kaiſer gleich und mochte fih 
wie der Vandale Gelimer Baorkeös nennen. Ganz anbers jener andere 
Theoderich, Sohn, nicht der Amaler, ſondern des Triarius: bet will 
König werben, aber er ift es nicht und wirb es nicht; er beſitzt nicht, 
wie ber Amaler, eine volfstümlihe, vom Bolt übertragene Gewalt; 
er freilich verlangt vom Kaiſer byzantiniſche Militär- Würden; deutlich 
fehen wir hier die Kluft zwifchen dem Boltslönig und dem byzantini · 
ſchen Feldherrn !).* 

„Theoderich beauſpruchte nur, König über feine Barbaren zu 
fein“; aber ber Begriff tes „Heerkönigs“ hat nie beſtanden; un et 
beherrſchte auch Italien und vie Italier. Hartmann findet überall 
„Drganifationen” und „Organe“; nur bie man Stat und König nennt, 
findet er nicht?). Er ſpricht den Einwanderern Stat und Gericht ab, 
er Kennt feinen Stat ohne „dauerndes Statsgebiet“: au für jene 
Zeit nicht? Auch während ber Wanderungen übten dieſe Bölter alle 
nur einem Stat zufommenben Hoheitsrechte: Vertretung nad) außen 
(wölferrechtliche Verträge, Kriegführung, Friebensvertrag), Amtshoheit. 
Wenn man langobardiſches Königtum vor a. 568 am liebſten ganz 
feugnen ober in bloße Heerführerſchaft auflöfen möchte, immer nur bon 
„Führern“ fpricht, iſt doch zu erinnern, taß wieberholt — in Sage 
und in Gefhichte — dies Bolt ſelbſt aufs peutlichfte feine ganz 
ſcharfe Unterſcheidung ven Königtum und Heerführerſchaft zum 
Ausdruck gebracht Hat: in der Wanderſage bei Einführung und nad 
Alboins Tod bei Abſchaffung und nach 10 Jahren hei Wiedereinführung 
tes Königtums. 

Man erſetzt den in gewifle porgefaßte Meinungen nicht taugenben 
König, wo es irgend angeht, durch „Führer“, worunter man ſich 
uriſtiſch alles mögliche und deshalb nichts denken kann; aber es darf 


einfach überſehen, während auch die 20,000 Sachſen mit Weib und Kind als ein 
Boltsteil, mit Miliz „unbfgamilie” gelten und tod) fein Bolt?; fogar bie Rugiet. 
die fih dem Goten angeſchloſſen, heirateten nur untereinander und erhielten fo das 
Bolkstum. Denielben ſchweren Irrtum wieberholt das ſo wielfad; verbienftvoll® 
Wert bei ben Laugobarden. ©. 91. 93 heiraten die Goten nad ihrem eigenen 
Recht; und doch kein Bolt? Bol. Könige IV. 

1) Diefe meine Sätze von a. 1861 hat weder 9. v. Sybel im ber I. Auflage 
noch Hartmann widerlegt. Nach v. Sybel hatte erft die Wahl Theoderiche zum 
König dem oftgotifchen Stat, ja das oftgotifche Bol „geſchaffen“; aber erſt muß ein 
Bolt da fein, ehe es einen König wählen Tann; ibm folgt Hartmann 168. 

2) Hartmann I. ©. 85. IL 1. ©. 21, 
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ja vor a. 568 feinen Stat, nur Horben der Germanen geben; fo auch 
nicht der Gepiben!). Selbft der Königsfohn und Sproß bes alteveln 
Geichlechts der Amaler, ber zum Volkskönig — piudans — gewählte 
Theoderich, darf feine Goten nur als „Kaiferlicher Feldherr“ — auch 
gegen den Raifer? — befehligen; er heißt höchſtens „Fürſt“, ein Aus- 
druck, der in feiner Unklarheit des Gedankens fchon viel Unheil an- 
gerichtet hat; e8 gab nur König (rex), Herzog (dux), Graf (comes), 
Gefolgsherr (princeps), Vollsebeling (nobilis), daneben ift für einen 
„Bürften“ fein Raum. Ebenſo heißt ihm?) ber Nicht-König Strabo 
„Fürſt ver Goten unter feinem Befehl" — eine fprachliche und 
juriftifche Unmöglichkeit — ; diefe „Scharen” Strabo’8 bilden allerdings 
feine nationale Einheit; er war eben nicht König, wie ver Amaler 
und Alboin, veffen Volk durch die wenigen volksfremden Zuzügler bie 
nationale Einheit nicht verliert. 

Sehr mit Unrecht beftreitet man?) überhaupt Königtum vor ber 
„Wanderung“ bei Weftgermanen, gleich nachdem man felbft Könige 
ver Marlomannen und Eheruster 4) beiprochen. 

Kann man die Weiber und Kinder im Theoderichs Lager nicht 
totjhweigen, fo birgt dies doch angeblich fein wanderndes Volt ober 
nur „halb“ (?), halb einen Haufen von „Abenteuern“; es ift aber 
vielmehr nur ein wanberndes Volt, dem fich einzelne Vollsfremde 
angejchloffen haben, unter einem König; ſchon feit a. 475°) wird ben 
Goten Theoderichs die Eigenſchaft eines Volkes ausdrücklich abge- 
ſprochen: „nur Solvaten mit Weib und Kind”; wofür haben fie fich 
dann 25 Jahre lang in Italien gefchlagen? Ganz bie gleichen Anſchau— 
ungen, die Stat und Königtum, ja Bolt der Oftgoten leugnen, werben 
nun auch auf die Langobarden angewenbet. 

Wie wichtige Bedeutung im Langobarbenftat bem nationalen 
Verband zulam, den man völlig leugnen will, zeigt bie Gejchichte 
ber über 20,000 Sachſen, bie, alte Freunde Alboins, deſſen Ruhm 
bie Helvendichtung auch bei ihmen feierte, auch als „Volt“ d. h. 
in Gaue und Gefchlechter geglievert, mit Weibern, Kindern, Herden 
und Hausrat mit den Langobarden nach Italien gewandert waren. 
Bald nach Alboins Tod unternahmen fie einen Raubzug (a. 572) nad) 


1) Hartmann I. ©. 63. 

2) Hartmann I. ©. 67. 

3) Hartmann IL. 1. ©. 4. 

4) Könige J. ©, 101, 104, 119. 
5) Iorbanes ©. 72. 
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Gallien, -wobei fie (f. unten) geichlagen und unter Zurüdlafjung von 
Gefangenen und Beute zum Rüdzug nach Italien gezwungen wurden. 
Alsbald aber faßten dieſe Sachfen den Beſchluß — als felbftändiges Volt, 
nicht durch Gefeg der Langobarden, — aus Italien ab zu ziehen in 
die alte Heimat, die ihnen, jo hoffen fie, König Sigibert von Auftrafien 
wieder einräumen würbe; es ift anderwärts!) erzählt, wie dieſe Hoff 
nung fcheiterte und die Rückwanderer den Untergang fanden im Kampf 
mit Neuanfieblern, denen der Frankenkönig dieſe Lande eingeräumt 
batte?). Für uns ift bier das Wichtigfte ver Grund des Zerwürf— 
niffes beider Völker: Gregor?) und Paul!) drücken ſich nicht Har 
darüber aus; aber jevesfalls erhellt varaus, daß der nationale Gegen— 
ag, das fremde Volkstum der Sachen, die lette zugrunde liegende 
Urſache war, mochten fih nun die Sachfen ber beanfpruchten Souve: 
ränität des Langobardenreiches nicht unterwerfen oder diejes die Sachſen 
nicht, gemäß dem Perjonalitätsprinzip, in Privat- und Strafrecht nad 
ihrem Hecht haben leben lafjen. Schon zur Zeit Pauls gab es hier- 
über zweifelige Nachricht. Im Widerfpruch mit biefem „ftatlofen Bolt“ 
wird aber) ein Iangobarbiiches Königtum als ſchon Generationen 
hindurch vor Alboin beftanden richtig anerfannt. Was neben bem 
König ein „Stammesherzog” war oder fein foll®) oder hätte fein ſollen, 
bleibt babei unklar. 





Eine kurze Auseinanderfegung darf auch verlangen das mit jo 
viel Vaterlandsliebe und ſchönem Eifer und Fleiß geichriebene Werl 
von Troya, der Codice diplomatico Langobardo 1852 (auf Grund 
jeiner Storia d’Italia I—-IV), das mancherfei Verdienſte hat: fo durch 
ben Nachweis der italifchen, byzantiniſchen, päbftlichen Beſetzung zabl- 
reicher Städte. Allein leiver hat ver Verfaſſer die germaniftifche Lite 
ratur in Deutfchland feit etwa 1830 nicht verfolgt; ich muß es ab» 
(ehnen, die zahlreichen Irrtümer, die er infolgeveffen in allen Bänden 
wieberholt, jedesmal zu widerlegen; ich ftelle hier deren eine Anzahl 
ber wichtigften zufammen:l bie eittadinanza’) Romana und Lango- 


1) Urgefhichte III. ©. 529, 
2) Könige X. ©. 26. 

3) Könige IV. ©. 43. 

4) Könige IIL ©. 6. 

5) Könige IL. 1. ©. 38, 

6) Könige II. 1. ©. 39. 

7) Könige L ©. 220. 
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barda; bie Zangobarben hatten kein ftäbtifches Bürgerrecht und hoben 
in allen italifchen Stäbten, die fie befegten, die vorgefundene „Eurials 
verfaffung” auf, wie er richtig gegen von Savigny durchführt; bie 
Berleihung bes Wergeldes auch an bie Italier enthielt nicht die Ver⸗ 
leihung ber »cittadinanza« Romana, fondern war nur Ausbrud ber 
Anerkennung der Reichsangehörigfeit und Freiheit, wie das Edikt im 
öffentlichen Recht für alle Freien, auch für bie Italier, galt; das 
römische Recht im Privatrecht in rein römifchen Fällen, das Edikt 
in rein langobarbifchen und in gemifchten Fällen im öffentlichen und 
im Privatrecht. Andere Irrtümer find die Romani Langobardi- 
sati und bie Romani »pattegiati«, bie durch befonderen Vertrag ben 
Langobarden gleichberechtigt gemacht wurden; folche befondere Verträge 
famen nicht vor; das machte fich ftillfchweigend durch Ausbreitung 
ver Langobarden, Ausweichen ver Italier. Ferner nimmt Troya irrig 
in großer Zahl übrig gebliebene arianifche Oftgoten an!), Priejter, 
bie dann auch das Edikt verfaßt haben follen. Narjes hatte gründ- 
liche Arbeit getan! (Bgl. eine „oftgotifche Architeftur“ neben ber 
langobarbifchen.) Die längft aufgegebene Ioentifizierung I. Grimme 
von Goten und Geten wird wiederholt, aber ber ungeheuerliche neue 
Irrtum beigefügt, Goten für Nicht-Germanen zu erffären; bie getifchen 
bellagines werben erneut, die Eibeshelfer werden zu Zeugen, nad 
Bulgaren- und Sarmatenreht; das Langobardenrecht foll mehr als 
alle andern Germanenrechte „ritterlich" gegen die Frauen geweſen fein; 
es hält fie aber lebenslänglich in „Geſchlechtsmuntſchaft“. Ganz irrig?) 
über die Baiern — Hermunduren und die „Einführung des Baiern- 
rechts in Italien durch Theodelinde®)!“, und die biblifhe Adamslehre. 
Aufzugeben find frühere Zweifel an der Echtheit des Namens: „Barbi". 
An dem fehrreichen Wert von E. Mayer, Stalienifche Berfafjungs- 
gejchichte J. I., habe ich nur zu bebauern, daß es der Natur. ber 
Sade (d. 5. der Quellen) nach die nachlangobarbifhe Zeit ungleich 
eingehender als die Iangobarbifche behanbelt. 

Die Wander-Sage und »«Gefchichte nach Paulus und ber Drigo 
wurden bereit eingehend erörtert (Rangobarbifhe Studien). Die Be 
wegung, die rein fagenhaft beginnt, verläuft zulett im gefchichtliche 
Baffung, ohne doch fagenhafte Züge auszufchließen. 
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Zuweilen fchlägt noch Paulus einen Ton an, ber wie eine 
Strophe aus ber Helvenfage Hingt, z. B.1): „und alle lobten Alboins 
Helvenkühne und nicht minder des Gepidenkönigs Treue?)“. 

Diefe Wanderfage gewährt manche Züge, die gerabe, weil echte 
Sage, die Wahrheit fpiegeln: fo die Freilafjung ber Knechte burch 
Boltsbefchluß und Pfeil; aber auch mande Namen für Ortlichteiten 
find nicht erfunden: fo das Land Skoringen (neuengliſch noch shore), 
Uferland?), von da zogen fie nach „Moringen“, auch feineswegs er- 
dichtet, es ift das Elbland: die Bewohner heißen den Angelſachſen 
Mörgingast). Die einfeitige Auffaffung, die das einwandernde Volt 
neben dem Sriegsheer völfig überfieht, wirb, zum Überfluß, burch bie 
gleichzeitigen Chroniken wiberlegt5), d. h. (mie in Burgundenrecht und 
siprache) „in Gejchlechter gegliedert wanbern fie mit allem Bolt ein“, 
d. 5. mit Weibern und Kindern. Ausdrücklich bezeugt auch Paulus, 
die Einwanderung erfolgte nach Geſchlechtern, in fara. Anderes war 
bei der damaligen Bedeutung der Sippe) gar nicht denkbar. Daher 
find viele Ortsnamen in Nord, aber auch in Mittel- und Süb-Stalien 
mit fara zufammengejegt”). 

Ganz im Stil der Wanderfage auch anderer Völker wirb berichtet‘ 
wegen Überwölferung befchließt die Volksverſammlung bie Auswande- 
rung eines Drittel® der Gefamtzahl, welches durch das Los bejtimmt, 
aber meift aus ber waffeneifrigen Iugend genommen wird?). Denn 
von biefem Drittel offenbar, wie der Zufammenhang zeigt, heißt es, 
daß alle juvenili aetate florentes waren, was doch bei einem ganzen 
Bolt unmöglich ift; aber wenig zahlreich") „als der britte Teil der 


1) I. 24. 

2) Ich’ freue mich, gerabe dies auch bei Bruckner, Sprache ber Langobarben 
©. 20f., anerkannt zu finden. 

3) Millenhoff, Norbalbingiiche Studien L ©. 142. 

4) Müllenboff, a.a. DO. Könige X. ©. 16. 

5) So von Marius Aventicenfis a. 569: Alboenus rex Langobardorum . . 
patriam cum mulieribus vel omni populo suo in fara Italiam 
occupavit. 

6) Dahn, Die Germanen ©. 20f. Über die fara der Burgumben |. Könige 
XI. passim. 

7) Wie Hartmann felbft in vielen Belegen beibringt. 

8) Paulus D. 1.2: dum populi in tantam multitudinem pullulassent ut 
Jam simul habitare non valerent, in tres ut fertur omnem catervam partes 
dividentes, quae ex illis pars patriam relinquere novasque deberet sedes 
querere, sorte perquirunt. 

9 Wie fie ſchon Taeitus Germ. c. 40 kennt, 
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Bevölkerung eines nicht allzu großen Eilands“, d. h. jener Skaden⸗ 
auge, Scabinaviat). Auch das ift echte Überlieferung, daß als Stamm- 
vater des erſten Königs Agilmunt, des Sohnes des einen Führers, 
Ao des Gungo, ein Gunging galt, die als ihr edelſtes Gefchlecht (es 
gab aljo alten langobarvifchen Volksadel) angejehen wurden ?). 

Die Glaubhaftigkeit der Wanderſage wird befräftigt durch vie 
faft erftaunfame Aufrichtigkeit, mit ‚ver fie die Schuld an dem Aus- 
bruch ver Feindſchaft mit den Herulern ausfchließlih vem eigenen 
Volke zumißt. 

Sie gelangen dann nach Ant-aib, Bant-aib und Burgundsaib?), 
Der Bericht bei Saro Grammaticns über Blefingen und Gutland ift 
durch fpäte Kunſtdichtung entſtellt)y. „Godland“s) ift handſchriftlich 
zu wenig geſtützt 6). 

Zu ſpät, ins IV. Jahrhundert, jest man?) dieſe Wanderung; 
ihon im Markomannenkrieg c. a. 179 ftehen Langobarden an ber 
Donau und im IV. Jahrhundert find Goten und Augen nicht mehr 
in ber Nähe der Elbmünbung, fondern an der Donau, zu fuchen. 
Die Langobarden find Weftgermanen, nicht?) Dftgermanen. Auch 
die Wanvderung der Langobarden vollzog fich, wie alle diefe germani- 
ſchen, mit Unterbrechungen durch lange Raften. Die Reihenfolge ver 
Stationen ift wohl gefchichtlich, nicht aber tie Zahl der Jahre des 
Berweilens in den einzelnen Landen oder ber Regierungszeit der Könige. 

Nicht germanifcher Sage, italieniſch⸗byzantiniſchem Klatſch ge- 
hören an die Fabeln von des Narjes Abberufung durch die Kaiferin 
und jeine Rache „ein ſchwer zu entwirrender Spinnroden”, in ber 


1) Baulus D. L 7. 

2) Echt „mythologifche" Sage eines weit verbreiteten Typus ift bie von ber 
Entftehung des Namens. Urgeſch. V. ©. 192. Walhall S. 49, 103; bie Ab» 
kürzung in „Barbi” iſt echt, f. oben. 

3) Bol. Könige XI. S. 9. Über diefe Namen ſ. I. Grimm, Geld. d. D. 
Spr. I. &, 476, 

4) Bol. Urgeih. IV. ©. 194. 

5) Bei 3. Grimm. 

6) Über die Langobarben im angelfächf. Wanbererlieb ſ. Leo, Beowulf S.31,49. 
Über bie Borgefchichte der Langobarden, Angeln und Sadjen f. Weiland, Feſt— 
gaben für Hanfen. Geogr. Raven. I. 11 patria Albis Maurungani certissime 
antiquitas dicebatur (Mirgingas, Beowulf ed. Leo ©. 51). Könige X. ©. 14f. 

7) 3. Grimm, a. a. O. 

8) Wie Ficker S. 171, wegen Ähnlichkeit mit den Goten im Recht. Ebenfo- 
wenig Norbgermanen. ©. unten: Recht. 


— — 
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Einladung ber Langobarden, fowie von ber Sendung ber italifchen 
Früchte als Mittel ver Lodung: als ob die Langobarden dieſe Früchte 
nicht ausreichend kennen gelernt hätten im Gotenkrieg‘). Sage ift auch 
die Entftehung des Namens Mons regius, weil von ihm aus Alboin 
zuerst das frianlifche Land überfchaut habe. 

Die Einwanderung nach Norboftitalien erfolgte aus Pannonien, 
wo das Volt viele Jahre gefievelt hatte unter zahlreichen Kämpfen 
mit germanifchen umd andern Nachbarn?). Es muß burchaus nicht 
Erfindung, kann Gefchichte fein, daß bei Abtretung der pannonifchen 
Heimat an die verbündeten „Hunnen“ (d. h. Avaren) die Wieter- 
abtretung vorbehalten wurte für den Fall, daß Rüdkehr aus Italien 
notwendig werbe®), wie das auch von ben auswandernden Bandalen 
a. 406 berichtet wird). Der geichichtliche Kern ſteckt in ven Worten 


des Pauluss), „die ärmlihen Felder Pannoniens zu verlaffen und 


nach Stalien zu ziehen, dies Land aller Neichtümer voll, zu befigen.“ 

Es ift nicht zu vereinbaren mit dem Lob germanifchen Aderbaucs 
in ten — römifchen und chriſtlichen — Quellen des V. um 
VI. Yahrhimderts®\, wenn man?) ten Einwohnern Schuld gibt, fie 
hätten auf ben erworbenen römiſchen possessiones nicht arbeiten, nur 
fanfenzen und genießen wollen; ſchon feit Jahrhunderten hatten bieje 
ehemaligen „Hirten und Wandervölker“ ſehr eifrige Feldarbeit zu 
treiben gelernt, fernen müfjen®). Man?) nimmt tamit c. 568 bei ven 
Langobarden noch tie Entwielungsftufe zur Zeit von Cäfar umd 
Tacitus an; aber in ben 460 Jahren war boch bei ten Germanen 
einiges geſchehen: jo der Übergang zu ſeßhaftem Aderkau. 

Die Urfachen, welche die Langobarden zur Einwanderung in Die 


1) Früh entflanden ſind biefe Fabeln von ber Abberufung des Narſes durch 
die Kaiſerin Sophia, die Einfadung ter Pangobarben durch Narſes, der Hohn Alter 
ten abzufpinnenben Moden ufw.: foweit ich ſehe zufrüheft in der Chrenit Ifibere 
vgl. and ſchon Fredigar III. 65. 

2) S. Urgeih. IV. S.200f. Virchow, Auf dem Mege ber Laugobarden 
Verhandlungen der Berliner Geſellſch. für Anthropologie 1888 ©. 522. 

3) Paul. D. IL 7. 

4) Könige J. ©. 225. e 

5) II. 5 ut paupertina Pannoniae rura desererent et ad Italiam eunctis 
refertam divitiis possidendam venirent. 

6) Orsfius und Salvianus. 

7) Hartmann 1. a. a. O. 

8) Dahn, Die Germauen ©. 30. 

9) Hartmann I. ©. 62. 
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Halbinfel drängten, find feine andern geweſen als die allgemein dieſen 
Bewegungen zugrunde lagen: Sanbnot!), Übernöllerung. Auch in 
Pannonien fanden die Wanderer noch feine ruhige Stätte, nachdem 
fie die Wanderung von dem Unterlauf ter Elbe Jahrzehnte hindurch 
in fteten Kämpfen burch mancherlei Vöoller — Bulgaren, Slawen — 
geführt hatte). Dieje Kämpfe mit allen Nachbarn, gelegentlich 
auch mit Byzanz, mußten den Langobarden das Berweilen au in 
Bannonien verleiten, wie vorher in Rugiland und den ungarifchen 
Bußten, die man wohl mit Recht in dem Lande „Feld“ vermutet. 
Faulheit?) als böchfter germanifcher Dafeinszwed wird auch unterjtelit, 
wenn bie Rangobarten als ein „Herren-Bolf“ (Niegiche!) eine andere 
Bevölkerung für fich fronden laffen wollen®). 

Die Wanverfage ber Origo gentis Langobardorum und hier: 
nah wohl Paulus Diaconns5) wiederholen diefe Begründung fat mit 
ten gleichen Worten, wie fie antere Quellen bei antern Wanderungen 
zu brauchen pflegen: „Germania“ ſoll ja von ver Übermenge fproffen- 
ter Bevölkerung feinen Namen — Germinania erhalten haben ®). 

Man’) meint fogar, vie Nachbarfchaft ver Avaren (fie galten als 
Ablömmlinge ver Hunnen), ihrer Verbündeten, Habe die Langobarben 
zur Auswanderung gebrängt (? ?). 

Es ift der Irrtum zu vermeiten, ten Kulturgrad von Recht, 
Stat, Wirtihaft diefer Wanderer noch a. 568 allzu tief anzufchlagen, 
wobei dann der Vergleih mit ren Oftgoten irre führt: bie Lange- 
barden der Einwanterungszeit ftanden nicht auf tieferer Stufe als 
etwa gleichzeitig die Bajuvaren und Alamannen; insbeſondere ihre 
Volkswirtſchaft — Aderbau und Viehzucht — waren zur Zeit ihrer 
Einwanderung nicht roher als tie anderer, in die Provinzen einwan- 
dernter Germanen. Die lauten Klagen der Italter erklären ſich ein- 
fah aus dem Kriegszuftand, dem Kriegsrecht, unter deſſen 
Herrfchaft diefe Germanen gegenüber vem Kaiferreich, im Unterfchied 


1) ©. diefe Abhandlung S. 16f. Die Germanen ©. 12f. 

2) Langobarbifche Stubien ©. 10f. 

3) Auch die Oftgoten ftreben nah Hartmann I. S. 86 nad „arbeitslofem 
Beſitz“ — dech wohl nicht mehr als anbere Leute. 

4) Hartmann II. ©. 11. 

5) I. 1. 2. 

6) Paulus J. e. nach Iſidor. Etymol. XIV. 4 unde .. propter fecundita- 
tem gignendorum populorum Germania dicta est. 

7) Hartmann II. 1. ©. 18, 
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von Burgunden und Oftgoten, ins Reich einbrangen, Die Italier 
freilich, deren Abfall zum Untergang der Goten am fchärfiten bei- 
getragen, waren bei biejem Tauſch aus dem Regen in die Zraufe 
geraten !). 

Ohne irgend welchen Anſchein von Dertrag, von Anerkennung 
auf Seite von Byzanz erfolgte Einmarſch und Landnahme der Lango- 
Barden, im jchroffften Gegenfag zu der oftgotiichen Befigergreifung 
im Auftrag des Kaifers und der burgundifchen gemäß Vertrag mit 
den galliichen Senatoren?). 

Über ven Weg der Einwanderer erhalten wir feine Einzelangaben, 
wir kennen nur ten Ausgangspunkt: — bie alte römiſche Provinz 
Bannonien — und das Ziel, vie erfte Nieberlaffung: Norboft- Italien, 
der fpätere Ducat Friaul; wir erfahren nichts von Schladten, in 
denen fich die Wanderer den Eintritt in das Land erzwingen mußten, 
wie weiland die Oftgoten; ber jetzige Landesherr, ber byzantiniſche 
Kaiſer, hatte hier kein Heer im Felde, nur Beſatzungen in einzelnen 
Städten und Burgen?). 

Der geographifch gegebene Weg aus Bannonien führte ven Lauf 
der Drave zu Berg, dann über ben Predilpaß in die Provinz Venetien, 
ins Friault). 

gene zumal bei Stalienern und Franzoſen vertretene äußerft 
niedrige Würdigung des Kufturftandes der Langobarden, bie ungefäht 
in die Anfchanungen Rogge’s (1820) zurückfällt, erkennt feinen Stat 
verfelben an. Natürlich, denn fie beachtet ja faum bie Eriftenz eined 
Volkes, kennt nur „Krieger“. Daher wird aud bie Volkseinheit 
der Einwanderer möglichſt herabgeſchraubt; gewiß haben ſich biejen 
auch andere Germanen angejchloffen®); aber die einzige ftarte Zahl, 
die über 20,000 Sachſen, dürfen nicht hier angeführt werben; fie 
ziehen nach wenigen Jahren fämtlich wieder — als ein geſchloſſenes 


1) Gegen alle Quellen meint E. Mayer, bie Langobarden feien vielleicht 
doch nach Italien gerufen worden! von wen? 

2) Die völlige Auflöfung von Volt, Königtum, Recht und Stat ber Einwanderet 
bei Hartmann II. 1. ©. 21 ift quellenwidrig; ihre „Fechtart“ war bie gemein’ 
germanifche, ben Nömern wohlbelannte. Ganz unbelannt war die römijche Kultur 
den angjährigen Nachbarn doch nicht; f. unten: Kultur; doch richtig Hartmann 
IL. 2. S. 36 gegen Stückelberg. 

3) Vermutungen hierüber bei Hartmann J. 

4) Hartmann IL 1. ©. 54. 

5) Paul. D. II. 26, 
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Ganzes — ab; und gerade dies zeigt, daß die Langobarden die Ein: 
heit der Nationalität, ihres Rechtslebens eiferfüchtig wahren; fie 
nehmen diefe Fremden nicht in das Iangobarbifche Rechtsleben auf: 
das ift ber Grund ihres Abzugs. Der Ausdruck Pauls läßt zweifel- 
haft, ob ihnen das Perfonalitätsprinzip im Privatrecht berweigert wurde, 
ober die Bildung ftatlicher Sonderverfaffung. 

Faulheit als höchſter Daſeinszweck der Germanen wird überall 
angenommen, wenn fie als ein „Herrenvolk“ (Nietzſchel) eine andere 
Bevölkerung für ſich fronden laſſen); aber wer hat ben Urwald ge 
todet, den Urſumpf getrodnet vom Rhein bis zur untern Donan ? 
Die „faulen“ Germanen. Mit diefem Grunbirrtum hängt ein anderer 
faum minder fchwerer zufammen, ber bie „Völkerwanderung“ wieber 
auf eitel Übermut und Kampfluft zurückführt, was man für glücklich 
überwunden anfehen zu bürfen gehofft Hatte: Landnot?), Nahrungs: 
mangel, ober doch Mangel an fruchtbarem, lohnendem Bauland hatte 
man als Urfache anzufehen bereits gelernt. Nun aber heißt es von 
ven Langobarden, nicht wegen feinblicher Nachbarn oder wegen Landnot 
verließen fie Pannonien, fondern — aus Faulheit. Faulheit bie 
legte Urſache ver Völkerwanderung! „Sie wollten nicht felbft — wie 
bisher — ven Ader beftellen außerhalb des Neiches, fondern in das 
Neichsgebiet eindringen und hier die bisher freien Grundeigner als 
Knechte over Halbfreie die Üder für bie neuen Herrn bebauen laffen“, 
jelbft aber müßig gehen, höchftens „jagen“: ba wären wir wieder bei 
dem noch nicht bis zum Ackerbau aufgeftiegenen „Jäger⸗Volk und ben 
Wander-Hirten“ ver Germanen angelangt?). Gegen biefe Auffaffung 
Ipricht aber alles. So vor allem das Lob der Germanen auf römi- 
ſchem Boden als mufterhaft eifriger Aderbauer, Lob von Seite ber 
Römer für die Barbaren, ver Geiftlichen für Heiden und Keker: Sal- 
vian rühmt die Germanen fchon zu Anfang des V. Jahrhunderts: „bie 
Barbaren Haben aus ihren Schwertern Pflugſcharen geſchmiedet“; „nie 
ift in Gallien, in Spanien ver Ader fo fleißig beftellt worden wie 
don ben einwanbernden Germanen“. agb und nomabifche Viehzucht 
find ſchon feit Jahrhunderten vom feßhaften Aderbau verdrängt bei 





1) Hartmann ©. 11. Immer wieber wird das Streben nah Mühiggang 
als Hauptgrund aller germanifchen Bewegung angenommen, das reicht aber bei 
ben Oftgoten wie bei ben Sangobarben nicht aus. 

2) Die Germanen ©. 50f. 

3) Hartmann II ©, 11. 
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den Germanen; ihre ganze Gemeindever afjung beruht auf dem 
ſeßhaften Aderbau. 

Schon vor der Einwanderung?) hatten bie Langobarden auf einzel- 
nen Gebieten des Hanbwerks Hervorragenbes geleiftet: fo vorzügliche 
Waffen geſchmiedet, die noch zur Zeit bes Paulus gepriejen wurden, 
wenn man auch Kunft und Kunſthandwerk bei ihnen nicht überfhägen 
darf?). Die befte und bünbigfte Widerlegung diefer geringen Wert- 
ſchätzung von Stat, Bolt und Recht, von Bildungsfähigkeit und Bil 
pungsftufe ver Langobarden ift eine genaue Darftellung deſſen, was 
diefe Könige und ihr Volt ald Gefetggeber an Rechtsgevanten geichafft 
und geichaffen haben?). | 

Kothari’s4) Edikt ift mit gutem Grunde als die hervorragendſte 
legislative Schöpfung aus ber Zeit ber Volksrechte bezeichnet worden. 
„Trotz der Anlehnungen an fremde Quellen ift es frei geblieben von 
dem moſaikähnlichen Charakter ver meiften Vollsrechte. Es lieſt fih 
wie ein Wert aus Einem Guſſe. Die Nechtsfäge find Inapp und 
ſcharf formuliert... Im dem Xert, ber im Bulgärlatein feiner Zeit 
gefchrieben ift, finden fich zahlreiche technifche Ausdrüce, wie fie ber 
Rechtſprache ver Langobarden eigentümlich waren.” — Es drängt fid 
zum Bergleich heran bie Lex Burgundionum, die, obwohl anderthalb 
Jahrhunderte älter, ungleich ſtärkere Romanifierung aufweiſt: ter 
Ediktus Hat gegenüber dem römijchen Recht eine weitgehende Selb: 
ftänbigfeit5) bewahrt, nur im Verhältnis unter Römern warb das 
römifche Recht, im Verhältnis von Langobarden unter einander und 
zu Römern nur das Iangobarbiiche Recht gebulbet. Liutprands Geſetze 
tönnen ſich in Durchſichtigkeit und Anſchaulichkeit zwar nicht mit 
Rothari's meffen, find aber gleich dieſen noch ein Zeugnis von ber 
hervorragenden juriftifchen Begabung bes fangobarbifchen Stammes. 
Es wird mit eindringenbem juriftifchem Verſtändnis und Taft begrünbet, 
weshalb neue Vorkommmiſſe nicht unter ältere Geſetze zu fubfumieren 
find. Der Gefepgeber hat offenbar fahmäßige Freude an feinen feinen 
Unterſcheidungen. Und biefe verftändnisvolle Begabung ber Staliener 
ter fpäteren Sahrhunderte, ver Gerichtshöfe zu Pavia und zu Bologm, 
ift nicht ausfchließend auf die alten Römer, zu ftartem Teil auf bie 


1) Paul. D. L 27. 

2) Dagegen richtig Hartmann. 
3) S. unten Recht unb Geridt. 
4) Brunner, R. &2 ©. 531. 

5) Brunner, R. ©. 12 
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langobardiſchen Yuriften zurüdzuführen. Noch heutzutage lebt reges 
Intereſſe im Volt, auf der Straße, in Italien an allen Rechtshändeln 
Dritter. 

Wir ftehen dabei keineswegs allein, fondern führen nachfolgente 
Urteile früherer Forfcher an. „Der langobarbifhe Stat ift Fein 
primitiver Stat und das Recht in den Edikten fein einfaches Volks- 
recht‘), ſondern beide, Stat und Recht, find in der Entwidlung be- 
deutend vorangefchritten.“ Die Annahme ftatlofer Barbarei dieſes 
Volles? wird ausreichend widerlegt durch fein Recht — Straf- und 
Privatreht?). — Spuren einer bejonberen ftammtümfichen Begabung 
für feinere Jurisprubenz zeigen Rothari 75, 138, eine Begabung, die 
man nicht auf Vererbung von den Römern zurüdführen kann; damals 
gab es noch fein römifch-langobarbifches Mifchvolf, wie etwa im XI. 
und XI. Sahrhunpert. 

Die Leugnung germanifchen Königtums vor der Wanderung) iſt 
ein Rüdfall in Irrtümer, die man feit mehr als vierzig Jahren für 
überwunden halten durfte. Über Aderbau oder Viehzucht als Grund: 
lage ihrer Volkswirtſchaft wiſſen wir einfach nichts; man darf aber 
annehmen, daß der — erzwungene — Übergang zu ſeßhaftem Ackerbau 
auch hier bereits längft vollzogen war, weil das Umberwandern an 
Rhein und Donau durch die Römer verhinvert war; aus ihrer Volls— 
wirtichaft Mangel an Königen folgern, geht nicht an; warum ſollen 
nicht auch bier, wie bei jo vielen Völkerſchaften, Gaufönige dem Volks— 
fönigtum vorausgegangen feins)? 

Die Beftreitung eines langobarbifchen States und Königtums ſchon 
vor der Einwanderung hat fich an dem verbienftlichen Werk Hartmann 
ſchwer gerächt; es muß nun alle Attribute des Königtums — ausge- 
nommen etwa ben Heerbann — plöglid auf einmal in Italien ent- 
itehen laſſen, z. B. alle Beamtungen, während unfere Auffaffung bieje 
mitgebrachten Einrichtungen mit wenigen Änderungen durch Anpaffung 
an das Vorgefundene beinahe nur umgeftaltet werben läßt. 


I) DOfenbrüggen ©. 26. 

2) Hartmann a. a. O. 

3) Bol. Oſenbrüggen a. a. O. Anders Hartmann L 1. S. 11: „die Barbaren⸗ 
ſtämme erblidten in ber respublica Romana ben einzigen beſtehenden und bes» 
halb (2) dem einzig denkbaren Rechtsſtat“ (?). 

4) Bei Hartmann IL 1. S. 4. 

5) Über die Wanderung, langob. Studien ©. 20. 
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„Politik“ der Langobarden. 


Genaue Betrachtung der kriegeriichen Bewegungen dieſer Könige 
mit ihrem Heerbann führt zu feltiamen Ergebniffen. Wir, bie wir 
im Laufe des vorigen Jahrhunderts (von 1815—1870) das angeftrengte 
Trachten der Italiener nach Herftellung der »Italia unita«, des na— 
ttonalen Einheitsſtates, an Stelle ber politiſchen Zerriſſenheit mit er» 
lebt haben, gelangen notwendig zu ber Vorftellung, bie friegertichen 
Langobarden müßten ein gleiches oder doch vecht ähnliches Ziel verfolgt 
haben; die Errichtung eines italifchen Königreichs langobardiſcher 
Nation durch Eroberung der ganzen apenniniſchen Halbinjel‘) ven 
Nordoften her bis an bie Südſpitze bei Reggio, bie Heranzwingung 
ver Gebiete, die noch Byzanz und (in ber Folge) dem Biſchof von 
Rom gehörten; wir Können uns bie kriegseifrigen Helden gar nicht 
ohne diefen Gedanken vorftellen. 

Und dieſe Annahme fcheint ftarfe Beftätigung zu finden durch 
iene ſchöne echt germanifch gefärbte Sage von dem tapferen König 
Authari, der an ver äußerſten Südſpitze Italiens an dem falabrifchen 
Regium fein Streitroß in die ſchäumende Brandung treibt, den Speer 
durch den Schaum in die Erde ftößt und ruft: „bis hierher reicht das 
Langobardenreich“. 

Allein fo wenig die Weisſagung erfüllt wurde, fo wenig darf 
man einen folchen Plan annehmen. Außer jenem Speerwurf Autharis, 
der eine umerfüllte Hoffnung blieb, kommt nur noch ein Ausiprud, 
ein unerfüllter Wunſch König Agilulfs in einer Inſchrift in feiner 
Krone Hier in Betracht: »A. rex totius Italiae«; dies brüdt aus, 
daß ber König nach Territorialprinzip die Territorialhoheit über bad 
ganze, auch das — noch — nicht eroberte Italien, vie Statsgemalt 
in Anfpruch nahm und jeden Einwohner, auch Stalier, — als jeinen 
Untertan — vorbehaltlich des Rechts der Statsjremben, ber wargang), 
während tie Gefeßgeber fi nur rex gentis Langobardorum 
nennen). 

Allerdings: es waren objektive Gründe, furz gejagt, es war bie 
militäriiche Ohnmacht des durch die duces im Stich gelaffenen, ja 
befämpften KRönigtums, was die unentwegte Ausführung eines ſolchen 
Planes unmöglich machte. Haben ſich doch die törichten Helden nicht 


1) So aud vielfah Troya I. ©. 36, 
2) C.D.L. I. 184. 
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einmal in 200 Iahren eine Kriegsflotte gefchaffen, ohne welche bie 
Halbinfel weder zu erobern noch zu behaupten ift. 

Man wende nicht ein, e8 fehlten ihnen Schiffsbaumeifter, Schiffs. 
fnechte, Schiffsmaterial; auf Wunfch ihrer unbeilvollen Waffengenoffen, 
ber Avaren, lieferten fie diefen alle drei; zum Dank verheerten biefe 
übeln Mongolen alsbald, fowie die Schiffe fegelfertig waren, bie 
fangobarbifchen Küften, die auch jet noch nicht, auch nicht fpäter, 
gegen die arabifchen Piraten, die jene ablöften, einen Schuß zur See 
erhielten, Diefe Unterlaffung follte fich bitter rächen in Betreff ver 
mächtigen Seevefte Ravenna: die Erfahrungen ter Gotenzeit von 
Theoverich bis Teja hatten gelehrt, daß diefe Burg ter Lagunen und 
Kanäle durch die tamaligen Kriegsmittel im Gewaltangriff nicht zu 
nehmen war; wie ZTheoberich bat auch Belifar fie nur durch Hunger 
bezwungen, als ihre Flotten tie Zufuhr ter Vorſtadt Claſſis vom 
Meere abfperrten; Totila ftand feine mehr zur Verfügung und von 
Ravenna aus gewannen die Bhzantiner ganz Italien zurüd; Ravenna 
entihied über ten Befit ter Halbinfel. Ravenna und Rom mußten 
langobarbifch fein, bevor Italien Tangobartifh warb: auf Nom ver: 
juchten langobarbifche Könige wiederholt ihr Glück, aber doch mit fo 
wenig Austauer, daß die Mauern Belifars und die Gebete und Wunter 
waffenlofer Priefter genügten, fie abzuwehren. Und die ben politifchen 
Zob bringente Verbindung ber Römer mit den Franken konnte nicht 
verhintert werben, auch warn Aiftulf die Stadt zu Land umfchloffen; 
zur Eee flogen vie Hilferufe der Pähfte zu Pippin und Karl! Ja, 
als byzantiniſche Eaumfal und Verrottung es — zweimal — verſchul⸗ 
teten, daß bie ſchickſalsreiche Seeburg durch einen Hanpftreih ten 
Yangobarden wider alle Erwartung in bie Hänte fiel, warb fie 
auf Befehl des Königs oder vom König felbft ohne Schwertitreich 
und, fomweit wir fehen, ohne Not wierer herausgegeben; das konnte 
fein Herrfcher tun, ver fich die Eroberung der ganzen Halbinfel, die 
Vertreibung ber Kaiferlichen als Aufgabe feiner Königſchaft vorgeftedt 
hatte. Aber noch anteres in der Ausübung ber Kriegshoheit durch 
bie Könige ſchließt — wenigftens bei einigen — die Annahme feſten, ein- 
beitlichen, planmäßigen Vorgehens in ter Richtung auf Ausbehnung 
ber Herrichaft über ganz Italien aus, wenn man auch bie Unbot« 
mäßigfeit der duces und die geringe Vollszahl, alſo Heerſchwäche, 
‚tiefer Germanen berüdfichtigt. 

Berwirrt warb nun bie bisherige Stellung ber Parteien in Italien 
einmal durch wiederholte Kirchenfpaltungen, in tenen die Biſchöfe von 
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Rom und von Byzanz fich gegenfeitig exfommunizierten und abſetzten 
und ben Kaiſer mit Abſetzung bedrohten. ALS dieſe Spaltungen ge⸗ 
heilt waren, brach (ſeit a. 737) der Bilderſturm in Byzanz aus, dem 
fich das Abendland widerjegte, und nun ergab ſich die ſeltſame Partei- 
ſtellung: Pabſt — Volt von Rom — Stalier — Langobardenlönig — 
dagegen duces — Kaiſer — Exarch. 

Hervorragende Männer auf dem päbftlichen Stuhl haben in 
jenen Zeiten durch Predigt, mutiges Beiſpiel und wohl auch gelegent- 
fiche Wunder die Einwohner zu tapferem Wiverftand ermutigt; ſolche 
Bähfte, wie vor allem Gregor, und die guten Mauern Belifars haben 
zuſammenwirkend damals oft allein, während bie Barbaren um bie 
Mauern tobten, die Stadt gerettet, die Wälle gehalten. Und immer 
noch ſchaffen ſich die törigen Helden nicht eine Kriegsflotte (mie 
ihre Feinde in Ravenna), mittels deren fie Rom, Ravenna, Neapel 
hätten aushungern mögen wie vor 200 Zahren ſchon Alarich, dann 
Theoderich, Beliſar. 

Aber auch abgeſehen hiervon fehlt es nicht an Tatſachen, an Er 
ſcheinungen in dem Handeln und tem Nichthandeln dieſer Könige, bie 
mit der Annahme eines folhen Planes, einer ſolchen ſyſtematiſchen 
Politik unvereinbar ſind. Auch das Nichthandeln, die Unterlaſſungen 
ſind hierfür bedeutungsſchwer. Die apenniniſche Halbinſel mit ihren 
vielen Küſten, ihren hafen- und buchten- und feeftäbtereichen, lang⸗ 
geſtreckten Küſten gegen Oſten und Weſten kann ohne entſprechende 
Kriegsflotte weder erobert noch behauptet werden: das lehrt ein Blid 
auf die Karte und die Gefchichte beftätigt es; wohlan, im ben 
200 Jahren des langobardiſchen Reiches hat es eine lange» 
bardiſche Kriegsflotte nicht gegeben. 

Paulus berichtet glaubhaft), ſchon Alboin habe erkannt bie Un 
zulänglichkeit feiner Scharen, das langgeftredte Italien auszufüllen; 
teshalb Habe er, wie viele Vereinzelte aus anderen Böltern, jene 
20,000 Sachſen mitgeführt. Immerhin laſſen gar manche befremdende 
Erſcheinungen in der Geſchichte der Kämpfe mit Byzantinern und 
Italien ven Mangel vorfchauender, einheitlicher Leitung erkennen. 
Einfach töricht ift die gleich nach ver Einwanderung begonnene feind— 
elige Räuberei in dem ſoviel mächtigeren Frankenreich; dieſe Raubzũge 
ſind nicht etwa, wie in den Zeiten der Römerkämpfe, Ausbreitungen 
wegen Landnot; von ber konnte bier gar feine Rede fein. Niemals 


1) Paul. D. V. 38. 
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dachten viefe räuberiſchen duces baran, fich im Gebiet des Merovingen⸗ 
reiches niederzulaſſen, fondern lediglich daran, möglichft viel zu plün- 
bern und mit ihrer Beute baldigft wieder nach Haufe zu eilen. Wahr: 
jheinlich würde fich zwar im Laufe der Zeit der Angriff ver Merovingen 
wie gegen alle ihre Nachbarn auch gegen ihre fühlichen gerichtet haben, 
auch ohne jene herausfordernd ſchlimme Nachbarſchaft; aber zunächit 
muß man in biefem Tal — höchſt ausnahmsweiſe — nicht ben 
Franken die Schuld an ber DVerfeindung zumefjen. In Italien, in 
nächfter Nähe, lag noch Land im Überfluß, das den Byzantinern zu 
entreißen fogar ſchon vorbauende Selbfterhaltung antreiben mußte, 
Statt deſſen erfahren wir, daß noch Jahre nach der Nieverlaffung 
in den Alpen die wichtige Grenzfeftung Sufa im Befig der Byzan- 
tiner war und erft jegt, nicht von den Rangobarben, fondern von ben 
Franken genommen warb, welche bie gejchlagenen Räuber an ber Veſte 
vorbei nach Haufe jagten. 9a, wir erfahren, daß bie Heine Inſel 
im Comerfee von ven Langobarden ver Ufer geraume Zeit nicht genom- 
men werben konnte, obgleich bie hierher geflüchteten Kirchenichäge ber 
ganzen Umgebung mächtige Rodungen bilden mußten. Auch fpäter 
gilt bie Heine Infel als haltbare Zuflucht für Empörer?). 

Später a. 739 tritt ver feltfame Wechfel ver Parteiftellungen 
ein infolge ber Bilverftürmung zu Byzanz; der Patricius Paulus zu 
Ravenna ſchickt bewaffnete Mörder aus, den Pabſt in Rom zu töten; 
ba bejegen bie Rangobarden von Spoleto und anderen Städten die 
jalarifche Brüde und wehren die Truppen aus Ravenna ab; es war 
bie Zeit, da Kaifer Leo vom Pabſt die gleiche Verfolgung der Bilder 
verlangte, wie er fie zu Byzanz betrieb. Da befchließt ver populus Ro- 
manus, Namen und Bild des Kaiſers Philippicus nicht auf vie Münzen 
zu jegen und nicht in der Kirche bei der Meffe zu nennen ?). 

In offenem Trog erhebt ſich dann auch Beſatzung und Bevölke— 
rung von Ravenna gegen ten von Raijer Yuftinian aus Byzanz 
nah Rom gejandten Protofpatarius Zacharias, ver den Pabft: hatte 
nah Byzanz Schaffen follen; man verachtet die „abjcheulichen Befehle" 
des Herrjchers und vertreibt Zacharias mit „Schimpf und Schande“ 
aus Rom): das war ein völliger Stellungswechjel der Parteien; 
einmütig wiberftanden die Italier in Ravenna und Venetien und hätte 


1) Paul. D. V. 38. 
2) Paul. D. VL 31. 
3) Paul. D. VI. 11. 
Dahn, Könige der Germanen. XU 2 
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ohne Verhütung durch den Pabft einen Gegentaifer aufgeftellt'). Dieſe 
günftige Lage nütte König Liutprand aus, den Byzantinern zahlreiche 
Heine Städte, aber auch Bologna, Oſimo, Sutri (das er bald zurüd- 
gab), zu entreißen. 

Wie Autharis die Grenzen des Langobarbenreich® weiter aus⸗ 
behnt, als die Gefchichte beftätigt Hat, fo nennt ſich Agilulf in ber 
Infchrift feiner Krone übertreibend rex totius Italiae (König von ganz 
Italien); er fühlte fi als König nicht nur des Langebarbenreiche, 
fontern nach Territorialprinzip als König von Italien, deſſen Be— 
wohner — auch bie italifchen — feine subjecti fein folfen?); in biefem 
Sinne nennt er ſich in feinen Urkunden einfach »rex«. Dagegen vie 
fünf Gefeggeber (Rothari, Grimoald, Luitprand, Ratchis, Aiftuli) 
nennen fich in ihren Gefegen nie anders als rex gentis Langobar- 
dorum; auch bie italifden Männer und Weiber ber gewonnenen 
Städte, daher anerkennen fie das alte langobardiſche Gewohnheitsrecht. 

Aber auch die Strategie dieſer Könige, wenigftens in ihren legten 
Verteibigungstämpfen gegen bie freilich ganz gewaltig überlegene 
Frankenmacht unter Pippin und Karl ift, gelinde gejagt, gar gedanken 
arm. Während ber Gotenkrieg gezeigt hatte, wie dies Land Italien 
Jahrzehnte lang verteitigt werben kann in feinen zahlloſen feiten 
großen und Heinen Stäbten und Bergkaftellen, deren Bezwingung den 
Angreifer bei jedem Vorfchritt weiter von feinen Hilfsmitteln abzieht, 
wird hier breimal bie mämliche kindliche Verteidigung beliebt: man 
jperrt in lang auseinander gezogener Tinie die Reihe der Bergpäfle 
gegen das Frankenreich; bei ber ftarken Übermacht der Angreifer Tann 
es nicht fehlen, daß biefe Kette an Einem Punkt durchbrochen wird 
und fobald dies Umvermeidliche gefchehen, padt die ganze Streitmacht 
ohne Schwertftreih auf und rennt Hals über Kopf auf Einem — 
dem mächften! — Weg nach „Haus“, d. h. nach ber wenig ftarfen 
Königftatt, ver Talvefte Pavia-Ticinum — nicht nach dem feften Ra 
venna: das haben ja tie Raiferlichen! —, hier werben fie wie in einer 
Manfefalle abgefangen, und alsbald durch Hunger zur Ergebung ge 
zwungen; all vie Kaftelle bleiben unbenütt, welche ven Angreifer zu 
zahlloſen Belagerungen würden gezwungen haben und zu vieljähriger 
Dauer des Krieges. Nur Eine rühmliche Ausnahme macht ver mutige 
Königsfohn, der ſich nicht mit in Pavia einfchliegen läßt, fordern mit 
einer Heinen Schar nah Verona wendet und von da nach Byzanz 


1) Paul, ©. VI. 49, 
2) D.L.I. p. 184. 
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entfömmt; bie Helvenfage hat fich den tapferen, unbezwungenen Aralgis 
nicht entgehen laſſen. | 

Übrigens Hat die Anfügung des ehemaligen Langobardenreichs an 
das fränkiſche 5is zur MWieberlöfung im IX, Jahrhundert vielfach 
günftige Wirkungen auf die Geſchicke der Bevölkerung des fchidfals- 
reihen Italien geübt: nicht fie Hat die Frempherrfchaften von Deut- 
ſchen, Franzoſen, Spaniern verfchulbet. 


A. Die Grundlagen. 
- UL Das Land, 
a) Die Namen. 

Das römiſche Reich, und zwar ſowohl das oftrömifche wie bie 
Überbfeibfel des weftrömifchen, bie nicht in germanifch-römifche Miſch⸗ 
ſtaten übergegangen waren, hießen »respublica«: In vielen Stellen 
der Hiftoriter und Edikte auch wohl sancta respublica Romana, 
aber au) regnum Romanum'). Die Sievelungen im Lande tragen, 
ohne feſte Ausbrucsweife, jehr verſchiedene Benennungen; jo bie 
Städte: eivitas mit ihrem Territorium, aber ebenfo heißt auch Bozen, 
auch urbs, oppidum (auch Vorſtadt), eastrum: fo Bozen, auch 
castellum ?), jo daß es nicht die Falſchheit einer Urkunde beweift, führt 
dieſelbe Stadt darin verfchiedene, von der gewöhnlichen abweichende Be- 
zeichnung: Grabo ift bald eivitas, bald castellum)). 

Die zum Teil uralten, auf italifche Völterfchaften zurückgehenden 
Namen italiſcher Landſchaften find bei den Gebilteten — auch Lango- 
barden, wie Paulus — erhalten: die Bewohner ber beneventanifchen 
regio heißen immer noch populus Samnitum®). Nad a. 775 bilven 
auch bie leburiae (terra di lavoro) eine befondere geographifche 
Gruppes). Paulus fcheidet die Gejchide der Langobarden auf beiden 
Seiten des Bo®). Auch werben die italifchen Bewohner dieſer Land- 
Ihaften — Ligurien, Tuscien, Alpen — in ihrer Eigenart von Paulus 
wohl verfchieven gewertet”). Städte, eivitates, werben mit ihren 


1) Paul. D. V. 29. 

2) Baul. D. V. 

3) C.D.L. p. 168 (= Codex diplomatieus Langobard.). 

4) Paul. D. lc. Bgl. die Aufzählung ber provinciarum Italiae bei Wait, 
Paul. D. Catalogus 1878. 

5) L.L. p. 180. 

6) l.e. VL 1. 

7) 3.8. VI 24 de partibus Ligurise, homo lubricus et elatus. 
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„Territorien“ zur Anfievelung in ihrer Nähe — um fie her — vergabt!), 
o an die zur Anfievelung zugelaffenen Bulgaren um Benevent. 
In Städte und ihr Gebiet ift alles Land geglievert (civitates). 


b) Allgemeines, 


Die Gliederungen Italiens und deren Namen zum Teil aus 
uralter Zeit werben bei den Römern beibehalten und von ben (gebil- 
beten) Langobarden herübergenommen. So heißen bie Beneventaner: 
Venetiarum provineia, Liguria, beive Rhaetia bie Cottiſchen Alpen, 
Tusecia (daher ein Tusker)), Campania — Perktarit heißt rex Cam- 
paniae®), dort war feine Machtftellung am fefteften begründet — 
Lucania, Bruttia, Apenninae Alpes, Emilia, Flaminia, Picenum 
Valeria, Nursia, Samnium, Apulia, Calabria, Salentum, Sieilia, 
Corsica, Sardinia®). 

Der Oſten des Langobarbenreiches hieß in Nachahmung des 
fräntifchen Sprachgebrauch® »Austria«; fo in Lintprands Gejegen und 
auch bei Bauluss): Austriae et Neustriae nec non de Tusciae 
finibus®). 

Gerade in Italien, das feit alter Zeit „die Latifundien zugrumde 
gerichtet“ Hatten, wo nur für etwa 70 Jahre die oftgotijche Drittelung 
günftig gewirkt hatten, mußte eine Erneuerung ſolcher Teilung will, 
tommen fein. Übrigens hatte ſchon vor und währen der gotiſchen 
Zeit die Ausbildung und Vermehrung ver Colonatsverhältnifle, wobei 
der Colone außer ber Fronarbeit auf ber villa nur bie tertia?) (ein 
Drittel des Rohertrags feines Grundftüds) zu entrichten hatte, den De 
trieb der Landwirtſchaft im Vergleich mit ber früheren Kaiferzeit gebeſſert. 
Über Austria®) ſiehe die Karte von Spruner und Menke: von Man: 
tua bis in die Wenden-Mark. Den Gegenfag bilvete »Neustria« 
und »Tuscia<: illa parte Alpe — ista parte?), Die Alpes mitten 


1) V. 9. 
2) l.e. V.40. 
3) Paul D. 1. c. 
— 4) Catalogus provinciarum Italiae ed. Waitz in Paul. D. historia Langob. 
5) V. 39. 
6) L. Prol. p. 86. 
7) Könige XL. (Anftevelung). 
8) Baul.D. V. 39, 
9) L. XVII. 110. 
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in Italien find die Apenminen!), Das langobarbifch geworbene Italien 
heißt ver Palestus servilis Italica Provincia?). Provincia ift das 
ganze Reichögebiet®), aber gelegentlich wohl auch eine ſolche Abteilung. 

Wieverholt wirb das ganze Gebiet des Reiche, das ja gar viele 
römische, päbftliche, byzantiniſche Enklaven aufweift, ohne Rückſicht auf 
jolche eingeteilt in Auftrafien, Neuftrien, Tuscien; aber auch Benevent 
und Spoleto werben beſonders bebacht und ista parte Alpe‘), Das 
Sand wirb in gastaldata (ſ. unten) et ministeria eingeteilt) wie in 
principatus beneventanae. Conjcia, Salerno, Capua haben ihre 
beftimmten, wielleicht noch römischen Gebietsgrenzen®). 

Über den wechfelnden Sprachgebrauch von vicus und villa ift 
nicht8 anderes zu fagen, als bei Weftgoten, Franken, Burgunden: 
villieus ift 1. Bewohner, 2. Vorſteher einer villa, burgus ift hier 
und jest (vgl. Burgunden, Namen) eine Anzahl von Häufern ohne 
Ummauerung, Vorſtadt vor der Mauer (franco borgo), anders castel- 
lum. Hofſiedelung fehlte nicht; aber Dorffiebelung überwog im Lande 
wie in römischer Zeit. 


0) Die Gränzen. 

Im Gebiet des Ducats Trient im Val de Non und im Lägertal 
(Lagore) fchlugen fich der Frankengraf dieſes Tals und ver langobar- 
diſche dux Evin von Trient (a. 581) mit wechjelndem Glüd; auch 
mit dem Frankenherzog Chramnichis (fo bei Salurn)?). 

Die beiten Rhätien hatten immer zu Italien gehört; erft nach 
Theoderichs Tod gingen fie und die Eingangs- und Alpen-Päffe an 
bie Franken verloren: denen fie bie Langobarben zu entreißen nicht 
vermochten?), An die Beherrſchung ber italifchen Eilande: Sizilien, 
Sardinien, Korfila, welche die Oftgoten zu ihrem Gebiet zählten, be 
fegten und behaupteten, konnten die Langobarden in Ermangelung einer 
Kriegsflotte niemals denken. 


1) L. XI. 23, 

2)C.D.L.L. 

3) Ed. R. 2, p. 114, 

4) L. XV. 88.5, Nach Bluhme p. 202 = trans, p. 4 = Tuscia. L. 44. 
84. 88, 109, 

5) Rabelg. a. 831 p. 195. 

6) 1. e. hierin: principandi potestas. 

7) Urgeſch. IV. ©. 212. Hartmann II. 1. ©. 84; über Anagni bei Trient 
(&gna9. C.D.L. I. p. 24. Loſerth, Mitteil. des Juſtituts IL 

89) C.D.L.L p. 31. 
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d) Anfienelung. Landteilung. 

Die Langobarden fanden bei der Einwanderung a. 568 ein Land 
vor!), das unter langen Kriegsjahren ſchwer gelitten hatte; weite 
Streden ver Halbinfel entbehrten der Bebauer und zwar ſchon mehrere 
Jahre hintereinander, fo daß Hungersnot zu Mord und Berzehrung 
von Menſchen — der Kinder. durch bie Eltern — führte‘). Gegen⸗ 
über dieſem Daniederliegen des Ackerbaues mußte die Verbreitung von 
Tauſenden mittelgroßer und kleiner Landwirtſchaften von Freien, Halb⸗ 
freien und Knechten über Ober- und Mittel- — ſtellenweiſe auch 
Süd⸗Italien — vorteilhaft wirken. Dies wird überſehen von den 
Darſtellungen, die durch die germaniſche Einwanderung nur Schäden 
angerichtet jehen. | 

Es hat niemals zwifchen Byzanz und den Langobarden einen 
Friedens und Anerkennungs-Bertrag gegeben, ber, wie zwiſchen Byzanz 
und ben Oftgoten, ein beftimmtes Gebiet — Italien und Nebenländer — 
als Grundlage, als Herrichaftsgebiet, als Statögebiet der Barbaren 
für alle Zukunft von kaiferlicher Seite gut geheißen hätte, Das ift 
auch durchaus nicht der Sinn und Inhalt ber zahlreichen, oft auf 
ganz Kurze Frift vereinbarten „Frieden“: pax, treuga: für ein Jah, 
ein par Monate zwifchen Papft und König oder dux, zwiſchen Exarch 
oder magister militum mit einem dux oder zweien; all das ſind oft 
mehr tatjächlich eingetretene Verhältniffe, die alle Beteiligten zunächit 
auch nur als Tatfachen Hinnehmen. Natürlich Haben die Einwanderer 
die vorgefundenen italifchen (Stein-)JHäufer?) meift nicht zerftört, ſondern 
jelbft bewohnt. 

Bei diefem Wechſeln und Schwanten rüden die Germanen im 
Ganzen, trotz einzelner Rückſchläge vor; nicht felten wird eine Stabt, 
3. B. Sutri, ven Byzantinern, dem Pabft, den Italiern abgenommen 
und nach einiger Zeit zurückerobert, vielleicht dann abermals von Lango— 
barden bejegt®). 


1) Der Streit über das Jahr der Einwanderung 568 ober 5697 (C, D. L. 
I. p. 22) iſt für a. 568 entfdjieben. 

2) Urgeſch. ©. 272. 

3) pisele ift das Ofengemach, Weinhold 8, 163 ©. 332. ; 

4) Die Feftftelungen der häufigen Wechſel langobardiſcher und byzantiniſcher 
Bejagungen ber Stäbte find das Verdienſtlichſte im Troya's Arbeiten im Codex 
Diplomatious (C. D. L. I. p. 181). Auch er nimmt richtig gegen von Gavigny 
ben Untergang der Eurlal-Berfaffung im allen laugobardiſch gewordenen Stäbten 


an, baher bei Fottbeſtand berfelben auch Fortbeſtaud der byzantiniſchen Hertſchaft 
in der Stadt. — 
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Die Belohnung ber Anhänger, z.B. an gasindi, gefchieht durch 
Geſchenke von fistalifchen possessiones!). 

Während ber Herzog-Zeit 574—585, da kein König, der doch 
noch am eheften für das Wohl ver gefamten Bewohnerfchaft zu forgen 
berufen war, fie fhüßte, wurden nun zahlreiche römische Grundeigner 
erſchlagen oder vertrieben und ihre Güter von ben Langobarden in 
Eigentum, Befig und Bewirtfhaftung genommen?) Der Betrieb ber 
Landwirtſchaft dauerte wie in ber Gotenzeit fort; die servi und coloni 
wechjelten nur ben Herrn, häufig wurben bie bisherigen Herrn jetzt 
felbft coloni. Römer wurden aber wohl fehwerlich in Iangobarkifche 
Haldien®) verwandelt, eher in tributari. Der Zweck war offenbar 
verjelbe wie bei ben Goten und Burgunden: bie BVerforgung ber 
hospites; nur bier nicht durch Abtretung des Drittel® der Grunpftüde, 
jondern ber Früchte (auch der Colonat-Verhältniffe), man griff babei 
auf eine ältere Form der hospitalitas bis a. 476 zurüd. 

Im Zufammenhang mit dem unaufhörlichen Wechfel von Krieg, 
Waffenſtillſtand, Einſchlafen der Feindfeligfeiten, Friedensſchluß, aber- 
mals Krieg, mit ebenfalls wechjelnder Ausdehnung und Wieberheraus- 
gabe von Gebiet, fteht die Unmöglichkeit den langobarbifchen Befitftand 
auf der Halbinfel gegenüber dem italifchen, byzantiniſchen, päbftlichen, 
fiher zu begrängen‘. Eine Stadt oder Burg war bald Faiferlich, 
bald päbjtlich, bald langobardiſch, fiel bald unter andere Territorial« 
hoheit, wohl auch zurüd. Weniger ſchwankend, doch ebenfalls einiger: 
maßen war vie Gränze mit den Baiern in Südtirol, den Franken an 
den Alpenpäffen, ven Slaven nahe Friaul, öftlich Hiervon mit ben 
Avaren. Nur ein kühner Wunſch geblieben ift das ftolze Wort Authari's 
in ber Sage von Reggio. Dabei find freilich die Aderbau und alle 
Wirtſchaft ftörenden Wirkungen der Kriege mit Italiern, Byzantinern, 
Franken und der felten ruhenden Empörungen der duces, nicht zır 
überfehen. Später wurbe dann nicht ber dritte oder ein anderer qitoter 
Zeil des Eigentums an Boden unb Unfreien von dem italiſchen 


1) Paul. D, V. 1. 

2) Paul. D. 1I. 32: His diebus multi nobilium (bas find bie Großgrund 
eigner) Romanorum ob cupiditatem interfecti sunt. Reliqui vero per hospites 
divisi ut tertiam partem suarum frugum Langobardis persolverent, tributarii 
effciuntur. Über bie Lesart bei Paulus, partiuntur ober patiuntur, f. Troya 
1I. 32, III. 16. 

3) ©. unten Halbfreie. 

4) Bol. Pabſt ©. 410. 
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Grundeigner dem langobarbifchen Einwanderer abgetreten, fonbern nur 
ein quoter (ver dritte) Teil urfprünglich der Früchte, dann ter Colo- 
nats-Verhältniffe des Italiers. Dies beweift, daß auch damals, d. h. 
im VI bis VIII. Jahrhundert Hier bie uralte, feit den Tagen ter 
Grachen herkömmliche Verwertungsweife des Grunbeigentums bei den 
italifchen Großgrunteignern ſich erhalten Hatte Nachwirkungen be 
berrfchen Heute noch manche Striche tes Landes — wonach ter Grunt- 
eigner dem Colonen ein Drittel feiner Colonatsrechte aus biefen Ber 
bältniffen abtrat!)., Auch Hier?) ift wie bei den Burgunden sors nicht 
Los, fondern Teil. 

- Die Landwirtfchaft betrieben die mittleren und Heinen 'gemein- 
freien langobarbifhen Grunbeigner felbft: tie Zuſtände, wie fie 
Tacitus ſchildert, find längft überholt; „arbeitslofes Leben“ war übri- 
gens auch daheim nicht möglich gewefen. Und in Italien haben wir 
uns fortan ben weitaus größten Teil der Einwanderer — die Ge 
meinfreien — als Heine und mittlere Bauern vorzuftellen, die nicht 
genug römifche servi und coloni und mitgebrachte Halvien und Un. 
freie hatten, um dieſen die wirtfchaftliche Arbeit allein überlafjen zu 
können, nur etwa vie wenig zahlreichen duces und andere Großgrunt- 
eigner; bie Rechtsquellen zeigen ung — ganz wie in Gallien bie 
Burgunten — biefe langobarbifhen Bauern eifrig an der Arbeit in 
Rebgarten, Aderland und Wiefe. 

Der Po bilvet, wie von jeher in römifcher Zeit, eine wichtige 
geographifche, auch politifche Gränze?), fo gegenüber dem Beneventa- 
nifhen. Den Bo zu Berge wurden von Commachio mafjenhaft Waren 
in das Oberland verfrachtett). Aber auch Meifter und Gefellen wur 
ben von borther gemietet, Bauten auszuführen®). Später aber er- 
folgte jene Art Tandteilung, »hospitalitas«, auf Grund eines in ber 
Herzogzeit erlaffenen Geſetzes ). Man wird des Paulus Worte jo 
allgemein beuten müffen, wie fie gefaßt find, das heißt „Tötung oder 
Bertreibung traf nur viele" — natürlich nicht alle — aber bie 
Drittelteilung der Früchte) traf alle italiſchen Grunteigner überall, 


1) ©. unten. 

2) L. XIV. 74. V. 

3) Paul. D. VI. 1 dum ista apud Langobardos trans Padum geruntur, 
Romualdus Beneventanorum dux ete. 

4) ©. unten: Hanbel. 

5) ©. unten: Geſetz. 

6)l. o. 

7) S. oben. 
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wohin die Langobarten ihre Herrfchaft ausbehnten. Die Abtretung 
von Land ober Früchten zu einem Drittel fpielte damals in Gefchichte 
und Sage häufig eine Rolle. So bei ter Rückwanderung ver Sachfen 
in bie Heimat). 

Nah rem Tod Alboins — unter König Klefo — wird das Land 
mafjenhaft durch Tod, Peft, Flucht, Eril veröbet und nur durch Lango— 
barden befekt. Nicht das Eigentum wirb geteilt, aber ein Drittel ver 
Früchte wird abgetreten?). Italien hatte damals; noch große Wälber, 
auch abgejehen von ben Apenninen?). 

Unter ven erften beiden Königen war von geregelter hospitalitas 
feine Rete; wie fich die Einwohner tatfächlih von Norboft nah Süd- 
weft vorfchieben, wie in politifcher Ausbreitung bie Territorialhoheit der 
Könige, fo behnten fich tie Anfievelungen der faraet) aus, indem bie 
bisherigen Eigentümer auf noch römifch oder byzantiniſch gebliebenes 
Gebiet flüchteten oder in tumultuarifcher Vertreibung und Enteignung 
erjchlagen wurden. 

Ganz anders vollzog fich dieſe nicht lückenloſe, ſondern fprung- 
hafte Vorfchiebung, dieſe Ausbreitung ter Anfievelung in fpäterer Zeit 
nach der Wieberherftellung des Königtums: erft jet mochte man von 
hospitalitas wie bei Goten und Burgunden fprechen, aber auch jet 
noch in doch ganz anderem Sinn als bei jenen Völlern. 

Anfangs, d. 5. unter ten erften beiven Königen und in ben zehn 
töniglofen Jahren ging es offenbar gar gewaltfam und zumal tumul⸗ 
tuarifch, willfürlich, regellos ber. Paulus ſchildert wohl beſchönigend, 
wie fih die Bewohner Pavias an Alboin herandrängen, „ba er nie- 
mandem was zu Reid tut, fie faffen nach fo großem Elend wieter frohe 
Hoffnung für die Zukunft“. 

Der altrömifche Sprachgebrauch blieb erhalten für bie Arten ber 
Niederlaffungen: eivitas (fogar das Heine Aguntum heißt fo)®), wie tas 
wichtige Benevent und Friaul. Civitas: dazu gehört regimen populi, 
ducatus — regio — in his locis®). 

Eine durch Geſetz oder Vertrag geregelte Landteilung behufs An— 


1) Urgefch. III. ©. 529. 

2) Baul. D. IL 32, 

3) Der Wald Oriba bei Pavia, Capulanus bei Friaul V. 37. 39, dagegen 
Campus — Heide — Eoronate 39. 

4) Bol. oben S. 69. 

5) Baul. D. II. 4. 

6) Paul. D. IL 9. 
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fievelung der Barbaren hat es hier nie gegeben, auch Drittelung ber 
Früchte fand anfangs nicht ftatt, Wie die farae erobernd vorbrangen, 
nahmen fie Schritt um Schritt Land, au wohl Verpflegung, den 
flüchtenden oder zu Halbfreien — Eolonen — herabgedrückten italiſchen 
Eignern ab. Oder auch ſie ließen ſich ein Drittel der römiſchen 
Colonatverhältniffe in der Landſchaft abtreten, indem fie fortab an bie 
Stelle der bisherigen. Grundeigner traten). 
Im Ermangelung fuftematifcher Anſiedelung beburfte es auch nicht 
eines Maßſtabes ter Teilung; rein tatfächlich, je nach dem Vorbringen 
in der Landſchaft erfolgte die Verforgung ber Einwanderer mit Yan; 
bei den Oftgoten nimmt man?) das Berürfnis als Mafftab an, hier 
in Grmangelung obrigteitlicher Zuteilung machte fi) das ganz ben 
ſelbſt. Man?) nimmt zwifchen Italiern und Langobarben »hospitalitas« 
an, jedoch ohne Teilung des Grunbeigens, nur ber Früchte (ein Drittel) 
nit Quartier und — neben dem Früchteteil? — Verpflegung; auf 
geteilt feien nur die herrenlos gewordenen Güter be6 Fiskus worden; 
aber doch auch tie Güter ver zahlreichen Flüchtlinge. Es empfiehlt 
ſich jedoch nicht, den feſtſtehenden Begriff der hospitalitas auch auf 
ſo weſentliche Abweichungen auszudehnen. Und jene herrenlos ge 
wordenen wurden nicht geteilt, ſondern ganz vom König eingezogen. 

Auch diefe Germanenanfierelung geſchah wie alle ) in fara, d. h. 
die Geſippen wurden die Nachbarn, wie das übrigens auch bei den 
Langobarden, ſolang fie in Pannonien, in Rugiland, in „Feld“ ge— 
weſen waren, nicht anders hatte ſein können, ſo daß die Geſippen, die 
dort Nachbarn geweſen waren, es auch hier wieder wurden; das Ent⸗ 
ſcheidende aber war die Sippe faras), wie deutlich das Beiſpiel von Friaul 
darweift®). Ebenfo die zahlreichen Ortsnamen auf -fara”). 

An eine vom Geſetz ober durch Vertrag mit Byzanz geregelte, 
von Beamten ausgeführte oder doch überwachte Landteilung und Nieder: 


1) Auch Hier bet Hartmann II. 1. S. 41 „arbeitölofer Genuß”. 

2) Hartmann 1. 1. S. 93. 94; vgl. Könige III, Die Germanen ©. 30; über 
dieſe geregelte Laudteilung mit Urkunden, pittacia, ©. 96, richtig Hartmann Bi 

3) Brunner, R. 62 ©. 79. 

4) Die Germanen ©. 20. 

5) So ift Hartmann IL 1. ©. 43 zu ergänzen. 

6) Paul. D. 

7) Hartmann IL 1. ©. 52 ſtellt fie ſeht werbienfifich zuſammen nach A. Bel 
in Udine, von Görz weftlih, im Friaul, im Benetianifhen, um Brescia und Ber- 
game, in Piemont, um Eremona und Modena, um Spoleto, in ber Baſilicata, 
ſehr häufig in den Abruzzen. . 
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laffung ift alfo Hier nicht wie bei Oftgoten und Burgunden zu benfen; 
vielmehr geſchah dies alles ziemlich tumultarifch, in Ausübung des 
Kriegsrechts, als Okkupation der je im Einzelfall gewonnenen Lande. 
Zwar dauerte ber Kriegszuftand faft bis zur Einverleibung in das 
Frankenreich; aber mit vielen Unterbrechungen und auf ſtets wechſelnden 
Kriegsſchauplätzen. 

Der Eintritt auch dieſer Germanen!) in die kirchliche und römiſche 
Kultur war vielfah von ungünftiger Wirkung auf die Moral des 
Volkes; biefe Kultur verbrängte die alte rauhe, ja rohe, aber kern⸗ 
gefunde uralte, durch ein Gemiſch von fchlecht verftandenen, rein 
äußerlichem Chriftentum und fpätrömifchen Laſtern. Im der (heidniſchen 
und) ketzeriſchen Zeit hatten beſonders geiſtliche und Kirchengüter zu 
leiden. Daher flüchteten auch Biſchöfe mit den Schätzen ihrer Kirchen: 
ſo Paulinus von Aquileja nach der Inſel Grado, Honoratus von Mai- 
land mit feinem Klerus und vielen Laien nad Genua2), die Um— 
wohner des Comerſees flohen mit den Schätzen ihrer Kirchen und 
Kapellen auf die Heine Injel ihres See's und waren bier geraume 
Zeit geborgen. 

Unrichtig meint man), nur römifche Colonen und einzelne Heine 
Eigner habe dies Los — die Abtretung der Colonate — getroffen. 
Wohl mit Recht nimmt man) Zufammenhang ver Agrarfrage mit ver 
Defeitigung des Königtum an. Klefo ward ermordet; vielleicht Hatte 
er die Römer fehügen wollen, wenigjtend ward nach Wieberherftellung 
des Königtums (ſ. Überficht) den Römern wieder Schuß gewährt. Es 
verjteht fich, daß der Langobarde, ver das Eigentum an den Grund: 
ftüden erwarb und biefe ſelbſt bewirtfchaftete, nun nicht mehr auch 
noch das Brüchtebrittel — von feiner jetzt eigenen Scholle — erhielt, 
wie ungd) die Edikte beutlich zeigen. 

Das Geſetz feht das Wohnen in Dörfern für beive Völker — 
auf dem Lande — voraus®). Hier werden vor der Kirche wohl an 
Sonntagen Berfammlungen, conventus, von Männern und Weibern 
gehalten. Nach römiſcher Auffaffung foll der Bürger den größten 





1} Wie der Franten. Urgeſch. II. 

2) Gregor. M. Epist. III. 30, 

3) Hartmann II. 1. ©. 42, 

4) v. Halban IL. ©. 18. Brunner R. G.⸗ 
5) Gegen Hartmann. 

6) Ed. R. 19, 
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Teil des Iahres in feiner Stabt, nicht auf dem Land — höchſtens in 
der Sommerhige — zubringen: dem gibt Caſſiodor Ausprud!). 

Eine ſchon in römifcher und oftgotifcher?) Zeit in Italien häufig 
angewandte Form der Landnutzung durch eine der Pacht, auch Erbpacht 
und Emphpteufe, ähnliche Form ber Landleihe war pie ber tertiatores, 
d. h. gegen Abgabe des Dritteld des Rohertrages von dem das Land 
bewirthſchaftenden — nicht notwendig unfreien — Bauern an den 
Herrn und Eigentümer. Es ſind nur wenige Stellen, die babon 
handeln; auch bei den Oftgoten kommen ber Statsfistus und ſtädtiſche 
Fisci dabei als Gläubiger in Betrachte). Bedient man fi der in 
Italien für Landleihe üblichen Schriftform — libellus — fo find 
die — materiell betrachtet — tertiatores zugleich formal libellarıi; 
zugleich können fie massarii fein, zu einer massa gehörige, als Zind- 
pflichtige heißen fie tributarii, als an das Landſtück gebunden manen- 
tes: fie find glebae adseripti. Tertiatores bürfen nicht inter partes 
Benevent und Neapel vagarit), aber auch nicht verlauft, nicht in 
collata oder in pastus gegeben werten (c. 32); felbftverftändlich dauern 
dieſe Verhältniſſe auch in ver fränkifchen Zeit fort. 


I. Das Bolt, 
a) Die Nationen. 
1. Die Langobarben. 

Die Zahl der Einwanderer auch nur annähernd feftzuftellen, ge 
ftatten die Quellen nicht. Gegen hohen Anjchlag ipricht die Unzu— 
(änglichteit der Heeresmacht, die frühe Nomanifierung zwar nicht des 
Rechts, aber ver Sprache und bie Leibesbeſchaffenheit der Bevölkerung 
in Mittel: und Süb-Italien. Zwar wird das Blondhar ale beſon⸗ 
ders ſchön gelobt: aber der Lober iſt der Sohn des MWarnefrib?) 
Mährend der Wanderung aus den Sitzen an der Elbe mußte das 
Bolt, die Zahl der Krieger zu mehren, bie Unfreien zw ben Waffen 
rufen: ſchon Tacitus hatte gejagt »quos paucitas nobilitat«®). ie 
auch fonft gefchah”), wurde ver dritte Teil der Bevölkerung durch dad 


1) Könige III. 

2) Könige IL. 

3) Über tertiae bei den Oſtgoten E. Mayer I. ©. 40. 183 (et pflichtet 
meiner Auffaſſung bei). 

4) L. L. 187 0.47 a. 836. 

5) Paul. ©. IV. 40. V. 36, lacteus milchweiß. 

6) Germania. 

7) Landnot S. 10. 
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Los zur Auswanderung beftimmt. Es war aber nicht ein „heiliger 
Lenz”, ver sacrum, wie Paulus zu glauben ſcheint, d. h. nur Jugend 
beider Gefchlechter, fondern ber dritte Teil des Volkes, alfo auch 
reife, Weiber, Kinder. 

Frühere Zweifel an der Echtheit des Namens „Bardi“ find auf- 
gegeben). 

Die Zahl der langobarbifhen Einwanderer war nicht genügend, 
ganz Italien?) zu erobern und ausreichend zu befegen. 

Auh in Italien Hat fich die Volkszahl bis Luitprand nicht der 
Art vermehrt, daß nicht Edle und Gemeinfreie in der Halle des Pa- 
laftes zu Pavia oder im Zirkus (= arenga — arengus?) zu Mai- 
land Pla gefunden hätten nicht bloß zum Zwed ver Königswahl, 
auch behufs jener DVerfammlungen, in denen feit Rothari nicht nur 
die Richter (judices) des ganzen Reichsgebiets Plak finden mochten, 
au bie fideles Langobardi insgefamt, der Wortlaut ver Gefeges- 
Prologe erzwingt die Auslegung, daß die Zuftimmung ber Gefamtheit 
bei den Aufzeichnungen, Änderungen und Weiterbilvungen des Geſetzes 
in ausbrüdlicher Erklärung ausgeiprochen wurde: in dieſen Zufammen- 
fünften an Stelle der alten Vollsverfammlungen übten die Gemein- 
freien ihre wichtigften echte, eben die Zuftimmung zu ben Gefet- 
anträgen, die Königswahl und vielleicht auch zu Angriffskriegen (?). 
AS wehrpflichtig und wehrfähig heißen fie harimanni, arimanni 
(ie anlautende aspirata erloſch im Munde der Stalier)). ALS bie 
vor allen Waffenfähigen und Waffenpflichtigen heißen bie Gemein- 
freien exercituales, arimanni: letzteres Wort hat die Bedeutung 
wiederholt gewechjelt>). 

Die Bedeutung auch von arimannia hat vielfach gefchwantt; fie 
ift 1. das im Allodialen, Eigentum des arimannus oder im Nugungs- 
recht ſtehende liegende Gut, für das Wehrpflicht, »exercitus«, ge- 
ſchuldet wird und zwar zu Pferd mit Schild und Speer, aber ohne 
DBrünne) (leichte Reiter); 2. bie arimanni find ferner dingpflichtig 


1) Für die Bedeutung Langbärte richtig Buchner ©. 34; die Nationalmaffe 
war nicht die Barbe, fondern ber Geer. 

2) C.D.L. I. p. 137. Über die Namen Itali und Langobardi f. €. Mayer 
I. ©. 1041. 

3) ©. arena bei €. Mayer II. ©. 528. 

4) Über die wechfelnde Bedeutung f. E. Mayer I. S. 156. II. ©. 378. 

5) ©. unten „Stänbe" und „Heerbaun”, auch Hegel I. ©. 429 umd unten 
„Bemeinfreie“, 

6) Und ohne Schwert? 
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(»plaeitum«) und fpäter ben (reifenden) Beamten verpflegungspflichtig: 
auch Stalier find arimanni. Später heißt und iſt tie arimannia 
auch feudum. Diefe verſchiedenen, ſchwankenden Bedeutungen be 
Ausdrucks haben fich erft allmählich vom VL bis ins XII. Yabr- 
hundert — nebeneinanter und einander ablöſend — entwidelt. 
Einzelne Handſchriften des Paulus jprechen von Langobardi 
Italicenses: aber e8 gab außerhalb Italiens nad) a. 508 feine Lange: 
barden ij. Dem Stat fehlt durchaus nicht das langobardiſche Boll» 
tum als Grundlage: freilich mag, wie in uralten Zeiten, ein Mann 
wie ber gefeierte Pemmo für Byzanz gegen fein Volt fämpfen?), 
allein er war ein Friegsgefangener — wohl ſchon als Knabe — Ala⸗ 
manne. Auch lebten außer den Langobarden mancherlei andere Bar⸗ 
baren?) in Italien. König Liutprand gewährte Bulgaren Anſiedelung 
bei Benevent unter Beibehaltung ihres Häuptlings (und ihrer Sprade), 
der aber Amt und Namen eines langobardiſchen dux nicht erhielt, 
Paulust) zählt außer ven Langobarden im Reich auf bie wieber ab» 
ziehenden Sacfen®), dann einzelne Gepiven, Bulgaren, Sarmaten, 
Pannonier, Schwaber und Norifer, aber nie erwähnt er im Lande 
verbliebener Goten®). Ganz vereinzelt erfcheint im X. Jahrhundert 
ein nach gotiſchem Recht lebender, allerdings wohl Oſtgote, als Bür⸗ 
ger von Brescia. Irrig läßt man?) zahlreiche Oſtgoten im Lange: 
barbenreich leben und als arianifche Priefter am Edikt mitarbeiten. 


1) Hartmann L ©. 3. 6, . 

2) Freilich galt es auch jetzt mod, wie ehebem, bei Langobarben nicht für 
bedenklich gegen das eigne Volt für Byzantiner zu kämpfen. Urgeſch. II. 

3) ©. Brudner ©. 3f. 

4) Paul. D. II. 26. 

5) Paul D. TIL 6 quantum datur intellegi noluerunt Langobardorum 
imperiis subjacere, sed neque eis a Langobardis permissum est, in proprio 
jure subsistere ideoque aestimantur ad suam patriam repedasse. Der Ber, 
wertung biefer Urſache bes Zwieſpalts ftehen die fagenbaften Züge nicht im Wege, 
3. B. bie Steigerung ber Anerbietungen der Neu⸗Einwanderer, ber Abtretungen 
von 1/5 4/9 des Landes und von allem Vieh (Paul. D. III. 7). ir uns if 
wertvoll, daß das Nationale im diefer Einwanderung, Nieberlaflung, Statseinrid- 
tung ber Langobarben durchaus micht für biefen „Haufen von Soldnern von 
Byzanz“ ohne Stat ift, wie man barzuftellen beliebt. E. Mayer I ©. 25. 

6) Troya bat ſolche übriggebliebene Oftgoten viel zu häufig angenommen; 
—— Goten (!) wie Jordanes für Geten und nicht für Germanen. c.D.L, 

. p- 81. 
7) Troya a. a. O. 
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Solche vereinzelte Einwanberer, wie z. B. fpäter freigelaffene 
Kriegsgefangene, waren nicht wie das Voll der Rangobarben »in 
fara«e gelommen und lebten als wargangi (unten: Fremde) nicht 
nach ihrem, fonvern tem vom König ihnen gewährten, vielleicht lango⸗ 
barbifhem Recht. 

Das Verhältnis der Langobarten zu ben Italiern war grunb- 
ſätzlich verſchieden von dem zwifchen Oſtgoten und Italiern, d. h. ber 
respublica Romana, zu Byzanz: die Langobarven blieben Fremde, 
Kriegsfeinde, Sieger (— fo weit fie eben famen —) und lebten mit 
Staliern nicht nach einem — niemals abgefchloffenen — Grundver- 
trag, ſondern nach Kriegsrecht, das fie freilich nicht entfernt fo ftreng 
übten wie das ein Jahrtauſend lang die Römer. geübt hatten. 

Nur vereinzelt, daher ohne bauernte Einwirkung auf die Gefamt- 
geftaltung der Bevölkerung, wandern mit ein: Sarmaten!), Gepiten, 
Alamannen, Pannonier, Noriker 2). 

Man kann bie Einwirkung ver römischen Kultur und Kirche auch 
auf biefe Germanen (jo wenig wie bei ten merowingiſchen Franken) 
nicht eben als günftig rühmen: unfere Hauptquelfe gerade für biefe 
Dinge — Paulus — gibt feinen Berichten oft eine faft fagenhafte, 
aber doch für jene Zeit nicht unglaubhafte Färbung. Er ſchildert 
überrafchente Großmut ber Könige gegen bie empörten duces, feier- 
liche zugeſchworene Begnabigung und gleich darauf Morbpläne gegen 
vie Begnabigten ?). 

Lehrreich ift, wie fich der wadere Sohn tes Warnefrid zu den 
drei Völkern ftelt: fein Herz gehört den Langobarten, zumal den 
tapferen Friaulern, nicht kritiklos fteht er zu ben Staliern (oben), 
aber Haß und Geringfhägung hat er für bie Byzantiner, zumal für 
bie Kaifer, bie ihre Pflicht, Italien, das er als fein Vaterland liebt, 
und bie Heilige Kirche, deren eifrig treuer Sohn er ift, zu ſchützen, 
jo mangelhaft erfüllen, während fie das Rand durch ihre Steuermiß- 
bräuche ausfaugen: zumal Kaifer Conftanz hat Paulus’ Grimm er- 
regt durch die fchonungslofe Plünterung Noms t); er berichtet deſſen 
Ermordung ohne ein Wort ber Klage. 


1) Urgeſch. IV. 

2) Zroya I. 5. p.XXV. Paul. D. 1. 

3) Über den abſcheulichen Mißbrauch von Bibelſprüchen zur Rechtfertigung 
von Morbtaten ber Könige ſ. unten „Gefamteigenart”. 

4) Baul. D. 





32 


Es ift umerläßlich, bie Barteiftellung der im Lande miteinander 
ringenden Gruppen in ihrem regelmäßigen Beftand und jpäteren — 
vorübergehenden — Wechſeln zu verfolgen. Es ftehen der Natur der 
Sache nah auf einer Seite die katholiſchen Italier, der Kaifer in 
Byzanz oder fein Vertreter, ber Exarch in Ravenna, ber Pabſt ale 
Biſchof von Rom, aber auch als Haupt der europãiſchen Kirche mit 
univerfalen Aufprüchen auch auf den Orient, die byzantiniſchen Feld: 
herren und Bejagungen in ben noch nicht oder wiederum lango⸗ 
bardiſchen Städten. Zu all dieſen traten nun aber die mächtigen 
duces von Benevent, Spoleto, Friaul und Trient, in faft chroniſchem 
Zuftand gewaffneter Empörung gegen ben ganz allein ftehenven Lange 
barbenkönig zu Pavia. 

Verſchoben wurde dieſe natürliche Barteiftellung durch Wandlungen 
in ben religiöfen Verhältniſſen: einmal durch die Kirchenfpaltung über 
ven DreisKapiteljtreit, die gegenfeitigen Ertommunifationen be Pa: 
trinrchen zu Byzanz, des Pabſtes zu Rom, bie Loſung der Kirchen 
zu Iſtrien und Friaul von Rom. Viel gewalttätiger aber wirkte der 
Konflit der bilderſtürmenden Kaiſer von a. 737 mit dem Pabſt, 
wobei in ganz Stalien die Ratholiten für die geliebten Bilder ein: 
traten gegen die Kaiſer und ihre Erarchen, fo daß jet der König 
mit dem Pabſte ging. 


2. Die Stalier. 

Die Behandlung der Stalier durch die vorbringenten Sieger hal 
vielfach gewechielt: unter Alboin und Klefo Hart, unter ben duces 
noch härter, gelinder unter Autharit) und ben folgenden Königen (I. 
oben Anfievelung). 

Die Romanifierung der Sprache erfolgte viel früher ala bie bed 
Rechts, das fogar hoch altertümliche Bormen — Symbole — dar 
weift: aber irrig läßt man?) die Langobarben feit Authari nur noch 
lateinisch fprechen 3). 


1) Troya beftreitet jebe von Paul. D. bezeugte Linderung ber Behandlung 
der Stafier: Rüdgabe bes ihnen entzogenen Landes ift freifich nicht anzunehmen 
und bei Auflöſung der Kurialverfaſſung ift auch fein römifehes Bürgerreht (ein 
dinanza Romana) anzunehmen; wohl aber Iebten fie unter fi nad dem vom" 
ſchem Recht. C.D.L. I. p. 64. 

2) Troya C.D.L. I. p. 222. 

3) Über die Sprache |. E. Mayer 1877, Brudner, Die Sprade der I 
Bluhme 1895; germaniſche Wörter find, abgefehen von Rechtsausbrüden, jelten. 
©. Langobardiſche Gloſſen Mon. Germ. IV. p. 653. 
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Die Wiebereinführung des Königtums brachte bauernte Befferung, 
zumal aber der Eintritt bes Volles aus (feltenem) Heidentum und 
vem (regelmäßigen) Arianismus in die fatholifche Kirche, und feit ber 
„baieriſchen Dynaſtie“, d. h. Theobelinde, und beren Gefippen. 

Miſchehen famen früh vor: Theobelinde und Authari!); die vecht- 
glänbige Kirche verbot fie damals nicht?). Aber gentilis Agilulf a. 6123) 
(auch ver katholifch gewordene König heißt fo) ift barbarus: die lango- 
barbifche Sprache ift vulgare verbum, wie ber Langobarde Baulus 
fie nennt‘), die lingua propriadj: alfo fprachen fie nicht einmal 
a. 730, geichweige jchon a. 600 Latein. Das Geſpräch zwifchen »arga« 
und dem dux von Friaul, das Paulus erzählt, beweift die langobar- 
diſche Sprache auch im Munde ver duces, nicht nur des geringeren 
Volkes. 

Allzufrüh hat man die langobardiſche Sprache erlöſchen laſſen: 
ſchon unter Authari (a. 582). Aber in ven Edikten, auch in den 
jüngften, jo in dem Luitprands — a. 730 — und in ben gleichzeitigen 
Urkunden finden fich noch zahlreihe Rechtsausbrüde in dieſer Sprache, 
ohne Überfegung ins Lateinifche — was fchlagend beweift, daß fie 
von dem Volk, das danach zu leben hatte, verftanden werben mußten: 
früer erlofch die Spradhe im Süden als im Norben bes Landes: 
völlig wohl erft gegen Ende des IX. und im Lauf bes X. Jahr: 
bunderts. Überzeugend find die alfermeiften Deutungen bei Bruckner. 

Chegenoffenichaft wire von dem Edikt überall vorausgefegt®): bei 
einer folhen Mijchehe”) vertritt der Muntwalt, nicht der Ehemann, 
das Vermögen der Fraud). Das fo verbienftliche Werk Troya’s wird 
zu zahlreichen falſchen Anfchanungen geführt durch den Grundirrtum 
von ber allgemeinen Verknechtung der Stalier unter Authari, fofern 
fie nicht durch beſonderen Vertrag dies Los ausgefchloffen: folche 
beißen ihm dann L. pattegiati, folche follen dann auch das ftäbtifche 
Bürgerreht erwerben, »la eittadinanza«, während doch die Ger- 


1) Bor a. 731 C.D.L. L p. 202. 

2) ©. Burgunden, Könige XL 5. 

3CD.LL 

4) VI. 24. 

5) VI. 6. 

6) Irrig beftreitet fie zwiſchen Oftgoten und Italiern Hartmann L 9. 127 
Theudis und eine Nömerin. 

7) L. 127, 

8) R. 186—197. Grim. 6 L. 12. 100. 
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manen weder Städte noch Bürgerrecht kannten und bie vorgefun- 
tenen Kurien auflöften: fie follen „Langobartifche eittadini" ge 
worden fein?). 

Das Wergelt, tas das Edilt allen Italiern — ohne Vertrag! — 
gewährte, ift nicht Zeichen und Folge bes Stalsbürgerrechts und be 
fonderen Vertrags, fondern — doch gewiß nicht römiſch! — Ausprud 
ver Statszugehörigkeit gleich ven Germanen. Es wird nicht erforder: 
(ich fein, dieſe Irrtümer, vie leider das ganze Werk durchziehen, in 
jedem Anwendungsfall zu befämpfen. In Wahrheit find die foge 
nannten »pattegiatie?), ohne jedes »patto«, alle Stalier, bie ſich, 
im Lande bleibend, den einrückenden Siegern unterworfen haben: dieſe 
wurden nicht verknechtet, ſondern als Hinterſaſſen mit wechſelnden 
römischen Namen (f. unten Stände: als coloni, libellarii, ſ. unten 
tertiatores, Abhängige auf Landleihe) belafjen oder neu angefiebelt: 
die itafifchen hospites Hatten nur ein Drittel ihrer Kolonatrechte an 
den germanijchen hospes abzutreten?). 

Ebenſo irrig nennt Troya die Italier, die das Wergelv erhalten, 
Romani langobardizati: fie werben aber nicht Langobarden, wenn 
auch das Evikt in feinem öffentlichen Recht auf fie angewendet wirt‘). 

Doch hörten die Beunruhigungen auch unter dem neuen König 
Authari nicht auf, „von allen Seiten flohen bie Römer aus Furcht 
vor den Schwertern der Langobarden nah Rom“). 

Die Langobarten waren und blieben, mit kurzen Waffenruhe- Ber: 
trägen®), im Kriegszuſtand mit Byzanz, wenn fie auch ſchon vor dem 
Krieg gegen Totila gelegentlich als foederati für das Imperium 
gefochten hatten. Paulus bezeugt das austrüdfich”): „Italien iſt zum 
größten Teil von den Langobarden erobert und unterworfen worden“: 
fie Hätten freilich nach Kriegsrecht alle Einwohner, auch vie Weiber, 
verfnechten dürfen; aber das ift nicht geichehen: man hat fie nur zu 
Hinterfaffen auf ihrem bisherigen Eigentum gemacht ober ſich ein 


1) C.D.L. I. p. 128. 

2) C.D.L. I. p. 256. 

3) C.D.L. p. 136. Oben Land, Anfiebelung. 

4) Troya I. p. 243. Über dieſe Verteilung ber italiſchen Grundeiguer al® 
tributarii unter den laugobardiſchen farae Paulus 11.32. O. D. L. }- 36. Da 
felbft die Anfichten der Älteren Italiener: Rezzonico, Cappont, Ceſare Balbo, Teer 
viſani, Cebrario; Pant. fehrieb nicht patiuntur, fonbern partiuntur. 

5) Paul. D. III. 26 (Vita St. Gregorii Magni c. 16). 

6) Paul. D. III. 1. 

7) IV. 32. 
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Drittel ihrer Colonate abtreten laffen. Man kehrte damit — gewifjer- 
maßen — zu älteren Formen ber hospitalitas zurüd: Abtretung nur 
des Drittels der Früchte, nicht des Grundeigens, wie unter Obovalar 
und ben Goten. 

Man muß zwei Gruppen von harten Behandlungen ver Italier 
unterjcheiben: bie erjte bei ber friegerifchen Einwanderung und Aus- 
breitung unter Alboin, Klefo und den duces, dann unter Authari bei 
Durchführung der Anftevelung nicht in ben jchon von Alboin ge— 
wonnenen Gebieten: bie reichen Grunpherren, auch Kirchen und Biſchöfe. 

Nah Pauls ausprüdlicher Unterjcheidung traf Tötung oder Ver: 
bannung der Vornehmen und ber duces, Plünverung der Kirchen 
und Schleifung der Stadtmauern erjt unter den Herzögen und Klefo 
Land und Leute, und nicht in den Landfchaften, die ſchon Alboin ge- 
wonnen hatte. Aber dunkel ift feine Ausdrucksweiſe bezüglich der reliqui. 

Romani werden von Paul fcharf von ben Langobarden unter- 
ichteven, auch nach der Tradt. Das Erift erwähnt aber nur einmal 
bie (ancilla) Romana. Des Paulus Stimmung gegen die Römer 
verrät fein Wort: R. elatione solita turgidi/'). 

Den bezeichnenpiten Ausdruck für ven Unterfchieb der Behandlung 
der Stalier durch die Goten und bie Römer ift eben das verfchiebene 
Geſchick des römischen Städteweſens und feines wichtigftens Organs, 
ber curia und deren Beamtungen; bie griechifch-römische Kultur war 
wejentlich ftäbtifche gewejen: eine Verordnung Theoderichs fpricht die 
Berpflihtung des gebildeten Römers, zumal der fenatorifchen Ge— 
ichlechter, aus, ben weitaus größten Teil des Jahres (ausgenommen 
etwa die heißeften Wochen) in den Stäbten zu leben; biefer König, 
der Bewunderer der antiken Rultur, ließ in allen Städten bie curia 
mit all ihrem Beamten-Apparat. 

Die Kriegführung der Könige gegen die milites war übrigens 
durchaus nicht erbittert: gar oft Haben fie die in eroberten Städten 
gefangenen byzantiniſchen Beſatzungen frei nah Ravenna abziehen 
laſſen. Und wenn Paulus fie folhe Stäbte »funditus« zerjtören 
(äft?), jo ift (trotz dieſes Ausdrucks) nur das Entfeftigen, das Nieber- 
reißen ter Mauern gemeint: wieberholt ſehen wir folche Städte gleich 
barauf wie vorher bewohnt, Genua, Pavia und andere. 

Übrigens erhielt auch damals noch die Bevölkerung Italiens neue 


—— —— 


1) VI. 54. 
2) 1. p.125 R. 
3* 
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Zuſchübe. So fiedelte König Grimoald im Gebiet von Bene 
vent bei feinem Sohn, dem dux Romuald, Scharen von Bulgaren 
unter ihrem Häuptling Azeco an im feit dem Gotenkrieg wohl ver- 
Övetem Sand bei Syſinum, Bovianım und Iſernia, wo fie fi bie 
auf Paulus) mit der eigenen nebft ver lateiniſchen Sprache behaup- 
teten: dux aber, wie der langobardiſcher Oberbeamte, durfte ſich ihr 
Häuptling nicht nennen. 

Den langobarbifhen Sprachſchatz heißt Paulus von langobardi⸗ 
ſcher Abſtammung: »vulgare verbum«. | 
Aruziehend ift es, die Wertung der drei Nationen bei Paulus zu 
vergleichen: fein Herz, feine Vorliebe gehört feinen Stammgenofien, 
zumal dem friaufifchen Adel, deſſen von Alboin hierher gepflanzte 
»farae« befonderes Helventum und mannhafte Gefinnung erwiefen, 
wie er gern ausführlich erzählt, ohne Bluttaten zu verhehlen und ohne 
die Verachtung von Heiventum und Barbarei zu verleugnen. So 
heißt es von dem angelſächſiſchen König Adoald in Rom: er legt ab 
barbarica rabies et nomen2). Weniger hoch wertet er bie Italier, 
bie Römer, wie er ſagt, deren weit überlegene Kultur, deren fathe- 
liſche Rechtgläubigkeit er vor allem empfiehlt; aber andrerfeits hat 
er doch an den „Römern“ als allgemeinen, ald nationalen Fehler die 
gewohnte Überhebung®), die geſchwollene Eitelfeit zu rügen. Mit den 
Byzantiern aber ift er gar unzufrieden. 

Ohne, ja gegen alle Quellen lehrt Troya?) den dortbeſtaud 
gotifcher Nefte, zumal auch avianifcher Priefter, und beftreitet die ger- 
maniſche Zugehörigkeit ver Goten! Und dieſe arianifch-gotifchen Priejter 
jollen das Edikt Rothari’s verfaßt haben >). 

Seltenfte Urkunden tun dar, daß auch einzelne Boten — IE 
Einer! — fich der allgemeinen Ausmordung oder Fortführung aud 
dem Lande duch Narjes zu entziehen vermocht Hatten: fo lebt noch 
im XI. Jahrhundert ein Bürger von Brescia, ein Gote, nad feinem 
Recht. 

3. Die Byzantiner. 


Der Träger der Statsgewalt in Italien war ſchon feit a- 416 
nach der legitimiftifchen Auffaffung Roms der Kaifer zu Byzanz: publi- 


1) V. 29. 

2) VL 16. 

3) VI, 54 elatione solita turgidi. 
4) I—II. 

5) p. 85. 
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eus geht auf die respublica Romana, d. 5. das römifche Reich: baher 
publica signa (Infchrift für Pemmp in Ravenna) die römifchen Feld: 
zeichen: auch saneta respublica. Theoderich hatte als beauftragter 
Deamter des Kaifers, die nichtamalifchen Könige hatten als Anmaßer, 
tyranni, gegolten; nach beren Untergang war ber Kaifer auch tatjäch- 
(ih wieder Souveräin des Landes geworben: als folcher hatte er bie 
Pflicht, die niemals im ihrem italifchen Befit anerkannten Barbaren 
aus tem Lande zu vertreiben, die unterjochten Stalier zu befreien: 
viefe Pflicht Hat Byzanz unerfüllt gelafjen, wohl nicht erfüllen fünnen, 
aber auch nur wenig zu erfüllen fich bemüht. Am liebjten hätte 
Byzanz Italien von ven Langobarden befreien lafjen durch die Waffen 
ter merowingijchen Branfenlönige gegen bar Geld. Lange Zeit war 
viefer Plan ein Hauptftüd der fränfifchen Bolitif, ver aber über ein 
par Schwache Verfuche nicht hinausgerieh. Einſtweilen aber übten 
die byzantiniſchen Finanzbeamten gegen tas unglüdliche Volt, foweit 
ihre Herrichaft reichte, alle jene verhaßten Künfte der Ausfaugung, 
vie chen zur Zeit Totila's zur Verzweiflung, zur Rückkehr zu ben 
Goten getrieben Hatten: jo waltete zwifchen biefen Ausfaugern und 
ven Italiern vielfach bitterer Haß. 

Die Ausplünderung Noms durch Kaifer Conftans bei tem ein— 
zigen Beſuch des oftrömiichen Kaifers in feiner weftrömifchen Haupt- 
ſtadt — in ven 12 Tagen feines Aufenthalts hat er fogar bie ehernen 
Dachziegel des ehemaligen Pantheons, ſpäter Marien-Bafilifa, mit 
nah Byzanz gefchleppt — hat den waderen Sohn des Warnefried 
tief empört!); er meint, bei den Mißhandlungen durch die Byzantiner 
blieb ven Italiern keine Lebenshoffnung mehr. 

Die gefchichtlih und national gegebene, fozufagen: bie natürliche 
Parteiftellung war: Kaifer, fein Vertreter und Oberbefehlshaber ter 
Truppen in Italien (patricius et exarchus Italiae), Italier, Pabft, 
Stadt Rom und empörte duces einerfeits, das Königtum — 
der Langobardenftat — allein — andrerjeit® gegen jene erdrückende 
geiftige und materielle Übermacht. Diefe Hare Scheidung ward für 
lange Zeiten freilich getrübt durch vie Schisma in ber Fatholifchen 
Kirche — den fogenannten Dreisapitelftreit — im VI. und zulegt 
durch die Spaltung der öftlichen und ver italienifchen Kirche bezüglich 
ber Bilderverehrung oder Bilverftürmung im VII. Sahrhundert, ab- 
gefehen von felten ruhenven Eiferfüchteleien zwifchen Rom, Ravenna 
und Byzanz. 

1) Paul. D. V. 11. 
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Freilich gegen die barbarichen Gewaltherren verband Italier und 
Bwantiner der gemeinſame Haß, der ſich dann wohl auch in Heim- 
tüde, in Mord und Wahnfinnstränten langobardiſcher Herzogföhne 
entlub?). 

Selten begegnet in ber amtlichen Sprache ver Könige ein Diyan- 
tinismus wie z. B. ber felicissimus exercitus noster?). 


b) Die Stände. Allgemeines. 


Entſtehung und Gefchichte der Stände in biefem Reich zu ſchil— 
bern ift eine fchwierige Aufgabe, weil bei ben beiden Nationen im 
Lauf der Sahrhunderte (vom altgermanifchen Volksadel ber Heimat 
bis zum reichen Kaufherrn in Commachio und zum fränkiſch—-italiſchen 
Königsvafallen) völlig voneinander getrennte Elemente ven Adel biefer 
Nationen bilden. 

Es ftanden in dieſem Reich nebeneinander ausſchließlich römifche, 
ausfchließlich langobardiſche und beiden Völkern gemeinſchaftliche Stände: 

. langobarbijcher Abel, 

. römifcher Abel, 

. langobarpijche 
. römifche } 
"mie" }örgifn, 


1 

2 

3 — 
Gemeinfreie, 
5 

6 

7. langobarvifche Aldionen, 
8 

9 

10 

11 


; NE aa perjönlich 
. römiſche Abhãn 
gige, 

ee Leihland 
römiſche 

12. Berufsſtände, meiſt römiſche Kaufleute, Handwerker, 
ſpäter — im VIII. gahrhundert —, nach Einbringen bes fränkiſchen 
Bafallen- und Benefizialweſens in Italien, traten auch reiche, dot 
nehme Stalier ganz wie die Germanen in dieſe Verhältniſſe ein und 
wurden Lehensleute der Könige, des Pabftes, ver duces, ganz Pr 
bie Langobarden und bie anderen Germanen im fränfifchen und ſpater 
im Deutſchen Reich. 

Ohne Zweifel hatten die Langobarden ſchon vor ber Einwande⸗ 


1) Paul. D. IV. 44. 
2) Epilog. 386, 
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rung, wie viele Völterfchaften der Germanen, einen Adel, ten man — 
im Gegenjag zu dem fpäteren Dienftadel — „Volksadel“ nennt!). 
Diefe Gefchlechter galten als bie älteſten der Völferichaft; fie fehlten 
auch ven Yangobarten nicht: Hier nennt fie Paulus nobilitate con- 
spieuae?). Zu biefen alten Avelsbäufern zählten auch die fünf Ge- 
ichlechter, aus denen bie fünf Könige von Agilmunt bis Alboin her- 
vorgegangen waren; auch hier finden wir ven anderwärts nachgewieſenen 
Zufammenhang zwifchen Volksadel und Königtum beftätigt: das könig— 
liche ift (oder gilt für) das ältefte Avelsgeichlecht: es vermittelt bie 
Abftammung des Volkes von den Göttern?). Auf das Beftimmtefte 
fheivet auch Hier das Volk die bloßen duces von ven Königen mit 
erfrenlicher Klarheit ver Begriffe. „ALS die beiden duces — Ibor und 
Ao — gejtorben, wollen die Langobarben nicht mehr wie bisher 
unter »ducese fein und beftellten fih nach dem Vorbild der ande- 
ren Völker einen König; und es herrichte als König über fie (regnavit- 
que super eos) zuerft ‚Agilmund ver Gunging‘, ver Sohn jenes Ajot). 
So heißt e8 auch von König Klefo: er, der Sohn Beleos, war der 
abeligfte Mann unter ihnen®) geweſen, als er zu Alboins Nachfolger 
gewählt wurde. Diefe wenig zahlreichen Geichlechter nahmen alsbald 
auch in ver neuen Heimat hervorragente Stellungen als hohe Beamte 
und als Groß-Grundeigner ein, als ein erblicher Dienft- und Grund— 
adel. Zu einem ſolchen auch gar reihen Haufe gehören pueri equi 
aldioni et diversa supellectilis‘). Die Langobarten zeichneten bie 
alten Königsgefchlechter in ehrenvem Gedenken aus und aus ihnen 
wurden die farae genommen, welche jett die duces abgaben. So er- 
bielt Alboins Neffe Giſulf, der fpäter nach Benevent überfiedelte, ven 
wichtigen Ducat von Friaul. So ward viefer alte Volksadel jet 
vielfah ein Amts» und Dignftadel, für den die große Grundherrſchaft 
ſpäter immer wichtiger ward als das Königsamt, freilich eine Macht 
auch gegen das Königtum und über das SKönigtum hinaus; im 








1) Dargetan ſchon 1846 von Konrab von Maurer, Über das Wefen bes 

älteften Adels der Deutſchen Stämme, vgl. Könige I. 1861. 
Dahn, Die Germanen 1905. Maurer 1. c. Überholt von Savigny, Zur 

Rechtsgefchichte des Deutfchen Adels, Bermifchte Schriften IV. 1850. 

2) VI. 51. 

3) So aub Brudner a. a. O. 

4) ©. den Stammbaum ber Amaler = Könige I. „Gapt“ = „Gaut“ Müllen- 
Hoff bei Mommſen, Jordanes p. 150. 

5) Paul, D. L 31, 32. 

6) Paul. D. V. 4. 
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VII. Jahrhundert und im IX. wurden dieſe duces zu auch gegen 
die Rarolingen felbftändigen Dynaſtengeſchlechtern. Dazu trat mun 
mit ber Ausbreitung bes Lehenweſens vom Frankenreich herüber Bene 
figtal-, ſpäter Bafallenwefen, wie allmählich im ganzen Abentland: die 
Rechte und Pflichten der Grundherrfchaft verbrängten die der Amt, 
ftellung bei weitem. 

Solde farae erhielten dann allmählich — aber jchon des Königs 
Alboin Neffe Gifulf — die Ducate mit ihrem Reichtum an Orunt- 
eigen — fpäter al Amtslehen —, an Altionen, Unfreien, Freige⸗ 
laſſenen, coloni und servi. 

Diefer duces Machtjtellung wuchs allmählich dem Königtum über 
die Krone und dabei erhob fich immer mehr die Grundherrſchaft 
fraft eigenen Rechts über die vom fernen König verliehene Amtsge— 
walt. Schon gleich nach ter Einwanterung jorgte der König tafür, 
gerade in ben meift von Feinden — fo von Slaven — berrohten 
Gegenten — wie Friaul — Gefchlechter ſtark an Epeeren anzufiereln. 
So gab er biefen „Ducat” feinem eigenen Neffen Gifulf!) zur Anfie 
delung für ſtarke Gefchlechter nebſt einer Zucht trefflicher Roſſe. Auch 
in Brescia weilte ftets eine große Zahl edler Langebarten?). Diefer 
ganze friaulifche Landadel fand den Untergang in ter törigen Bravour— 
ſchlacht gegen die Slaven?). 

Es brachten alfo die Langobarden einige, aber ſehr wenige, alt. 
edle Gefchlechter mit, welche alsbald auch im vem neuen Land eine 
hervorragende Stellung einnahmen, wobei aber viefen aldbald andere 
durch Amt und Reichtum an vie Seite traten — ein Dienftabel, der 
durch Vererblihung ver Ämter und des Vermögens ein Erbatel neben 
tem Amtsabel wurte durch Königsamt, Königsland, Königsdienſt m 
palatium. Nur nahmen die duces tabei eine alle, auch die Könige 
überragente Sonterftellung ein: als große Grundherren mit zahlreichen 
bewaffneten Hinterfaffen verfügten fie auch ſtets über die erforderlichen 
Waffenmaht an Langobarven wie Römern zur Empörung gegen 
die Könige. 

Wie Burgunden und Goten nahmen auch vie Langobarden bie 
Standesgliederung nach dem Vermögen (in Reiche, Mittlere, Arme) 


1) Paul. D. 
2) Paul. D. V. L. o. 
3) Baul. D. VI. 24, 
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berüber!). Im Gegenfag zu den pauperes heißen bie Bermöglicheren 
qui majore virtute habentur?), 

Den Wandfungen der Grundlagen tiefes Adels entfprechend Hatten 
auch bie Benennungen vielfach gewechfelt; auch traten Langobarden im 
italifche, wie umgelehrt Stalier in langobardiſche Verhältniffe und Namen 
ter Art ein, 5. B. potentes, potentiores ete., fpäter im VIII. und 
IX. Jahrhundert vassi, vassalli. Treffend nennt Paulus) die rei- 
hen römischen Grundbeſitzer, die Klefo tödtet ober ans Italien ver- 
treibt, über ihre Güter zu verfügen, Romanorum viros potentes‘): 
der Reichtum machte fie zu potentes und ihm galt die Verfolgung; 
in gleichem Sinne Heißt es bei ter Fortfegung ber Berfolgung durch 
bie duces: multi nobilium Romanorum: ter römifche Adel jener 
Zeit beruhte wie im Franken-, Burgunten-, Weftgotenreich vor allem 
auf dem großen Grundbefik, weniger auf Ehrenämtern, bie verſchwan⸗ 
den. Einem ſolchen Adelsgeſchlecht gehört auch an Anſprant, den 
Kuninkpert dem Knaben Aripert zum tutor beſtellt 5). Hierher zählt 
— in gewiffen Sinn — auch wohl der gasindus des Königs®), „ber 
zum Gefinte (Gefolge) gehörige”. Immerhin mag der gasindus ein 
aus tem älteren Gefolge übernommener Name gewefen fein?): er war 
ein palatinus, gehörte zum Dienftabel, diente wie bei ben Burgunden 
ber witteskalk®) tem Willen bes Königs in dem palatium und 
außerhalb desſelben. Nur ſchwache Spur einer Königsgefolgfchaft be- 
gegnet bei Paulus), vie ältere Annahme des Fortbeftandes und ber 
Bedeutung der altgermanifchen Gefolgſchaft für Königtum und Abel 
in biefen Reichen ift allgemein aufgegeben. 

Die gasindi1P) lebten meift, aber nicht notwentig, im Palaft des 
Könige, hier feiner Befehle gewärtig. Gefchenfe bes Königs, auch an 





I) Könige XI. Könige VI. Über die Iangobarbifchen Stände, nobiles, 
dann nach bem Vermögen, ferner Albien Urgeſch. IV. ©. 292. 

2) Ed. R. prol. 

3) II. 31. 

4) homo potens, pauper nihil habens: in Mitte cum aliquantula sub- 
stantiola. Aurigis nach a. 774 p. 171 über personae qualitas 1. e. 2. 

5) vir sapiens et inluster Paul. ©. VI. 17. 

6) 3. Grimm R. a. I. 

7) Bgl. 3. Grimm, Gasindus R. 4, 

8) Könige XI 

9) nobilis comitatus, sublime obsequium Paul. D. I. 20, aber freilich 
Heruler neben Langobarben. 

10) Hartmann II. ©, 25, 45, 148, 
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Land, find Regel, aber nicht wefentlich für das Verhältnis. Der König 
entfendet fie mit beftimmten Aufträgen als feine Vertreter, wie bie 
Weftgotenherricher ihre sajonen?!), bie Burgundenkönige ihre witte- 
skalke, obwohl feines dieſer Inftitute vom anderen entnommen iſt. 
Sie haben ein höheres Wergeld, ohne Unterſchied, ob perſonlich frei 
oder umfrei. Bald nach der Langobardiſchen Zeit verjchwinden fie, 
durch fräntifche Formen verdrängt. Der Grund, aus welchen dieſe Ab- 
hängigen bie Gemeinfreien überragen, ift das ehrende nahe Treuverhältnis 
zur Perſon des Könige. Die Zahl der Gefolgen war nie groß: auch 
ver Königsfohn Alboin zählt nur 40 Gefolgen?). 

Gewiß find die langobardiſchen gasindi der Grundlage und bem 
Zweck des Verhältniffes nach nicht eben viel anderes als bie fränkiſchen 
vassi: aber auch hier wie bei den vom König bejchenften burgundi⸗ 
ſchen?) find juriſtiſch verſchiedene Inſtitute zu unterſcheiden: was 
am klarſten erhellt, wenn in Einer Urkunde beide nebeneinander ge⸗ 
nannt werden: rechtsgeſchichtliche Betrachtung muß aber unterſchei⸗ 
den, was politiſche und wirtſchaftliche als dasſelbe auffaßt‘). 
Die altgermaniſche Gefolgſchaft hatte ſich in den ganz veränderten 
Kulturverhältniſſen in Italien nicht in ven »gasindi« erhalten. 

Der Ausdruck „Gefolgſchaft“ für eine tumultuariſche Zuſammen⸗ 
rottung (von Bauern)®) wird aber, weil irreführend, befjer vermieden; 
folhes Komplett hat nichts mit Gefolgichaft zu tun. 

Selbſtverſtändlich ſchob Karl Franken, ihm treu ergeben, in alle 
wichtigen Ämter für Krieg und Frieden, wie er denn gleich a. 774 
nach Pavia fränkiſche Beſatzung legte und den Hofftat ſeines Sohnes 
dort faſt ganz mit Franken befegte®). Demgemäß haben auch bie Der 
nennungen des Adels vom VI. bis ins IX. Jahrhundert vielfach ge⸗ 
wechfelt: ein ſehr alter und ein ganz junger Name werben jo bei 
bunden in »honorati vasalli« ?). 

Gleich nach der Einverleibung des Landes begann bie planmäßige 
Anftevelung von meift fränfifchen, aber auch von baierifchen und ala- 
mannifchen, dem König treu ergebenen Geſchlechtern gerade in den 


1) Könige VL 

2) Urgeſch. IV. 

3) Könige XL 

4) Anders Hartmann III 1. ©. 5. 

5) wie bei Ofenbrüggen ©. 14. 

6) Hartmann IIL 1. ©. 3. 

7) fränfifcher Sprachgebrauch L. L. Benevent. 
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wichtigften Landſchaften, an ven Grenzen, zur Sicherung der ftrategifch 
beveutfamen Straßen und Päffe, in der Form der Vaſſallität: aber 
auch die reiche Ausftattung bier neu geftifteter Klöfter diente biefen 
politiichen ſtrategiſchen Zwecken)y. Doch kann man diefe BVerhält- 
niffe nicht ganz mit den merovingiſchen des VII. Jahrhunderts ver- 
gleichen: nicht der fränkiſche Dienftadel in Gallien, nur etwa bie 
Herzöge der Alamannen, Baiern, Thüringe haben wie die größten 
langobarbifchen duces ganze Territorien als eigene erbliche Fürſten— 
tümer zu geftalten unternommen: nur fehlt ver Unterſchied des Stam- 
mes. Die Unterbrechung des Königtums auf 10 Jahre beveutet einen 
Rüdfall auf längjt überwundene Nechtsftufen und beveutet einen Sieg 
jenes könig- und ftatfeindlichen Ducats, begünftigt durch die Waffen- 
unreife des Königsknaben Authari?). 


1. Abel), 
a) Langobarbifcher Abel. 

Wie bei vielen germanifchen Völkern nachgewiefen), bejtand auch 
bei den Langobarden von jeher, ſchon in ven Sigen an ber Elbe, dann 
in den Wanterungen, ein uralter VBoltsabel5); dieſe Gefchlechter galten 
als die Älteften des urjprünglichen Gefchlechterftats der Germanen, 
Aamannen, Baiern, Thüringen, Goten, die die Älteften Gefchlechter 
umfaffen. Ohne Zweifel gehörten dieſem Avel an vie beiden Führer der 
Auswanderung, Ibor und Ajo, vie nicht Könige, wohl nur jolhe „Ada— 
linge“ waren: als aber die Ausgewanverten zum Königtum übergingen, 
ward der erjte König Agilmunt aus diefem Avelsgefchlecht der Gun- 
gingen gewählt®), ganz dem Herkommen und dem Verhältnis von Adel 
und Königfchaft entſprechend. Es gab aber offenbar eine Mehrzahl — 
ob auch nicht eine große — folcher Avelsgejchlechter”), die fie mit nach 


1) Beifpiele: Bobbio, San Salvatore, Bal Camonica bei Hartmann IIL 1. 
©. 2. 

2) Ganz anders freilich Weile ©. 34, der bie „Königstreue” ber Lango- 
barbenherzöge rühmt. 

3) €. Mayer I. ©, 19 unterſcheidet adalingi = nobiles = milites nego- 
tiantes = mediocres, responsales = tertiatorü, fpäter Schuß ber negotiatores 
gegen beibe friegführende Parteien: Neapel und Benevent. L. L. 186 c.5 Pri- 
mates E. Mayer L, 17 können beiven Bölfern angehören. 

4) Bon Konrad von Maurer 1846. 

5) S. Könige I. 

6) Paul. D. I. 14 ex prosapia ducens originem Gunginorum. 

7) Wie Könige I. Die Germanen. D. Gef. Ia. bargetart. 
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Italien brachten, wo aus ihnen bie Geſchlechter ter duces hervor- 
gingen: dies Amt war vor der Einwanderung unbelannt gewejen: bie 
Ibor und Ajo waren in ganz anderem Sinne »duces«, d. h. Anführer 
gewefen; erſt in Italien fanten bie Rangobarden jene civitates, bie 
als weſentlich, als notwendiges Amtsgebiet des dux, als Grundlage 
diejes ducatus erfcheinen !). Regelmäßig, obzwar nicht ausnahmslos, 
vererbte fich ver Ducat vom Bater auf den Sohn, wenigitens tat: 
fächlih, wenn auch ter König vermöge feiner Amtshoheit den neuen 
dux bei normalem Verlauf ernannte: e8 waren 36 Ducate. 

Neben dieſem alten Volksadel finden wir aber bald nach ver Ein» 
wanterung einen vecht zahlreichen neuen Amts- und Dienftabel und 
große, reiche Grundeigner, die, unter verfchiedenen Namen, einen bie 
Gemeinfreien (f. unten) überragenden langobardiſchen Adel neben 
dem auf anderen Grundlagen ruhenden römifchen Abel (j. unten) 
bilden: die Bezeichnungen für beive Gruppen find fo wechſelnd und 
jo mehrventig, daß es unmöglich ift, daran beftimmte Begriffe zu 
nüpfen?): mobiles, primates, priores (zu biefen zählen auch bie 
judices)®). Baro ift urfprünglih nur der Gemeinfreie, nicht not 
wendig immer ber freigeborene: baro aut servus aut ancilla‘); 
ipäter bat die Bedeutung vielfach gewechfelt: fo Träger eines Burg: 
febens>). 

B) Römifcher Abel. 


Der römische Adel beftand im ganzen Land, wie aus ber Goten- 
zeit überlommen, fort — fo eine Römerin aus ebelftem Geichleht‘) — 
freilich mit mannigfachen tatfächlichen und juriftifchen Anterungen. Auf 
dem Lande wurden die bisher reichen Grunbeigner bei jener Art »hos- 
pitalitas« unter Authari in tributarii verſchiedener Namen?) herab- 
gebrüct®), abgeſehen von ven in ber erften Zeit zahlreichen Erjchlagenen 
und Bertriebenen. 

In den Städten hatten die durch bie römischen Gefege viel be 


1) f. unten ducatus. R 

2) Auch der forgfältigen Zuſammenſtellung bei €. Mayer I. primi fir 
Sangobarben und Italier optimates, potentes. 

3) Ed. R. p. 1. 

4) Ed. R. 14. 

5) E. Mayer 1. o. 

6) Paul. D. V. 37. 

7) ©. unten Abhängige. 

8 Paulus 1. c. 
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laſteten Rurialen gleichwohl ein Hochbürgertum, einen ftäbtifchen Amts. 
adel gebilvet: biefer erloſch in den langobardiſch gewordenen Städten, 
erhielt fich aber in ven byzantinifch gewordenen wie Rom, Ravenna, 
Neapel. Im Ravenna leben Geiftliche, mobiles, populus, milites 1), 
In der Gotenzeit hatte Theoderich es für Pflicht der fenatorifchen Ge- 
ſchlechter erklärt, ven größten Zeil des Jahres in den Stäbten — 
zumal Rom und Ravenna — zu verbringen: die antite Kultur war ja 
eine wefentlich ftätifche gewejen?). 

In dem römifch gebliebenen Genua erhielt fih die euria: aber 
nicht in dem langobarbifch gewordenen Mailand 3). 

Die römische Ständeglieverung beftand wie in ber Gotenzeit fort; 
lagen doch nur 13 Jahre zwiſchen dem Untergang des Gotenreiches 
und der Einwanterung der Langobarden, auch abgefehen von ter eine 
Welt für fich bildenden katholiſchen Kirche und Geiftlichkeit. Der Adel 
in Rom, bie optimates, war: freilich großenteil® aus ber verödeten 
Stadt aufs Land gezogen, als condatini 4), 

Die berühmte Streitfrage über Erlöfhen oder Fortdauer der 
römifchen Kurialverfaffung, die nach v. Savigny die Grundlage der 
lombarvifchen Stäbteverfaffung warb, ift jett längft entfchieden >). 

Unter ven curiales ftanden in den Städten die Gilden ähnlichen 
Verbände, die Kaufleute und Handwerfer, mercatores und opifices, 
die ınan für die alten curiae gehalten hat, während fie vielmehr vie 
Vorſtufen der mittelalterfichen Zünfte und gildoniae waren. Vgl. in 
ber Langobarvenzeit die mercatores von Commachio und bie fchon 
gotifhen tribuni von Venedig ®). 

Auf römischer Seite beftanden die Abftufungen eines tatfächlichen 
Adels nach dem Vermögen wie bei den Burgunven?) fort: das find 





C.D.L. I. p. 381. 

2) Zroya I. p. 337 a. 595 meint, der Senat zu Rom babe auch nach Totila 
bie Beherrſchung bes Abenblandes, nicht nur bie Stellung einer italifchen Decus 
rionen-Verfammlung gehabt und nah bem Willen ber Kaifer in Byzanz haben 
jollen! Der Kaifer in Byzanz iſt für Gregor ber Beherrſcher des ganzen Erdkreiſes: 
universo mundo praeesse constituit Deus p. 345. 

3) C. D. L. I. p. 299, 

4C.D.L. I. p. 148. 

5) Die gesta municipalia, die v. Sav. geltend macht C. D. L. I. p. 538, 
gehören einer damals noch römifhen Stadt an. 

6) Bol. Könige IL, Hartmann, €. Mayer. 

7) Könige XL 
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auch bier bie primates!), primarii, potentes, nobiles, medii, infimi, 
pauperes beiter Völker: daher die Mannigfaltigfeit der Namen je nah 
dem Grund des Hervorragens: Amt, Reichtum, Großgrunbeigen, jena 
toriſche Abftammung?). 


2. Gemeinfreie. 


Die Maffe des Volkes beftand wie wir fahen aus den Gemein 
freien: diefe waren die Träger ver Verfaffung, wehr- und vingpflictig: 
fie waren mittlere und Heine Bauern, je nach Bedürfnis der Sippe, 
ber Abhängigen und der Herden®). Im dem fruchtbaren Land drohte 
nicht fo Häufig wie nördlich der Alpen das Herabfinten ver Heinen 
Freien in Unfreiheit: doch ward dieſe Gefahr gefürchtet und durch 
icharfe Verbote, folche 3. B. die tertiatores ins Ausland, ſpäter zur 
See an die Sarazenen, zu verkaufen. Erft in der fränfifchen Zeit 
zogen häufiger Langobarden in die Städte als Kaufleute und Hant- 
werker ®). . 

Auf dem Lande hatte die Zahl der römifchen Heinen und mitt: 
leren Bauern erheblich abgenommen: fie waren zu Abhängigen, Colonen, 
Minverfreien, tertiatores, libellarii, manentes, angarii auf ter 
Scholle eines Langobarden heraßgefunfend). Perſönlich frei find die 
tertiatores, die als eine Art Erbpächter als Pachtzins ven dritten Teil 
ber Iahresfrüchte entrichten und nicht als unfrei an die Earazenen 
über See verkauft werden türfen). Die enteigneten italifchen Grunt- 
eigner konnten ihr ehemalig Eigen als tertiatores, z. B. tur con- 
tractus libellarius, zur Nutznießung erhalten, wurden aber nicht durch 
ein vom Langobardentum verichiedenes(!) Wergeld zu Langobaren?). 
Die Ernten, die das Heer von Byzanz a. 590? in Italien verbrennt, 
gehörten ſowohl Langobarden wie Italiern®), jenen als unmittelbaren 
und oft als mittelbaren Befigern, fpäter Unter- und Obereigentümern. 


1) €. Mayer I. ©. 15. 

2) Die Klagen Gregors, daß der Senat, das Bolt, die Menſchen verſchwun⸗ 
beu find in Nom a. 595—597, die Häufer fallen um C. C. L. I. p. 368: jam 
vacua ardet Roma! find übertrieben, wie andere Briefe von ihm beweiſen. 

3) Vgl. Die Germanen, Könige XI. 

4) ©. Die magistri Commacini R. 144 f. 

5) S. unten Abbängige auf fremder Scholle, 

6) L. L. a. 836 p. 835. 

7) Wie Troya I. p. 196. 

8) C. D. L. 
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In ven Städten wohnen die Italier ald opifices (magistri Commacini) 
und negotiatores, mercatores!). 


3. Abbängige. 
a) Rein perfönlich Abhängige. 

Man kann vie gasindi unter zwei Gefichtspunkte rüden: wir 
haben fie als eine Art Dienftadel kennen gelernt: fie find aber zu- 
gleih eine Art Abhängiger — ohne notwendige Landleife, — von 
ter Perfon des Königs wie sajonen und buccellarii. 

Gasinde (auch in der Einzahl: gasinde) konnten jelbftverftänd- 
ih auch andere al8 der König haben: bezeugt find fie bei'm dux. 
Bei den königlichen gewinnt dieſe Umgebung im palatium eine ges 
wiffe Ähnlichkeit mit den fränkiſchen Antruftionen: doch hat das Ver- 
hältnis nach der Einverleibung vor dem fränkifchen fich nicht behaupten 
fönnen und war nicht etwa eine Fortfekung der taciteifchen Gefolg- 
ſchaft; auch ftehen nicht 2) fie allein in obsequio regis mit ven bur— 
gundiichen wetteskalken?), 

Gasindium ijt eine Fortbildung ter taciteifchen Gefolgſchaft: per 
bella ac raptus konnte fie im Reich der Langobarden nicht leben‘). 

Wohl ſchon lange vor ver Einwanderung in Italien, zurzeit des 
Zacitus hatte auch bei tiefer Völkerſchaft das Inftitut der Gefolg- 
haft beftanven5). Bei viefer ift beftritten, ob nur König und Graf 
eder®) jeder Freie, ver es wirtfchaftlich vermochte, Gefolgen halten 
durfte. Den Gefolgen entfprechen hier vie wohl mitgebrachten gasindi”). 
Waffengaben des Schugherrn an den gasindus wie an ven Buccellar 
und fpäter an den Bafallen werten wohl als herkömmlich voraus» 
geiekt. 

6) Abhängige durch Landleihe. 

Regelmäßig wird die Abhängigkeit nur perfönlich begründet durch 
vertragsmäßige Übertragung des Eigentums oder anderer binglicher 
Rechte tes Empfängers an Land des bisherigen Eigentümers gegen 


1) R. 144f. L. L. p. 186 0. 5. 

2) Wie Ofenb. S. 66, Rath. 11, 14. 

3) Könige XL 

4) Ed. R. 225. 

5) Könige I. 

6) Wie fhon K. v. Maurer und Könige I. 1861 bargetaıt. 

7) Über das Sprachliche E. Mayer I. ©. 440f., ber richtig bie Beſchränkung 
auf König uud dux ablehnt. Gasindus nah Hartmann II. ©. 64 = comes(P?). 
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Zins in Früchten und Fron: fie find dem Grundeigner fronpflichtig 
brei Tage in ber Woche!). Die enteigneten italifchen Grundeigner 
konnten ihr ehemaliges Grundeigen als tertiatores durch contractus 
libellarius erhalten, wurden aber durchaus nicht burch Gewährung 
eines (vom langob.) verſchiede nen Wergelves zu Rangobarten?). 

Mannigfaltig find wie die Namen fo die Arten ber rein perfön- 
lichen Abhängigkeit von Langobarden und Italiern von übergeorbneten 
Herrn beider Völker, fowie auch jener Abhängigkeit, die durch Land⸗ 
feige begründet wird. Das vornehmfte jener Berhältniffe ift das der 
gasindi, das neben ver Abhängigkeit auch eine bevorzugte Ehren- 
ftelfung begründet. Man könnte bie gasindi unter ben Abhängigen wie 
unter dem Dienftabel barftellen. Zugrunde lag wohl ber taciteifche comi- 
tatus wie den merovingifchen Autruftionen: und zwar fcheint im Gegen: 
fat zum alten Comitat, ven nach ber richtigen Anficht?) jeder Gemein- 
freie (vev das beftreiten Tonnte) halten konnte, dies Recht nur ben 
Königen (und den duces) zugelommen zu jein ). 

In manchen Fällen — nicht begriffsnotwendig — haben bie 
villani, d. 5. Bewohner einer villa Sreizügigfeit, nicht aber die 
angariales. 

De tertiatoribus ſchließen ec. a. 730 Verträge, Benevent und 
Neapeld), es find folche coloni, die ein Drittel ver Früchte dem Land— 
eigner entrichten. 

Tributarius heißt jeder, ber, frei ober unfrei, ein tributum zahlt, 
jo6) wenn von einem Landſtück I S. 311 Italier als tributarii von 
Zangobarten?); humiliores find arme freie). Manens und massarius 
find zu einer massa — umfaffenden Hof wie gehöriger Fron— und 
Zinspflihtiger: reditales find nur Zins, nicht auch Fronpflichtige, 
angariales?). 

Die meiften italienifhen Grundeigner wurden in eine folche Klaſſe 
von Abhängigen verwandelt unter dem Namen tributarü, d. h. nach 
Angabe des Paulus in den Landſchaften, die erſt nach Alboins Tod 

1) Anders E. Mayer J. S. 182. 

2) Wie Troya I. p. 196. 

3) Könige I. 

4) Über das Spradlihe I. Grimm, E. Mayer. 

5) Arichis p. 180. 

6) Richtig E. Mayer I. ©. 40 terraticum. 

7) Über das Colonat Hartmann I. 13—370. II. ©. 8, 31, 142, 190. 

8) Hartmann I. ©. 15, 

9 E. Mayer L ©. 182, 185. 
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von Klefo, ven Herzogen und fpäteren Königen, befegt worden waren: 
diefe hatten unter ber Kategorie ber hospitalitas!) je einem lango- 
bardiſchen hospes für die »fara« jährlich ein Drittel der Früchte 
abzutreten 2). 

Für die Standesabftufungen ift wichtig?) primus, major, mini- 
mus. Daneben gasindus bes Königs, eine minima, minimissima 
persona — offenbar nach dem Vermögen — kann doch gasindus des 
Königs jein und auch exereitalis homo, heerbannpflichtig. Libellarii 
waren Pächter, aber geringere Berjonent), Die Stände find nad 
bem Vermögen abgeftuft: folche, die ein Pferd haben, danı minimi, 
die werer Haus noch Land haben. 

Zweifelhaft ift, ob der dominus, von deſſen Mord Ed. R. 13 
handelt, nur der Eigentümer eines Unfreien over auch der Schugherr 
eines Freigelaffenen, aldio tributarius, if. Der Mörder wird ge- 
tötet, wer ven ſchützt, zahlt 900 sol., Halb dem König, Halb ven 
Gefippen des Ermordeten, ebenjo werten geftraft die, gebeten, ven 
Rächern die Verhelfung zur Rache verweigern: jeder zahlt 50 sol. mit 
gleicher Verteilung. 

Die Unfreien find zum Betrieb der Landwirtſchaft ganz unentbehr: 
liche Arbeitskräfte. 

Mit Unrecht beftreitet man) für diefe Zeit abhängige Landbeſitzer. 
Schon früher gibt es in Italien‘) tertiatores, libellarii?), coloni®). 
Die tertiatores heißen von dem Drittel der Früchte, die fie an den 
Grundherrn abzutreten haben: bei dieſer abhängigen Stellung be- 
ftand die Gefahr, fie als Unfreie zu behandeln, deshalb auch bie, 
fie (über See) zu verlaufen. Hierher gehört auch ber contractus 
libellarius®) auf höchſtens 29 Jahre, dagegen „ewige“, d. h. Erb- 
pacht: tie conduetores ziehen die mitgepachteten Zinsgelver der Klein» 
pächter ein 10), 


1) Könige XI. IH. VIE. 
2) Paul. D. II. 32. 
3) L. XII. 62, 9. 
4) E. Mayer II. ©. 597, 
5) Dfenbrüggen S. 29 gegen Wait IV. ©. 301, 497. 
6) Oben Anfiedelung. 
7) Könige IIL 5. XL5. 
8) Kühne Vermutungen Über beren Auflommen bei Hartmann. 
9) ©. oben ©. 47. 
10) €. Mayer I. ©. 192, 
Dahn, Könige der Germanen. XU. 4 
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y) Die Aldionen. 


Die Zahl ver Einwanterer Hoch anzufchlagen, davon halten 
mancherlei Gründe ab: die Zeugniffe ſchon des Tacitus?), des Paulus), 
die Notwendigkeit, die Unfreien zu bewaffnen, bie Sorge Alboine, 
Verſtärkung aus anderen Stämmen am ſich zu ziehen — fo jene 
20000 Sachſen — um die ganze Halbinfel erwerben und beſiedeln zu 
fönnen, fpäter dann noch die Anfierelung von Bulgaren bei Benenent’), 
die baldige Romanifierung, zwar nicht des Rechts, aber ber Sprache, 
und entlich die Umgeſtaltung germaniſcher Leibesbeſchaffenheit durch 
die Miſchehen in die ſüdländiſch-romaniſche nicht nur im Süden, auch 
in Mittel- und Norditalien. Mitgebracht bei ber Einwanderung hatten 
die Langobarten eine zahlreiche Klaſſe von Halbfreien, wahrſcheinlich 
urſprünglich Beſiegte, gegen Zins und Fron auf der Scholle be⸗ 
laſſene Kriegsgefangene oder doch Beſiegte, nicht Unfreie, aber dieſen 
naheſtehende Halbfreie. Bei der Landteilung unter Authari wurden 
wie ſchon gleich bei der erſten Einwanderung zahlreiche bisherige Frei⸗ 
bauern oder auch coloni in ſolche Aldien verwandelt oder auch in 
coloni, obzwar dies Inſtitut überwiegend von Römern, das ber Aldionen 
wohl nur von Langobarden angewendet wurde. Das Wort wird jest 
allgemein auf nord. eld, Menſch, Mann zurücgeführt®). 

An die Seite der römischen coloni, bie jegt häufig langobardiſche 
Herren ſtatt der bisherigen römiſchen erhielten, traten nun dieſe von 
den Langobarden mitgebrachten Aldien oder Aldionen: — in der Goten⸗ 
zeit erſcheinen fie in Italien noch nicht — Halbfreie, die zwiſchen 
römiſchen coloni und Unfreien ftanten®). Ob Landleihe des Herrn 
an den Aldio begriffsweſentlich war, mag man theoretiſch beſtreiten, aber 
tatſächlich tam das Verhältnis wohl niemals ohne Landleihe vor, was 
man doch nicht ebenſo von ven gasindi behaupten mag°). Urſprünglich 
mögen die Aldien auf der Scholle belaſſene barbariſche Beſiegte geweſen 
ſein, die einen Teil ihrer Ernte den langobardiſchen Herrn zu über: 
laſſen Hatten, entfprechend ven früheren Razzen gegenüber den Kömern. 

Als ſelbſtverſtändlich galt in jenen Jahrhunderten, daß, wer fremdes 


1) Germ.: L. quos paucitas nobilitat. 
2) Paul. D. 1. ce. 

3) Paul. D. LJ ce. 

4) Bol. Bruder a. a. O. 

5) ©, unten. 


6) Über das Sprachliche Jalob Grimm a. a. D., Brudner a. a. D., Hartmann, 
E. Mayer a. a. O. 
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Grundeigentum zu Befig und Bewirtfchaftung erhielt, davon einen 
Teil des Iahresertrages ald census, Zins, zu entrichten und Fron— 
bienfte verſchiedener Art zu leiften hatte, angarias: ein folcher Pflich- 
tiger heißt angarius. Übrigens haben dieſe Verhältniffe nicht erſt bie 
Germanen — Goten und Langobarden — hier eingeführt: fchon feit den 
Tagen der Grachhen war die Zahl der volffreien Bauern im Lande bedeu⸗ 
tend gelichtet; bie latifundia, quae perdidere Italiam, wurben be- 
baut nicht von beren Eigentümern, fondern von coloni, die perfönlich 
frei, aber an die Scholle gebunven: adseriptitii, glebae adscripti, 
und deshalb ven Unfreien gar fehr ähnlich werben!). Sie wurden nad 
Italien wie die Unfreien mitgenommen und bier in gleichen, übrigens 
dem römischen Colonat entjprechenden Verhältniffen angefietelt: daß 
Langobarden auch italifche coloni hielten, fam wohl häufig vor bei 
Erwerb italifcher Grundftüde famt der zugehörigen Befteveler: dagegen 
vertaufchten römische Grundherrn wohl nie die altübliche Form des 
Colonats mit dem barbarifchen Altionat. 

Die Zahl der Aldionen war nicht gering (da8 ergibt die häufige 
Durchführung ver Kaſuiſtik: liber, libertus, aldio, servus), nur Lango—⸗ 
barden und fonft nach römischen Necht lebende Klöfter — durch Ver— 
trag — konnten ſolche halten). Der Herr kann ganz formlos — 
Schriftform entbehrlih — aus der aneilla zur aldia erheben?). Not- 
zucht an ter aldia wird mit ver doppelten Kompofition ber liberta 
oder ancilla gebüßt®). Auch ver König hat Aldionen, ohne Vorrechte, 
abgejehen von einem Kompofitions» Anteil®). 

Man bezeichnet ven aldio®) am treffendften als halbfrei: der Herr 
fann ihn mit und ohne Scholle veräußern, züchtigen, aber nicht 
töten — nicht über eine aldia gejchlechtlich verfügen —, ver Stat 
greift auf die Aldionen nicht unmittelbar; der Herr haftet für bie 
bon ihnen verwirkte Buße und bezieht mit Ausfhluß der Sippe ihr 


1) Bgl. die trefiliche Darftelung von Hartmann I. 1. ©. 20f., wie über 
haupt die Darftellung ber wirtjchaftlichen BVerhältniffe zu den wertvollſten Teilen 
bes Wertes zählt. 

2) E. Mayer zählt unter den Leuten vom Klofter Bobbio nicht einen, in 
St. Julia von Bergamo (C. D. L. 419) unter 1500 Abhängigen 20. 

3) Ed. R. 244. - 

4) Ed. R. 205, 

5) Liutpr. 3. 

6) Über das Sprachliche = aldi Menſch, Brudner ©. 573. 

4* 
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Wergeld: das beträgt 60 sol.1). Der aldio zahlt für ben Beſitz ein 
Mundium (auch Männer), aber in anderen Fällen zahlt der aldio 
einen Zins — aldiarieia — an den Herrn. Die Leiftungen bes aldio 
werben durch Vertrag, eventuell durch Gewohnheitsrecht beftimmt, ber 
Herr kann fie nah Ablauf von 30 Jahren nicht einfeitig erhöhen. 
Der aldio ſchuldet nur einen beftimmten Kopfzins, beftiummte Ernte: 
teile, beftimmte Fron: der Stand ift erblich, das2) Kind folgt der 
ärgeren Hand. 

Tatfächlich faßen wohl die meiften Alvionen gleich nach ber Ein: 
wanderung auf Land des Herrn, doch gehörte das nicht zum Begriff 
bes Aldionate. 

Werden Alvionen, die das ihrem Perfonenftande nad find, an- 
gegriffen, hat fie der Herr durch Eid oder Kampf zu verteibigen?). 
Übrigens wir ver aldio dem Unfreien vielfach gleichgeftellt: ſo hat 
ber Eigentümer des Haufes, in das er geflüchtet, dem Heren die Dienfte 
des Aldio für dieſe Zeit ebenſo zu bezahlen, wie die eines Unfreien‘) 

Das Wergeld tes haldio beträgt 60, das des ministerialis 
doctus aut probatus (mas alfo nicht basjelbe?) 50 sol.®). 

Eheliche Kinder einer aldia und eines fremben aldio folgen nach 
bezahltem Muntſchatz dem DBater®). 

Der Eolonat war feit Diofletian an die Scholle gebunden"), 
aber auch gefegliche Feftlegung von Zins und Iron war erfolgt. Die 
Leiftungen beftanden in Ernteanteilen, auch etwa Geld und in (privaten) 
Fronden, Arbeiten aller Art für die Wohnvilla der Herrſchaft; aber 
auch die Statsgrundftener ward auf fie abgewälzt. 

Die Alvien werden in den Bußen vielfach gleichgeftelit?) ben 
servi ministeriales, d.h. feineren, Funftfertigeren Hausvienern: das 
find nicht gewöhnliche Unfreie, fondern folche, die im Haus bes Herrn 
erzogen, unterrichtet und geprüft find in einem Handwerk oder einer 
Kunft®). Ebenſo bei Verwundungen fremder Alvien ober Unfreien 


1) Rothari 129. Schupfer, Aldi, lidi et Romani. Eneiclopedia giuridica 
L S. 1121. Brucker, Beiträge XVII 
2) R. 235, 216. 
3) L. XIIL. 68, 4. 
4) l.c. 69, 5. 
5) Ed. R. 76, 129, 130, 
6) L. XIX. 129. X. 
7) Hartmann L ©. 15. 
8) Ed. R. 76f. 
9 Le. 
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für jede Wunte 1 sol., aber nicht über 4 hinaus!), für Kopfwunden 
ohne Knochenbruch bei biefen Ständen je 2 sol., mit Knochenbruch 
4 sol., dazu das Honorar für den Arzt, operas et mercedes medici?). 
Niemand wage eine frembe Aldie oder Unfreie, die man Here 
nennt, strigam quam dicunt mascam?), zu töten, was Ghriftenleute 
(christianis mentibus nämlich, daß es folche gibt) durchaus nicht 
glauben follen noch auch daß Weiber einen lebenden Menſchen von 
innen heraus auffrefien können. Wer folch unerlaubte und ſchänd— 
liche Tat vollführt, zahle für eine haldia gemäß ihrem Stande 60 sol. 
und außerdem für bie Schuld 60 sol.®). 

Das Recht beginnt, neben das Wergeld, die ftandesgemäße Buße 
einer Unfreien, eine Strafe »pro culpa« zu ftellen, die halb bem 
König, ald dem Träger des Statsgedankens, d. h. bes Friedensſchutzes, 
zufältt, halb ihrem Herrn. Hat ein Nichter die Übeltat befohlen, hat 
er aus feinem Vermögen biefe Strafe zu entrichten (nicht ihr Herr) ®). 

Die Alvdien und servi ministeriales werben bei VBerwundungen 
oft gleich geftellt®), höher als servi massarii und rusticani. Als 
Heren werben Alvien oder Unfreie vorausgefegt?), rusticana®) und 
ministerialis, eher als freie Frauen. 


6) Die Freigelaffenen. 


Die Freilaffung erfolgt zum fulefrea und amund, d.h. frei, 
entlaffen aus jever Abhängigkeit vom Herrn: der Unjreie wird vier- 
mal (ftetS einem anderen) freigelaffen und das wird durch gairethinx 
bekräftigt: et thingat in gaida et gisil®), am Kreuzweg 10), er er- 
öffnet dann vier Wege: dann wird er amund!!) und ber Freilaſſer 
oder fein Sohn kann das weder gegen ihn noch feinen Sohn anfechten: 
ftirbt ter Amund ohne Erben, fällt fein Nachlaß nicht an den Frei— 


1) l.c. 77, 78, 

2) lc. 79. 

3) l.c. 376. 

4) J. unten Strafrecht, Religionsvergeben. 
5) Ed. R. 376. 

6) Ed. R. 76. 

7) Ed. R. 376. 

8) Hartmann II. 8. ©. 42. 2. 

9) Brudner a. a. O. 

10) Als altlangobardiſch bezeugt C. D. L. II. p. 382. 
11) Hartmann II. 2. ©, 7. 
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faffer, ſondern an ben Erben ?); gleiche Wirkung hat die Freilafjung 
in impans id est in votum regis?): Übergebung an ben König, ber 
ihn durch den Priejter um einen Altar führt: aljo gairethinx, qua- 
drivium und die vier Männer erjegen König, Priefter und Altar. 
Wer ven Unfreien fulefrea gemacht nnd ihm bie vier Wege geöffnet, 
aber nicht in amund gemacht hat, lebt mit ihm wie mit freien 
langobardiſchen Gefippen, D. h. ber Freilaſſer beerbt iän®). Wer den 
Unfreien zum aldio machen will, gibt ihm nicht bie vier Wege). 
Bei dieſen vier Arten ber Freilaſſung ift Ausftellung einer cartola 
„des Gebächtniffes wegen” notwendig (? der Text meint: wünſchens⸗ 
wert), aber nicht wejentlich®). 

Ein als fulefreal frei erflärter (thingaverit) vom Herrn (hamund 
a se), ift dem König zu geben oder in ber Kirche um den Altar zu 
führen, und hat fpäter ber Sreigelaffene den Willen des Patrons 
getan, ſo hat er öfter ſeine Freiheit dem Richter und den Nachbarn 
zu erweiſen: dann kann der Herr ihn nicht mehr in Anſpruch nehmen, 
„weil er einmal freiwillig im Weg eines benekeium deſſen Willen 
getan“ 6). 

Für römiſche Herren — auf die Abſtammung der Unfreien kam 
nichts an — gelten die römiſchen und die kirchlichen Freilaſſungs⸗ 
formen). 

Alle Freigelaffenen langobardiſcher Herrn (eben nach dem Recht 
ihrer Freilaffer, wie diefe e8 ihnen verftattet haben®). Wer zum aldio 
freilaſſen will, führe den Unfreien nicht in die Kirche, jondern laſſe 
ihn frei durch Urkunde oder wie er ſonſt will). 

Hat der König ihm übergebene Freigelaſſene in der Kirche vor 
Altar und Biſchof freigelaffen, follen fie als fulefrea Freigelaſſene 
(thingati) gelten. Und wer über eine folche Freigelafjne vom König 
das mundium erhalten, Hat das auch nur über fie und ihre Töchter 
als eine fulefrea: über ihre Söhne gibt es fein mundium. Det 


1) R. 224. II. 

2) l.e. IL. 3. Grimm R. A. ©. 461 von Piand? ober von pannuß, Ein- 
Heibung? Du Eange V. p. 112. III. ober bannus, Schu? So Bruder a. 0. O. 

3) 1. ce. 224. III. 

4) ]. c. 224. 

5) 1.c. IV. 

6) L. XII. 55, 2. 

7) &. Mayer I. S. 150. 

8) Ed. R. 226. 

9 L. IX. 23. 
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Muntſchatz beträgt 3 sol.!): bei der Freilaffung wird der Muntſchatz 
feftgeftellt (2—6 sol... Der Diebftahl des flüchtigeu Unfreien, ver 
über die provincia hinaus geflohen, ſoll in drei Monaten feſtgeſtellt 
werben: der Herr bat ihn zu büßen oder feinen Unfreien durch Eid 
oder Kampf zu reinigen?). Bei Tötung eines Langobarden ift nicht 
ber Tochter die Buße zu zahlen: — „ta ein Weib nicht Fehde führen 
kann“, — aljo ift die compositio „die Ablöfung der Fehde“ — fondern 
den Schwertmagen, in beren Ermangelung halb dem König, halb ver 
Todter?), 

Hat ein Unfreier die Unfreie eines anderen genommen und beren 
Herr fie ald amund freigelaffen oder verkauft und der Käufer fie frei- 
gelaffen, wird fie Unfreie des Königs und ver Freilaffer ftellt dem 
König eine ©leichwertige; der Unfreie bleibt in der Gewalt feines 
Herend), Bon langobarbifgen Herren Freigelaffene leben nah dem 
langobardiſchem Recht, wenn ihnen verftattetd). 

Eheliche und eheliche Söhne und Töchter ver fulefrea erben wie 
die Kinder eines Freigebornen; Gaben des Freilaffers fallen an dieſen 
oder feine Erben zuräd: ebenfo Geſchenke, die ein gasindus bes dux 
oder im obsequium eines anderen erhalten, fallen an ven Schenter 
zurüd, anberes Vermögen, wenn nicht bei Lebzeiten vergabt, an ven 
Sreilaffer wie an einen Gefippen®). Bei gairethinx thingare, zum 
amund, fulcfrea, d. h. er gibt ihm bie vier Wege, vgl. das Baiern- 
recht”), d. b. das Recht, von dem Haufe des Herrn fortzuziehen 9). 
Sind Sachen dem Haus eines conlibertus anvertraut und geftohlen, 
erjet fie biefer; wird fpäter ber Dieb entvedt, büßt fie ihm dieſer: 
denn wenn dem Eigentümer, würde fpäter der Hauseigentümer ben 
Dieb nochmal verklagen: wir können aber nicht Eine Sache mit zwei 
Klagen verfolgen. Alfo joll ver Eigentümer das Anvertraute empfangen 
und ber Hauseigentümer halte ſich an ven Dieb, ver nicht in Einer 
Sache zwei Verfolgungen erbulven foll?). 

Die Verbindung unter den conliberti (Freigelaffenen Eines Herrn 


1) L.V. 9. III. 

2) l.c. 11. 

3) L. V. 14, 7. 

4) L. XVI 98. III. 
5) R. 226. 

6) R. 235. 


7) Könige X. 5, das ber Burgunden Könige XI. 
8) Bgl. Troya O. D. L. IV. p. 443. Liutpr. 106 a. 752 Ed. 
9 L. XXL 131. II 
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und Freilaſſers) war fo eng, baß das Geſetz fie der unter Gefippen 
gleichftelit, und kam offenbar häufig vor: fo jegt L. a. V. 8. II. fie 
der unter Gefippen zur Seite bei Gefchäftsverhandlungen: causa inter 
conlibertäs aut parentes: was hier vor 3 ober 4 gufen Männern 
verhandelt worben, ſoll nicht angefochten, fondern von beiden Barteien 
geglaubt werben: ber Zeige leiftet feiner Partei einen Eid. Die 
Zeugen müffen guten Leumund haben und glaubwürdig fein, auch für 
ben princeps (wohl eher König als dux). Wollen fie die Wahrheit 
verfchleiern, fo follen fie vor dem princeps ober deſſen Sendboten 
ſchwören. War aber eine Verpflichtung durch wadia begründet, ſoll 
es bei der Entſcheidung ſein Verbleiben haben, die Rothari in dem 
früheren Edikt!) aufgeftellt?). 

Die Freilaffung eines fremden Unfreien ift nichtig und büßt mit 
20 sol., ebenfo tie Scherung zum Geiftlichen ). 

Pabſt Gregor empfiehlt die Freilaſſung (zu römifchen Bürgern) 
als Gott gefällig Wert; nahm man ihnen aber hierbei das bisherige 
peculium, jo verlangten fie, hungernd, Rückkehr in bie bisherige 
Unfreiheitt). Freigelaſſene (römijche Unfreie) nimmt Gregor ald jeine 
Notare in Dienft und Brotd). Schenfungen an ben Freigelafjenen 
ſoll diefer auf eheliche Kinder vererben, in deren Ermangelung — 
Rückfall an die (römifche) Kirche. 

Hier muß nicht wie bei den Burgunden®) das Recht, die fara 
des Freilaffers zu verlaffen, befonters um 12 sol. exfauft werten ?). 
Der Edietus unterjcheidet vie Freilaſſung zum Bollfreien, fulefrea, 
und zum Winderfreien®). Freigelaſſene beider Wölter arbeiten für 
ihre patroni häufig in Statt und Land als negotiatores, opifices 
wie übrigens auch servi, coloni und aldii. Bei ber Freifaffung zum 
amund, nicht fulefrea, erwirbt ter Freilafjer die Muntſchaft über 
ven SFreigelaffenen®), fie wird für vie Weiterbegebung in Gelb an— 


1) 360, 362, 377. 

2) v.8 IL 

8) L. 53. 

4) C.D.L. I. p. 376 a. 595 p. 331, 

5) l.c. 375. 

6) Könige XL 

7) 3. Grimm, RW. Lt ©. 461. 2 

8) Nach Troya I. p. 42 und anderen Italienern werben freigelafient Römer 
Langobarben. 

9) Liutpr. 141, 9. 
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geſchlagen). Die günftigfte Form ter Freilaffuug macht zum fule- 
frea. Für römifche Herren — auf die Abftammung bes Unfreien fam 
nichts an — galten die römiſchen und kirchlichen Formen mit ven 
römischen (und kirchlichen) Wirkungen: die von einem Römer Frei- 
gelafjenen leben nach römiſchem Necht?). 

Die Freilaffung war urfprünglich nur ein Verzicht des Herrn 
auf fein privatrechtliches Eigentum an dem Unfreien gewefen; tiefer 
private At konnte nicht öffentlich» rechtliche Wirkungen haben und ter« 
artige Schranten befeitigen; der Freigelaſſene konnte jegt Privatrechte — 
Vermögens und Familienrechte — erwerben, aber nicht warb er bing- 
fähig, in allen Ding-Verrichtungen, zumal nicht waffenfähig und 
„pflichtig. Höchſt lehrreich zeigt uns die langobarbifhe Wanberjage, 
auf welchem Weg bei viefem Volk die Freilaflung auch zur völligen 
Gleichſtellung mit den Freigeborenen gelangte. Die Sage hat das in 
ihrer finnigen Weife fo gewendet, daß tie freiheit als Lohn für 
tapferes Kämpfen verheißen wart. „Später entriffen fie noch mehr 
Unfreie dem Joch ter Knechtichaft und erhoben fie in ten Stand ber 
Freiheit, um vie Zahl ihrer Streiter zu mehren“). 

Don der Freilaffung ver Unfreien werben aljo vier Arten unter» 
ſchieden: I. wer den Unfreien, fulefree, und fich fremd — amund — 
machen will, übergebe ihn zuvor einem anderen Freien und befräftige 
das durch gairethinx, der einem zweiten, der einem britten, der einem 
vierten. Diefer führe ihn an bie Kreuzung von vier Wegen und 
sthingit in gaida et gisile und fpreche: „tu follft freie Macht 
haben, welchen ver vier Wege du wandern willfi“; ift dies gejchehen, 
wird er (h)amund und e8 bleibt ihm fichere Freiheit: der Freilaffer 
hat gegen ihn und feine Kinder keinerlei Rückforderung zu ftellen: 
jtirbt er erblos, fällt fein Nachlaß an den Köuig, nicht an den Frei- 
laſſer. Ebenſo lebt ver II. inpans, d. h. nach vem Wunfch tes Königs 
Vreigelafjene; III. hat der Freilaffer ven Freigelafjenen zwar fulefrea 
gemacht und ihm vie vier Wege gewiejen, aber nicht ihn amund ge— 
macht, lebt er mit dem fo reigelaffenen wie mit einem Bruder over 
anberen freien langobardiſchen Gefippen: das heißt, hinterläßt er feine 
Kinter, beerbt ihn ter Freilaffer nah 225. IV. Wer ten Unfreien 
zum aldio machen will, gebe ihm nicht bie vier Wege: aber wie bei 
obigen Freilaffungen von Unfreien foll die Fretlaffung im Yreibrief 

1) L. 10. R. 214. 


2) Ariprand II. 34, 
3) Paul. ©. L 13. 
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erwähnt werben, bes Beweiſes halber, die Freiheit aber hängt nicht 
bavon abi). 

Das Inftitut der Freilaffung ift alſo auch bei dieſem Volk von 
jeher im Schwang in mehreren Formen und mit biernach abgeftuften 
Wirkungen; es befteht fein Grund, den Bericht ber Wanderfage?) zu 
verwerfen, wonach wiederholt auf der Wanderung mafjenhaft Unfreie 
nah Bewährung im Kampfe oder alle Unfreie ohne weiteres frei- 
gelaffen wurden. Und zwar mittels bes Symbols eines Pfeils, deſſen 
Abſchießung das freie Abwandern bedeuten ſollte, wie man anderwaͤrto 
Bögel fliegen ließ oder bei ven Baiern die Kirchtüren öffnete. Alle 
nicht einer Waffe überhaupt?), geftabte Worte waren babei unentbehr- 
(ich zur Perfektion des Gefchäftst). Gewiß gar oft in ähnlicher Weile 
bei anderen Völkern führte gerade diefer Mangel und feine Abftellung 
dazu, ben Freigelaffenen auch die „politiſchen“, d. h. die Dingrechte zu ge 
währen: man konnte gegen übermächtige Feinde ver Waffen ber unfreien 
Männer nicht entraten: fo gab man ihnen durch bie Freilaſſung bie 
Waffen und öffnete ihnen bie Heeres- wie Gerichtsverfammlung. War 
e8 doch bei feinbfichem Überfall, 3. B. bei Nacht, auf ver Wanderung 
ganz unmöglich, den Unfreien zu verbieten, fich zu wehren, bie ebenfo 
wie die Freien bedroht wurten. Die Sage berichtet — in drei ber: 
fchiedenen Wendungen — hier wohl wahrheitsgetreu, auf welchen Ce 
und zu welchem Zweck gar oft Knechten Waffenrecht und Waffenpflicht 
— und damit der Zutritt zum Ding — gewährt werden mußte. Iſt 
ein Unfreier oder eine ancilla dem König zu eigen gegeben und von 
dieſem mittels tes Biſchofs am Altar freigelaſſen, ſollen fie fo fe 
bleiben wie vie als fulefreal thingatid) und wer bie Muntſchaft 
über ſie erwirbt, erwirbt damit dieſelben Rechte wie über eine fule- 
frea®), ebenfo bei Töchtern, die fie fpäter gebiert, Söhne ftehen in 
feinem mundium, dies beträgt 3 sol. Wer Unfreie freiläßt, be⸗ 
ſtimmt ihr mundium auf 1—6 sol., ebenſo für ihre Kinder”). 


1) 224. Ed. R. widerſpruchvoll. 

2) Paul. D. I. 13. 

3) Wie I. Grimm I. S. 323: bei dem Gairething unten Privatredt- 

4) P. D. 1. c. wiberfpruchvoll immurmurantes quaedam patria verb 
rei firmitatem. Paulus I. nennt auch freigelaffene ingenuos. 

5) L. V. 9, 

6) Ed. R. 216, 224, 225. 247. L. III. 9, 23, 55, 142. 

7) L. V. 10. 
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4. Unfreie. 


Puer ift meift, aber nicht immer, nicht notwendig ein unfreier 
Diener!), puer de suo obsequio nicht notwendig Gefolgichaft. gasin- 
dus, pueri heißen auch die Palaftbiener des Kaijers?), jubilius — abi- 
lius — manumercenarius(?)?). Nach der Verwendung heißen fie servi 
rusticani: jolhe tragen Bärenfellet) und gelten bei der Veräußerung 
von Grundſtücken al® mit veräußerte Zubehörden. Gleichbedeutend 
ift massarius, d. 5. zu einem Grundkomplex (massa) gehörig 5). 
Pueri, neben Pferden genannt, find auch ſolche Unfreie eines Ge— 
höftes®). Ein Unfreier aus ber terra bi lavoro heißt servus Lebori: 
sanus”). Umfaffender homines eine castrum: Beſatzung: liuti, 
Halbfreie, alle Bewohners). Wie anderwärts ragen hier die Kron— 
tnechte, s. fiscalini hervor, aber fie follen fich auch durch beffere 
Haltung auszeichnen, fich auch befonders vor fchwerem Frievensbruch 
hüten: für Mord hat er das Wergeld bes Gemorbeten zu entrichten 
und wird an deſſen Grab (fossa) aufgehängt). Das Ausnahmerecht 
ber Königsknechte bezweckt (auch) Schonung bes königlichen Vermögens 19); 
bat er hoberus, marahwurf, wegwarus ober andere geringere 
Schuld begangen, findet Feine Anderung des Strafmaßes ver andern 
exercitalesit), ftatt. Wer ven sculdahis aut (va8 Wort geht nur auf 
regis, nicht auf sculdahis: aber man ſieht die ungefähre gleiche 
Stellung beiver) actor regis, der (nämlich nur der actor) für ben 
Nugen des Königs fchafft, verlegt 12), ver uſp. Jede Veräußerung von 
Königsgut durch Unfreie oder Aldionen wird 13) verboten, „zumal wir 
zur Vorficht genaue Inventare über die Grundſtücke all’ unferer Imter 
errichtet Haben“ : folche Veräußerung wird fortab wie Aneignung fremden 


1) Paul. D. IL. 31. 

2) l.o. III. 11, 12. 

3) So A. Schmidt, 3. f. Rechtsgeich.?, germ. Abt. XL. ©. 218. 

4) Paul. D. V. 2, 

5) Aber auch glei villicus, d. 5. servus qui ordinatus est super alios 
in domo senioris sui (Du Cange, Glossarium Cavense). 

6) Paul. D. V. 4. 

7) L. L. 182, 183. 

8) C. D. L. I. p. 450. 

9) Ed. R. 370. 

10) Ed. R. 360. 

11) 27, 30, 277, 380. 

12) utilitatem regis facientem 374 |. c. 

13) Wie ſchen L. 78. 
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Gutes geahndet. Das Vermögen bes ſchuldigen actor wird konfisziert. 
„Haben wir doch verzichtet auf ven Teil der Erbichaft, der früher ben 
Töchtern der harimanni genommen wurbe“i). Ein mansionarius 
regis?) ift an ein Krongut gebundener, frei ober unfrei; servi 
rusticani, unfrei oder frei, werben geringer gewertet als 8. mini- 
steriales, aber auch wohl gleich geftellt®). Bei dem servus ministeri- 
alis kann, muß aber nicht eine Prüfung in feinem Handwerk vor: 
tommen*). Rusticana heift eine ländliche aneilla, ministerialis eine 
im Hervenhof bienended), Aber auch innerhalb bes Kreiſes ber 
Unfreien tes landwirtichaftlichen Betriebes gab es gar mannigfaltige, 
tief greifende Unterfcheivungen: fo erhielt ver Ober-poreuarius ein 
ſtark erhöhtes Wertgelv (porcuarius) gegenüber dem geringeren bet 
andern Hirten: ein Beweis für die hohe Bedeutung des Schweine 
fleifches für die Volksnahrung. 

Die Verwendung der Unfreien ift jo mannigfaltig wie bei den 
Burgunden. Die servi rusticani find ganz unentbehrlih — neben 
eoloni, aldiones, libellarii, zum Betrieb jeder Art von Landwirt 
ihaft: e8 wird vorausgefett, daß bei Veräußerung eines Landguts 
bie erforderlichen Umfreien mit veräußert find, ohne daß doch bie 
Folgerungen aus dem Begriff ver Zubehörte immer ſäuberlich gezogen 
werden. Rusticani haben ihr beſonderes Recht (gleichviel, ob frei 
oder unfrei?), daher Austreibung eines Dorfgenoffen durch Beſchluß 
(eonsilium) ter rusticani®). Den Diebſtahl einer Unfreien büße ber 
Herr achtfach. Die 40 sol. diejes Edikts?, follen micht (mehr) bon 
dem Herrn verlangt werben. Gegen dem flüchtigen Unfreien und 
Dieb, ter aus dem Neiche das beteutet hier provincia) flieht, er 
geht das Verfahrens). Verbirgt er fich im Reich, habe fein Herr 
Friſt auf 3 Monate: danach erfegt und büßt er ben aufgebedten 
Diebftahl nah tem Geſetz: bei micht aufgebectem kämpft oder 
ſchwört ver Herr). Verkauf eines Freien über das Reich (provincia) 
hinaus büßt mit dem Wergeld res Verkauften, wie wenn er 

1) R. 158, 160, 171, 225. Notitia p. 151. 

2) E. Mayer II. ©. 185. 

3) Ed. R. 77. 

4) S. min. probatus 138. 

5) Ed. R. 376. 

6) L. 134, 141. 


7) R. 254—258. L. 147. G. 9: quod est”fegang. 
8) Nach Ed. R. 256. " 
9) L. V. 11. 
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ermorbet wäre!). Verlauf eine® fremden Unfreien über das 
Reich hinaus, — Afacher Erjak?). Wer fremden Unfreien ohne 
Willen des Herren zum Schwur oder zum Seflelffang — ber nur 
bier genannt wird — gebracht hat, zahlt dem Herrn 20 sol.3). 
Wer fremden Unfreien in die Hand des Königs gibt, zahlt dem 
König 100 sol., dem Herrn 20 sol. und der Unfreie wird wieber 
feines Herrn‘). Wer fremden Unfreien ohne Willen des Herrn frei- 
gelafjen wie immer (ausgenommen durch die Hand des Könige), zahlt 
dem Herrn, zu bem ber Unfreie zurückkehrt 20 sol.5), ebenjo wer 
fremden Unfreien zum Briefter gemacht hat). Späterer Zeit gehören 
an die römischen Formen der Selbjtverfnechtung (IX. Sahrhundert) 7) 
(au durch den Herrn): Ergreifen des langen Hars: bei den Römern 
ift langes Har Zeichen ver Unfreiheit. 

Ganz wie bei Burgunden und Weftgoten entjtand auch hier eine 
Scheidung ver Stände nach dem Vermögen, bie fich durch beide 
Völker gleihmäßig hindurchzog: zuerft, lange vor der Einwanderung 
ber Germanen, bei den Italiern entjtanden, ergriff fie alsbald auch 
die Langobarden, vie ebenfalls Großgrundbefiger und Kleinbauern 
umfaßten, fpäter auch in ben Stäbten Kaufleute und Handwerker: 
negotiatores, opifices. 

Der Unfreie, ver „über feine Frau" eine Magd Hinzuführt, 
zahlt dem Herrn die Buße für adulterium®). Uneheliche Kinver 
fünnen nur durch 30jährige Erfigung erwerben‘). Wer eine aldia 
heiraten will, mache fie zur widripora10), fonft gilt die Ehe nicht; 
die Kinder find naturalesii). Über die Verteilung des Bater- 
vermögens unter gutartige Söhne verfchiedener Ehen 12) ſ. unter Erb- 
recht. Beſonders verwidelt1?) der Verkauf einer beftrittenen Unfreien, 


1) L. XL 48. XIX. 

2) 1. e. 49. XIX. 

3) 1. c. 50. XXL 

4) L. 1 e. 51. XXIL 
5) lc. XI. 52, 23. 

6) 1. ec. 24. 

7) €. Mayer I. ©. 210. 
8) L. XVII. a. 729, 104. I. 
9) 1. co. 105. 
10) R. 222. 
11) 1. c. 106—110. 
12) 113. X. 
13) R. 231. 
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wenn fie Kinder gebiert: dieſe fallen dem wahren Cigentümer zu. 
Der bei Diebftahl ergriffene Unfreie wird getötet ober um 40 sol. 
von feinem Herrn losgefauft: jet‘) kann ihn fein Herr oder ver De 
ftohlene töten: will keiner, wird er dem König zu beliebiger Behantlung 
übergeben. Hat der Diener (puer) ober Unfteie (servus) einen Dieb: 
ſtahl auf Befehl des Herrn begangen und wirb ergriffen, zahlt der 
Herr neunfachen Erjag und ebenfoviel an ven König: „es ift unanftändig, 
daß ein Freier fich in Diebftahl mie ?). Will Freier oder Unfreier 
aus dem Reiche (provincia) fliehn und der Richter oder ein anderer 
Reichsangehöriger ergreift ihm, jo fichere er bie von ihm mitgeführten 
Sachen und ſchicke zu dem Nichter, aus deſſen Amtsgebiet er zuerft 
entflohen und er gebe (?) für je einen Flüchtling mit feinen Saden 
2 sol.: flieht der Ergriffene aus feinen Banden, ſo ſchwöre ver Er- 
greifer, ihm nicht böswillig (asto) losgelaſſen, ſondern mit aller Macht 
bewacht zu haben und gebe die ihm abgenommenen Sachen heraus, 
die Ergreifung werde nicht verfolgt: widerſetzt fich der Flüchtling der 
Seffelung und wird getötet, wird das micht verfolgt, werben bie Sachen 
herausgegeben: nicht verfolgt wird aber auch die Tötung des Ergreifers 
durch den Flüchtling®). Fliehen Unfreie zu einem anderen Herrn, 
holt ſie hier der bisherige Herr ein und bewegt ſie zur friedlichen — 
ſtrafloſen — Rückkehr, ſtraft ihn aber dann dennoch, jo zahlt ex dem 
Eigner des Hofes auf dem der Unfreie geflohen — merkwürdigerweiſe 
nicht dem Unfreien — 20 sol. ober ſchwört auf bie Evangelien (allein 
ohne Eidhelfer) daß er ihm nicht beftraft Habe+). Weigert der Hol 
eigner die Herausgabe des Flüchtlinge nach) preimaliger Mahnung, 
wird er gezwungen, ihn mit einem gleichwertigen zu fiefern); ebenio, 
falls einem Flüchtling an ven Hof des Königs Straflofigfeit zugefichert 
und gebrochen worben war®), 40 sol. Wenn ver Unfreie flüchtig in 
die Kirche oder in das Haus des Biſchofs (domum sacerdotis aut ID 
ecelesiam) — das Pfarr- ober Biſchofshaus pflegte mit ber Kirche 
unter Einem Dach zu ftehen — und ter Biſchof over andere Kirchen: 
Dberfte am Drt ſich dreimal weigert, ihn herauszugeben, wird er 
gezwungen, ihn herauszugeben und einen gleichwertigen dazu. Ward 


1) L. XII. 64. XI 
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er in Berzeihung aufgenommen (in gratia redditus) und ftraft ihn 
ber Herr dann doch, Hat ver fih durch Eid Hievon zu reinigen ober 
ver Kirche 40 sol. zu leiften: ter actor regis treibt fie ein und legt 
fie auf den neuerrichteten Altar!). Flieht ein Unfreier in den Grenzen 
bes Reiche, vom Herrn verfolgt, in einen fremten Hof und ergreift 
ihn bier fein Herr, jo wird der nicht um deswillen geftraft, daß er in 
Wut gegen feinen Knecht biefen in fremdem Hof ergreift: der Hof 
Eigner oder feine Leute, die ihn aus den Händen jeined Herrn be- 
freien, bürfen wie bie Verfolger in dem fremden Hof fein scan- 
dalum machen, bei Strafe?). Wer ven Flüchtling befreit, over dem 
Herrn Widerſtand geleiftet, haftet, wenn jener ftirbt oder anterswo 
bin entlommt, wird er dann zurüdgebracht, muß ihn fein Herr, 
„nach jolher Mühung“, nicht in Verzeihung aufnehmen). Die Friften 
für Verfolgung. flüchtiger Unfreien beftimmt Luitprand nachträglich 9): 
für Benevent und Spoleto 3, in Tuscien 2, in ten Alpen 1 Monat. 
Ahnlich wird beftraft ver Gaftald am Hof des Könige, ver den Flücht 
(ing nach wiederholter Mahnung nicht herausgibt, aber auch der ihn 
gegen das Verſprechen ver Straflofigfeit ſtrafts). Hat ein in das 
Gehöft geflüchteter Unfreier länger al8 neun Nächte geweilt und Schaden 
getan oder iſt er geftorben oder entflohn, gibt der Hofherr den Un» 
freien heraus und nochmal den Wert und erfegt ven Schaven®). Floh 
ein Unfreier in fremten Hof (»id est in faida«, in Verfolgung), 
fordert ver Hofherr fchriftlich oder durch ficheren Boten den Eigner 
auf, ihn ftraflos aufzunehmen; lehnt ver ab und entflieht, trifft den 
erften Hofherrn feine Buße, falls er rechtzeitig angemelvet hat, andern— 
fall8 gibt er ten Unjreien heraus, erſetzt den angerichteten Schaten 
und den Wert ber entzogenen Arbeitstage”). Wer zorngemut (haistan) 
in fremden Hof eindringt, büßt 20 sol.d). Der Hehler des flüchtigen 
diebifchen Unfreien haftet wie der Stehler. Mehrere Diebe fünnen zu- 
jammen das Achtfache oder jeder?) einzeln 1/5 leiſten io). Will Freier 


1) Ed. R. 272. 

2) Ed. R. 34, 277. 

3) Le. 273. 
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oder Unfreier aus ber provincia fliehen, ftellt ihn mit ben mit- 
genommenen Sachen ver judex loci, ver ihn ergreift, dem Richter, 
aus deſſen Sit er entflohen: widerfegt ſich der Flüchtling ber Fellelung 
und wird babei getötet, jo liegt er ftraflos, ebenfo (ſeltſamer Weile) 
ber ihn ergreifen foll und von ihm getötet wirb!); ähnlich, wenn ber 
nicht Ausliefernde fich wiederholt weigert oder nach zugeficherter Straf 
loſigkeit doch ftraft. Ift ein, fremder Unfreier im Reich (? provincia) 
in einen Hof?) geflohn, foll ver Herr für die Verfolgung nicht ge 
ftraft werden: aber auch ber Hofherr oder feine Leute türfen ben 
Flüchtling nicht fchügen, ver Herr darf fein scandalum in dem Hof 
anftellen: nach folhem Tumult muß der Herr ihm nicht zu Gnaden 
aufnehmen. Wer wiffentlich einen flüchtigen Unfreien aufnahm ober 
fpeifte oder auf dem rechten Weg wies, fchaffe ihm wider herbei oder 
erjege feinen Wert, den ber mitgeführten Sachen und einer Arbeits— 
Tared). Wer fo des Unfreien oder Alvien Herrn wegen Diebftahl 
over Mordes Hagt, fo lange dieſer lebt, bringt durch, aber nicht 
nach deſſen Topf). 

Ward eine Unfreie verkauft und kann ver Verkäufer jein Eigentum 
nicht beweifen, beſchwört aber feinen guten Glauben, fo gibt er ben 
Kaufpreis heraus und die Magd wird ihrem Herrn zurüdgegeben: hat 
fie Kinder geboren, fo muß ver Verkäufer fie auf feine Koften kaufen 
und dem Herrn ber Mutter zuftellen, „weil Kinder der Mutter folgen”. 
Iſt aber ver Verkäufer erblos geftorben und fein Vermögen an ben 
König gefallen, erlischt jeder Anſpruch, wenn dies beſchworen wird"). 
Der Brüden-(Hafen-)Wart, der wiffentlich einen Unfreien auf ber 
Flucht befördert, muß büßen mit dem Leben oder feinem widrigild, 
wenn er nicht fofort Anzeige erftattet oder ihn feſthälte). Wird der 
Unfreie dem verfolgenden Herrn herausgegeben gegen das Verſprechen 
ber Straflofigkeit und dann doch beftraft, — Buße von 20 sol., wenn 
er die Strafe nicht abſchwört); wird ber zugelaufene Flüchtling auf 
breimalige Mahnung nicht herausgegeben, Erftattung des Flüchtlinge nnd 
nochmal fein Wert. Unfreie dürfen Sachen bes Herrn nicht ber- 
DR. 24. 

2) R. 272. 

3) operas Ed. R. 276. 

4) L. XVI. 97. II. 

5) Ed. R. 231. 

6) R. 268. 


7) R. 269. 
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taufen noch Unfreie frei lafjen, der Käufer vermerkt ven Kaufpreis 
und giebt die Sache dem Herrn zurüd!). Ein servus massarius d. h. 
zu einem Landgut gehöriger, verwaltender Unfreier darf von feinem 
peculium Rinder, Kühe, Roſſe, Kleinvieh, auch in Gefellfchaftsvertrag 
in socio, geben und nehmen, verkaufen aber nicht, fofern es nicht der 
Vorteil des Gutes erheijcht, jo daß das „Haus“ dabei gewinne, nicht 
verliere2). Die Ehre bes freien Standes wird gegen Bermifchung 
auch mit Halbfreien — Aldien — ftreng gewahrt: Buhlichaft einer 
Freien mit einem aldio büßt biefer mit 50 sol. an beren Muntwalt: 
dabei wird in folchen Bermifchungen faft immer beigefügt: „Deshalb, 
weil fie einem Unfreien, einem aldio zu Willen war“ (consensit)3). 
Altertümlich ftreng ift die Scheidung der Freien und Unfreien: hier 
fehlen vie Übergänge, die Hebung der Unfreien wie im Franfen- und 
Deutfhen Reich: heiratet ein Unfreier eine Freie, droht ihm der Top 
und fie fann nah Wahl ver Gefippen getötet ober außerhalb des 
Reichs verkauft, über ihr Vermögen frei verfügt werben: zögern bie Ge— 
fippen mit beidem, bringt der Gaſtald des Königs die Frau in ven Hof des 
Königs zu den unfreien Mägden in »pisele«t). Das Kind folgt ber 
ärgeren Hand: hat ein aldio eine aldia over Freigelaffene ge- 
heiratet, folgt es dem Vater). Heiratet eine Freie einen Unfreien und 
i&hreiten ihre Gefippen nicht binnen eines Jahres gegen fie ein®), wirt 
fie Unfreie ves Palaftes, ebenfo die Kinder und ver Unfreiead publicum 
replicetur?). Wer jeine Unfreie heiraten will, muß fie erft freilaffen 
zur widribora durch gairethinx: dann gilt fie al8 freie geſetzmäßige 
Ehefrau und die Kinder werden gejegliche Erben ihres Vaters d). Die 
aldia, die in ein fremdes Haus geht und einen Unfreien heiratet, 
verwirft die Freiheit. Hat der Herr verfäumt, fie in bie Unfreiheit 
zurüdzurufen umd ftirbt ver Dann, fo gehe fie mit ihren Kinbern 
und aller Habe, vie fie bei ihrer Verheiratung mitgebracht, zum 


— — — 


1) Ed. R. 233. 

2) Ed. R. 234 ebenſo ber aldio, der nicht zum amund freigelaſſen. 

3) L. XII VII 60. 

4) 221 (Dfen-ftube). 

5) Ed. R. 217. Ebenfo 219: Heiratet ein aldius eine Unfreie: feine ober 
eines Dritten. 

6) Wie Ed. R. 221 vorfchreibt. 

7) L. IX. 24. 

8) Ed. R. 222, Liutpr. 106 Instrumentum a. 752, Troya Cod. dipl. IV. 
p- 443, 

Dahn, Könige der Germanen. XI. 5 
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Herrn!). Sein Kind von fremder Unfreier kann man freilaffen oder fau- 
fen: geſchah beides nicht, bleibt es Unfreier des Herrn der Mutter: es 
behält, was ihm ber Vater durch thingare zugewenbet hat und jeven- 
falls die Freiheit). Auch Königsfnechte, die eine freie geheiratet, 
werben mit Weib und Kind dem Herrn, (nicht dem palatium) ver- 
fnechtet?). Wer in ein fremdes Haus geht, darinnen. er feinen Un 
freien oder feine Unfreie weiß und fie nicht heraus verlangt, ſondern 
bei dem andern beläßt, hat nicht ven Wert ihrer Arbeit zu verlangen, 
ausgenommen, er hätte ihn verlangt und jener Widerſtand geleiftet‘). 
Anderwärts werben bei bem servus ministerialis ber probatus und ber 
doctus mit aut neben einander geftelltd). Dagegen wird ein dieſem 
nachſtehender Minifterial, qui secundus ei invenitur, tamen nomen 
ministeriale habet, ver aber ben Namen Minifterial hat‘), mit nur 
25 sol. gebüßt. Noch viel tiefer fteht der servus massarius?) mit 
20 sol.; gleich fteht ber servus massarius, ber zu eimer ländlichen 
massa gehört); gleich fteht ver servus bovulcus, ver Rinderknecht, 
auf tem Haupthof de sula®). Niedriger ift gewertet der servus rusti- 
canus, ber bei einer massa, nicht auf dem Haupthof ift, mit 16 sol. 9, 
massarius mag jeder auf eine massa gefetter (hier wohl unfreier) 
Inhaber eines ländlichen Befigtums heißen, aber auch ein Abminiftrater, 
Borfteher von Kriegsvorräten!!), »servum rusticanum qui cum mas- 
sario este. Die Kluft zwifchen Freien und Unfreien Hafft jehr weit: 
auf Ehel — auf Mifchehen — fteht der Tod12) für beite, Ober die 
Gefippen ter Frau verkaufen fie über die provincia hinaus binnen 
Jahresfriſt, fonft verkmechtet fie ber Gaſtald dem König im palatium'). 
Bon Römern wird nur die ancilla rusticana Romana im Evift er- 





1) Ed. R. 216: Sie rechne ſich die Schuld an, daß fie einem Unfreien ge 
folgt if. Ebenfo: Heiratet eine ancilla einen Unfreien 220. 

2) R. 155157. 

3) Abel. 177 e. 1. 

4) L. XXIL 142. IV. 

5) Ed. R. 130, 

6) 1. ce. 131. 

7) 132 1. ce. 

8) 132 L. e. mit 20 sol. 

91. c. 133. 

10) 1. o. 134, 

11) Diez V. 298, 

12) Ebiltl. ce. E. Mayer I. ©. 155. 

13) R. 189. Ratchis 6. L. 178, 
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wähnt. Verheiratung von Freien wird begünftigt, mit Unfreien ver- 
boten. Läuft eine Freie ohne Verftattung ber Gefippen zum Ehemann, 
zahlt dieſer 20 sol. anagrip und pro faida nochmal; ftirbt fie, bevor 
er ihr den Brautfchat bezahlt, fällt das Vermögen an ihren bisherigen 
Muntwalt2). Unfreie find nicht waffenfähig, die nur in außer: 
ordentlichem Fall durch Gefeg für wehrfähig erklärt werben, erwähnt 
ſchon bie Wanderfage?). Bei Berheiratung einer aldia, weil frei, erhält 
ver Batron das mundium, einer Unfreien ven Wert ober die vegariat), 
Bertretung. Wer die Unfreie eines andern betrüglich genommen und 
fügt, fein Unfreier oder aldio habe fie zur Gattin genommen, gebe 
fie vor allem ihrem Herrn als Unfreie zurüd, und eine zweite gleiche 
dazu und erfege ihm bie entgangenen Dienjted). Bei Ehebruch bes 
Herrn mit der Ehefrau des Unfreien ober aldio werben beite Gatten 
vollfrei, doch nicht ipso jure, fondern mittelft thinx oder in ber Kirche 
oder burch den König). Wer fremden Knecht — angeblichen — in 
die Hände bes Königs gibt, büßt dem König 100 sol. und ber Ber- 
faufte kehrt zu feinem Herrn zurüd?); wer einen ſolchen freiläßt, zahlt 
20 sol.: ver Freigelaffene fehrt zum Herrn zurück J. o.; ebenfo: wirb 
ein Unfreier ohne Berftattung zum Geiftlichen gemacht®). Verkauf 
von Freien ins Ausland wird wie Tötung gebüßt?). Wer einen Freien 
über das Reich hinaus (extra provinciam) verkauft, zahlt fein Wer- 
geld wie wenn er ihm getötet hätte; wer einen fremden Unfreien, zahlt 
vierfach teffen Wergelv 10). Wer einen fremden Unfreien ohne Willen bes 
Herrn in Eid oder in das Gottesurteil des Keffelfangs gebracht hat, 
zahlt dem Herrn 20 sol.1!). Bezeichnend ift, daß auch bei Unfreien bie 
Sangobarbin höher gewertet wird als die Römerin: 20 zu 1212), Hat 


1) Ed. R. 182, 188. 

2) l. c. 178, 195, 196, 204, 215. 

3) P. D. 

4) L. XXII. 139. 1. 

5) L. 132. III. XXI 

6) L. XXIL 140. 2. 

7) L. XI. 526. 22. 

8) 1. e. 53, 24. 

9) L. 48 Unfreie, aber nicht Diebftahl, Oſenb. ©. 78, L. 50 Gottesurteil 
des ſiedenden Keſſels. Für Befchenkung bes (Betrogenen) mit einem Unfreien 
L. 54 sol. 

10) L. XI. 49. 20. 
11) L. 50. XXL 51. 
12) Ed. R. 194. 
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ein Unfreier eine Schuld von 900 sol. verwirkt, die nach dem Edikt 
ber Herr zu zahlen hätte, foll dies!) durch noxae datio erſetzt werben 
und eine Buße von 60 sol. Hat fih der Unfreie durch Flucht ver 
noxae datio entzogen, fo ſchwört der Herr, ihn nicht ftellen zu können 
und zahlt 20 sol., die zurücgegeben werben, wird er nachträglich ge- 
ftellt. Hat der Unfreie eine Leiche im Hügel beraubt2), erftattet ber Herr 
das Geraubte, zahlt 60 sol. und liefert ven Schuldigen zur Tötung. Un- 
ermüblich kauft Pabſt Gregor verfnechnete Stalier frei?); für dieſen Zwed 
verftattet er auch den Verkauf von Kirchengerätt), das er freilich wieder 
zu erwerben trachtetd). Ein gefangener Geiftlicher, Namens Tribunus, 
wird um 112 sol. freigefauft (vom Babft)‘). Viele Mühe machten 
ber Polizei, ven Gerichten und ben Gefegen wie ſchon in römijcher 
Zeit, dann bei Goten und Burgunden die entlaufenen Unfreien?). 
Gegen Beihilfe eines Langobarben zur Flucht eines Unfreien in einen 
andern principatus, d. 5. ducatus®) eidliche Ableugnung. Auffallend 
ift, daß beide Beteiligten, der Herr und ver Begünftiger, den fundus, 
auf ben der Unfreie geflohn, mit allem Zubehör teilen: der fundus 
gilt Hier gewiſſermaßen als Zubehör des Unfreien, was der Rechte 
regel gemäß. Unfreie flüchten oft zu Langobarden®), fonft umgekehrt. 
Eine condoma ift eine Genofjenfchaft von Unfreien Eines Herrn in 
Einem Haus 10); fie hat einen Heinen Weinberg der Kirche von Ortona 
gepachtet mit jchriftlichem Vertrag um einen Pachtzins von 3 Gold 
siliquae: ſolche Verhältniffe waren ſehr häufig. Eine britte ſolche 
Hausgemeinichaft, oft unter conliberti, enthält auch 1 Stier, 3 Rinder, 
20 Ziegen und Schafe in Einem fundus, zweimal in 2 andern 8 
unciae, 10 Schweine: das Inventar war in bie Municipalaften ein- 
getragen, wo fich folche erhalten hatten, weil die Stadt nicht longo- 
barbifch geworben 11). Noch ein condomus fundi campuli, mit einem 
gezähmten Rind, 2 Kühen, 4 Pfund Silber, 1 vollftäntigem Bett, 


1) Nah G. 3. 

2) Ed. R. 15. 

3) C. D. L. I. p. 382 a. 596. 

4) I. p. 386 (a. 5977), 392, 597. 

5) l. c. p. 402. 

6) C. D. L. I. p. 307. 

7) De fugacibus liberi vel servi L. L. 186 e. 5, 6. 
8) L. L. p. 185. 

9)C.D.L. Ip. 477. 

10) Di Meo, Annali X. p. 228. C. D. L. p. 502. 
11) C. D. L. I. p. 539, 
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15 Stüd Vieh (inpeculio), 2 Etüd(?) Erz und Eifen, 6 Steuerfreie: 
in die Municipal-Hauptaften eingetragen. Es wird dann in Italien 
voraus geſetzt, daß man Land nur zufammen mit zugehörigen Unfreien 
veräußert!). Unfreie werten nur Eriegsgefangene Römer: Uns 
freie aber auch die zu Zinspflicht vom belaffenen Grundſtück herabge- 
prüdten, fie näherten fich hiedurch ven Halbionen over Colonen. Dabei 
machte e8 feinen Unterſchied, ob ten Gegenftand ber Abtretung ein 
Drittel der Früchte in Natura bilvete oder ein Drittel ver Eolonat- 
Berhältniffe, was rechnerifch, wirtichaftlich auf tasfelbe hinaus fam: 
legteres Berfahren wird jpäter das Häufigere! es war das Schonenpere, 
minder fühlbare; man nannte beides hospitalitas wie die Einguartierung 
bei Goten und Burgunten. 


0) Die Sippe Die Fremden. 
1. Fara. 

In Sippen, farae, gegliedert, wie fie in Pannonien gefiebelt 
hatten, wanberten fie?) in Italien ein, wie das gar nicht anders fein 
fonnte: daher waren die Nachbarn auch viel jpäter noch die Gefippen 
und auch3) die Eiphelfer, vie Leumundzeugen, die allein als Lebens— 
genofjen die Glaubwürdigkeit des Hauptſchwörers zu beurteilen ver- 
mochten. 

Rechte und Pflichten der fara begreift vie Munt über die Sippe- 
gliever, zumal die Gefchlechtsmuntichaft des Gatten, aber auch des 
Baters und der übrigen Schwertmagen: wegen Unzucht, Ehebruch u. a. 
befteht Pflicht und Necht ver Tötung, der Überweifung an ven Hof 
bes Könige. 

Die Anfievelung nah Sippen ift bei den Goten höchſt wahr- 
icheinfich*), bei Langobarben ficher. Die farae in Friaul find ſolche 
Gefchlechtsverbände®). Nach der ganzen Überlieferung gejchieht auch 
die Wanderung und Neuanfievelung innerhalb des Reiches cum fara 
sua (megrare)®). 11 Ortsnamen mit fara bei ven Langobarden noch 

1) Ed. R. 173. 

2) Faras..., praecipuas prosapias P. D.11.9. Waitz I. S, 77. I. Grimm, 
Geſch. d. D. Spr. I. ©. 92. 

3) Dahn, Die Germanen a. a. O., Könige XI. a. a. O. 

4) Könige II. a.a. D. Hartmann (Rugier) L S. 9%. 

5) Paul. D. I. An „fahren“ wie E Mayer. S. 15. II. S. 440 ift wohl 
nicht zu denken. 

6) Ed. R. 177. 
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heute im Stalienifchen Dizionaria postale (1868) lauch Diminutiven], 
bazu 12 besins, 8. Jahrhundert. 

Die Gefippen ftatten den aus ber Gefangenſchaft zurüdgefehrten 
Großvater Pauls durch Gejchente aus, denn feines Vaters Habe hatten 
die Nachbarn erjeffen: das Haus Hatte das Dach verloren und eine 
mächtige Ulme mit Gebüfch füllte feine Innenräume !. 


2. Wargangi. 

Der Fremde, warg-gangus, ift: wer de exteras fines in regni 
nostri finibus advenerit: er hat regelmäßig „nad unferem“ lango⸗ 
bardiſchen Recht zu leben?), wenn er nicht beim König „bei unſerer 
Güte“ ein anderes Recht erlangt hat (nisi aliam legem ad pietatem 
nostram meruerit). Die alt«germanifche Auffafjung von dem an⸗ 
geborenen Stammesrecht — angeboren wie Mundart, Sitte, Götter- 
glaube?) — kommt hier Har zum Ausdrud. Erft jüngerer Zeit, höherer 
Kultur, zumal einem reiferen Statsbegriff gehört an das Prinzip ber 
perfönlihen Rechter). Noch höher entwidelt finden wir den Stat 
begriff hier, wo ver König felbft eine hohe Auffaffung von Pflicht und 
Recht feines Berufes bat. 

Die wargangi’) haben nach Langobardenrecht zu (eben, wenn 
fie nicht von unferer Gnade (pietas) bie Verleihung eines anderen 
Rechts erlangt haben; ihre ehelichen Söhne beerben fie (ab intestato) 
wie langobardiſche Söhne ihre Väter; in deren Ermangelung Fönnen 
fie das Vermögen nur mit Erlaubni® (jussio) bes Königs anderen 
durch Nechtsgeichäft zuwenden (thingare) ober irgenbiie veräußern‘). 

Nicht wargangus ift notwendig ber wegfährtige Mann, dem brei 
Trauben in fremdem Weinberg zu breden und zu verzehren geftattel 
wird: er ift nur gerabe hier nicht daheim?). 

Bei dem Recht der Fremblinge ift zu unterſcheiden pie Behand» 
lung des Nachlaffes des im Inland verftorbenen advena von feiner 
fonftigen Rechtsſtellung im Reiche: durchaus nicht gilt, wie im Franken 

1) Verjährung, Erſetzung, Pflicht der fara Paul. D. IV. 37. Über ſpätere 
farae E. M. 1 14. 

2) 3. Grimm, R. A. I. ©. 547. 

3) Die Germanen ©. 12. Deutſche Geſch. I. ©. 20. 

4) Könige VIL 1. ©. 110. 

5) D. h. qui de exteras fines in regni nostri finibus advenerint sequ® 
sub scuto nostrae potestatis subdederint R. 361. 

6) R. 367. 

7) L. 296. 
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reich, der Grundfag ber perfönlichen Nechte, der ja auch dort nur gilt 
für Angehörige anderer Völkerſchaften des Reiches: ein Angeljachie 
oder Wejtgote war im Frankenreich rechtlos, lebte nicht etwa in Paris 
oder Aachen nach feinem echt, ohne befondere Verleihung durch ben 
König: folhe ſtammfremde Reichsangehörige kamen bier nicht in Frage, 
wenn nicht der König ben advena unter ben Schild feiner Macht, 
scutum potentiae, ftellt und ihm tamit verftattet, nach des Fremd⸗ 
lings oder nad langobarbiihem Recht zu leben !). 

Das Paßweſen für Reifen in das Reich, (auch dies bedarf könig— 
licher Berftattung) 2), in dem Neich und aus dem Reich ift fchon vor 
der fränfifchen Zeit, ſchon unter Rothari, Lintprand, Aiftulf und 
Ratchis begonnen, aber erft in ver fränfifchen Zeit weiter ausgebilvet 
und durch erhöhten Königsſchutz des wargangus gehoben). Mit dem 
Königsihug wird auch das Lebenbürfen nach Tangobarbenrecht, (nicht 
regelmäßig und bei Stillfehweigen) nach eignem Recht verliehen. Ein 
folder wargang, b. h. Königsſchützling), vererbt fein inländiſch 
Vermögen an die Söhne, in deren Ermangelung an den König, und 
er darf deffen Heimfall an den König nicht durch Verfügung unter 
Lebenden over auf den Todesfall ausjchließen fo wenig wie ein fühne- 
Lofer Langobarde. 

Die hospites, welche unter Authari zugewandert waren und unter 
die Italier verteilt wurden, werben nach dem Fund ber Bruchſtücke 
des Paulus zu Bamberg 1845 für zugewanberte, nun erft jet ange- 
jievelte wargangi gehalten®); es gibt wargangi, bie nobiles, me- 
diocres, rustiei find®). 

Ich muß meine Deutung: Wolf-gänger, d. h. rechtlos, friedlos 
wie der Wolf (vgl. ven Perfonennamen: „Wolfgang“) d. h. frieblos, 
j. den Fenriswolf, Walhall, aus ſprachlichen Gründen wohl aufgeben 
und deute jett mit Brudner a. a. O. var (altnorbijch var) als Meer, 
„der übers Meer Gelommene“ 7) 


_—— 





1) fremde, waregang Hartmann I. 1. ©. 10. €. Mayer I. ©. 110. 

2) R. 177. 

3) Bol. E. Mayer I. ©. 141, deſſen ſprachlichen Ausführungen über watri- 
scap, wairdus, gewere ich aber nicht beizupflichten vermag. Brunner L ©. 410. 

4) Hartmann I. 8.10. €. Mayer I. ©. 141. 

5) C. D. L. IL. p. 130. 

6) Radg. p. 197 c. 12. Über das Sprachliche I. Grimm R. A. II. ©. 133. 

7) ®ul. Tamassia, stranieri ed Ebrei nell’ Italia meridionale, Atti 
dell’Istituto Veneto LXIII p2, p. 785: verfhiedene Reiſepäſſe für Inländer und 
Ausländer von Rotbari 177 bis Ratchis 9, 10, 13. 
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Altmälich wird ein ſolcher Schügling auch amtsfähig !) (wohl nicht 
bloß im Süven), teftierfähig vielleicht gegen eine Abgabe an den 
Heimfalisberechtigten ?). Die Juden find nicht wargangi: feit dem 
Übertritt zum Katholizismus werben fie bei „Halsſtarrigkeit“ gelegent- 
fich getötet®), doch fcheint das mehr Gewalt als Recht: jpäter zahlen 
fie für befonberen Königsſchutz: anders die fränfifche triplex com- 
positio®). " 

3. Die Nachbarn. 

Die Berührungen mit den Nachbarn im Norden, den Baiern, im 
Ducat Trient, bei Mezzo Lombardo, bei Anagni, waren wechjelnt: 
die duces und comites lieferten fich Gefechte: aber das baieriſche 
Herzoghaus der Agilolfingen verſchwägerte wiederholt feine Spindel⸗ 
magen mit den langobardiſchen Königen, ſo daß man — freilich nicht 
genau — von einer baieriſchen „Dynaſtie“ geſprochen hat. In Friaul 
und Nachbarſchaft find gar Häufig Avaren und Staven abzuwehren, 
die bis Benevent ftreifen. Sarazenen uud Normannen treten erſt in 
der fränkischen Zeit in Italien auf. 

Die wichtigften, d. h. die gefährlichiten Nachbarn der Langobarden 
in Italien waren die Franken, bie das italifche Neich nach langen 
Feindſeligkeiten fchließlich ihrem Stat einverleibten. Törigerweiſe hatten 
die Langobarden gleich nach der Einwanderung die Feindſchaft des weit 
überlegenen Reiches durch Naubzüge (von — duces —) herausgeforbert, 
die nicht etwa wie frühere Angriffe der Art der Germanen gegen bie 
Romer durch Landnot gerechtfertigt waren. Freilich würbe auch wohl 
ohne ſolche Raubfahrt die Nachbarſchaft bei der Eigenart beider Völler 
eine feinpfelige geworden fein. Über bie Verwendung der Franken 
durch Byzanz als Söldner gegen die Langobarden in Italien gegen 
reiche Goltzahlungen ſ. Finanz. 

Alboin war durch feine erfte Frau mit ben Meropingen, ven 
Söhnen Chlothachars, verfhwägert: doch Hinterte das nicht Raubfahrten 
in Gallien ſchon unter feiner Herrſchaft, ſchon a. 569 vielleicht von 
einigen duces ohne des Königs Willen. 

Die zahlreichen zwiſchen Byzanz und ben Merovingen gewechſelten 


1) E. Mayer J. S. 142. 

2) Gegen Memmſen, Neues Archiv XIV über Caſſiodot p. 527 mit Recht 
E. Mayer a. a. D., der auch das fpäte Net von Amalfi und Salern von # 950 
beranzieht. 

3) Ser. rer. Langob. p. 190. 

4) E. Mayer I. 147. 
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Briefe!) zeigen deutlich da8 Gewebe ter gegen den König zu Pavia geric;- 
teten Politif. Byzanz zahlt ſchwere Summen Goldes an die Merovingen 
für die Austreibung diefer Barkaren wie früher ver Goten aus Italien. 

Schon ber Meroving Childibert I. (a. 584? 588?) wird von 
Biſchof Laurentius von Mailand angerufen, Italien von ben Tango» 
barden zu befreien 2). 

Auf die Nachricht Prokops von alter Feindfchaft zwifchen Franken 
und Langobarden ift wohl nicht zu viel Gewicht zu legen: doch waren 
die Franken vor furzem in dem Gotenfrieg ſelbſt als Eroberer in 
Italien aufgetreten und von Anfang an war bas Verhältnis zwijchen 
Feindſchaft und Frieven wechſelnd. Die Merovingen nahmen Sub- 
fidien von Byzanz, um die Langobarden aus Italien zu vertreiben. 
Zuerft aber brachen gleich a.569 langobarbifche Raubjcharen plündernd 
in Gallien ein. 

Es ift ftark gekünftelt, wenn Mauritius?) Einheit des Franken⸗ 
reiches mit dem römijchen behauptet: gewiß nicht, weil die Franken 
im IV. Sahrhundert „Leten“ gewejen jeien®). 

Die vielen Briefe Chilviberts nah Byzanz, nah Rom und 
Stalten bilten ganze Geſpinſte von Bejtrebungen nah Bünpniffen, 
deren gegen vie Langobarden gerichtete Spiten, unter frommen Phraſen 
verborgen, unheimlich drohen 5). Brunichild befümpfte a. 584 die Lango— 
barven in Genua. Oft wird ver König von feinen Großen (Grafulf) 
gegenüber dem Kaiſer und ten Merovingen in geheimem Briefwechiel 
verraten®). Chilvibert bewirbt fih um Adoption durch ven Raifer”). 

Die allgemeine Meinung ver Bifchöfe, Schon im VI. Jahrhundert ®), 
faßte die Frankenkönige als die von Gott berufenen Schirmer ber 
katholifchen Kirche, zumal der Biſchöfe gegen Keter und Heiden. Die 
Erbitterung gegen die infandi Langobardi tft bei ven Päbſten gleich 
von Anfang leidenfchaftlich 9). 





1) 3. 8. a. 588 an Mauritius O. D. L. L p. 56. 

2) ©. den Brief Childiberts C. D. L. I. p. 32. 

3))C.D.L.1I 43. 

4) Wie Troya. 

5) O. D. L. X. XX. 

6) 1. c. p. 106. 

T) 1. ce. Über die Nachbarſchaft mit dem Baiern Loſerth, Mitteil. d. Inftituts. 

8) Bol. den Brief des Pabſtes Pelagius II. C.D.L. L p. 28. 

9) 1.c. 9, 581. Über die Stellung bes Pabſtes zu den Franken, den Kaifern, 
den Pangobarben 1. e., vgl. den Brief Childiberts am Laurentius von Mailand 
C. D. L. I. über das jhon früher Herkömmliche. 
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B. Die einzelnen Hoheitsrechte. 


L Die Geſetzgebung. 
a) Allgemeines. 

Das Nationale, Germanifche, hat dieſem Recht auf allen Gebieten 
Charakter und Gepräge gegeben: ſ. im Privatrecht die Geſchlechts— 
muntfchaft, die eheliche Muntfchaft, die häufige Pfändung und Dürg- 
ſchaft in und außer Prozeß. Die befte Wiberlegung ber Unterfhägung 
bes Nationalen, der Begabung des Volkes für das Recht und für 
feine verhältnismäßig hohe Rechtskultur ift dieſer Edietus: man wende 
nicht ein, er enthalte römifches Recht — er enthält gar viel lange 
barbifches — oder er fei von römifchen Iuriften verfaßt: bie »judices 
nostrie und >»caeteri fideles Langobardie waren nicht römiſche, 
fondern langobarbifche Männer, wie ver König felbft, der das Wert 
leitete und burchführte. 

Die Annahme der Statlofigkeit und des Tiefftandes von Geift 
und Kultur dieſes Volkes wird widerlegt durch fein uns erhaltenes 
Recht, das doch durchaus nicht von römischen Yuriften, fondern don 
langobardiſchen Richtern und ven Königen aufgezeichnet ift: fonft Hätte 
es nicht fo viel Germanifches beibehalten: ein Volt, das fo viel 
Rechtstechnik und eigenartig nationale Rechtsgedauken, fo viel Be⸗ 
gabung für Ausgeſtaltung des Privatrechts ſowie ber Landwirtſchaft 
bdarweiſt, iſt nicht ein Haufe byzantiniſcher Soldlinge — fie haben 
nicht Einen solidus Sold geſehen in 200 Jahren — und nicht von 
arbeitfaulen ſtatloſen Barbaren. Wie ſollte ein Haufe byzantiniſcher 
Soldknechte für ſich und ſeine Geſippen, Frauen und Kinder ſo echtes 
Volksrecht haben bewahren und weiterbilden können? 

Das Lob von Rotharis Gefetgebung?) ift wohlbegründet; Shyſte⸗ 
matik des Stoffes ift dabei wohl kaum nachweisbar; die Entartung 
bes Bulgärlateins ift ftark. 

Die frügefte Aufzeichnung, Anderung, Weiterbildung res Lange 
barbenrechts, ter Edietus Rothari's von a. 643, ift bie gelungenftt, 
juriſtiſch tüchtigfte Tat unter den fämtlihen Stammrechten, leges 
barbarorum®). Über das Zuftandefommen bes „Ediktes“ find wir 








= 1) Über das Chronicon Cavense als Prolog des Edikts Rotharis C. D. L. 
.« p- 62. 
2) Bei Brunner ©. 531. 
3) So urteilen auch DOfenbrüggen und Brunner 12, vgl. oben ©. itber bie 
Lex als Grabmeljer geiftiger Anlage und Ausbildung bes Volles. 
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genauer als über das der anderen Bollsrechte unterrichtet: e8 war 
König Rothari, einer der kräftigften, in Krieg wie Frieden tüchtigften 
diejer Herricher, ber im Jahre 643 in feinem palatium zu Pavia vie 
Judices!) und das Vollksheer, d. h. vie Gemeinfreien ber „treuen 
Langobarden“ um fich verfammelte — Römer, d. h. Italier, waren 
bei Beratung nur langobarbifchen Rechts nicht berufen. 

Die Krönung des Rechtsgebäudes bildet die echt germanifche Idee 
des Friedens ). 

Bei diefem Nebeneinander beider Rechte konnte Hinüberwachjen 
von Sätzen des einen in die Anwendung bes anderen Rechts viel- 
fach nicht ausbleiben®). So hatten auch die Byzantiner — fo ber 
patricius Öregor in Oderzo (Opitergium) — bie germanifche Sitte 
berübergenommen, durch Abjchneivden des Barthaares Jünglinge an 
Sohnesſtatt anzunehmen: der Erarch ermorbete aber ven Herzogsfohn 
und nahm der Leiche den Bart ab*), wie auch im VIII. Jahrhundert 
noch König Lintprand Pippin, dem Sohn Karl Martells, tat). 

Das Recht ift nicht in den Edikten abgefchlofjen: Richter und alle 
fideles wenden auch Gewohnheitsrecht neben vem Gejeg an, dies wird 
dann vom König in das Edikt aufgenommen‘). Der König und feine 
„Richter” bilden das Edikt fort. 

Unter Liutprand ift ftetS der 1. März z. B. a. XIII. maßgebenp: 
er jagt, daß bis dahin feine judices fih um ihn zu verfammeln 
pflegen, um mit ihm bie neuen Säße des Edikt XIII zu beraten”), 
ebenfo Prolog zu XIV: die judices und fideles nostri aus Auftrien 
und Neuftrien haben mit ihn beraten, Ergänzungen bes Edikts. 

Ratchis berät am 1. III. a. 776 mit feinen Langobarden und 
Richtern die Gefege, vie von böjen Menſchen von Auftrien, Neuftrien 
und Tuſcien verborben werben 9). 


1) ©. unten Ämter. 

2) ©. unten Strafreht und Dfenbrüggen, ber aber ©. 47 mit Unrecht bie 
gemein» und echtgermanifche Idee (bes Friedens) in biefem Volk tiefer ftellt als 
bie römifche(?) des Rechts. Der Ediotus Rothari nah bem Cod. Cavensis 
€. D. L. p. II. p. 113. 

3) Hartmann I. S. 9 vertennt die Bebeutung bes Perfonalprinzips; er 
meint, die Nationalgermanen waren bes römischen Rechts nicht „fähig“; aber fie 
hatten ja bas römifche Militärteſtament! 

4) Baul. D. IV. 38. 

5) Urgeſch. IIL ©. 820f. 

6) L. XIV. 77. VIIL 

7) p. 110. 

8) Nobis, nostris judieibus et Langobardis adstantibus 1. ce. p. 155. 
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Der Ausdruck: „Bann, bannen“ ift dieſem Nechte fremd: doch 
die Sache befteht auch hier: ver König hat das Necht bei Geldſtrafe 
zu gebieten und zu verbieten, regelmäßig als Gefeggeber, d. h. unter 
Zuftimmung des Neichstages; aber ausnahmsweife kann er leichtere 
Fälle allein, ohne jene Mitwirkung, durch Geldbuße bebrohen. 

In das Rechtsleben ift das römische Urkundenwefen eingedrungen: 
Öffentliche Schreiber errichten Verkaufsurkunden, auf welche Zeugen bie 
Hände legen ober vie fie unterfchreiben ). Diefe Schreiber, notarüi, 
jollen wie im Burgundenrecht2) Urkunden entweder ganz nach römiſchem 
over ganz nach langobarbifchem Recht verfaffen: aljo gab es bereits 
Anfänge, ziemlich entwidelt, von ſolchem — gewiß auf Grund römischer 
Formeln 3) (Unterfchrift einer wifjentlich falſchen Urkunde), Es gab 
Schreiber, die Urkunden nach langobarpifchem Necht oder nach römijchen 
ansftellten, „das faft allen — aljo auch Römern? — befannt iſt“: 
gegen beide Rechte dürfen fie nicht außsftellen: kennen fie es nicht, 
folfen fie antere befragen, und lernen fie es auch dadurch nicht, bürfen 
fie nicht fchreiben: bei Strafe ihres Wergelds, wenn nicht durch Ver— 
trag unter Freigelafienen eines Herrn anderes beredet ift: ſolche bildeten 
alfo öfter eine Nechtsgemeinfchaft unter einanter durch Vertrag. Ber: 
ftattet ift vertragsmäßige Abweichung vom Geſetz bei dispoſitivem Privat 
recht. 

Ein folder Kopift vieler Urkunden zu Cremona war ber Dialonus 
Leo). Bor der Kirche wurden wohl auch Handlungen der freiwilligen 
Gerichtsbarkeit — Verträge aller Art — vorgenommen, wie nod heute 
in Italien. 

In den beiden Geſetzen von Liutprand von 727 (Schreiber) und 
731 (Ehe) ift die Rete vom Recht der Römer und von cives Romanı, 
Anerkennung des oder Yuftinians. Das Recht wahrt viel länger bie 
germanifchen, das will fagen bie ſymboliſche und an ſinnlich-poetiſchen 
Formen reiche Eigenart, als 3. B. das burgunbifches). So ten Stab- 
reim bei den Nechtshandlungen im Ding, ven Pfeil als Symbol ber 


1) Rat. p. 157, 8. IV. 

2) Könige XIL a. a. O. 

3) L. 91. 

4). e. IL p. 589 a. 624: Die Urkunden von Cremona find mit Bor 
fiht zu behandeln; f. jedoch E. Mayer, Die augeblichen Fälfgungen bes Dra— 
goni 1905. 

5) Bgl. Könige XI. a. a. O. 
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Freiheit). Paulus unterfcheivet deutlich die fyumbolifhe Handlung und 
die Wortform, den Stabreim. 

Altgermanifche Sitte Hatte fih an diefem Hof noch Ende des 
VI Iahrhunderts erhalten, wie im Beomwulflied: auch jetzt noch kredenzt 
in Pavia die Königin eigenhändig ven Gefolgen des Gemahls den Wein. 
Der König?) behandelt ven älteften und treueften Begleiter, wie wenn 
er jein senior wäre?). Aber der (römifche) Notar Bonus urkundet im 
Palaft zu Pavia“). Das Geſetz bringt Einfhärfung des Grundjates 
ter perjönlichen Rechte ven Notaren ). 

Der König fühlt fih an eine lex gebunden, quamvis lex nostra 
non sit®), fein Nachfolger mag das ändern, wie Gott und vie eigne 
Seele ihn antreibt: bei Tötung von Königstnechten hatten die actores 
des Königs beliebig viel für fich genommen: fortab foll der fiscus 
von Unfreien 2/,, von Aldionen die Hälfte erheben: das übrige erhalten 
die Gefippen „zu einiger Tröftung“ 7). 

Wiederholt wird bei Änderungen des Edikts durch Liutprands) 
eingeſchärft, daß dieſe rückwirkende Kraft nicht Haben, nur künftig 
gelten ſollen. Lintprand, der Belagerer Roms und Belämpfer bes 
Pabjtes, bezeichnet doch als Hauptzwed feiner Gejetgebung ven Schuß 
tes chriftlichen, des Fatholiihen Glaubens — feiner wage, davon ab- 
zuirren 9), Er, der überhaupt ftärkeren firchlichen Einfluß zeigt, als 
feine Vorgänger, verfchärft vielfach die Eheverbote, die Einſchränkung 
ber vergelübdeten Jungfrauen over Witwen (velamen sanctae reli- 
gionis, jelbft gewählt oder von ven den Eltern auferlegt), auch wenn 
nicht vom Biſchof geweiht, velamen et vestis sanctae Mariae: fie 
dürfen nicht heiraten, nicht in die Welt und weltliche Gewantung 
zurückkehren 19). 

Als blutſchänderiſche Ehen gelten die mit der Stiefmutter, Stief- 


1) Paul. D. I. 13 Ut rata eorum haberi possit ingenuitas (ftatt liber- 
tas{!]), saneiunt more solito per sagittam, immurmurantes nihilominus ob 
rei fermitatem quaedam patria verba. 

2) Paul. D. III. 29. 

3) 1. ce. ebenfo Theobelinbe. 

4) C. D. L. IL p. 504 a. 627, 

5) R. 243. 

6) 1. c. p. 150. 

7) De actoribus p. 150, 3. 

8) 3. B. Epilog zu XV. 95. XIL 

9) L. XV. Prolog a. 727. 

10) XI. 30. 1 
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tochter und Gattin des Brubers: ber Mann zahlt pro culpa bem 
König 100 sol., das Weib verliert an ihn die Hälfte ihres Vermögens 
und fie werben vom König getrennt?). 

Immer wieberfehrend wird verkündet: Ergänzung des antiquum 
edieti corpus — Deo placita — vom 1. März 729 — feine rück⸗ 
wirkende Kraft — mit nostri judices tam de Austria et Neustria 
et de Tusciae partibus und ceteris fidelibus Langobardis nostris?). 
Zweck der Strafe ift, (abgefehen von Bollführung göttlicher Gebote) 
Gottes Zorn nicht zu reizen, Abichredung: fo wird die Buhle eines 
Unfreien in Gegenwart ber beiven Herrn gezüchtigt®): auf daß andere 
Mägde dies nicht auch tun. 

Wohltätig berührt gar oft die naive Sprache in ver Motivierung 
der Gefege, zumal Liutprands, 3. B.) wenn mehrere ſchriftlich Ber- 
pflictungen unter Vertragsftrafen übernommen und fich wortbrüchig 
entziehen wollen: ba foll jever das Ganze feiften: „denn fo haben fie 
einftimmig befchloffen und niemand hat ihnen befohlen“ (mullus eos 
imperavit talis [sic] causam facere). 

Meiftens tritt der Reichstag zur Weiterbildung bes Edietus zu 
Pavia am 1. III. zufammen: baher läßt ber König ben Lauf einer 
Friſt am 1. III. beginnen. 

Hübſch ift die juriftifche Schulung, mit ber ber König die verſuchte 
Sefeesumgehung mittel8 »adsimilatio« zurüdweift: ein Dorf ſchidt 
feine Weiber (Freie und Unfreie) gewaffnet gegen bie Männer eines 
anderen Dorfes: die Weiber find im Evift‘) nicht genannt, alſo — 
meinten die Männer — nicht ftrafbar: wirklich vollführen bie Weiber ben 
Überfall ärger als die Männer (würden getan haben): ber König ſpricht 
vor allem die Straflofigfeit der überfallenen Männer wegen Notwehr: 
taten aus. Der öffentliche Beamte (publicus) des Ortes foll bie Meiber 
in den Nachbarbörfern ergreifen, decafvieren ?) und (frustare) geißeln‘). 

Schon im VI. Jahrhundert werben zuweilen, wie jpäter im 
Mittelalter allgemein, die einzelnen leges nach der Anfangszeile zitiert®). 


1) Ed. R. 185. 

2) L. XVII. prolog. 

3) pro inlieita praesumptione L. XVII. 104, 1. 
4) XVII. 107, 4. 

5) Rat. p. 152. 

6) R. 279, 280. 

7) Reftgot. Studien a. a.D. 

8) Du Gange III. p. 620. 

9) 3. ®. Areg. p. 170: si quis hominem pauper. 
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Jenſeits der Grenzen dieſes Werkes liegen die fpäteren Bearbeitungen 
ter Lex Lombarda'). 

Schon beginnt eine Entwidelung, welche Grundherrſchaft über 
Boden und über Infaffen als VBorausfegung des Waffentienftes aller: 
dings erft 745/746 unter Ratchis aufftellt: Hier jagt ver König: „Es 
ift ungewiß, welchen Auftrag die ins Feld Reitenden erhalten von uns 
oder von deſſen Land, woher das Reiten zu gefchehen hat“ 2). 

Judicaria ift der Gerichtsfprengel jedes judex im weiteren Sinn). 

Die Geſetzgebung hat einen ſtark fisfaliichen Zug: dahin gehört 
weniger die Halbierung der Bußen zwifchen dem palatium unb dem 
Verletzten — anderwärts heißt und ift das bie Wette, das Frietens- 
geld: fchon bei Tacitus ftedt beives in ber mulcta pars regi vel 
eivitati — als z. B. in ber Berboppelung aller Bußen an das pala- 
tium als Verletzten. 


b) Geſchichte des Geſetzes insbefonbere unter fiutprand. 


Die älteften Teile des Ed. R., bis dahin unanfgezeichnetes, nur 
in ber Rechtſprechung lebentes altes Volksrecht, find die Bußſätze 
für Schläge, plagae, und Wunten, feritae, die Abftufung ver be» 
troffenen Körperteile, der Klang des Knochens auf dem Echild: ver 
König Hat die alten Bußſätze erhöhtt): jünger dagegen, „Zeugen 
einer feineren Jurisprudenz“: vie Behandlung ber Tötung im Mutter- 
leibe, Tötung bei einem Bau dur” commachini. Nur jelten fügt 
Nothari, häufiger fpätere, die Begründung einer Entſcheidung bei®). 

Die beratenden judices und ceteri fidelis find baher Yango- 
barten, nicht Italier, denn um langobarbifches Recht handelt es fich”). 
Rothari bezeichnet felbjt einen Zeil des Inhalts feines Edikts als 
antiquas leges patrum nostrorum, quae scriptae non erant?). 


1) Siegel, Die Lombarda-Kommentare. Wiener Afab. d. Wiſſenſch. 1862. 

2) Rat. p. 153. 4: quia incertus est homo quid ei superveniat aut 
quale mandatum suseipiat de nos aut de terra istius, ubi oportet fieri ca- 
ballieatio. 

3) Notitia p. 149, oben ©. 70. 

4) Dienbr. ©. IX. 

5) c. 75, 138, 

6) 3. B. 188: eo quod- mundium facere neglexerit, eo quod inlieitas 
consenserunt celebrare nuptias eto. 

7) So R. 46—76, 137, 281. 

8} So 46—73, 78—137. Dfenbr. ©. 3 hebt mit Recht hervor, daß bie 
Sammlungen voritalifches Recht, dann Normen bis o. 750 enthalten. 


— m — — — 
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Wohl mochte König Rothari rühmen, daß er dies Edikt unter Gottes 
Gnade mit höchſtem Eifer und höchſten Nachtwachen fertig geftelt 
Habe, „forſchend und wieder gedenkend ber alten Geſetze unferer Väter, 
die nicht geichrieben waren“. 

Der Edietus Rotharis enthält aljo vor allem altes, bisher noch 
ungefchriebenes, zum Zeil verbeſſertes Volksrechti). L. IX 20 nennt 
die Geſetzſammlung Rotharis anterius edietum. 

Salbungsreiher als Nothari moralifiert Liutprand in ben Pro 
fogen zu feinen Erweiterungen ber volumina2). Liutprand erläßt fein 
Edikt göttlich infpiriert®). Er handelt mit allen Richtern (judices) don 
Auftrien, Neuftrien, Tuſcien und im Einvernehmen mit allen übrigen 
„meinen treuen” Langobarden?). 

Liutprand erzählt uns felbft (im Prolog), dab er ſchon früher bie 
Gefete feines 1., 5. und feines 8. Jahres in drei volumina zufammens 
gefaßt und dem Envift Rotharis zugefügt habe®). Nun folgt der vierte 
Band. Dabei wird ſtets der Mitwirkung der judices over optimates 
und aller anderen treuen Langobarden gebacht, bie fih am 1. März (?) 
wohl römiſche Überkommenſchaft? — zu Pavia zu verfammeln 
ſchienen: Heeres: Schau? 

Liutprand gibt die Vorgeſchichte der infpirierten Geſetzgebung im 
Auſchluß an die Bibel unter Rothari und Grimoalo), auf jeinen 


‚Befehl wird das neue Gejek aufgezeichnet. 


Salbungsreiher theologifierend als Rotharis und Grimoalds 
Sprache iſt Liutprands7): allerdings hat ſchon Rothari die Stelle von 
dem Herzen des Königs in der Hand Gottes 8); L. hält ſich für göttlich 
infpiriert. Liutprand beruft fich auf Rothari, der jeine Nachfolger aufs 
gefordert habe, zu ftreichen und zu ergänzen®): juxta Dei legem- 
Liutprand, ter „katholiſche princeps“, führt feine Geſetzgebung nicht 
auf feine Fürſorge, auf Gottes Jnſpiration zurück 10). Auch Liutprand 





1) Antiquas leges patrum nostrorum quae scriptae non erant R. 74. 
Bgl. 46— 73, 16—137, 282. 

2) L. XII. p. 105. So VI. Ban. 

3) Prolog. p. 86. 

4) Prolog. L. p. 86. 

5) Prolog. L. IX. 

6) Prolog. p. 86. 

7) ®gl. ben prolog. p. 86. 

8) Anderes bier aus Jacobus I. 17. Hiob 12, 15. 

9) p. 86. 

10) Prolog. p. 85. 
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will feine Neubehanvlung erledigter Sachen nad jeinem Edikt, das 
nur auf noch ſchwebende anzuwenden ift: fein Notar (sacrı palatii) 
heißt Poto, der die Ausführung diefer Anordnungen hatt). Nur aus- 
nahmsweiſe wird ein Geſetz Liutprands auf die Ehe einer Freien mit 
einem Unfreien angewenvet, wenn fie noch nicht nach dem alten Edikt 
verurteilt ift2). 

Auch die weiteren Fortfegungen feines Edikts berät Liutprand mit 
allen feinen Richtern von Auftrien, Neuftrien und Zufcien und „all 
unjern andern treuen Langobarden“9. 

Liutprand fügt XI. 30 bei eine fünfte Abteilung (und hofft 
Gottes Lohn dafür [1. März 7234] „mit unfern Richtern und ven 
übrigen Langobarden“): er verordnet auf Befehl Gottes (Deo jubente)). 
In jeinem XIV. Regierungsjahr hat Lintprand zum achtenmal wieder 
bie Berfammlung feiner Nichter und Getreuen aus Auftrien und 
Neuftrien (fehlt Tujeien) fih unter einander beraten und dann ihm be- 
richten lafjen (inter se conlocuti et nobis renuntiantes nobiscum 
pariter statuerunt) und mit ihnen gleichermaßen vie folgenven 
Mehrungen des Edikts bejchloffen). Zu feinem 21. Jahr bemerkt 
Liutprand wiererholt praktiiche Bälle, für die er Lücken ergänzen oder 
Entjcheivungen verbefjern will (item anunciatum est nobis, quod«), 
jo des Mannes, ver fich unter einen Aufzug-Eimer ftellt und von dem 
erichlagen wird: er hat zwei Drittel des Schabens fich felbft zu- 
zujchreiben, nur ein Drittel, der ven Eimer gezogen hat: „jonft würde 
niemand mehr feinen Brunnen anderen überlaffen und vie Armen 
würden jterben und die Reifenden Not leiden“: überall ein höherer 
Geſichtspunkt, eine fozialpofitifche Begründung). 

War ein Nechtitreit beendet, bevor dieſe Geſetze des erften Jahres 
Lintprands in das Edikt aufgenommen wurden, foll er unberührt 
bleiben: wenn nicht, joll er nach diefen Neuerungen von a. 713 ent- 
ſchieden werben ®). 


1) L. VI. a. 713. 

2) L. IX. epilog. 

3) L.A. V. 7.1 

4) Der 1. März YJahresanfang? Liutpr. prolog. p. 86. Eine Berfamm- 
fung L. prolog. p. 86. 

5) L. X. I. 

6) Prolog zu 1. XIV. 70f. 

7) L. XXI. 136. VII 

8 L.L 6. 

Dahn, Könige der Germanen. XI. 6 
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L. hat feine Berorbnung über die Bauleute von Commachio wahr 
Tcheinlich nur für königliche Bauten beftimmt. 

Schen unter Lintprand beginnen bie Anfänge einer langobarbifchen 
Jurisprutenz, die mit dem Wortlaut des alten Edietus operiert, und 
fih fpäter in Pavia und Bologna fo glänzend entwidelt hatiy. Co 
wird Zufammenrottung von Weibern bejonvers beftraft, ta fie weber 
unter arischild, noch unter seditio rusticanorum paffe, wegen bes 
anderen Geſchlechts: ſtraflos aber follte die Tat nicht bleiben — gegen 
ven fonftigen Formalismus. 

Sehr merkfwürbig mildert Riutprand 2): das ftrenge Verfahren gegen 
ten um Mord Angeklagten, jo: wegen Giftmorbes mit gerichtlichen 
Rampf?): es fcheint uns hart, daß „unter Einem Schild“ über tas 
ganze Vermögen entjchieden werte: denn wir find unficher wegen bes 
Gottesurteils, und viele, haben wir gehört, haben ohne Recht ihre 
Sache verloren, aber wegen ter Gewohnheit unferes Langobarbenvoltes 
tönnen wir dieſes Necht (legem) nicht äntern®): ftarfe Schranfe tes 
Königtums, trog Gefetgebung ! 

Selbftverftännlich fehlt e8 nicht an Zügen der Rauhheit, ja, der 
Rohheit des Nechts, ter Stufe ter Unmittelbarkeit des ganzen Volls— 
geſetzes entiprechend. 

Auf ven fittlich ſchädlichen Einfluß — nicht des Chriftentums, 
aber — jeines Betriebes turch die Theologen ift zurüdzuführen bie einzige, 
geradezu empörende Stelle in dem Edietus, R. 2, wo ver häßliche Fleck 
haftet, ver Mord auf Gebot des Königs für ftraffrei erflärt wird: ber 
Grundſatz findet fich auch im Weftgotenrecht, wo er aber einfach mit 
ver Unmöglichkeit tes Widerftandes gegen vie Königsmacht begründet 
wird: hier jedoch greift der Theologe auf eine Stelle des Alten Tefta 
ments zurüd, führt ven Mordbefehl auf Gottes Willen zurüd: „denn 
wir wiſſen die Herzen (v. h. ven Willen) ver Könige in ven Händen 
Gottes": und die Könige berufen fich bei ihren Mordbefehlen ge 
(ehrig auf dieſe widerliche Mord-Theologied). Dies ijt vie pſycho— 
logiſche Erklärung ver häufig berichteten königlichen Wortbrüce und 


1) So Brunner S. 534, der mit Recht auf eine nationale Begabung biefes 
Volkes für das Recht hinweiſt. 

2) 118. IL 

3) L. 118, es. XIX. II. 

4) IL. XIX. 117. 

5) R. 2: quia corda regum in manum (sic) dei eredimus. 
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Morobefehle: die Könige glaubten fich alles Ernftes durch ſolche Hof- 
und Mort-Theologie entlaftet: diefe Hoftheologie mußte auch tüchtige 
Sittlichkeiten verderben. 

Aber nicht nur auf diefe Palafttheologen find die Rauhheiten, ja 
Rohheiten in dieſen Geſetzen, zurüdzuführen, fondern auf die in ven 
anveren Volksrechten ebenjo, nur oft kraſſer, hervortretenden Roh- 
heiten eines Volkes und Rechts im Zuftand noch unentwidelter Unmittel- 
barkeit. Dahin gehört häufig die Behandlung der Unfreien, die noch 
durchaus nicht in allen Stüden deren Gleichftellung mit ven Haustieren 
überwunden hat. 

Mit Unrecht beftreitet man!) die Gefeßgebungshoheit diefer Könige: 
fo Theoderichs: fein „Edikt“ galt, von Byzanz anerkannt, als Reichs: 
recht auch für Römer. 

Roh ift die ungefähr gleiche Behandlung von Menſch und 
Tier bei Tollwut — ſtraflos erfchlagen, felbft nicht verantwortlich 
für Schaden: aber wie alt find hierin Befferungen unferes heutigen 
Rechts? 2) 

Es ift doch auch mit dem angeblichen Tiefſtand ver Anlage oder 
boch der Kultur nicht zu vereinen, daß fchon im Jahre 743 ber bevorzugte 
Notar des Königs ein Langobarde, Anfoald, fein fann, ver allein das 
Recht hat, vor Gericht vorzulegende — richtige — Abjchriften des Ge— 
ſetzes zu beforgen. 

Lintprand erläßt Gejeke, die Gott und guten Menſchen gefallen 
folfen?). Nicht der alleinige Zweck — dieſer ift der Friede — aber 
eine Hauptaufgabe und Haupteigenfchaft der Geſetzgebung ift, Gott 
und guten Menſchen zu gefallen. Pflicht des Königs, z. B. Liutprandst), 
und Zwed feiner Gefeßgebung ift, zu forgen für das Heil feiner Geele 
und feines Volkes, Meineid und Zank unter ven „Unferen” zu verhüten; 
Gott ruft er zum Zeugen an, baf er auch feine neuen Geſetze nicht um 
eiteln Ruhmes oder des Lobes bei Menfchen willen beraten und dem 
corpus des alten Edikts beigefügt habe, fondern „um Gott zu gefallen 
und unfere Untertanen aus Irrwahn zu erheben“. 

Dean wird annehmen bürfen, die Zuftimmung ber judices und 


1) Hartmann I. ©. 90. 

2) Wilda ©. 647 ebenfo Ausſatz. 

3) L. XV. prolog. p. 117. 

4) XVI. prolog.: pro salute animae et gentis nostrae salvatione. 
6* 
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ceteri fideles Langobardi, vie in allen Prologen erwähnt wird als 
Abſchluß der Beratungen!), war notwendig für das Zuftandelommen 
ber Gefete; die anderen Langobarden neben ven judices heißen Umftand: 
adstantes?), 

Zur »adsimilatio« gehört e8 auch, wenn der Auftrag an einen 
Unfreien, feinen Herrn zu töten, den andere unter consilium mortis?) 
bringen wollten, vielmehr vom König und jeinen Richtern unter L. 20, 21 
geftellt wird, weil consilium mortis im Geheimen ergeht und bald 
befolgt wird, bald nicht. Das aber fei fein »consilium«, went 
einer dem anderen offen den britten zeigt und dann jagt: „töte den, 
triff' ihn nochmal, ſonſt treff' ich dich“. 

Nicht ohne Scharffinn und eine gewiſſe Schulung in juriſtiſchem 
Denken find die Entſcheidungen praktifcher neuerlicher Fälle, die Lint- 
prand in fein Edikt aufnahm). 

Bezeichnend ift die Entfcheidung L. XXI, 137 IX: Ein Fohlen 
läuft mit der zu Vorſpann geliehenen Stute und tötet durch Hufſchlag 
ein Kind in ver Dorfſtraße: früher) war ver Eigentümer bes ſchãdi⸗ 
genden Tieres allein bedroht durch das Geſetz, jetzt werden dieſem nut 
zwei Drittel, ein Drittel dem Wagenlenker auferlegt, da dieſer ein 
vernunftbegabtes Weſen war, der das Kind wahren konnte, jo daß 
das Unglüd nicht gejchab. 

Die Anftiftung des Unfreien, zu töten, wird nicht ale consilium 
mortis geftraft, jondern, weil öffentlih, ald Mord mit Gefamt- 
einziehung, abzüglich einer alten compositio des Erben‘). 

Züge feinerer, höher entwidelter Rechtsgeftaltung find das höhere 
Wergeld des Weibes vor dem Mann: — rohe Germanenrechte würbigen 
das Weib immer oder während ver Gebärunfähigkeit?) niedriger als 
den Mann) — ein Drittel höher. Früher ald andere Stammesrechte 
mildert der Edietus bie Behandlung der Unfreien: ver Satz, daß ber 


1) R. 386 primates, judices unb das ganze glüdliche (Öyzantinifh!) Herr, 
f. Gefamteigenart. 

2) R. 5 prolog. 

3) R. 11. 

4) L. XXL 134f. 

5) R. 326. 

6) 1. c. 138. 1X. 

7) Dahn, Germanen. 

8) R. p- 46. 
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Unfreie nicht bloß Rechtsobjelt, wie Roß oder Stier, ſondern Rechts» 
fubjeft im Gebiet des Privat-, d. h. des Familien- und Vermögens— 
vechtes, ift, wird hier bereits im Grundjag, wenn auch nicht mit allen 
Volgefägen, anerkannt. 

Aber nicht nur in Verfaffung, auch in Anwendung und Auslegung 
diefer Gefege zeigen bie Könige und Richter außergewöhnliche Be— 
gabung. 

Die Langobarden verwerfen den Wahn, daß Heren (mascae) durch 
Zauber (in die Ferne) lebende Menſchen verzehren fönnen!): anders 
das falifche Recht?) und Karl der Große?). 

Überall erhellt des Königs wohlmeinender, ftetS ver Allgemeinheit 
gedenkender Sinn, zumal in den praftiichen Fällen ®). 

Auch diefen Germanen ift ver Zwed des Nechtes ter Schuß tes 
Friedens®), d. h. ber vom Recht als fchugwürbig anerkannten äußeren 
Berhältniffe: neben diefem allgemeinen fteht ver beſondere, beftimmten 
Menſchen, Orten, Zeiten, Sachen gewährte erhöhte Friede, jo ter Hin- 
und Herweg zum Könige): der Dorf-Friere (vicus) gegen Brand: es 
wird vermutet, daß die Freien in Dörfern (viei) wohnen”): Tötung 
ober Hausbrand in vico wird ſchwerer gejtraft. 

Stellt ih ein Menfch unter einen Brunneneimer, der herunter: 
fällt und ihn erichlägt, erhalten jeine Erben nur tolenum, ein Drittel 
des Wehrgeltes, zwei Drittel werben abgezogen (cum furca) wegen groben, 
eigenen Verſchuldens: quia non fuit animal sed sensum rationalem 
habuit: er mußte die hier drohende Gefahr erfennen®). 

Die Moral auch der frömmften und waderjten Zeitgenofien iſt 
doch recht feltfam: jo kann Paulus den frommen König Kuninkpert 
zumal wegen feiner Milde, Freundlichkeit, verzeihenden Güte nicht genug 
(oben und muß doch von ihm nad Jahren jcheinbarer Verzeihung ge- 


1) R. intrinsecus, von innen ber. 

2) Novella L. Sal. 64. 

3) Cap. de partibus Saxoniae c. 6. 

4) XXI. deren mehrere. 

5) Vgl. Die Germanen 105. 

6) Ed. R. 17. Mit Unrecht ſchätzt Ofenbrüggen biefe Friedensidee niedriger 
als das Recht. 

„1 e. 19. 

8) L. XXI. 136. VII. Auch bier vor allem Verbot ber faida: quia nolen- 
dum factum est. 
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plante Morde berichten: freilich befchentte der König reichlich Kirchen 
und war der Gegenpol zu dem Pfaffenhammer Allachis?). 


Ein fchlimmer Menſch hat einer Frau beim Baden in einem 
Fuß alle Kleider weggenommen — folgt eine wirkjame Schilderung 
ihrer Verlegenheit: dafür erhält fie fein Wergeld — offenbar eine neue 
Entſcheidung des neuen Falles, ohne Geſetz und Gewohnheit. Ber 
zeichnen für bie Eigenart biefer Geſetzgebung ift die Begründung: 
wäre Bruder, Gatte, andrer Schwertmag der Frau bazu gelommen, hätte 
e8 Streit geben und einer den anderen töten können: befjer, ver zahlt 
febendig fein Wergeld, als es erwächt Fehde über ven Zoten und 
eine höhere Buße ?). 

Mit äußerfter Gewifienhaftigfeit werben bie einzelnen Fälle des 
Strafrechts unter die richtigen Normen fubjumiert ober, wie das Geſetz 
ſagt, „adſimiliert“: will das nicht recht gehen, wird das Geſetz ge⸗ 
ändert. Leute, die in einem Dorfe (vieus) wohnen, haben Streit ge 
babt über „ein Feld, einen Weingarten, Wieſe oder Wald oder anderes“ 
und eine Partei hat fich verfammelt, mit Macht (cum virtutem [sic)) 
und gefprochen: „Pfänden wir (»quia wifamus«) und treiben wir ihn 
von dem Ort mit Gewalt hinaus!” Und fie find gegangen und ein 
scandalum hat es dort gegeben, Streihe und Hiebe und ein Menſch 
ward erſchlagen — da befchließen wir, taß dieſe plagae, feritae und 
der Erfchlagene beurteilt werten nach dem Edikt Notharis?). Für die 
vechtöwibrige praesumtio 20 sol. an jene Partei, die in Feld, Wein 
berg, Wald und Wiefe ihre Arbeit tat. Wir konnten aber jenen 
Fall nicht unterorbnen — adsimilare — weber dem Begriff den 
Harifhildt), noch der Verſchwörung von Bauern, noch bon Aufruhr 
von Bauern >»seditio rusticanorum«®): mehr zu entiprechen ſchien 
es uns dem übeln Rat (consilium malum, d. h. dem consilium 
mortis)?), deshalb haben wir ten Fall unter das consilium mortis 
gebracht, das macht 20 sol. Denn wenn fie fid verfammeln umd 
über bie anderen kommen zu bem Zweck, Böfes zu tun, oder wenn ed 


1) Paul D. VI. 6. 

2) L. XXL 135. VL 
3) 43 unb 20, 62. 

4) R. 19. L. 35, 141. 
5) R. 219. 

6) R. 280. 

7) R 11. 
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ver Zufall fügt — dolus eventualis, — einen Menſchen zu töten und 
Hiebe und Streiche zu verüben?). 

Anziehend ift der Verſuch, Analogien herzuftellen?): eine Partei 
im Dorf hat befchloffen, unter offener Gewaltanwendung: „pfänden 
wir, wifamus?), und treiben wir ihn mit Gewalt aus dem Ort”. 
Das ift weder arischild, noch consilium rusticanorum, noch rusti- 
canorum seditio®), fontern am eheften noch consilium mortis®;: 
tem adfimilieren wir den Fall, denn zu biefem Zweck ziehen fie aus 
mit dolus eventualis. 

Wie in ber Lex Burg. werben in dem Edift und in ber Gewohn- 
heit nicht erwähnte Fälle vom Königsgericht entfchieven und nun in 
das Edikt aufgenommen). 

Das Geſetz will nicht Gewohnheitsrecht und Lokalſtatut befeitigen: 
es verweift jelbjt auf ven DOrtsgebrauch loci consuetudo?): hinter 
ver Abſchätzung des Schadens; auch kennt es Zufammenkfünfte ber 
Dörfler vor den Kirchtüren, wohl an Sonn- und Feiertagen, wie fie 
wohl von jeher feit der Verbreitung des Chriftentums ftattfanden in 
Stalien. 

Fälle werden an ven König gebracht, die bisher weder per usum, 
noch (bisher) im Edikt entjchieven waren®): diefe follen in ben neuen 
Zufägen zum Edikt entjchieven werten), wie auch gejchehen. 

Troya 10, verfennt, daß das Geſetz allen Römern — nit nur 
einzelnen — ein Wergeld gab: feine Folgerungen aus biefem Irrtum 
find daher ſelbſt irrig: richtig ift nur, ba für feine »Romani patte- 
giatie, durch Vertrag aufgenommenen Stalier, der einzelne Vertrag 
maßgebend war: dabei kommendierten fich auch viele in ven Schuß 
eines Langobarden und wurden tertiarii ober libellarii. Auch römifche 


1) Über die Züchtigleit des alten Rechts — bie beabfichtigte Notzucht wirb 
verfchwiegen — Wilda ©. 381. R. 186, 187. 

2) Liutprand XXI. 134. V. 

3) ©. Du Eange 8. h. v. Baieriſch noch waif, Pfand;eichen, Strobwiih als 
Sahne. R. 19. L. 35, 141. 

4) R. 280. 

6) R. 11. 

6) XXII. a. 734 prolog. 

7) 344. 

8) Denn in den fpäteren Jahren geht Liutprand wiederholt in folder Weife 
won praftiihen Fällen aus L. XIX. 121—125. V—IX. 

9) L. XIII. prolog. 

10) ©. D. L. p. 19. 
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Aldien lebten nach röm. Recht!): fo alle Römer in ver freiwilligen 
Gerichtsbarkeit, z. B. im Urkundenweſen (aber ohne Kurien), „jeter 
Mann unter ver Herrfchaft unferes Reiches“, aber doch find bet 
wadia nur Rangobarden gemeint?). 

Schon vor Liutprands Gefeg über die Schreiber (a. 731) hatten 
die Langobarden fich des römifchen Schreibweſens betient: Die Italier 
im Exarchat erhielten natürlich auch das Wergeld des Eriftst). 

„Rothari's Evikt ift mit gutem Grunde als die herworragenbite 
[egislative Schöpfung aus ver Zeit ber Voltsrechte bezeichnet worden. 
Trot der Anlehnungen an fremde Quellen ift es freigeblieben von 
tem Mofait ähnlichen Charakter ver meiften Volksrechte. Es lieſt ſich 
wie ein Werk aus Einem Guſſe. Die Rechtsſätze ſind ſcharf und knapp 
formuliert... Im dem Text, der im Bulgärlatein feiner Zeit geſchrieben 
ift, finten fich zahlreiche technifche Ausprüde, wie jie ter Rechtiprace 
der Langobarden eigentümlich waren.“ — Es drängt fich zum Der: 
gleich heran die Lex Burgundionum, die, obwohl anderthalb Jahr⸗ 
hunderte älter, ungleich ſtärkere Romaniſierung aufweiſt: der Edictus 
hat gegenüber dem römiſchen Recht eine weitgehente Selbftändigteit 
bewahrt: nur im Verhältnis unter Römern ward bad römifche Recht, 
im Verhältnis zu Langobarden untereinander, und zu Römern nur dad 
langobardiſche Recht geduldet. Liutprands Geſetze können ſich in Durch⸗ 
ſichtigkeit und Anſchaulichkeit zwar nicht mit Rothari's meſſen, ſind aber 
gleich dieſen noch ein Zeugnis von der hervorragenden juriſtiſchen Be⸗ 
gabung des langobardiſchen Stammes. Es wird mit eindringendem 
juriſtiſchem Verſtändnis und Takt begründet, weshalb neue Vorkommniſſe 
nicht unter ältere Geſetze zu ſubſumieren ſind. Der Geſetzgeber hat 
offenbar fachmäßige Freude an ſeinen feinen Unterſcheidungen. Und 
dieſe verftäntnisvolle Begabung der Italiener der jpäteren Jahrhunderte, 
die Gerichtshöfe zu Pavia und Bologna, ſind nicht ausſchließend auf die 
alten Römer, zu ſtarkem Teil auf die langobardiſchen Juriſten 
zurückzuführen. Noch heutzutage lebt reges Intereſſe im Boll, auf ber 
Strafe, in Italien an allen Rechtshändeln Dritter 5). 





1) Xroya I. p. 198 vertennt auch, daß ber Edietus bie Italier im Reid) 
unter fi im Privatrecht nach römifchen Recht leben läßt, nur in öffentlichen und: 
in Miſchfällen dem Edilt unterwirft. 

2) Anordnung von römifhem ober langobardiſchem Recht L. L. P. 183. 

3) L. VIIL 15. R. 

4) C.D. L. I. p. 201. 

5) Brunner, R. ©2 ©. 531. 
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Auch Lintprand läßt feine Neuerungen von a. 713 durch Poto, 
den Notar „unferes” sacrum palatium, aufzeichnen und vem alten Edikt 
beifügen): der andere Königsnotar heißt auch langobardiſch: Anſoald. 
Ratchis hängt a. 746 noch 8, Aiſtulf a. 755 nch 13 Rar.?) an. 

„Der langobardiſche Stat ift fein primitiver Stat und das 
Recht in den Edikten fein einfaches Volfsrecht“ 3), ſondern beide, Stat 
und Recht, find im der Entwidelung bebeutend vorgeſchritten. Die 
Annahme ftatlofer Barbarei dieſes Bolfest) wird ausreichend wider- 
legt durch fein Recht: — Straf- und Privatreht und Verfahrens), 


e) Kritik des Edietus. 


1. Geſchichte. 

Die frühefte Aufzeichnung, Änderung, Weiterbildung des Lango— 
barbenrechts, ver Edietus Rothari’s, a. 643 ijt die gelungenfte juriſtiſch 
tüchtigſte Tat der ſämtlichen Stammesrechte®). Über das Zuftandes 
fommen bes Edikts find wir beffer als über das ter anderen Stammes. 
rechte unterrichtet: es war König Rothari, einer der in Krieg und 
Frieden füchtigften dieſer Herricher (a. 636— 652), ver im Jahre 643 
in feinem palatium zu Pabia die judices (f. unter Amtshoheit) und 
die treuen Langobarden (d. h. bie Gemeinfreien, das Volksheer) um 
ih verfammelte: Italier waren zur Beratung des Langobarvenrechts 
nicht berufen. König Rothari ift fich bewußt, fein Evift „mit höchſtem 
Eifer und ſchärfſten Nachtwachen unter ver Gunſt Gottes, unter» 
ſuchend und ing Gedächtnis zurückrufend die alten Geſetze unjerer 
Väter, die nicht aufgezeichnet waren (— altes Gewohnheitsrecht —) ge: 
Ihaffen zu Haben und, was insgemein allen Berürfniffen unferes 
Volkes frommt, in gleicher Beratung und gleicher Zuftimmung mit ben 
Erften und ven Richtern und unferem Heer errichtet zu haben: das haben 
wir auf das Pergament zu fchreiben befohlen, auf das fortab, was 
wir unter Hilfe ver göttlichen Gnate, durch genaue Erforſchung ber 
alten Geſetze ter Langobarden tur uns jelbft und alte Männer ins 


— ——— Ü —ñ— 


1) L. L. 6. 

2) Brunuer S. 535. 

3) Oſenbrüggen S. 261. 

4) Hartmann a. a. O. 

5) Vgl. Oſenbrüggen a. a. O. 

6) So urteilen auch Oſenbrüggen a. a. O. und Brunner; vgl. oben über 
dieſe Leiftung als Maßſtab für geiſtige Anlage und Ausbildung des Volles S. 74. 
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Gedächtnis zurüdrufen konnten, dieſem Edikt einverleiben follten, hin— 
zufügend und nach dem alten Gebrauch unferes Volkes durch gairethinx 
beftätigend, auf daß das Gefeg feft fer und ftetig, umd es in umfern 
höchſt glüdlichen und den künftigen Zeiten feft und umverleglih von 
allen unfern Untertanen gewahrt werde." Er burfte rühmen, 
„mit höchſtem Eifer und höchfter Wachſamkeit die alten Gejete unferer 
Väter, bie nicht aufgezeichnet waren, hergeftellt und was ber Wohl: 
fahrt unjeres Volkes dient zugleich mit ben erften Richtern!) mit den 
Bornehmften und ven Richtern auf das Pergament zu jchreiben ge: 
boten, was wir durch genaue Unterfuchung von dem alten echt ber 
Langobarden fowohl durch ung felbft als durch greife Männer gedenlen 
fonnten, auch zur Förderung unferes höchft glüclichen Heeres [eine 
byzantiniſche Phrafe] was wir nach Nechtsfitte unferes Volles gefeftigt 
haben, was in unfern und künftigen Zeiten von allen unjern Unter: 
tanen unverbrüchlich eingehalten werben fol“. Rothari übernahm alſo 
mit den Langobarden die Aufgabe, das bisher nicht aufgezeichnete, 
nur als Gewohnheitsrecht fortgeführte alte Necht der Langobarden 
aufzuzeichnen, zufammenzuftellen, mit ben erforberlich erjcheinenben 

nberungen, mit Aufnahme auch von Stellen fremder Rechte, jo vor 
allen römifchen Rechts, aber nur fpärlich: denn nach dem hier mobifi 
zierten Grundſatz der perfönlichen Rechte?) follte in rein langobardiſchem 
und in gemiſchten Fällen — eine römiſche, eine langobardiſche Partei 
— langobardiſches, nur in rein römiſchen Fällen römiſches Straf- und 
Privatrecht angewendet werden?). Der von den Oftgoten-Königen 
für ihre Erlaffe gebrauchte Ausprud edietus wird als Name wiederholt 
für eine ganz anders geartete Satzung: es gab nur Einen edietus, 
wenn auch ſpätere Könige dieſen urſprünglichen Rothari's fortjegten, er’ 
weiterten, auch änderten. Das Ed. R. will alfo in rein langobardiſchen 
und in gemifchten Fällen gelten, und im öffentlichen Recht auch in rein 
römiſchen, bagegen foll in rein römifchen des Privatrechts das römiſche 
Recht gelten: aljo nur teilweife Anwendung des Berjonalitätsigftem). 
Der Römer gevenkt das Evikt R. nur einmal, der römiſchen ancilla®); 


1) Ober da folche jonft nicht genannt werden R. 386. 

2) Könige XL. Aus einer Novelle Yuftinians N. 7. und bem Prolog Leo⸗ 
vigilds vgl. Tamaſſia, Del Giudice und Zeumer bei Brunner 14 ©. 530. 

3) Über Fremblinge oben. 

4) Brunner ©. 533, 

5) 194, 
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auch Kirchliches wird unter Rothari nur einmal (im Ajylrecht) aufgenom- 
men): mehr Kirchliches unter Liutprand. Neben den auf den Palaft- 
Tagen unter Zuftimmung von Richtern und Volk erlaffenen Gefegen, 
welche als neue edietus hinter den früheren dem Edietus einverleibt 
werben, ftehen Verordnungen, bie von dem König nur mit vor— 
übergebender Geltung veröffentlicht und gar nicht dem »Edietus«, ver 
Geſetzſammlung einverleibt werben: fo tie Verordnung Siutprande 
über die actores ber königlichen villae, über die Bauleute von Com: 
machio, Borfchriften von König Ratchis über Päffe der Romfahrer, 
vier Kapitel derjelben von 745, die nur bon ben judices gut- 
geheißen waren?). Altes, bisher ungefchriebenes Gemohnheitsrecht) 
wird in das Gefek aufgenommen. „So ift diefe Frage immer zu 
meiner Vorgänger und meiner Zeit entſchieden worben: nach 
Gewohnheit, per gavar-fida, denn im Edikt ftand das nicht ge- 
ſchrieben“). Die fonft nur im Brivatreht — bei Schenkungen?) 
übliche feierliche Verpflichtungsform: >»gairethinx« wird auf bie 
Annahme-Erflärung des Volkes gegenüber dem abgejchloffenen Edikt ®) 
übertragen. Gairethinx, Ger-Thing, ift ein feierliher Formalakt, 
durch den Beredetes ſymboliſch bekräftigt wird”), Es wird im öffent: 
lichen Recht mit gleicher Bedeutung auf die Anerkennung ver 
vom König und feinen Richtern befchlojfenen Geſetze angewendet, 
Vielleicht wird das gairethinx vorgenommen bei Verlautbarung bes 
Eviktes von R.®) vor ven Kirchtüren oder vor dem palatium. Regel: 
mäßig fchliegen die Könige rüdwirtende Kraft ihrer eben erlaffenen 
Geſetze aus: jo Rothari, Liutprand. Oft heißt es, früher ſchon ge- 
oronete Verhältniffe follen wie bisher geordnet bleiben, was aber jegt 
auftaucht, foll nach viefen neuen Criktalfügen geordnet werben). 
Causae finitae d. h. durch Urteil oder Vergleich vor dem 22. No- 


1) R. 272. 

2) Aiſtulf a. 750. 

3) R. 74: antiquae leges patrum nostrorum quae scriptae non erant 
R. 46—73,. 76 - 137. 281. 

4) L. XXL 133, V. 

5) R. 172, 174, 222, 224, 375, L. 51. 

6) Die Geſetzſammlung Rothari's nennt fich felbft amtlich edietus, Titelüber— 
Ihrift, aber nur: renovavit p. 1. 

7) Über das Sprachliche 3. Grimm, im Privatrecht bei Schenfungen, Brud— 
ner a.a. ©. Ed. R. 172, 174, 222, 224, 375, Liutpr. 54. 

8) 343. 

9) L. XIV. 83. 14. 
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vember erledigte Fälle follen nicht wieder nach dieſem neuen Geſetz 
aufgerührt werben, ſondern abgetan bleiben: nur auf ober nach jenem 
Tag noch nicht erledigte werden nach dieſem entſchieden!). Unt um 
Betrug durch Schuld der Schreiber fern zu halten, follen bloß Erem- 
plare angewendet werden, die „unſer“ Notar Anfoald geichrieben 
oder beftätigt ober beigefchafft hat?). Liutprand verſchiebt die Ent: 
ſcheidung über Streitfachen, die weder nach Gewohnheitsrecht [usus) 
noch bisher nach dem Edikt zu entjcheiven waren, bis zum 1. IIL®) 
725, „wann unſere judices fich bei uns verfammeln“ und wir mit 
ihnen beftimmte Entſcheidungen treffen: num beſſert er das Erbredt 
unvermählter Töchter: ein Drittel des Vatererbes foll denen auch durch 
thinx- und laune-Geld nicht entzogen werben, find es zwei oder meht, 
nicht die Häfftet). Wie in ber Lex Burg.5) werden praktiſch aufgetauchte, 
vom König entjchievene Fälle in das Edikt aufgenommen‘) zumal von 
Liutprand. Als Beweggründe zur Geſetzgebung nennt Rothari bie Wohl 
fahrt feiner Untertanen, zumal die Berrängniffe ver Armen und bie 
unbegründeten Anforterungen auch an bie Vermöglicheren?), er will 
die Gnade Gottes gewinnen, indem er das Geſetz verbefiert, das dann 
alle früheren erneut, das Fehlende beifügt und das Überflüffige ab: 
ſchneidet, auf daß alle nach Recht und Gerechtigkeit ruhig leben, um 
bes Ruhmes willen gegen ten Feind kämpfen und fich und bas Land 
verteidigen 8). Die Geſetze berät ver König mit „unfern“ judices und 
den übrigen treuen Kangobarten?) am 1. März (zu Pavia?) für ben 
Frieden der Armen und all „unferer“ treuen 2.19%). Entſcheidungen neu 
aufgetauchter praftiicher Fälle bringt häufig das Ed. L.*) aber biete 
Novellen werben nicht am betreffenden Ort eingejchaltet 12), ſondern am 





1) R. 388. 

2)L ec. 

3) Sahresanfang? wie in Rom? 

4) XIII. 65. L 

5) Könige XL. 

6) L. 112—125. 135—138. 

7) His qui majore virtute habentur, 

8) Ed. R. prolog. 

9) L. XV. prolog. — 

10) Hie rex ——— leges, quas sola, memoria et usu — 
bant, seriptorum serie conposuit eodicemque ipsum edietum appellari pra® 
cepit Paul. D. IV. 42 (im 77. Yahr, aber 643). 

11) 112—125. 135—139, 143. 

12) Adcapitulatio. Könige XI. 
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Schluß angehängt. Die Berteilung der 390 Geſetze auf die ver- 
ſchiedenen Rechtsgebiete!) ift ungenau und, der Natur ver Sache nad, 
willfürlich: oft gehört Ein Gefeg mehreren dieſer 12 Gebiete an: bie 
Syſtematik iſt die ſchwächſte Leiftung dieſer Gefeßgebung: natürlich, 
da Novellen eingeſchoben wurben, wie fie das Leben des letzten Jahres 
in praftiihen Fällen anregte). Das Geſetz fucht fo ziemlich ein 
Syſtem einzuhalten: I. Verbrechen gegen König und Stat (1—152) 
jowie gegen vie Perfon nach ſtändiſcher Abftufung; IL. Erbrecht, 
Tamilienrecht, Freigelaffene (153— 226); III. Sachen- und Forberungs- 
recht; IV. Vermögensvergehen und Varia: Anhänge ſonder Spitem. 
Sehr merkwürdig find die Spuren von Anfängen eines Sonderrechts: 
V. fubjeltiven Stanvesrehts — fchon fo früh: älteftes Hanvelsrecht 
ter negotiatores (joweit ich jehe umbeachtet); Verbot der Andern 
verftattete Pjändung Leges a. 831 p. 191 c. 8: (anders der Unter: 
ſchied von Langobardi und inquilini), offenbar, um nicht vom Verkehr 
mit ihnen abzufchreden. Dem Gejegbuch wird nur eingefügt, was auf 
einem Reichstag nach Beratung mit ven Richtern und mit Zuſtimmung 
tes Volkes bejchloffen worden. Daneben haben die Könige allein 
Verordnungen erlaffen, die nie in den Edietus aufgenommen werben 
jollten®), So Liutprand für die actores regis, für die Bauleute aus 
Commacium, zwei von Ratchis über Paßzwang und königliche Gefanbte 
(nur mit Beirat der judices, nicht mit Beſchluß dee Reichstags, nicht 
für ben Ediotus bejtimmt, eine zeitweilige Verorbnung über Krieg mit 
ben Römern)‘. Der geſammelte Stoff ward unter Borfig des Königs im 
palatium zu Tieinum mit den judices und ven anderen „treuen Tango» 
barben“ d. h. ven Gemeinfreien beraten, gutgeheißen und dann vom König 
unter Anwendung von gairethinx in feierlicher Rechtshandlung veröffent- 
licht: nur die von dem Notar des Königs hergeftellte Abſchrift jollte von 
ben Gerichten, zumal dem Palaftgericht, als geltend angewendet werben: 
König und Volk verpflichteten fich gegenfeitig zur Anerkennung als für 
fie maßgebend. Die zunehmende Strenge in ben Gejegen ber jpäteren 
Könige gegenüber Rotharid), die mans) hervorhebt, erklärt fich wohl aus 
zwei Gründen: einmal war bie Lage des rings bedrohten Reichs in dem 
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1) Bei Troya C. D. L. I. p. 190. 
2) ©. die Prologe Liutprauds. 
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4) Brunner 1. c. 

5) 25, 150, 251. 
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Jahrhundert von Rothari bie Liutprand erheblich bedenklicher geworden: 
— ogl. die gefürchteten Späher, »scamaras«, den Verfall ver Ver—⸗ 
teidigungslinien, — andererſeits hatte das Konigtum feine Madt- 
mittel — gerade die Zucht an ben Beamten — ſtärker entfaltet. 
Die neun dem Edikt von Grimoald a. 668 auf Wunſch feiner Richter 
eingefügten Kapitel gewähren (römifch!) den Sohnesjöhnen ein be- 
ſchränktes Repräfentationsrecht, falls ver Bater noch nicht abgeteilt 
Hatte, regeln die Haftung des Herrn für feine Unfreien, ſchützen 
römiſchl) den 30jährigen Beſitz, begünſtigen die Ehefrau ij. Man ver⸗ 
ſpürt nunmehr die vielfach einſetzende Romanifierung des Rechts. Grimoald 
veröffentlicht im 6. Jahre ſeiner Regierung (a. 668) neun Novellen, bie 
ebenfalls nicht bereits erledigte Sachen wieder aufrühren, nur auf 
noch ſchwebende angewendet werden ſollen. Die Neuerungen an dem 
Edikt Rothari's find auf Nat der judices und unter Aller Zu 
ftimmung erfolgt: fie enthalten Befjerungen (ad meliorem statum) 
zumal mildere Mittel (et elementiorem remedium)?). Die Novellen 
erfennen die 30jährige Verjährung in Anwendung auf Dienftverhäftnifle 
an: Unfreie over Aldionen dürfen nicht durch Kampf (!) das Recht 
ihres Herrn nach 30 Jahren anfechten, ſondern müſſen dieſem wie in 
30 Jahren dienen, wie er die Dienſtlaſten nicht darüber hinaus 
mehren darf?). Ebenſo darf ein Freier nach 30 Jahren nicht — 
durch Kampf — als unfrei in Anfpruch genommen werden, fondern 
fich durch feine gefeglichen Eibhelfer reinigen‘). Grimoald ergänzt 
a. 668 Iufis) das Edikt Rothari's, mit Wieverhofung des Verbots 
rückwirkender Kraft. Er hat dieſe Zuſätze gemacht auf Anraten ber 
judices und mit Zuftimmung aller (suggestio)®). Er will aber auch, 
was jenen in dem Edikt hart und gottlos (dura et impia) dünkte, in 
beſſern Stand und in mildere Heilung?) verbeſſern. Bei Liutprand 
tritt das Chriſtliche, das Katholiſche ſtärker als bisher hervor: er 
nennt ſich einen chriſtlichen und katholiſchen Fürften®), fein Bolt das 


1) Rofin, Die Formvorſchriften für bie Beräuferunmgsgefchäfte ber grauen 
nach langob. R. Gierke's Unterfug. VIII. S. 24. 

2) G. prolog. 

3) G. 1. 

4) G. 2. 

5) 11. Indiktion. Bluhme p. 73. 

6) Ed. Bluhme p. 73. 

7) Ad meliorem statum et clementiorem remedium corrigere. Prolog. 
Grimoaldi l. ce. 

8) Prolog. p. 85. 
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fatholifche und Gott geliebtet). Auch er wiederholt die häßliche Phrafe 
von dem „Herzen bes Königs in ver Hand Gottes“ 2), wodurch Mord 
auf Königsbefehl ftraflos wird. Er beruft fih auf die Ermächtigung 
Rothari's für feine Nachfolger, an feinem Erikt Überflüffiges zu ftreichen, 
Berfehltes zu beffern, Lücken auszufüllen). Hat ein Langobarbe 
verheiratete und unverheiratete (in capillo) Töchter, erben beide all 
feinen Nachlaß zu gleichen Zeilen wie männliche Kintert). So ift 
o. 29 in Ed. Liutpr. von L. nicht, fontern eine Eagung für Benevent>). 
Manches Römiſche ift nicht unmittelbar ten römischen Rechtsquellen, 
fondern bem Weftgotenrecht®) entnommen. Auch bewirkt bie lateinische 
Sprache?) ven Eindruck römifcher Gedanken, die als römiſch gar 
nicht gemeint waren (tie Terminologie). Römiſch find die Sätze über 
Enterkung, Erfitung, Bauten auf fremdem Bovden®). Das römijche 
Recht ift von Rothari bis Liutprand erheblich in dem Langobarben- 
recht fortgefchritten, fo zumal (wie im Burgundenrecht) im Urkunten- 
vecht: auch hier wie bei den Burgunten follen Geſchäftsurkunden ent- 
werer nach langobarbifchem oder nach römischen Recht ausgejtellt 
werben (wie bei ten Burgunten), nicht nah einem Mifchrecht von 
beiden‘). Schulturkunden 19) verlieren in 5 Jahren die Kraft, wenn nicht 
erneutit). Römifches ift genommen aus Coder und Novellen Yuftiniang, 
aber auch aus ver L. Visigot. 12), Ungleich weniger Römijches ift bier 
noch in foviel fpäterer Zeit (a. 743) gegen a. 480, a. 500, 580 als 
im burgundiſchen, oft: und weftgotifchen Recht aufgenommen 18). Der 
Begriff der Erfigung muß doch nicht ganz aus dem Römiſchen ent: 


1) Anno V. p. 88. : 

2) ©. Gefamteigenart. Sprüche Salomonis XXI, 1. Hiob. XII. 15. Jacobus 
LIT; 

3) p. 86. prolog. 

4) L. II 2. 

5) Brunner ©. 533. 

6) Aus Leovigilbs Codex revisus Ed. R. 178, 185. Zeumer, Neues Archiv 
XXI ©. 428. XXIV. ©. 584. 

7) ©. Brunner ©. 532. 

8) Ed. R. 151, 169, 178, 227, 228. Brummer |. c. 

9 Brunner ©. 535. 

10) Könige XI. 

11) intpr. 16. Cod. Theodos. II. 27. Brunner a. a. D. 

12) Zeumer bei Brunner, Neues Arhiv XXIV. ©. 534 und Brunner 1% 
©. 531. 

13) Fasquale del Gindice, Studj p. 378. Brunner L3 ©. 530, 532. 
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fehnt fein, wohl aber die Enterbungsgründe wie die Enterbung jelbft‘), 
vielleicht auch die Frift für Ummandlung ber Berlobung in Ehe?). 
Nicht von Lintprand, ſondern beneventanisches Fürftenrecht für bie 
dortigen Byzantiner ift L. c. 29°). Früher haben Yuriften wohl gemifle 
Schandtaten, etwa Ermordung von wehrlofen Geiftlichen, für unmöglich 
gehalten, aber heute geicheben ſolche Dinge, veshalb verordnen wir, wer 
einen Mönch, Priefter oder Archidiakon (das ift doch wohl ein diaconus 
primatem tenens?) tötet, büßt nach Würdigung bes princepspatriae — 
io heißt ver Beneventaner jegt — mit 200 bis 300 sol.: wer niebre 
Balaftbeamte, — 200, Geiftliche außer des Palajtes 150 wie exereitales. 
Die geringe Einwirkung des Katholiſchen auf das Ed. R. erklärt ſich 
wohl vor allem aus dem damals (a. 741) noch überwiegendem aria⸗ 
niſchen Bekenntnis der Vollsmehrheit: nur das Aſylrecht wird auf⸗ 
genommen; viel ſtärker iſt der Einfluß des Kirchlichen auf das Geſetzes⸗ 
wert Liutprands. 

Die Verwandtſchaft des langobardiſchen mit dem altfächfijchen und 
dem angeljächfiichen Recht, näher ala mit dem fränkiſchen, alemannifchen 
und bairifchen, erklärt man5, richtig aus ber alten Nachbarſchaft an der 
untern Elbe. Dagegen ſetzt die Übereinftimmung mit dem nordgermaniſchen 
Recht voraus, daß die Germanen, welche nach Skandinavien von 
Süden ber einwanderten (nicht wie ältere Zuzügler von Often ber, 
aus Finland), den von ihnen im Lande vorgefundenen verwandt oder 
lange benachbart waren®), jofern nicht gemein⸗ germauiſches Recht vor⸗ 
liegt, das bei andern Stämmen nicht aufgezeichnet oder vergeſſen wird. 
Bon den Volksrechten ſtehen nicht die gotiſchen noch die oberdeutſchen 
noch die fränkiſchen, ſondern die der feſtländiſchen und der Angel⸗ 
Sachſen dem langobardiſchen am nächſten: die Ähnlichkeit mit den 
nordgermanifchen ift keinesfalls aus Stammeseinheit?), eher aus ber 


1) R. 169. 

2) R. 178. 
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4) Sprüche Salomons XXI, 1 und Erobus XXI, 19 [. Tamaſſia, Uns 
legge Gotica 1902 ©. 145. 
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aber bie des dux mit bem ealdorman, ift bo nur ſchwach. 
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fangen Nachbarſchaft an der Eibe zu erflären 2). Über diefe Zufammen« 
hänge mit dem Norbifchen?): Ficker (gotländifch), Vyer (bänifch); dagegen 
Bappenheim?). Übereinftimmungen zwifchen Langob. und Sächſiſchem bei 
Brunner). Übereinftimmente Rechtsausprüde fulefrea, fulborn, filia 
in capillo, gasindo, waregangus, wanteporo, waregangus selp- 
mund, drango, aldio, scaffardus ebentad). Die Ähnlichkeit zwijchen 
langobardiſchem und nordiſchem echt ift Loch nichts) auf Einflüffe des 
heruliſchen Rechts zurüdzuführen: die Heruler zählten zur gotifchen Gruppe, 
nicht zu den Nortgermanen, eher auf Gemein-Germanifches, wie ja auch 
in der Sprache folche Übereinftimmungen?) nicht auf Entlehnung be 
ruhen müffen®. Die Übereinftimmungen betreffen®) die Nechte ber 
Baftarte, das Muntium (gemein-germanijch), Teilung der Bußen 
zwifchen dem König und dem Verletzten, das Launegild, im Erbrecht Vor- 
rechte der Schwertmagen, eidliche Chrenerflärung 1%). Daß die Einzelnen 
aus Nachbarvölfern, die fih dem Zug nach Italien anfchloffen it), 
Einfluß auf das Necht der Langobarten hatten, ift wohl nicht !2) an- 
zunehmen: eher Einwirkung der Heruler, unter beren Herrichaft fie 





1) Über die Sachſen und Sangobarden gemeinjamen Rechtsausdrücke: Brunner 
&. 537; über bie Ähnlichfeit des Tangobarbifchen mit dem norbifchen Recht: Dahn, 
Urgeid. J. S. 562, Brunner ©. 539 (Gotland). 

2) Langobarbijhe und nordgermaniſche Nechtsausprüde bei Brunner 1.2 
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eine Zeit lang ſtanden, aber dieſe waren Goten, nicht Nordgermanen. 
Auch Weftgotifch-Nömifches aus Leovigilds Geſetzeswerk iſt im Edilt 
Rotharis nachgewieſen!). 


Das Geſetz will gelten: I. in rein langobardiſchem, IE. in ges 
mifchten Fällen, IIL im öffentlichen Recht ftete. So ift bie von 
Troya oft?) behandelte, nie gelöfte Frage: Territorial — oder Perſonal⸗ 
Prinzip? — zu entſcheiden; es will alſo angewendet werben auch auf 
Stalier, Byzantiner und andere Untertanen, nicht nur auf Lango⸗ 
barben: nur foweit das Edikt feine Beſtimmungen enthält, ſoll auf Stalier 
römiſches Recht angewendet werden®). Als Zwed tes Rechts, zumal 
des Strafrechts und der gefeßgeberifchen Tätigkeit ter Könige wird 
vor allem bezeichnet die Aufrechterhaltung der Gebote Gottes, die Ver— 
meibung feines ftrafenden Zorns. Jedoch auch abgejehen hiervon 
will das Recht ven Frieden ſchützen, der hier wie bei ven Franfen 
fängft aus dem Volksfrieden zum Königsfrieden geworden ift: durch⸗ 
aus nicht ſteht rechtsphiloſophiſch die Friedensidee tiefer als die des 
Rectst): das Recht muß den Schutz des Friedens gewähren. 


I. Amtshoheit. 
a) Ducatus. 
1. Allgemeines. 

Bei Würdigung ter Ämter in viefen Reichen auf römiſchem 
Boden rächt fih ver Irrtum, fein Königtum und feine biefem zit 
ftehende Amtshoheit ſchon vor der Einwanderung anzunehmen: jo 
muß das ganze Amterweſen rein römifche Wurzel und Geftaltung er 
halten, was doch mit den Tatfachen unvereinbar: vielmehr haben 
diefe Könige ihre mitgebrachte Amtshoheit in Fortführung und Um⸗ 
geſtaltung und Verleihung mitgebrachter und vorgefundener Amter als⸗ 
bald in Anwendung gebracht. Darſtellungen des Amterweſens, vie nicht 
von der im altgermaniſchen Königtum bereits gegebenen Antshoheit 
des Königs ausgehen, müffen zu unrichtigen Ergebnifjen gelangen: 
ber Sprachgebrauch zumal der Urkunden ift jo widerjpruchsvol, daß 
fi feine Beweiſe darauf — allein—bauen laſſen. Die wichtigften 


1) Wie Zeumer. 
)C.D.L.p 115. 
3) l. ec. 386. 

4) (Wie Troya.) 
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Beamten in viefem Reich find vie duces!), gerade jene, bie fich immer 
weniger ald Beamte der Krone, immer lebenviger und überwiegenter als 
große Grundherrn empfinden und — gegen den König — geltend machen: 
diefe Bewegung, die Schon gleich nach Alboins Tod einfett, erreicht, durch 
kraftvolle Könige nur vorübergehend gehemmt, ihr Ziel: die Beamten⸗ 
eigenſchaft ganz zurückzudrängen hinter der politifchen, wirtichafte 
lichen, militäriichen großer Orundherrn von Land und Gebietern, 
von waffenpflichtigen Hinterfaffen: nur die Namen, nicht die Ver: 
hältniffe des auszehenden Merovingenreichs fehlen hier). Der Sieg 
des Herzoztums über das Köuigtum war die Hanpturfache ver Ohn— 
macht und jpäter des Untergangs des Neiches. Fehlt die Erkenntnis 
ber in dem germaniſchen Königtum einbegriffenen Hobeitsrcchte, jo der 
Antshoheit?), kaun die Einſetzung ber duces vurd den König nicht erklärt 
werden. Aber die Einfegung durch den König verjteht ſich ald Recht und 
Regel von jelbft, wird auch dabei die Erblichkeit tatfächlich berüdjichtigt, 
falls ein geeigneter Sohu oder Neffe vorhanden ijt und Anfprüche erhebt ?); 
freilich maßt ſich oft genug ein hi ernach nicht Berechtigter die Stellung 
an und Köniz und Erben müſſen ihn gewähren lajfen. 


2. Urſprung. Weſen. 


Nah unſerer Gruundauffaſſunz Hatte auch das altgermaniſche 
Königtum, 3. B. bei den Vandalen, bereits vor der Aufnahme römijcher 
ftatsrechtlicher Formen die Grundzüge der Amtshoheit gefannt, wenn 
diefe fich auch beichräuften auf Einfegung und Beantragung der Be— 
ftrafung von Unterfüjrern 9. Selbftverjtänvlich waren das auch bei 
den Yangobacten auf ven Wanderungen umd zulegt in Pannonien gar 
bejgeidene Anfünze geweien: das konnte und mußte anders werden 
nah der Einwanoerung in Italien: Hier ließ man dann cine Reihe vor 
unterjten und mittleren Beamten für die Italier mit geringen An— 
derungen der Zuftändigfeit fort beſtehn (nur tie höchſten Zentral 
beimten waren ſchon im der Gotenzeit erlojchen). Aber auch geyen« 
über ven Langobarden entitand das Bedürfnis nach neuen Beamtungen. 
Die wichtigſte Frage iſt hier die nach ver Entjtehung des ducatus: 
die Quellen jchweigen: aber das Wahrfcheiuliche ijt, daß dies Amt 
weder erjt in Italien, ohne jede mitgebrachte Borftufe, noch daß es in 

1) Dft duotor ftatt dux bei Paulus VI. 27, 

2) 5» bei Harımaum IL. t. ©. 38. 

3) ©. Beläge ſchou Band I. 1561. 

4) Köuige I. 
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Bannonien bereits in feiner itafifchen Ausgeftaltung vorhanden, ent 
ſtanden ift 1): hier gab es nicht 30 Städte mit zugehörigen Territorien als 
Amtsbezirke für duces, hier fehlten tie »civitates« mit ihren »territoria«, 
vie unentbehrliche räumliche Gruntlage des italifchen Amtes: aber ohne 
Unterführer im Kriege konnte ver König auch in Bannonien nicht aud- 
fommen und biefe — bie ältejte — Ceite bed Amtes, von der es 
den Namen trägt, war ſchon in Pannonien vertreten, dementfprechend 
auch damals fchon ver Name: ob jene duces auch ſchon in ter Nechtd- 
pflege tätig waren, fteht dahin — gewiß nicht in Finanz und Ver 
waltung, die e8 dort noch nicht gab. Bei ver Einwanderung brachte 
der König folche »duces« mit, antere ernannte er aus ven volksedeln 
Geſchlechtern, die auch mitgebracht wurden: fo ernannte Alboin feinen 
eigenen Neffen Giſulf gleich nach vollzogener Anfiedelung zum dux ven 
Friaul — und alsbald gingen nun auf dieſe neuen, italiſchen duees 
die VBerrichtungen über, in tenen wir fie jegt gegenüber Langobarten 
wie Italiern finten; und zwar jeten dux in einer eivitas d. h. feiner 
(sua), die feinen Amtsſitz enthält. AL das ergab fih von ſelbſt aus 
den tatfächlichen Betürfniffen, ohne daß man etwa ein entſprechendes 
römiſches Amt nachgebildet hätte, das es gar nicht gab. So erklärt ſich 
auch, daß das Amt ter comites nicht ebenſo allgemein eingeführt 
wurde, das alfertings aus ter Gotenzeit noch fort bejtant, aber mir 
in byzantiniſch gebliebenen Stäbten und fenft nur in wenigen Ducaten, 
deren weite Austehnung — ober antere Gründe — ſolche Unter: 
abteilung unter tem dux erheifchten. So exlärt ſich auch bie Doppel 
ftellung ter duces, bie einerjeit8 vom König kraft feiner AmtsHoheit 
ernannte Beamte (mit ftartem Einfluß der Vererbung), andererſeits 
mächtige Grundeigentümer mit zahlreichen gewaffneten Landſaſſen waren 
und ſtets dieſes Walten kraft eignen Rechts, ohne, ja gegen den König, 
mehr als ihre Amtsftellung unter vem König geltend zu machen 
ſtrebten. Dieſe Doppelftellung wird von Anfang zum Ungehorſam, 
ja zur Empörung gegen ven König mißbraucht, zur Anmaßung des 
Ducats beim Tore tes Vaters oder Oheims, ohne die Ernennung 
durch ben König abzuwarten: Vermöge feiner privatrechtlichen Macht. 
ftelfung fann ter dux fich leicht gegen ben König erheben, auch ſelbſt 
nach der Krone greifen. 

Den germaniſchen Namen der duces kennen wir nicht: ter 


1) Über die fräntiſchen duces im Vergleich mit ben langobarbilgen: Könige 
vo. 2. &. 154. Richtig Hartmann II. 1. ©. 52. 
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lateinifche war wohl gewählt worben, weil er den Heerbann ausbrüdte und 
auch an die Zivilgewalt ver vömifchen duces in ven Gränzlanden er- 
innerte!). An die merovingiſchen duces wird dabei aber wohl nicht 
gedacht: bei Paulus V. fteht oft ftatt dux: ductor2), jo auch bei 
bem Herzog ber Bajumwaren. 

Mit wechfelnden Erfolgen ringen Herzogtum und Königtum um 
die Herrichaft im Lande: zumal in ben beiden großen Ducaten ber 
Sürgränze: Benevent und Spoleto, gelingt auch dem Fräftigen König 
Liutprand nicht der volle Sieg: Benevent überbauert ben Untergang 
tes Königreich® als ein auch von ben Franken gar wenig abhängiges 
Fürſtentum und bei ber Überpflanzung der Lehen-Inftitute aus bem 
Frankenreich erwerben fie biefe durch die Anerkennung ihrer privat 
rechtlichen, grumbherrlichen Nechte als großer Grundherrn. 

Bei Darftellung des Ducats ift von jener Doppeljtellung auszugehn, 
in ber der große Grundherr den Königsbeamten immer mehr zurüdprängt. 

Die Ausdrüde „Herzog“ „Herzogtum“ werden bier vermieden : 
man nennt jo 1. ten altgermanijchen gewählten Oberfeloherrn (Armin, 
Brinno), 2. ten römiſchen Beamten über (auch unter) dem comes, ben 
deutſchen, 3. deu Stammesherzog rechts vom Rhein. Bon all biejen ift der 
longobardiſche dux zu fcheiten. Die langobardiſchen duces find alfo 
nicht hervorgegangen aus ven römiſchen: duces limitis, Pannoniae 
secundae, Saviae, Raetiarum. 

Lehrreich ift, wie fih Paulus V 29 zu dem Namen dux verhält: 
er erzählt, wie König Grimoald einen Haufen Bulgaren unter einem 
„Häuptling“, Anführer, dux in Sübitalien anfiebelt, wo fie bis auf 
feine Tage ihre Sprache neben ver Iateinifchen bewahrten: Bulgärlatein 
lernten fie alfo nicht (jo wenig wie langobarbijch); aber bort herrſchte 
der dux von Benevent, Romuald, des Königs Sohn, und deshalb befahl 
ver König, Azew Habe nicht mehr dux, nur gastald zu heißen, als ein 
ben dux untergeorbneter Beamter wie auch jonft im Langobardenreich?). 
Paulus fegt naiv auch bei dieſen Barbaren den dux exereitus voraus. 

Dieſe duces — unter Beibehaltung römiſcher Amtseinrichtungen 
— find für die politiſche und bie Berfaffungsgefhichte die wichtigfte, 
ja die verhängnisvolfe Einrichtung geworben. 

Römiſche duces in Italien fanden die Langobarden nicht vor: 
vielmehr ſetzten fie ſelbſt folche in ven wichtigeren Städten, ſobald fie 

1) Treffend Hartmann II. 1. S. 40. 


2) 3.2. II. 9. VL 27. 
3) V. 29, 
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eine folche bejegt hatten, chne Verzug ein: al& einen ber frübeften 
jenen Neffen Alboine, Gifulf, in Friauli)y. Es beftcht Fein Grund 
an biefem Bericht des in friaulifchen Dingen befenters unterrichteten 
und eifrigen Paulus) zu zweifeln. Dies Geſchlecht — alje das Fünig- 
liche — fpielte fpäter nach ber Verpflanzung nach Epoleto in vielem 
glei bedeutenden Ducat Teine geringere Rolle?). 

Diie Zahl ver duces wirt#) auf 35 angegeben: zumächft werten 
5 mit Namen aufgezählt: Zahan von Ticinum, Walfari von Bergamum, 
Alichis von Brescia, Evin von Trient, Giſulf ven Frianf, aber außer 
tiefen noch 30 nicht mit Namen genannte: barumter find wohl auch 
bie von Benevent und Spoleto begriffen. Dabei wird nacherüdticd 
jedem dux eine Stadt als feine Stadt zugeteilt). 

Der Bulgarenhäuptling, bisher dux benannt, joll im Pangobarten- 
ftat nicht mehr dieſen höchſten Beamtentitel führen, nur Gaftald 
darf er heißen, alfo vem dux von Benevent gleich den antern lange 
bardifchen Gaftalten untergeordnet 9). Pauf. legt Gewicht auf tiefe Amts— 
titel: er bemerkt, taß tie Baiern ben comes gravio nennen: ver lango— 
bartifche dux von Trient wird aufgeblafen dur einen Sieg über 
ten baierifchen comes, „ven diefe gravio nennen“, aber ter princeps 
terrae?) ift wohl der dux. 


3. Amtsfolge. 


Das Normale ift Ernennung durch den König fraft feiner 
Amtshoheit, aber mit fehr ftarker Rüchſſicht auf Erbgang von Sohn, 
Bruder, Neffe: felten ift bie veine Anwendung jenes Grundjages: bie 
Anſchauung ift Die des privatrechtlichen Erbgangs: daher and wie 
nad tiefem zwei Söhne, Neffen, Brüder zugleich in das Amt wie in 
das DVatergut firccedieren. In den meiſten Fällen fagen bie Quellen 
nur: „X folgte als duxe, „X wird zum dux gemacht“, — nicht, bon 
wen, — von Mitwirkung des Königs Feine Rebe: doch ift dieſe wohl 
faft immer worausgefeßt. 

Faft niemals geben die Quellen, zumal Paulus oft die einzige, 


1) Paulus D. J. 9. Oben ©. 98. 

2) Mit Hartmann II. 1, 35. 

3) ©. unten. 

4) Bon Paul. D. II. 32. — 

5) 1. c.: unusquisque ducum suam civitatem obtinebat: sed italũ in 
suis urbibus triginta duces fuerunt. 

6) Paul. D. V. 29. 

7) L. IX. 19, 1. 
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ein Urteil ab, ob bei ver Folge in ein Ducat das Geſchehende dem Recht 
entſpricht oder widerſpricht: ſie berichten einfach die Tatſachen ohne 
Würdigung. Wir ſind alſo am ſicherſten vor Fehlgriffen, wenn wir 
nicht aus den Berichten zu ſchöpfen verſuchen, was nicht hineingelegt 
ward. Es wirken bei der Amtsfolge in das Ducat neben — freilich auch 
oft gegeneinander — Amtshoheit des Königs, Vererbung, Anhang im Volk, 
Gewalttat in buntem Wechſel, wie uns Paulus in vielen Fällen erzählt. 

Bei der Wiererbefegung eines durch Tod oder Abſetzung wegen 
Empörung erledigten Ducats wirken: 1. Übertragung durch ten König: 
das iſt das Gefegliche, Vorausgeſetzte; 2. Erbrecht bes Sohnes oter 
Neffen ohne Mitwirkung des Könige; 3. tatjächliche Befignahme: 
dagegen nicht Wahl durch das Volt: nur etwa tumultuarifche Unter: 
ftügung bei Ergreifung der Macht. Das familienrechtliche Erbrecht 
warb auch auf dieſe Amtsfolge angewandt, jo daß 2 Brüder neben- 
einanter, wie fie den Vater beexben, auch in fein Amt folgen. Troß 
Pauls undeutlicher Ausdrucksweiſe ift freilich möglicherweiſe auzunehmen, 
daß hier nur Einer den Ducat führte: Befragung des Heervolks im Ducat 
ſcheint üblich nach den Worken des Arichis). Dabei beſteht ein meiſt 
auch vom König anerkamuter ftarler erbrechtlicher Anſpruch, fo daß 
ſogar nach privatrechtlichem Erbgang zwei Brüder oder Neffen in das 
Amt — wie Erbe — des Baters oder Oheims zugleich folgen. 
Ein Wahlrecht des Volkes beſteht nicht, wenn auch tatſächlich die Zu- 
ſtimmung bes Volkes ſchwer in die Wage fällt. Meiſt wird, ſo bei 
Paulus, die Beſtellung durch den König nicht ausdrücklich erwähnt, 
aber ſie iſt regelmäßig gemeint in den Worten: dux ordinatus est, 
oft aber auch blos sequitur ſilius. Das rechtmäßige Verfahren iſt 
alſo Ernennung eines Sohnes oder Neffen des verſtorbenen dux durch 
den König. Aber dieſe Regel erleidet fortwährend gewalttätige Aus— 
nahmen. Paulus ſpricht ohne Erwähnung königlicher Beſtellung ein- 
fach vom suscipere ducatum und zwar nicht nur von Söhnen als 
Folgern des Vaters: jo »suscepit«. Der König wird nicht gefragt, 
wenn über ten Ducat von Beneveut verfügt wird. Durch Annahme 
an Wahlfohnftatt beftellt Arichis von Benevent die beiden Söhne 
Giſulfs von Friaul auch zu duces von Benevent: jo fam bies alt- 
friauliſche Gefchlecht zur Herrſchaft in jenem Sübland?). Auch ein 
Herzogſohn Traſamund (von Spoleto) erhebt ſich gegen den Vater, 

1) IV. 44. 

2) IV. 50. a. 653, 

3) Paul. T. IV. 39, 
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jchert ihm zum Geiftlihen und vrängt ſich an feine Stelle, ohne Ein 
greifen des Königs!). Das traurige Ergebnis all biefer Wirren und 
Kämpfe ift: auch der legte beveutende Herricher diejes Neiches, Liut⸗ 
prand, hat bie beiden Süb-Ducate unter fein Königtum zu beugen 
nicht vermocht. 

4, Amtsfig und Amtsgebiet. 


Eine Folge der Gliederung nach Landfchaften bei der gar langſam 
vorjchreitenden Anfievelung und ter ftarken Selbftändigfeit ver Ducate 
war, daß man auch die Heere diefer Lanpfchaften felbftändig 
auffaßte, wie fie für ſich allein, ohne den König und Nachbar-Dicate, 
zu Feld zogen: fo unterfcheivet Paulus die Langobarden von Benevent, 
von Tuſcien, von Spoleto, in einzelnen Fällen im Bund mit ben 
Römern 3. B. von Spoleto2); dabei kämpfen auch Langobarden von 
Friaul gegen Langobarten von Spoleto?). 

So bilden Stabt (eivitas) und Gebiet (regio) von Friaul den 
ducatus®): für ducatus fteht auch provineia. 

Der Amtsjig und der Mittelpunkt des Amtsgebiets des dux war 
eine vorgefundene römifche eivitas und ihr territorium, oft (aber 
nicht notwendig) eine Stadt und ein Gebiet, bie unter den Ditgoten 
bie gleiche Bedeutung für einen comes Gotorum, comes eivitatis 
gehabt hatten: doch erhielt diefer Beamte nicht den Namen comes, 
fondern dux, wenn auch ungefähr bie Verrichtungen, bie Pflichten 
und Rechte des gotifchen, (fränfifchen) comes. Sein Amtsgebiet hieß nicht 
comitatus, jondern zumeilen provineia, auch judicarıa. Aber das Ge⸗ 
biet war in der Regel (mit Ausnahme nur der vier großen Grenz— 
herzogtümer: Friaul, Trient, Spoleto und zumeiſt Beuevent) nur ſo 
groß wie ein fränkiſcher comitatus: daher kommen (in der Regel) 
neben, unter den duces comites hier nicht wie in Gallien und Spanien 
vor. Die >eivitase ijt der Amtsſitz bes dux, fie und ihr terri- 
torium bilden feinen Amtsbezirk: aber ſchon gleich zu Anfang des 
Reichs beginnt neben der Auffaffung des Herzogtums als königliches 
Amt die als Grundherrichaft mit allen Folgerungen aus biejem De 
griff fich erfolgreich geltend zu machen: fo bei ber Vererbungsfrage: 
„ieber ber Herzoge behauptete feine Stadt“). Nicht alle Biſchof⸗ 

1) Paul. D. VI. 44. 


2) Paul. D. VL. 56. 
3) le. 


4 Pauf. D. II. 9, Waitz meint eher Grafulf, Giſulſs Sohn. , 
#) Paul. D. ſagt I. 32: unusquisque ducum suam eivitatem obtinebat- 
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ftätte wurden Site von duces!): 33 zählt Paulus. Es überrafcht 
auch für Pavia, die Nefidenz und den regelmäßigen Wohnfit des 
Königs, einen befonderen Ducat errichtet zu fehen: Untreue bes dux 
in biefem Gebiet mußte fich bei Abweſenheit des Königs als ganz 
befonbers gefährlich erweifen: ſchon wegen ter hohen Bereutung des 
thesaurus, tes Königsjchages, der hier im palatium geborgen lag, 
dann aber wegen der Bedeutung der Stabt felbft als Mittelpunkt ver 
föniglichen Regierung. 

Dieſes sua urbs folfte freilich zunächſt ven Amtsfig bezeichnen, 
wie tenn gleich nach ver Einwanterung die duces lediglich Beamte 
waren, wohl vom König ernannt aus ben edelſten Gefchlechtern, 
ihwerlich unter Mitwirfung des Volksheeres. Allein bei biefer Auf: 
falfung als bloßer Beamter blieb es nicht. 

Vielmehr trat zu dem Amtsbegriff der Begriff großer Grund» 
berrfchaft des dux in feinem ducatus, wie ja auch bei ven fränfijchen 
eomites, nicht ohne Kämpfe mit ben Merowingen 2). 


5. Zuftändigfeit. 

Der dux ift im Kriege Anführer des Aufgebots ber Wehr: 
pflichtigen feines ducatus: zieht der König mit, in Unterortnung 
unter diefen, anternfalls als oberfter Führer feines Aufgebots. 

Außerdem iſt er zuftändig als Nichter bald erjter, bald zweiter 
Inftanz im zivile und in Strafjachen (auch oft in Finanz und Bolizei- 
Sachen), ob in allen in zweiter Inftanz, ift ungewiß. Man findet bie 
ſämtlichen Hoheitsrechte des Königtums bei ben duces und ihre Ge- 
biete wieder, mur als abgeleitete, übertragene hier in Unterorbnung 
unter ten König?) Gefege, edietus, kann nur ber König nicht 
auch der dux, erfaffen: aber er übt vie Gerichtshoheit im erften, 
auch wohl im zweiten Nechtsgang, er ernennt mehrfah Beamte in 
feinem Ducat, er übt Finanz und Polizeirechte, er erklärt den Krieg 
und ſchließt Frieden für fein Gebiet, er zieht nur mit feinem Heer 
gegen Byzantiner, Italier, Baiern, Franken. Natürlich „lag es den 
Langobarden auch hier fern, die Gerichtsbarkeit vom militäriſchen 


1} So richtig Hartmann IL 1. ©. 54. 

2) Könige VIL. 2. Urgefch. III. 

3) Hartmann überfieht, daß ſchon das altgermanifche Königtum wie ans 
dere ftatsrcchtliche Hoheitsrcchte, jo bie Amtshoheit im fich ſchloß: alfo auch das 
Recht, Ämnter zu haften und Beamte zu beftellen: daher konnte Alboin den Ducat 
ſchaffen und die duces beſtellen. 
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Kommando zu trennen“ 1); germanifch ausgedrückt: von je hatte der dux 
den Heerbann und den Gerichtsbann vom König übertragen erhalten. Der 
Heerbann ift wie das äftefte jo auch fpäter noch ein wejentliches Recht 
und ſolche Pflicht — eben eine Amtsverrichkung des dux: Waffenfreudig⸗ 
keit gehört zum dux. In Abweſenheit des dux hoffen die Slaven Friaul 
nehmen zu können, feine unerwartete Heimkehr von Pavia, fein Anblid — 
ohne Heim — verfegt fie in Schreden, fie fliehen). Der dux war neben 
tem König auch für tas Stirchenwefen von folcher Berentung, daß ter 
nee Patriarch von Aquileja der Zuftimmung bedarf von König und dux 
Giſulf; von da ab ift ein Patriarch in Aquileja und einer in Gradus. 


6. Macht. 

Der Hauptgrund ihrer Macht war ber Neichtum, und zwar ein 
„qualifizierter“: weniger an Gelt und andrer Fahrbabe — obwohl fie 
und vie Gattinnen auch über Gold und Schmud für Kirchen reichlich 
verfügen — als in meitgeftredten Pantgebieten — teils Allod, teild 
von ter Krone als Amtsgehalt verliehen — Amtslchen ſagte man 
fpäter. — Und all tiefe Güter waren bewohnt und bebaut ven zahl⸗ 
reichen Männern d. h. Sippen, die, wohlberitten und wohlbewaffnet, 
dem Herzog gegen jeden Feind, zumal auch gegen den König ſiets zur 
Verfügung ſtanden, zugleich aber als Glieder des Reichsheeres dem 
Aufgebot ihres Patrens zu folgen hatten‘). Se fühlten ſich vie duces 
keineswegs nur als Beamte, fontern als Grundherrn, kraft eigenen 
Nechts, um fo mehr, da fich ihre Herrſchaft in dem Arntsgebiet ganz 
regelmäßig vererbte, wenn nicht Empörung des Vaters wie jo ojt ten 
Sohn ven ver Folge ausſchloß, auch fehon bevor das fränkiſche Bene 
fizialweſen die Nechtsform hierfür abgab: die langobarbifchen Hinter 
faffen, wie wir auch ſchon wor a. 774 fagen mögen, hießen libellarıı, 
weil jchen in römticher Zeit ein libellus, eine Bertragsurkunde, für 
das Nechtsverhältnis Wefens- Form war. Während es im übrigen ber 
ftritten it, ob jemand aufer dem König gasindus halten tavi, ſteht 
das fir ven dux feft: er Hatte zahlreiche gewaffuete Gefolgen. Den 
gasindus des dux fennt tag Edict. R.s). Die Macht eines ſolchen 
Ducats beſtand in dieſem Aufgebot von Geſchlechtern. Der König und 


— — — 


1) Hartmann II. 1. S. 39. 

2) Paul. D. V. 23: bier beißt es, die oomites bes dux haben ſich wie ge 
wöhulich nach Haufe begeben: find das feine Grafen ober nur Begleiter? 

3) Paul. D. IV. 33. 

4) Gruudherrſchaft: Hartmann IL, S. 12. 

5) 225. 
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Vater fürchtete mit Necht, der Sohn gebe durch ſolche Bertretungen 
feinem Feind bie Kräfte zur Herrichaft!) und Empörung. 

Die Zahl ver Herzoge wird?) auf 35 angegeben, von denen 
er 5 mit Namen und Gebiet nennt: Giſulf von Friaul — ber 
ältefte Ducat, von Alboin gleich nad der Ankunft in Friaul er- 
richtet?) — Zaban von Pavia, Walfari von Bergamo, Arihis ven 
DBrescio, Ervin von Trient: fo ſchon für vie Zeit Klefos c. a. 590; 
mit ten fortfchreitenden Eroberungen wuchs gewiß die Zahl der Ducate, 
wir Fönnen das aber nicht feſtſtellen. Mit Unrecht Hält man viefe Zahl 
von 35 Herzogen für übertrieben: dieſe duces entſprachen ja nicht 
ten gotiſchen und fränkiſchen au ver Spitze von ganzen urſprünglich 
römiſchen provinciae, ſondern etwa den comites in dieſen Reichen, 
deren es in Burgund auch etwa 32 gegeben hatte: ihren Auntefig 
biltete ihre Stadt und deren territoriunm, das freilid ſehr verfchieven 
an Austehmung und Bevölkerung fein mochte, daher Macht, Bereutung 
ber vier Gränzherzöge die der andern weit überragte. 

Die duces gaben ven in ihrem Herzogtum Angefievelten Ge- 
ſchenke, vie bei Verlegung ver Nieverlaffung aus tem Herzogtum 
hinaus zurückzugeben waren?) Die unfcheivbare Verquickung von 
Amtsgewalt und privatrechtlichen Nechten ans der Grundherrſchaft 
tritt deutlich hervor bei judex, Schuldheiß und saltarius in deren 
Recht, eine gefegliche Zahl von Wehrpflichtigen zu Haufe zu Laffen, vie 
dann bis zur Heimkehr des Beamten auf deſſen Gut zu frohnden haben 9). 

Nach Klefs Ermordung a. 574 trat an die Stelle des Königtumg 
für 10 Jahre die Regierung durch die Herzoge: e8 waren nicht 
weniger als 35: biefe Zahl zeigt, daß ter Umfang eines ſolchen 
Herzogtums nicht den ducatus bei Franken und Goten entſpricht, 
nur etwa den dortigen comitatus: daher begegnen regelmäßig unter 
den duces hier keine comites, ausgenommen die vier großen Gränz— 
herzogtümer, die ſich ja dem Umfang von fränkiſchen, gotiſchen ducatus 
nähern. Sie nahmen gegenüber ihren Königen gar oft eine Stellung 
ein wie die duces ber merowingifchen Könige des VII. und die Herzoge 
ber beutfchen Könige tes X. und XI. Jahrhunderts. 


—ñ— — ⸗ 


1) Paul. D. V. 36. 

2) Bon Paul. D. II. 32. 
3) II. le, 

3) Ed. R. 177. 

4) L. XV. 14. 

5) Könige a. a. O. 
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Auch ein byzantiniſcher dux von Perufia, Agatho, wird einmal 
genannt, nicht im langobardiſchtechniſchen Sinn ); man ſieht, römiſche 
und langobardiſche Landſchaften unternehmen Feldzüge auf eigene Fauſt: 
fo Römer gegen Bologna). 

Eine „bäuerifch ausſehende“ Herzogfrau rät ihrem Mann dringend 
aber vergeblich, fie gegen eine feinere zu vertauſchen; fie wird an An 
fehen erhöht, nachdem fie ihrem Gatten Pemmo trei tüchtige Söhne: 
Natchis, Richart und Ahiftulf geboren?) Diefe Sefchlechter waren 
auch vielfach untereinander und mit dem königlichen verſchwagert!. 

Im VI. Buch erwähnt Paulus auch oft die Gemahlinnen®) der 
duces: jo wichtig waren biefe Verſchwägerungen ®). 

Man wirt in diefer Vermifchung von Amtsgewalt mit („Ober 
eigentum*) Grundherrihaft ven Grund ber vielfachen Unklarheit viejer 
Verhältniſſe erbliden dürfen: diefe Beamten machten fieber die eigene 
Grundherrichaft als das Königsamt geltend und die Untergebenen 
fühlten ſich wirtſchaftlich mehr vom Grundherrn als vom Königlichen 
Beamten abhängig: beides zufammen wirkend fteigerte ihre Macht. 

Diefe Auffaffung eines aus öffentlichem Amt und privatrechtlichem 
Grundeigen (nebft abhängigen mwaffendienftpflichtigen Hinterfaffen und 
gasindi [f. unten]) gemijchten Berhältnifjes war ber legte Grund der 
Erhebungen ber duces gegen ven König, die in manchem ducatus gar 
nicht mehr abriffen. Die Könige hatten bei der Beſetzung den neuen De 
amten, wie damals üblich, als Gehalt nicht Geld angewieſen, ſondern 
Grund. Nicht ver König auch iſt es, der dux Faroald ven Spoleto, 
dem der wichtige Erfolg gelingt, die Hauptfeite ver Bwantiner auf 
der Halbinfel, Claſſis, bei Ravenna wegzunehmen: vielmehr muß er 
fie auf Befehl des fehr tüchtigen Könige ben Römern wieder heraus. 
geben, ein Schritt, der ung bei Unkenntnis ber Machtverhältniflt 
rein unbegreiflich ericheint ?). 


1) Paul. D. VI. 54. 

2) L. e 

3) VI. 1. 

4) VI. 26. f 

5) Auch die Gattin des dux von Benevent verfügt über bie Mittel zu einem 
glänzenden Kirchen und Nonnenlofterban Paul. D. VL 1. Nur einmal hören 
wir, daß ein dux reiche Beute aus feinem Feldzug bem König überbringt: es war 
dux Ervin von Trient feinem Schwager Anthari. 

6) 3. B. Paul. D. VI. 50: Benevent mit Brescia. 

7) Baul. D. VI. 44. a. 724/26. 
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Die Treulofigkeit, Unbotmäßigfeit, Empörung war die faft zu 
vermutente Krankheit der duces, fie war der wichtigfte Grund, ter 
bie Tatkraft des Königtums, feine Streitkvaft gegen äußere Feinde, 
gegen ben wertenven Rirchenftat lähmte. 


b) Comes. 


In dieſem Reich fehlt die in tem fränkischen und ten gotischen 
regelmäßige Einteilung des Gebietes in pagı, comitatus unter einem 
Grafen, comes: tie Yangebarden hatten mit einem uns unbekaunten 
germanifchen Namen Unterführer mitgebracht, die gegenüber ten Italiern 
manche Berrichtuugen ver ehemaligen römiſchen und oſtgotiſchen comites 
übernahmen. Im manchen Fällen aber, zumal in ben großen Gränz- 
bucaten, ftelfte fich das Bedürfnis nach einem oter nach mehreren Ge- 
bilfen und Vertretern tes dux heraus — wir erfahren ten germanijchen 
Namen wieber nicht, lateinisch hieß er comes. So ward bei Trient 
ein (angebarbifcher comes von einem Euierifchen in einem Gränzgefecht, 
darauf viefer von dem langobarvifchen Grafen von Trient getötet‘). 
Der dux von Friaul hat in feinem Heerbann gegen die Slaven gleich: 
zeitig eine Mehrzahl von comites, die nach gefchlagener Schlacht je 
mit ihren Aufgebot nach Haufe zu ziehen „pflegen“: als befehligten 
fie als Unterführer vie Mannjchaft ihres comitatus2): aber vielleicht 
find diefe comites nur Begleiter. Es tauchen alfo in den großen 
ducatus unter ten duces manchmal — aber gar felten — comites 
auf, deren Verhältnis zum dux dann wohl ähnlich gedacht war wie 
bei ven Franken. Nach diefen Seiten und infofern erfcheinen vie 
duces fchlecht und recht als königliche Beamte, wie andere, ber Amts— 
boheit tes Königs in Pavia unterworfen: jo fah der König bie 
Sade an, und jo war fie auch, juriftifch betrachtet. Allein tatjächlich 
geftaltete fie fich gar bald andere. Wir wiffen nicht, in welcher Weife 
bie einzelnen Amtsſprengel gebilvet werden, jedenfalls nach ver civitas, 
nach ter der ducatus auch benannt wurde, vielleicht oft nach vor- 
gefundenen römijch-gotijchen eivitates. Die Empfänger ber Würten 
waren wahrfcheinlich oft die Häupter alter volksedler Gejchlechter, ob- 
zwar nicht ausſchließlich. 

Das Amt des comes macht aber viele Schwierigkeiten: ſicher 
ift ter comes, ber nur fehr felten genannt wird, militärifcher Unter- 
führer bes dux, aber zweifelhaft bleibt fein Verhältnis zum Gaftald 

1) Paul. D. IIL 9. 

2) Paul. D. V. 23. 
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und zum judex (ſ. beide)j. Durchaus nicht alle ducatus find in 
comitatus geteilt: doch werden mehrere comites im Heere des dux 
von Friaul zugleich erwähntt): man hat ven Ausweg betreten, im 
comes nur einen ehrenden Ausorud für gewiffe Höhere Guftalve?) zu 
finten: jevesfalles kann man ihn unter die judiees — im weiteſten 
Sinn, wie alle Beamten, zumal Reichsbeamten — einreihen. 

Unter Odovakar begegnet noch ein (römiſcher) comes Pierius?), 
die Oſtgoten fetten in alle (größeren) eivitates ihre gotifchen comites 
Gotorum. Gaffiovor?) giebt ihre Beſtellungsformel. Diefe find mit 
dem Gotenjtat verſchwunden: ficher find fie nicht, die gar jelten unter ben 
langobardiſchen duces erjcheinenden, Fortietger der oftgotijchen gewejen®). 

Es ift das nicht undenkbar: aber vielleicht Hatte ſich aus und 
unbefannten Gründen in manchen ducatus das Bedürfnis von unter 
gebenen Vertretern des dux ergeben: dafür fpricht, daß dies nur in 
den größten ducatus eintrat. Mans) hält fie für eine höhere Shicht, 
eine militäriſch, von Gaſtalden, aus Langobardenkriegern genommen: 
aber fie tragen’ oft römiſche Namen. 

Der comes hat unter tem dux den vom König, nicht vom dux, 
verliehenen Heerbann über die Wehrlente feines comitatus, wie 
weiland der ojtgotiiche. 

Der comes Hitolo von Capua bringt ven Byzantinern auf ihrem 
Rückzug nah Neapel eine ftarke Niederlage beit). Grimoald gibt dem 
bisherigen comes Traſamund von Capua, der feine Erhebung wejentlich 
gefördert Hatte, jeine zweite Tochter zur Ehe und den Ducat von 
Spoleto. Dies ift die wohl häufige Beförderung des comes’). 

Bielleicht waren die Gebiete der duces regelmäßig für zwei De 
amte zu Hein und ver dax amtete lieber allein im Ducat. Dod 
gab es unzweifeljaft eomites in einigen ducatus und die regelmäßige 
Beförverung erhebt den comes zum dux. 

Der Name marchio wandert erft in der fräntifchen Zeit ein‘) 
vorher giebt es hier feine Markgrafen. Im ber fräntifchen Zeit werben 

1) Paulus V. 23, 

2) Könige Il. 

3) VIL 3. 


4) Nach E. Mayer ift comes nur ein Titel für die vornehmeren Gaftalde()- 
€. Mayer II. ©. 201. 

5) E. Mayer II. &, 266. 

6) Am Fluſſe Salore? Paul. D. V. 9 

7) Paul. ©. V, Wi. 

8) E. Mayer II. ©, 291. 
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dann die langobardiſchen duces durch comites erjegt: fo in Mailand, 
Berona, Lucca, Spoleto, Trient!). Der eomes fteht jegt an ver Spige 
ter civitas und bes territorium (ducatus), fpüter dominus eivitatis. 
Mehrere gleichzeitige comites im Ducat von Beneveut nennt erft 
Adelchis a. 8062). 

Markgrafen gab es aljo damals nicht: die drei Urkunden 3) find faljch. 
Nur einmal wird in Terracina (römijch) ein vicecomes Maurus genannt, 
ber gegen Heidentum (BaumsBerebrung) einjchreiten ſoll auf Geheiß 
des Pabjtest) wo Troya neben den »conte« ganz allgemein einen vis— 
conte oder luogo tenente jtellt (?): Erſt ſpäter hat ver fränkische vice 
comes und ter marchio ven italifchen gastaldus wir comes algelöjt). 

Die Rubrik zu Ed. R. zeigt, daß primates judiees suos 
auch im Epilog zufammen gehört ®); der judex civitatis fteht über 
dem sculdahis”), vie omnes judices tam de Austriae et de Neu- 
striae partibus find alle Beamte mit richterlicher Gewalt, nicht blos 
bie den Titel judex führen®): fie werden wiederholt vor den reliqui 
fideles nostri langobardi genannt als Berater neuer Gejege?), ver 
princeps oder der judex eivitatis!%) fchreitet ein gegen ben 5 bis 
10 Jahre ſäumigen wadia-Schuloner: die Schulturfunde mit wadia 
wird von 5 auf 10 und 20 Jahre verlängert. 

Der publieus ift der allgemeinfte Ausdruck für alle Arten von 
Statsbehörten 11). 

c) Judex. 


Große Schwierigkeiten macht der Ausdruck judex, ba er in ben 
Quellen — Edietus und Urkunden — zweifellos in ganz verjchiedenem 
Sinne — auch in Einem Schriftftüd — gebraucht wird: feine Kunft 





1) So auch E. Mayer II. ©. 288. 

2) Prolog. p. 177. 

3) ©. Pabſt S. 140. 

4) C. D. L. I. 399 a. 598. 

5) W. Sidel, Der fräntifche vicecomes 1907. 1908. 

6) Cum inlustribus viris obtimatibus L. prol. 15. I. eum judieibus et 
reliquis Langob. L. V. 14. 

7) Ed. R. 150. 

8) Liutpr. pro og. p. 86. 

89) 88 L. ce. 

10) L. VII. 16. II. König oder Herzog? 

11) L. XXIII. 141. III. 142. IV. unlogiſch IV. aut per judice aut per 
judice aut per publico. 
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der Auslegung kann das hinwegdeuten) In Einer Start war 
weder Raum noch Bedürfnis — nebeneinander — für dux, comes, 
Gaftald und nun noch für einen judex Joci ober eivitatis: vielmehr 
mochte dies jeder von den Vorgenannten jein. 

Denn Judex begegnet mit mehrfacher Bedeutung: einmal, im 
weiteften Sinn ift es I. „Behörte* überhaupt?), ohne Erfordernis 
richterlicher Tätigkeit (obzwar es folhe Beamte kaum gab), dann 
II. alle Richterbeamte. Vielleicht ift e8 gar nicht nötig, meben diejen 
beiden Gruppen noch einen beſonderen Beamten III anzunehmen, 
der nur den Amtsnamen judex führte: jevesfalles find unter ben 
judices, die zur Beratung des Edietus berufen worten, bie ber weitejten 
Beventung, aljo wenn nicht alle Königsbeamte zu verftehen, doch 
II. alle Richterbeamten. Der widerſpruchsvoll ſchwankende Sprach⸗ 
gebrauch ver Quellen, ber dux, comes, gastaldus, judex bald 
jcheivet, bald in Einer Stelle als gleichbedeutend verwendet, macht bie 
Durchführung begriffliher Scheitung unmöglid?). 

Judices beißen bei Baulus auch alle Beamten des Kaiſers). 

Der judex ift auch Offizier: mit ihm reiten ins Feld, caballi- 
cant arimanni, mit ihrem judex: jeder von ihnen trägt Schild und 
Lanze ®) jelbjt: der arimannus reitet hinter feinem judex. 

Unbeftimmt find vie judices und die missi”). 

An Stelle der judices treten a. 720 die inlustres viri obtimates 
mei von Neuftrien, Auftrafien, Tufeien »vel« bie nobiles Lango- 
bardi assistente omni popu’®lo) 

Hinter allen Richtern Auftriens, Neuftriens, Tufeiens werben als 
anwefenb genannt reliqui fideles mei Langobardi: in communi 


1) Bgl. E. Mayer I ©. 23, 69, 147. IL 111,206, 341. Hartmann II 3. 
S. 39, 41, 68. 

2) So Paulus V. 11. 

3) Auch fo fharffinnigen Verſuchen, wie fie von Pabft, Hartmann, Mayer 
unternommen find. 

4) V. 11. j 

5) Dfenbrüggen ©. 55 geſchweigt bes Verhältniſſes von dux zu judex. 
R. 25 ſteht dux aut judex, qui in loco ordinatus est: ber dux iſt vor allem 
Anführer. R. 6,20: publieus mag jeber ſtatliche, 3. B. fiskaliſcht Beamte (L- 121, 
143, 150) heißen. 

6) Ratchis p. 153, 4. 

NL. V. 8, 

8) L. VII. 1. 
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consilio et cuncto populo: das will doch ſchwerlich die Italier heran— 
ziehen, obwohl die lex auch für fie galt!). 

Die judices, die Grimoalds Ergänzungen zum Edikt anvaten 9), 
find alle Richterbeamte des Neiches, nicht blos bie fo heißen. 

Einmal begreifen die Quelfen darunter I. alle Beamten, IT. nur 
die Richterbeamten, fo die comites, gastaldus, seuldahis umfaffend: 
bie jJudices, mit denen die Edikte beraten worden, find wohl dieſe 
beiden oder vielleicht nur IT. Außerdem wird man III. einen Nichter- 
beamten annehmen müffen, ver dieſen Namen als Amtstitel führte, von 
dem aber nicht fejtzuftellen ift, daß ev mit gastaldus oder comes 
identiſch ift: dem germanifchen Namen kennen wir fo wenig wie ben 
de8 dux und (hier) auch des comes. 

Das Amtsgebiet eines judex heißt judicaria, es ift gegliebert 
in sculdasiae: bald werben comes und judex itentifiziert, bald 
unterfchieden. Unter dem sculdahis ftehen für bie Verwaltung ber 
Dörfer die decani, auch locopositi, römiſchen Urſprungs. Aber von 
centenarii, centenae begegnet man auch Hier feine Spur: alfo darf 
man auch anderwärts nicht aus bem Dekanat Eentenen folgern. 

Bei der bedauerlichen Unficherheit der Namenbezeichnung in ben 
Urkunden ift man oft gezwungen, auf Beweisführung durch fie zu 
verzichten: fo anch bei dem Namen »judex«: dieſer bebeutet, wie gefagt, 
manchmal I. alle Behörden des States, II. andere Male nur bie 
Nichterbeamten (jo bei Beratung bes Edictus), III. ob judex — dux 
ober comes ober gastaldus? Das ift nur nach den Umſtänden bes 
Einzelfalles zu entjcheiten?). 

Der judex Hat auch im Frieden feinen arimannus zur Ver— 
fügung, 3.8. einen Flüchtling im Lande zu ftellen u. 

Nah langen Bedenken fcheint endlich ber richtige Ausweg aus 
den Schwierigkeiten der Quellen die Annahme: judex war gar nicht 
ber Name eines beftimmten Beamten: vielmehr mochte judex Richter: 
beamter heißen, fo fonnte alfo dux (?), gastaldus, actor, comes, scul- 
dahis, in fränfifcher Zeit centenarius heißen: fie alle find judices 
loei: das Geſetz will nicht in jevem Einzelfall das Amt des Richters 
bezeichnen: in biefer Ausdehnung find auch gemeint all bie judices 
„unſeres“ Reiches, die am 1. März ven Edietus im Palaft beraten: es 


1) Prolog. p. 86. 
2) Orimoalbs prolog. p. 73 (Rubrica). 
3) Anders Mayer I. 109, II. ©. 256. 
4) L. XL 45. 
Dahn, Könige ber Germanen. XII 8 
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fehlte offenbar der alte germanifche Name für den Ortsrichter. Der 
judex loci fonnte bald gastaldus, bald sculdahis, balt decanus, 
bald saltarius jein?). 


d) Gastaldus. 


Als Träger und Vollftreder des königlichen Willens erinnern die 
Gaftalde2) einigermaßen an die gotiichen sajones®) und die burgundiſchen 
wittiskalki: e8 giebt Gaftalde am Hof: aber nicht bejondere gastaldı 
regis: das find alle, auch die in ben Provinzen bie Domänen: 
verwaltung zu leiten haben, als Vorgejegte ber actores in ben villae®): 
dies war ber urfprüngliche Kern ihres Amtes. Auch Adalowald zählt 
auf: duces, comites, gastaldi, agentes?). 

Über die Ausjägigen entfcheidet — eine Aufzählung, aber nicht im 
Snftanzenzug®) — ber judex, d. h. dux (?), gastaldus, loco positus, 
der populus ber civitas. 

Arichis zählt auf duces, gastaldi, actionarii?). 

"Der Gaſtald zieht unter feinem dux mit zu Feld und foll ſich 
des ungerecht vom dux verfolgten Heermannes annehmen, bis dieſer 
vor dem König oder jenem dux felbft „zu feiner Wahrheit" — Auf 
Härung feines Rechts — gelangt ift®), ebenfo umgefehrt foll ver dux 
das Unrecht des Gaſtalden abftellen?). 

Bei dem Gaftald hat man?) eine merkwürdige Geſchichte, eine 
Entwieelung der Zuftändigfeit, und zwar eine Machtfteigerung des 
Amtes, wenn nicht bewiejen, doch wahrscheinlich gemacht: König Liut⸗ 
prand ſoll wenigſtens in einzelnen ducatus tatſächlich tie Macht des 
Saftald auf Koften des dux verſtärkt haben — nicht grundſätzlich in 
allen — jeder dux ſoll in feinen Gebiet nur Einen Gaftald gehabt haben: 
was aber doch nicht beibehaften werben konnte bei Vermehrnug ber 
fiskaliſchen Güter in dem ducatus, denn dev Gaftald hat vor allen 


— — — 


1) Wer aber iſt ber judex provinciae in Sübitafien bei Troya U. ©. 4? 

2) Kasturdor Theophanes p. 6. 9. 19. Über das Sprachliche I. Grimm, 
R. A. TIL 

3) Könige III. VI. 

4) ©, actor. 

5) C. D. L. I. p. 584. 

6) NahE d. R. 176. 

C0DL.1i 

8) Ed. R. 23, 

91 c. 24. 

10) Pabſt. 
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die Wahrnehmung ter Föniglichen Güter, ver Domänen, In dem 
ducatus: daran haben fich erſt fpäter andere Verrichtungen ber Ver— 
waltung und der Gerichtsbarkeit gejchloffen. 

Königliche Berwaltung wird beforgt durch die Gaftalven !) am Hof 
und in ben Provinzen, 

Die Quellen identifizieren gelegentlich auch gastaldio und tri- 
bunus mit sculdahis?), unterjheiden aber auch (mit »aut«) gastaldus 
und actor 3). 

Als (einer der) Verwalter am Königshof gilt der Gaſtald oder 
actor bes Königs: er nimmt Flüchtlinge an den Hof des Königs auf 
und gibt fie wieder auft). 

Nachdem ein Gaftald oder irgend ein actor regis Höfe ober 
Nechtsaniprüche, causas (wohl verfchrieben für casas?) des Königs 
übernommen oder übertragen erhalten hat zur Leitung (ad guber- 
nandum), fann er Zuwendungen anderer durch gairethinx nur dann 
erwerben, wenn es bie Güte des Königs beftätigt. Anderenfalls erwirbt 
er nur für ven König, und weder er noch feine Erben können es 
binbizieren 5). 

An „Gaſtaldate“ werden a. 854 15 aufgezählt, beſtanden aber 
ſchon vor a. 774: dabei römische Namen nicht felten. 

Gaftald und sculdahis werben gefegentlih mit den nämlichen 
Verpflichtungen betraut: die wegen Grabberaubung fchuldige Buße wird 
in Ermangelung von Gefippen von dem „Gaftald des Königs“ oder 
dem Schuldheiß erhoben und an ten Hof des Königs eingefandt®). 

Nah anderen?) ſollen nur einzelne, nicht alle gastaldi An- 
führer im Krieg gewefen fein: einfachere Einrichtungen find wahr 
ſcheinlicher: die Könige bedienten fich auch 3. B. bei ben comites 
besfelben Mannes, vielerlei Verrichtungen auf ihn zu häufen: fo 
ftehen auch bier in ber fräntifchen Zeit die gastaldi im Krieg neben 
den comites; baher find die gastaldi auch vice comites; ber gastaldus 
wird für die Stadt und ihr Gebiet beftellt, wie der dux: häufiger 





1) Hartmanıı III. ©. 82. 
2) Aber 3. Grimm, R. A.« II. ©. 364 hält doch judex, actor, gastaldius, 
sculdasius, villicus zu wenig auseinander. Hegel I. ©. 450. 
3) gastaldus aut quieumque actor regis 375 1. c. 
4) Ed. R. 271. 
5) 1. e. 375. 
6) Ed. R. 15. 
7) €. Mayer II. ©, 265. 
8* 
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Amtswechſel beweiſt Kurze Frift des Amtes (einige Ernten ?) 1). Griechen 
nennen als Truppenführer die &apyoı (duces) und xastakdor: vie 
in dieſen Namen fehr unverläffigen Urkunden iventifiieren comes und 
gastaldio2): beide find unzweifelhaft Offiziere, aber neben dem beiden 
zuftehenden Heerbann iſt für ben gastaldio bie Finanz, für ben comes 
das Gericht das Weſentlichſte. 

Auch gastaldatus und Halbe Gaftalbate als Landſchaftseinteilungꝰ) 
kommen vor. 


e) Souldahis. 


Der seuldahis ift der ordentliche Richter für geringfte Saden: 
er hat die der Privatpfändung entzogenen Sachen, zugerittene Roſſe 
oder an das Joch gewühnte Ninter, zu pfänden und dem Gläubiger 
bis zur Tilgung der Schuld zuzuführen: für Saumfal nach der Auf- 
forderung büßt er dem König 11 sol.‘). 

Alle Ortsbehörven werben übereinander gereiht als judex, scul- 
dahis, saltarius, decanus (de loco, wo bie arioli weilen), haben fie 
diefe binnen 3 Monaten nicht ausgefpürt und werben fie von ambern 
gefunden, fo zahlt jever die Hälfte feines Wergelds; haben fie aber 
die Entvecten nicht angezeigt aus Beſtechung, Mitleid ober andern 
Gründen, zahlen fie ihr ganzes Wergeld im Palaft. Hat fie ber 
judex ohne ten Schuloheiß entdeckt, verkauft er fie außer Landes und 
behält ten halben Kaufpreis, entvedt fie ver Schuldheiß, teilt er den 
Kaufpreis mit dem Richters), haben fie Saltner over Defan entvedt, 
fo erhält ver Schuldheiß ein Drittel, zwei Drittel ber judex. Dabei 
wird ein scarja, Scherge, zur überwachung verwendet. Jene Beamten 


beſchwören alle ihre Schulplofigkeit. 


Der sculdahis vermittelt die Steuerzahlung feiner Landgemeinde 
an das zuftändige castellum®), der sculdahis oder judex in loco 
ordinatus hat Strafgelver für die Kirche einzutreiben ”). 

Jeder (Freie) hat einen für ihn offenbar nad) Wohnfig (Grund 
befig) zuftändigen sculdahis: viefer ſteht unter feinem judex, biejer 


1) Mayer a. a. O. II. ©. 264. 

2) A. a. O. ©. 266. 

3) Leges Langob. p. 199—261: g. montella, aurentinus eto. 
4) Ed. R, 251. 

5) L. XV. 85. IL 

6) E. Mayer II. ©. 227. 

7) Ed. R. 35, 
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unmittelbar unter bem König: weder Graf noch Herzog bildet eine 
Zwifcheninftanz zwiſchen judex und König. So erklärt fich die Stufen- 
folge der Zuftänbigfeit: ftehen beide Prozekparteien unter demſelben 
sculdahis und hat ber Kläger nicht binnen 4 Tagen Recht befommen, 
zahlt der sculdahis tem Kläger 6 und feinem judex aud) 6 sol. Sit 
ber Beklagte krank oder in Gefchäften (pro utilitatem suam) in einer 
andern Stadt, — als Gerichtsfit des sculdahis gilt alſo nicht ein 
ländlich Dorf —, wird feine Rückkunft oder Genefung abgewartet. 

Der rector loci ift sculdahis lingua propria: ein dux, wirft 
einem sculdahis feinen Namen »Arga«, „Feigling“ vor: der Schul: 
heiß zieht unter feinem Gaftald zu Feld !). 

Actor und Schuloheiß des Königs, „die beffen Nuten betreiben“ 
(utilitatem regis facientem) werben, auch wenn unfrei, bei Tötung 
als Freie gebüßt (pro libero homine) ven Gefippen, außerdem 800 sol. 
an den Fisfus?). Wird er gefchlagen oder gebunden, wird er gebüßt 
als Freier, gemäß feiner Nation ?), und 800 sol. an den Fisfys, Erwirbt 
ein Gaftald oder königlicher actor, nachdem er Fönigliche Hofgüter und 
Intereſſen (res) zur Leitung (ad gobernandum) übernommen, von 
irgendwem etwas burch gairethinx geſchenkt, fo erwirbt er es nur 
durch ausbrüdliche Königliche Verftattung, ohne dieſe weber für fich noch 
feine Erben, fonvern nur für den König: ein ftarkes fisfalifches Miß— 
trauen in biefe Beamten t). 

In fräntifcher Zeit wird ber sculdahis von ber civitas gewählt, 
wie e8 fcheint®). 


f) Anbere Beamte. 


Die Beamten werben meift in ber Reihenfolge aufgezählt: judex 
aut sculdahis atque saltarius vel deganus: dux und comes 
werben nicht genannt: jener ſteht zu hoch über biefen niederen Beamten 
und biefer kömmt zu felten vor). 

Diefer loci servator, Ado von Friaul, erjegt alfo den dux, auf 
ihn folgt wieder ein dux (Ferdulf), ein Figurer?), ver zahlt ven Slaven 


1) Paul. D. VL 24. 

2) R. 374. 

3) R. 41, 42. 

4) R. 375. 

5) Ob früher vom König ernannt? Schwerlid: er ift Dorfbehörbe. 
6) L. XV. 852, 

7) Paul. D. VL 3, 24. 


118 


Geld, damit fie in Friaul einfalfen (I) und er Xorberen am ihnen 
erfämpfen Tann); loci servator = loco positus??). 

Unter dem Namen loei servator — alfo nicht dux — hat Abe, 
Bruder des früheren dux Rodoald, den ducatus von Friaul geleitet?), 
offenbar vermöge Beftellung durch ben König. 

Seltener als saltarius fteht wald-mannus®), in gleicher Be 
deutung: Waloheger, Heute noch in Südtirol: Saldner, Weinberg 
wächter. 

Die Forftpflege, Überwachung ver Wald» Dienftbarkeiten — haben 
dieſe waldemanni®), silvani®), beren Borftand der archi- waldi- 
mannus, archiporcarius (Farfa 30) ift: die Schweinemajt in fremden 
Wald fpielt auch hier wie bei Weftgoten?) eine wichtige Nolle: ter 
archiprocarius hat ein gar hohes Wergelt. 

Loco positi find wohl bie font als judices eo loco positi 
ordinati bezeichneten, können aljo verjchievene Arten von »judi- 
ces« fein). 

Nur einmal werten neben sculdahis und locopositi sentini 
(= centenarii) genannt®): häufiger erjt in fränfifcher Zeit centenaril. 

Scarjo, Scherge, ift Domänenverwalter wie gastaldio (?)')- 

Alte örtlichen Beamten erichöpft: saltarius, actor, decanus, 
gastaldus, comes (dux?) und umfaßt judiei aut ad qualemeunque 
locopositus!1): merfwürbig wird ber fidelis regis daneben geftellt: das 
ift hier alſo fein Beamter, aber ein vom König beſonders Abhängiger, 
fpäter würde man gefagt haben: „Vaſall“: man fieht, neben ber 
amtlichen fteht die grundherrſchaftliche Überorbnung. 

Häufig entjendet ber König missi, ihn 3. B. im Schug eines 
Mündels, auch zur BVeftellung eines Muntwalts, zu vertreten 12), 


1) lc. 24. 

2) E. Maver II. ©. 112. j 
3) Paul. D. VI. 3: Forojuliano autem ducatus Ado ... loci servatoris 

nomine per annum et menses geptem gubernarit. 

4) & Mayer L ©. 301, 

5) C. D. L. 772. 962. 

6) 1. e. 640. 747 

7) Weftgot. Studien. 

8) Bethmann-Hollweg, Lembard. Städtefreiheit ©. 63. 

9) Rath. p. 152, 1. 

10) Mayer L ©. 219. 

11) L. XVI 96. 
12) &. Mayer II. ©. 228, 
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Der missus regis, principis ift ein folcher Bote, Vertreter (aufer- 
orbentlicher), nicht ein tem fränkiſchen missus vergleichbarer Sendling 
bauernder Verrichtung?). 


g) Actor. 


Nicht fo im Großen ſchädlich — wegen ver Kleinheit der Ber: 
hältniſſe — aber auch verwirrend wirkend, Statsrechtliches in Privat: 
rechtliche8 umgeftaltend, war e8, daß auch in kleineren, unbebeutenveren 
Ämtern die Auffaffung ber Träger felbft und ihrer Amtspflichtigen bie 
Ämter nicht vor allem als Organe ber königlichen Statsgewalt anfah, 
jondern als Hinterjaffen von höheren Beamten, eben ber duces, auch 
wohl der judices, im Frieden uud fogar für ven Krieg, eine Ber: 
quidung, wie fie fich übrigens auch bei Oft- und Weftgoten 2) findet, 
und wahrfcheinlich aus ten AZuftänden bes finfenden Römerreiches 
herübergewachjen ift: die rein privatrechtlichen Vorſteher Faiferlicher 
villae, daher villiei, reine Privatbeamte, auch Unfreie, erhalten Zu: 
ftändigfeit in Zivil, Straf, Finanz und Verwaltungsfahen an Stelle 
des nicht in ber villa, fonbern fern, in ber nächiten eivitas, wohnenden 
Statsbeamten, des comes: bie Bewohner der villa — Unfreie wie 
Freie — zogen e8 vor, 3. B. gegen Räuber, ftatt den fernen comes 
den auf ter villa wohnenten villicus, actor, agens, anzurufen: fie 
betrachteten und empfunden es nicht als Herabwürdigung, barin ben 
unfreien Bewohnern ter villa gleichgeftellt zu werden®). Entſcheidend 
hierfür war das Vorbild des Königs, deſſen actores im palatium 
und draußen in ben königlichen villae als deren Vorſteher auch zu— 
gleich privatrechtliche Güterverwalter des Königs und Statsbeamte mit 
polizeilicher und vichterlicher und militäriſcher Gewalt warent). 

Der actor regis ift vor allem Verwalter Fönigliher Güter: 
daran knüpft fich erft folgeweife, was ihm baneben als allgemeinem 
öffentlichem Verwalter an Polizei, Gerichtsbarkeit, Finanz, Heerpflicht 
auferlegt wird>). 

Wie bei Weftgoten ) und Burgunden) nehmen auch hier eine 


1} L. 8. Rat. 13. 

2) Könige III. VI. 

3) Bol. Könige VL2, 

4) ©. unten bie gastaldi. 
5) Not. L. p. 151,5. 

6) Könige VL, 

7) Könige XI. 
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aus öffentlichem Amt und privater Wirtſchaftsverwaltung zuſammen⸗ 
geſetzte Stellung ein die actores, wie ſie von je im Lande — römiſch — 
hießen: aus benfelben Gründen wie bei ben Goten warb biefe Gerichts⸗ 
barkeit und Polizei auch auf manche nicht zur königlichen villa gehörige 
Güter und Bewohner ausgedehnt, zum Vorteil und zum Schug auch 
ver freien Bewohner. 

Der actor wird bem judex entgegengeftelft: judex aut actor 
noster!): auch der judex vertritt ben Fiskus, klagt gegen ten 
unberechtigten Befiger von Fiskalgut (vor Ablauf von 60 Jahren). 

Der actor, curtem regiam habens ad gubernandum, auch 
actionarius, agens, war urſprünglich nur privater Domänenvermwalter 
des Königs, wie der villieus bei ven Goten, d. h. Vorſteher einer 
königlichen Billa: auch hier — wie bei Goten und Frauken — erwarb 
er, vom König übertragen, Gerichtsbarkeit, Verwaltung — Polizei — 
zu ter Finanz hinzu, auch über Freie, wie ursprünglich nur über bie 
unfreien Bewohner der Domäne. 

Wie der König können alle großen Grundherren — jo die 
Kirchen?) — ſolche Güterverwalter beftellen: aber die Föniglichen find 
zugleich Statsbeamte mit öffentlicher Bolizei-, Militär, Finanz und 
Gerichtsgewalt. 

Nur eine obere Schicht unter den actores regis bilten vielleicht 
die gastaldi?). 

Ein Unterſchied zwifchen aetor und publicus®) befteht nicht: bet 
actor ift ber publicus actor®). 

Die Verhältniffe der königlichen actores werben geregelt durch eine 
fpäte (a. 733 unter Lintprand) notitia. Dana erhalten fie ihnen 
anvertraute (zur Verwaltung) Höfe (curtes). Sie leiten ben Dienſt⸗ 
eidd) auf das Evangelium, alles Widerrechtliche dem König zur Anzeige 
zu bringen, behufs Abftellung®), weder Freund noch Gefippen zu 
ſchonen, noch fich beftechen zu laſſen. Doch foll er nicht eingreifen 
mit wifare ober pfänten vor Benachrichtigung des Könige, ber ſelbſt 
unterfuchen und entfcheiden will”), weil unfere judices®) nicht ſo gut 

1) L. XIV. 79. 9. 

2) C. D. L. p. 226. 

3) R. 375. 9. Grimm, Gramm. 11. ©. 527, R. A). 

4) Wie Pabſt II. ©. 494. 

5) Nichtig E. Mayer II. ©. 556. Hartmann II. 2. ©. 39. 

6) Das begegnet bei andern Ämtern nicht. 


7) Notitia de a. Bluhme p. 169. 
8) Hier Beamte Überhaupt. 
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wie wir arimannos und actores in Verfolgung nehmen können. Die 
Verjährungsfrift des Fiskus wird hier von 60 auf 30 Jahre herunter- 
geſetzt). Wer von ihm Kauft, verliert den Kaufpreis. 

Actionarii fteht gleichbebeutend- mit actores: fie haben auf Bitten 
von Pabſt Gregor im Dienft in Villen des dux Arichis von Benevent 
Baumſtämme zu einem Kirchenbau an bie Seeküſte zu fchaffen, ver 
Pabft verheißt ven Lohn der Heiligen und ein Dankgeſchenk: alfo 
in gleicher Stellung wie die actores der Könige. 


hi Hofbeamte. 


Von Hofbeamten wird erwähnt ver strator, mar-pahis, Alboins, 
deſſen Neffe Gifulf?), der Schilbträger, seilpor, Helmichis, Alboins 
Milchbruder (und Mörter), war offenbar auch im Palaft zu Pavia, 
einem Bauwerk Theoderichs®), beftellt. Hofbeamte find bie motarii, bie 
gleih den byzantiniſchen sacri palatii heißen. Zwei Langobarben 
werben als ſolche genannt). 

Zwiſchen Reichs» und Hof, oder Palaſtbeamten ift fofern fein 
Unterfhied, als auch dieſe Statsbeamte find, wie im Frankenreichb), 
jo kann actor gebraucht werten wie missus: entfendet zu einem aufer- 
orbentlichen Gefchäft oder einer Mehrzahl von ſolchen, meiftens aber 
ift aetor regis ber Verwaltungsvorftand einer Töniglichen villa, teren 
Wirtſchaft er dauernd zu hüten bat, wie auch actores von Privaten. 
Wie bei den Weftgoten ver villieus®), hat er auch öffentliche ftatliche 
Gerichte. und Polizei, urfprünglich Finanz-Befugniffe, oft waren fie 
unfrei 7), 

Die wichtigften Palaſt-, Hofr und zugleich Reichsbeamten find 
der protonotarius, der mar-pahis (ber das Roß beißen macht, d. h. 
in das Gebif), ber store-saz, f. unten, ber vestiarius, pincerna. Der 
major domus ift bier ebenfo aus römifcher Wurzel gewachſen, wie bei 
Franken, Vandalen, Burgunden, Weftgoten, hat aber entfernt nicht bie 
Bedeutung wie unter den Merowingen erlangt). 


1) 1. c. p. 150. II. ausgenommen ber Fall gefälfchter königlicher Urkunde 
2) a. 568 Paul. D. Nota p. 81. 

3) Paul. D. IL. 28, 

4) L. I. 6. 

5) Könige VIL 3. 

6) Könige VL2. 

7) R. 374. 

8) Könige. Urgefh. III. E. Mayer IL. ©. 83. 
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Eine einflufreihe Stellung nimmt ein ber Erzieher, mutritius, 
des Kronprinzen!), aber nicht als Amt?). 

Der ostiarius kann über Geheimniffe des Königs im Palaft 
Ausfpürern Mitteilungen machen: er weiß, wer ein und aus geht?); 
vestiarius, am königlichen Hoft); marpahis = strator; spatharii 
find Hohe byzantiniſche Offiziere, die übrigens auch beide Gotenvöller 
hatten). 

Magistri: verſchiedener Bedeutung‘); notarii regis”), dictatores, 
referendarii®). 

Spatharius und seildparo find wohl gasindi®): auch mar- 
pahis — mariskalk !9). 

Der stolesaz1t) ift nicht, wie nach älterer Zeit, einer, ber ben 
Nichterftuhtl fett (wie trucht-sazo), in Vertretung des Königs 12): alje 
etwa der Aunordner des Gerichtshofes), fondern ber bei dem Mahl 
am Königshof den Gafinven die Stühle amweift und orbnel ). 


i) Römiſche Beamte. 


Die höchſten römiſchen Inter waren in Italien ſchon im ber 
Gotenzeit großenteil8 erlofchen1): in ben byzantiniſch verbliebenen 
Städten und Landſchaften beſtanden ſie teilweiſe fort, wurden auch 
wohl neu geſchaffen und beſetzt: doch bleibt hier manches unklar. Wer 
war der judex provinciae in Neapel? Einzelne Päbſte vegierten im 
Süden als habe ihnen der Kaiſer feine Vertretung übertragen. Die 


1) Paul. D. V. 7. 

2) Rath. 154. 

3) Ratch. p. 159, 12. VIIL ſind bie dilitiosi, won been das — heimliche 
Kunde — auch erwartet wirb, Luftfuaben?? 1. co. 

4) €. Mayer II. ©. 149. 

5) E. Mayer I. S. 378, 

6) E. Mayer J. S. 93, 223. 97, II. ©. 568. 

7) I. S. 344. 

8) €. Mayer II. ©. 178. 

9 So auch E. Mayer II. ©. 183. 

10) (Paul. D. 1. c.), nach Mayer a. a. O. auch bie deliciosi ()- 

11) stolesaz &. Mayer I. 25. II. S. 84. 272. ©. bie fpäteren Manbelungen 
S. 348. Früher ernennt ih ber König; er hat auch richterliche Gewalt, 

12) Nah Dfenb. S. 56. 

13) So Glossar, Cavense R. 150. 

14) So E. Mayer II. ©. 273, 185 

15) Könige IL 
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mittleren unb unterften römischen Amter beftanben auch in ben lange» 
bardiſchen Städten fort. 

Schon in der Gotenzeit war die Zuſtändigkeit ber Zentralämter 
ſtark beſchränkt worden: jetzt beſtanden ſie nur in den nicht Tango» 
barbifchen Städten fort. 

Ob alle die zentralen Beamtenſtellen, die in Byzanz als fort: 
beftehenb vorausgeſetzt wurden, tatfächlich immer beſetzt waren, ift 
zweifelhaft: in Rom hatte ter werbenbe Kirchenſtat nach ihnen Fein 
Verlangen: in Ravenna erjeßte fie vielfach ber Exarch: oft war ber 
Verkehr mit Byzanz geraume Zeit unterbrochen, die von hier ab— 
gejanbten Beamten konnten viele Monate hindurch ihre Amtsfike, auch 
wenn nicht befagert, nicht erreichen). 

Über ben Ehrennamen patrieius für Odovalar, Theoterich, Belifar 
und Narfes und die Exarchen: Könige IL. II. 2). 

Außer biyzantinifchen und langobarbifchen find ftäbtifche und päbſt⸗ 
liche — biſchöfliche — Ämter zu unterſcheiden: uns beſchäftigen an ſich 
nur bie fangobarbifchen >). 

Ein comes im römifchen Mifenumt); eine Anzahl von comites 
in römischen Städten und Caftellen, z. B. Anio, find eben römifche 
Beamte). 

Ein comitatus von Capua wird nad a. 780 genannt. Ein 
Curator don Ravenna ift ein byzantiniſcher Beamter ®). 

Über tabelliones und notarii, ſ. E. Mayer”). 

Dit den übrigen Beamten der Städte verſchwindet auch der 
»defensor«, ber die Bürger, zumal bie Curialen, gegen die Übergriffe 
der ftatlichen Steuerbeamten hätte „befenbieren“ folfen. 

Auch der defensor in (tem allerdings römischen) Ortona ift kirch⸗ 
lich, nicht ſtädtiſch 9). Ein defensor einer Kirche, nicht einer Stabt?). 
Zu unterfcheiben find die firchlichen von ven ftäbtifchen defensores 10), 


1) S. bie Zufammenftellung bei Hartmann I. ©. 197. 

2) &. Mayer I. 59, 86, 

3) Über die päbſtlichen vgl. E. Mayer II. ©. 94f: der arcarius (von ber 
arca) iſt der Schameifter: geringer ber sacellarius. 

4) C. D. L. I. p. 422, andere römifche p. 429. 

5) C.D. L. I. p. 516. 


6) C.D.L. I. p. 444. 
7)1U. ©. 101. 

8 C.D.L. I. p. 501-2, 
9) O. D. L. I. p. 453, 
10) C. D. L. I. p. 260. 
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Gegen den Fortbeſtand ter Curie!) zu Piacenza im VI. und 
VI. Sahrhuntert, ſ. O. D. L.?). 

Über die Königlichen notarii ſ. E. Mayer®). 

Die alten vier römischen Rangklaſſen der Beamtung bejtanden 
fort (illustres, spectabiles, clarissimi, perfectissimi). Und ebenjo 
das ganze, mannigfaltig geglieverte Subalternperjonal ber Ranzeleien 
und ber Vollſtreckung: hier finden fich nicht, wie bei den Burgunden‘), 
neben ben vömifchen germanifche Fronboten (witti-skalke). 

Quaestor ift nur römifche Umſchreibung für ven Fiskusd); gleich— 
zeitig mehrere (2—4) byzantiniſche magistri militum in Stalien®): 
aber auch Äbte haben die Mauern ihrer Klöſter zu bewachen 7); tribuni 
find byzantiniſche Offizieres). In dem römijchen Otranto ein römiſchert 
tribunus®). Im anderen Fall ift aber tribunus fein Amtsname, nur 
Eigenname 19), 

Ein ftäptifcher Kaſſenwart ift der aerarius zu Neapelt!). 

Über den Fortbeftand des Senats zu Romt2), ſ. Hartmann ®). 

Was die ftädtifchen und ftatlichen Beamten in den Städten anlangt, 
hoben bie Langobarven in jeder Stadt, bie fie gewonnen, bie ſtadtiſche 
Eurialverfaffung auf: wir fahen, nad ber ganzen Auffaffung des 
ſtädtiſchen Lebens ein beſonders empfindlicher Schlag für die antile 
Kultur: daß die Städter bei dem häufigen Schwanken des Beſit⸗ 
ſtandes nach Abzug der Barbaren die Curialverfaſſung wieder em— 
führten, iſt nicht feſtzuſtellen: aber keinesfalls iſt“) die Stäpteverfaflung 


1) Gegen v. Savigugs Lehre vom Fortbeftand ber Eurien und über ben 
geiftliden, nicht weltlig-fäbtifhen ordo in den Briefen Gregots 0. D. L. 
I. p. 214, ber »exceptor« von Piacenza p. 215. 

2) I. p. 218. 

3) J. S. 114 I. ©. 198. 1 ©. 123. 

4) Könige XI. 

5) Arigis 1. c. 6. 

6) C. D. L. I. p. 438. 

Le 

8) C. D. L. I. p. 273. 

9 C. D. L. L p. 447. 

10) ©. D. L. I. p. 307. 

11) E. Mayer I. ©. 297. 

12) v. Savigny, der in Fermo bie römifhe curia fortbeftehen glaubt, Det 
fennt, daß die Stabt damals römiſch war C. D. L. I. p. 430. 

13) 1. ©. 131. 

14) Wie v. Savigny lehrte. 
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bes Mittelalters aus jener Curialverfaſſung erwachſen, ſie beruht auf 
dem germaniſchen Genoffenfchaftsrecht ij. 

In Parma und Piacenza waren keine Curien, ſondern konigliche 
Höfe mit königlichen Gaftalden?). Wenn v. Savigny eine curia in 
einer Statt findet, ift die Stadt römiſch?). Die euriales der römijchen 
Städte find deren senatores‘). Unbejtimmbar bleibt ein patronus ber 
Stadt Nenpel®). 

Ein erogator ift ein byzantiniſcher Militaͤr-Zahlmeiſter ). 

Neben den langobardiſchen ſtehen in römiſch verbliebenen Städten 
auch römiſche duces®), 

Lehrreich ift die Bufammenftellung ver höchften Ämter im Reich 
(König, duces, comites, alfo auch die comites waren tamals fo 
häufig) bei Gregor: in ber merfwürdigen Verficherung, wenn er hätte 
morden wollen, hätte das Reich ber L. weder König, noch duces, noch 
comites mehr): die Stelle zeigt, welches Maß von Erbitterung (wie 
es bei Ermortung von Herzogjöhnen 10) erfcheint) auch einem Heiligen 
Morttaten als Möglichkeiten vorſpiegelt. 

Einen consul für das Abendland zu ernennen, wie Obovalar und 
Theoderich, Hat nie ein Langobarbenfönig unternommeni!). Flavius 
nannte fih nach Paulus zuerft Authari (nicht Alboin und Klefo), um 
ben Römern entgegenzufommen, wie ſchon Theoderich. 

Einen vicedominus zu Benevent — vicedominus — oecono- 
mus ber Kirche, C. D. L. 12), 

Auch Biſchöfe hatten mehrere Notare in ihrem Balaft, 3. B. in 
Piacenza1), Ein notarius ber päbftlichen Kirche ift geiftlicher rector 





1) Über die Erklärung des Senats in dem päbſtlichen Rom Hartmann I. 

2)C.D.L.I.p. 220, 

3) So Tadino C.D.L. I. p. 436. Ortona a. 595. 

4) E. Mayer II. ©. 527. 

5) rector civitatis €. Mayer II. ©. 343. 

6) C. D. L. I. p. 428. 

7) C.D.L. I. p. 464. 

8) Paul. D. VI. 54, über die feänfifchen im Vergleich mit den langobar⸗ 
diſchen Könige VII. 35, 

9) O. D. L. I. p. 325. 

10) Paul. D. Le. 

11) Bgl. Hartmann I. ©, 56, 

12) 420. 718, 

13) C. D. L. II. p. 57. 
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Sieiliaet), aber bie im Kriege flüchtigen Kloſterinſaſſen nahmen Ge— 
fäße und anderes Gerät mit fich nach Sizilien). 

Die consules der Handwerkerverbände find gewählte Dorftände 
von Zwangsverbänden): Vorſtufen viel fpäterer Zünfte im XI un 
XII. Sahrhundert, die dann das Stadtregiment erwerben. 

Die alteingewurzelten Mißbräuche im römiſchen Amterweſen in 
Stafien hatte auch THeoderich nicht mit der Wurzel ausreißen können‘). 
Auch jetst noch bereicherten fich die Sinanzbeamten des Königs auf deſſen 
Koften mit allen Mitteln. Schon die Nichtgewährung ber Rechtehile 
muß an judex und Schulcheiß mit 40 und 12 sol. gebüßt werben ?). 


k) Amtsmißbräude. 

Auch Höhere Beamte unterbrücen bie niebrigen, 3. B. bie judices 
die gasindi: fie verfchenften Königegut, Tiefen fi beftechen zur 
Untätigfeit gegenüber Beraubung des Königzutes®): ter König dreht 
afür doppelte Diebesbuße: 16 fachen Erſatz. Der ſäumige Richter, 
der ben Diebſtahl nicht verfolgt, erſetzt ihn aus eignem Vermögen‘). 

Wird der Brücken- und Hafenwart (portonotarius) beſchuldigt— 
einen Flüchtling übergeführt zu haben, beſchwört er feine Untenntnie 
der Flüchtlingseigenfchaft 1%) (allein). Hat er wifjentlih einen Dieb mit 
Geftohlenem übergeführt, gilt er als Diebsgenofje und büßt mit biefen, 
wenn er nicht 20 sol. an ven König zahlt!!): Hat er wiffentlich flüch⸗ 
tige Unfreie beförvert, fchaffe er fie famt der Deube dem Herrn zurüd. 
Kann er die ins Ausland Geflohenen nicht beiſchaffen, erſetzt er dem 
Herrn den Wert, ven diefer zu beſchwören wagt, außer ber Buße an 
ven König12), Befördert ver Brücken- (oder Fähren-) wart wiſſentlich 
einen freien Flüchtüng, büßt er mit tem Leben oder zahlt fein Wer— 

1) C. D. L. L p. 304, 

2) p. 306, 

3) €. Mayer IL ©. 585. 

4) ©. Könige III. IV. 

5) R. 25, 150, 251, verfdhärft von L. 25f.: multas fraudes 8 gastal- 
diis vel actoribus nostris factas inrenimus unde jam multas fatigatione® 
habuimus. 

6) Amtsvergehen Oſenbr. I. 23, 

7) Ratch. c. 11, 14. 

8) L. 159. 

9) Arſt. 9. 

10) Ed. R. 265. 

11) 1. c. 266. 

12) 1. ec. 267. 
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geld: denn konnte er ihn nicht fefthalten, mußte er ihn verkaufen oder 
ihn anzeigen). 

Gegen Betrug, Unterfchlagung, Amtsmißbräuche ver Gaftalve 
und actores — deren Nangverhältnis erhellt nicht (gastaldius vel 
actor) — in Verwaltung (gobernandum) ber ihnen überwiefenen 
Königsgüter eifern wiederholt die Evikte: jene verfchenfen oder ver- 
äußern fonjt ohne Befehl des Königs zinstragende Häujer (casa tri- 
butoria vel terram, silvani, vitis vel prata) ober geben mehr als 
befohlen bin, oder unterlaffen zu verfolgen, was entwendet worben?): 
fie haften tann für 16fachen Erfak, wie wer Königsgut einfach ge— 
jtohlen®). Enttedt ein Gaftald das Vergehen vor dem König, erhält 
er ein Drittel der Buße, zwei Drittel ver König. Erfährt ver König 
früher als durch ten Gaftalden ven Betrug, nimmt er bie ganze 
compositio. Leugnen vie Beamten (judex actor) oder beven Erben, 
Wiſſenſchaft und Nachläffigkeit ihrer Eltern und ihre Haftpflicht, 
Ihwören fie fich frei. Dieſe Norm gift für die Zukunft: älterer Fälle 
Entſcheidung behält fich der König bevor. Die große Zahl jolcher Ber- 
gehen ter Gaftalde und actores macht feite Negelung nötig. Was 
übrigens unfere Vorfahren an Schenkungen gegeben, ſoll ebenfo auf- 
recht bleiben, wie was wir gegeben haben und noch geben werven t). 


III, Heerbann. 


Über bie mannigfachen Wandelungen des römifchen Heerweſens 
in Stalien feit Odovakar find wir nur ſehr ftüchaft in gelegentlichen 
Chronik⸗Angaben unterrichtet. Während der Ootenzeit waren tie 
Römer grundfäglich ausgeichloffen, nur Einzelne aus bejonterem Ver— 
trauen des Könige als Difiziere zugelaffen geweſen?). 

Da Macht und Regierung des Könige — fo auch das Heer — 
auf der Einteilung in angefievelte farae beruht, bedarf das Umber- 
ziehn und Neuanſiedeln im Land ver Verftattung des Könige: fo wenig 
waren bie Rangobarten nur ein Haufe Soldaten: die Herzoge gaben 
Geſchenke z. B. Land ihren Kriegern: zogen dieſe anderswohin, gaben 
jie die Gejchenfe dem Herzog oder deſſen Erben zurüd. 

Die Heereseinrichtungen und das Kriegswejen der Langobarben, 


1) l. c. 268. 

2) Ed. R. 369. 

3) Die Erben haften nah L. XII. 57, 
4) L. XI. 596. 

5) Könige IL. 
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von denen wir wenig erfahren, waren, fo weit wir ſehen können, bie 
gemein und altgermanifchen: bie Waffenpflicht jedes waffenfähigen 
Gemeinfreien, alſo rein ftatsrechtlich, nicht wie in dem mittelalterlichen 
Lehen- und Vaſallenſtat, ein privatrechtliches Treue » Verhältnis: 
diefes drang in Italien aus Frankreich und Deutſchland ein, erft Ende 
des IX. und im Lauf des X. Jahrhunderts 1). 

Größere Abteilungen ftehender Truppen hatten nicht einmal bie 
Gränzherzoge bereit: jo fann Gifulf von Friaul bie Avaren nicht ab- 
wehren mit den Langobarden „die er hatte“ 2). Wohl werben wieder⸗ 
holt Vorpoſten erwähnt: in excubiis?). Dagegen scamarae) ſind 
Streifſcharen feindlicher Kundſchafter ?) 

Das Heer war nach den ducatus gegliedert, ward in biefen Ge⸗ 
bieten vom dux aufgeboten und dem König zugeführt: die Abteilungen 
heißen auch danach: fo beneventanus exereitus°). Das Heer wird 
nach ven Aufgeboten ver Ducate gegliedert: ſo forojulanorum exereitus”), 
beneventanus etc. 

Die Zerfplitterung ver langobardiſchen Streitmacht in eine Biel: 
zahl von felbjtändigen Aufgeboten, ja Heeren, der Herzoge lähmte die 
Stoßkraft der Könige: ſo erklären ſich deren Mißerfolge gegen die 
Franken, ja der Wiederverluſt des hochwichtigen Ravenna: ein ein⸗ 
zelner Herzog vermochte den Exarchen auf die Dauer nicht zu ob— 
fiegen. Im diefen Kämpfen um Claſſis und Ravenna rächte fih 
Bitter die Torheit, in zwei Iahrhunderten nicht eine Kriegsflotte her- 
geftellt zu Haben (oben), während man eine folche den räuberiſchen 
Avaren zum Geſchenk macht: die Überlegenheit der Biyantiner liegt, 
zumal was viefe Kämpfe um Ravenna betrifft, ftartenteil in ihrer 
Kriegsflotte ?). 

So ift es unerklärt, wie die Langobarden die jo hoch wichtige 
Hafenftadt von Ravenna nachdem fie Herzog Faroald bon Spoleto 
mit einem Heere befett, lediglich ausgeplündert, aber nicht dauernd 
bejegt gehalten haben: die Herrſchaft über die ganze Halbinjel konnte 

1) ©. die afte gefebfiche Wehrpflicht E. Mayer I. S. 379, 423, bie ſpätert 
vertragsmäßige bes Bajallen I. ©. 420. 

2) Paul. D. IV. 37. 

3) €. Mayer I. S. 304, 402, 411: Leichtgerüftete- 

4) Ed. R. V. Ofenbrüggen ©. 45, 54. Du Gange p. 264. 

5) L. L. p. 184. 

6) Paul. ©. V. 1. 

7) Paul. D. V. 41. 

8) Bol. die Grabſchrift bes Droftulf bei Paul. D. III. 19. 
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von diefer Eroberung bedingt fein). Dagegen richtet der Exarch bei 
feinen Zügen aus Ravenna meijt nicht eben viel aus gegen die Lan- 
gobarben: doch gewinnt der Patricius Romanıs a. 598 fieben Heinere 
Städte?). Er erlauft Waffenrube auf ein Jahr um 12,000 sol. 3). 
Der Exarch Gallicinus wird nach Ravenna zurüdgeworfen, einmal eine 
Waffentat des (byzantinifchen) dux von Neapelt). 

Im Zufammenhang mit diefer Verneinung alles Nationalen bei 
ven Germanen jpricht man) auch dem germanifchen Heer jede nationale 
Gliederung ab, fieht fie nur an die Verbände der römijchen Heere 
geichloffen. Das Gegenteil erhellt aus dem Zehner-Syftem der Goten 
und bie Langobarden jchloffen fich doch nicht an römiſche Heere, fo 
wenig wie die Franken. Überläufer kamen in vem fo lange dauernden 
Kriegszuftand freilich vor®). 

Der normale Wehrdienft im Heer gejchieht zu Pferd mit Schilv 
und Speer”). Steine und Beile werden von ben orbentlichen Heeres- 
Waffen unterfchieden®). 

Die häufigfte, die bei dem zu Feld reitenden Heermann voraus- 
gejegte Waffe ift nicht das (Lang-) Schwert, ſondern (wie von ben 
Schutwaffen der Schild) ver Speer (geer, lancea) Rath. 953. 4. 
Auch wegen der vielen Roſſe Hufeifen-Vorrat, ferraturae, gehört 
zur Ausrüjtung. 

Das kriegeriſche, waffenfrohe Volt hat im Kriege überrafchend 
wenig geleiftet, nicht aus Mangel an Tapferkeit, aber aus Mangel 
einer einfichtigen Oberleitung und aus den oben erörterten Gründen 
der Ohnmacht des Königtums gegenüber ven duces. Hat boch ber 
König in den zwei Sahrhunderten des Neichsbejtandes nicht eine 
Kriegsflotte gebaut, die allein die Halbinfel mit ihren zwei langen 
Küften und zahlreichen Küftenftänten hätte erobern können: die Lan— 
gobarden haben dieſe Aufgabe nicht gelöft und man kann doch kaum 
annehmen, daß fie dieſe überhaupt nie erfannt hätten. 

Mangels einer Flotte konnten auch die Langobarden nicht hindern, 


1) Paul. D. III. 13 aus der Grabjchrift des Droftulf III. 19? 

2) Paul. D. IV. 8. 

3) l. c. IV. 32, 

4) l. ce. VI. 40, 

5) Hartmann I. ©. 29. 

6)C. D. L. L. p. 262. 

7) €. Mayer I, 369, 400; exereitales find auh Römer I. ©. 47. 
8) Paul. D. VI. 24. 


Könige der Germanen. XII. 9 
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daß Kaifer Yuftin in das belagerte Rom ägyptiſches Getreide ſchaffte. 
Die Päbſte hatten zur See freien Verkehr mit Byzanz und mit dem 
Frankenreich. Paul. D. muß berichten, ſchon Alboin vermochte die 
liguriſchen Seeftädte wicht zu nehmen — ntangel® einer Flotte. 
Anftatt ſelbſt eine Kriegsflotte zu rüſten, fandte Agilulf ven Avaren 
ſeien Schiffsbaumeifter; mit diefen Schiffen wandten fich die Barbaren 
zunächit gegen die Küften und Infeln Thratienst), bald aber gegen 
die langobardiſchen Seeftädte2); vorher hatten Avaren und Langobarben 
wie in alten Bündniszeiten gemeinfam gegen bie Bhzantiner in Iſtrien 
geheert?), auch gegen Cremona jtellten die Avaren ſlaviſche Hilfstruppen?). 

Exereitales — arimanni gemeinfreie Wehrpflichtige®). 

Eine Geſetzesvorſchrift dieſes Inhalts beftand anfangs nicht und 
auch geichichtliche Fälle des Kriegsdienſtes von Italiern find nicht be— 
zeugt: aber der allgemeine Treueid aller Untertanen fpricht dafür und 
bie anerkannte geringe Vollszahl der Langobarden, auch wird das 
Gegenteil (ſoweit ich jehe) nirgends behauptet: und unter Aiſtulf wird 
bie Wehrpflicht der Italier gefetslich geregelt. 

In der erften Zeit nach ver Einwanderung, während ver heftigen 
Kämpfe zwifchen den beiven Völkern, waren mur bie Langobarden 
wehrpflichtig im Heer: denn die wichtigſten, lange Zeit faſt die einzigen 
Feinde waren eben die Römer d. h. Italier und Byzantiner. Doch 
nötigte der Menſchenmangel in der Folge, hier wie in allen dieſen 
Reichen (mit Ausnahme von Oſtgoten und Vandalen) zur Heranziehung 
der Italier, ſoweit ſie unterworfen waren: es kam vor, daß auf dem 
Lande in Gegenden neben einander teilweiſe für Nom?) (v. h. vor 
alfem für fich ſelbſt) teils von den Langobarben Italier gegen Rom 
aufgeboten wurden. — 

Steuerſreiheit und Zugehörigkeit der Freien zu den milites iſt 
nur bedingt vom Halten eines Kriegspferbes und der Reiterwaffen, 
ohne Zufammenhang mit Vaffalität, Feudum, Nitter- Schlag oder 
Gürtel). Der regelmäßige Wehrbienft wird zu Pferd geleiftet mit 

1) Paul. D. IV. 20. 

2) lc. 

3) IV. 24. 

4) l. c. 28. 

5) Dipl. exereitalis Hartmann IL, 2. ©. 65. 

6) Troya O. D. L. II. p. 130. 

7) arme publiche Romani Troya I. p. 28, das find bie Kaiſerlichen. 


8) ©. E. Mayer I. ©. 8 gegen Salvemini, La dignita cavalleresca * 
ecommune di Firenze 1896. 
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Speer und Schild: ein folder arimannus ift ſteuerfrei für feine ari- 
mannja!), auch nobilis heißt ber arimannus — exercitalis — 
miles 2,3), 

Die Reiterei überwog im Heer fehr ftarf, wenig angemefjen bem 
Schauplatz ber Kämpfe in ven Alpenpäfien! 

Irig fpricht man 4) von publiche arme romani, verfchieden von 
den Bhzantinern, bie Heere nur aus Stalifern gab es nicht. 

Leiter ift auch auf dieſem Gebiet ber Sprachgebrauch, zumal ver 
Urkunden, äußert ſchwankend und wiberfpruchsvoll im Lauf ber Zeiten 
ſchon in langobartifcher Zeit. So bedeutet urfprünglich exereitalis 
genau ſoviel wie (hlarimannus, ben wehrpflichtigen Gemeinfreien: 
daher auch ſoviel wie langobardus und wie miles, auch foviel wie 
nobilis. Aber in ver Volge wird arimannia das Grundftüd, das 
ver Wehrmann erhält, over eine Schar von Kriegern. 

Daß tas Heer nad) farae gegliedert war d) ift zwar nirgends gefagt, 
aber, weil gemeingermanifch — auch neben dem Dezimaliyftem bei ven 
Goten — anzunehmen: übrigens führte auch bie Gliederung nad 
Nachbarſchaften zu dem gleichen Ergebnis), Doch gab es Stellungen 
für leichtes Fußvolk auf Vorpoſten, in sculeis, in exceubiis, wohl meift 
in den Alpenpäffen gegen die Franken und Befagungen ter castella 
im Beneventanifchen (Ratchis Hatte alle Urfache, feine marcas und 
clusuras gegen bie Franken zu prüfen und zu verftärken). Wir haben”) 
bie getanfenarme Strategie ber Langobarden beklagt, tie in allen An- 
griffen Pippins und Karls immer die gleiche Verteidigung wiederholt: 
nur bei dem Angriff der Merovingen von a. 590 entzogen fi tie 
Langobarden in bie fefteften Pläge: der König ſchloß fich auch damals in 
Pavia eins), wo das Frankenheer fie wie in einer Maufefalle abfängt, 
während ein anderer Teil bes Heeres Rom und alles Land mühelos 
unterwirft. Nur einmal wird bie natürliche Verteidigung nach Ver— 
luſt der Päſſe gewählt: Prinz Adelhis macht die Einfperrung in Pavia 

1) Hartmann II. 2, S. 5, 10, 50, 

2) €. Mayer J. S. 1, 4, 12, 17f. — Langobardus J. 76, arimannia hat 
oft die Bedeutung gewechſelt. 

3) Über die geſetzliche allgemeine Wehrpflicht E. Mayer, Bafallen I. ©. 420, 
423, 

4) Troya l. c. I. p. 281. 

5) Hartmann II. 1. ©. 38, 

6) Dahn, Die Germanen. 

7) Oben, 

8) Paul. D. II. 31. 

9* 
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nicht mit, fondern verteidigt ſich in dem ftarten Verona, bis er nad 
Byzanz entwifchen Tann. Aber fonft genügt das Erſcheinen ber 
Franken faſt alsbald zum Erliegen des Widerftandes, während bie 
Sranfen doch bei jeden Schritt weiter von ihrem Ausgangspunkt 
ichwächer werden mußten umd die Geſchichte gar vieler in Italien ger 
führten Kriege — fo ber oſtgotiſchen — zeigt, mit welcher Kraft die 
in Stodwerten auffteigende Gebirgslandichaft verteidigt werben fann 
von Trient bis Benevent und Neapel. 

Nach den mißlungenen Einfall von a. 575 fcheinen bie Gränz⸗ 
veſten, Sufa und Aoſta, von ben byzantiſchen Befagungen ben Sranten 
des burgundiſchen Teilreichs Guntchramus übergeben worden zu fein: 
(angobarbifch wurden fie nicht! ?) 

Der duces Stellung als große Grundherrn brachte es mit ſich, 
daß fie unter ihren gewaffneten Haufen auch Römer wie Langobarden 
gegen die Könige führen mochten: Abhängige beider Völker waren von 
dem nahen dux in ihrer ganzen Wirtſchaft und Eriſtenz viel ſtärler 
als von dem fernen König in Pavia abhängig. Dieſe großen Grund⸗ 
herrn, erblich in geliehenem und in allodialem Gut, verwandelten ſich 
bald ans Dienft- und Amts in Erbadel: fie gründeten erbliche 
Fürftengefchlehter. Die Bändigung biefer Herzoglichen Gewalten wat 
die wichtigfte Aufgabe diejes Königtums: nur Lintprand und Aiftulf 
haben fie vorübergehend gelöſt: aber das Herzogtum Benevent hat das 
Königreich überdauert. 

Bon Ausrüftung und Bewaffnung bes Heeres erfahren wir all 
zu wenig: nur von einem König bie Schutwaffen Helm, Brünne, 
Beinſchienen; nicht die Langobarden, die Slaven führen im Kampfe 
Wurfbeile?) und Steine: fie werben bon den Heereswaffen (Volks: 
waffen) unterſchieden; der Speer iſt Stoßipeer oder Wurffpeer: 10 
bet der Königswahl ber contus?). 

Es fehlt an einheitlicher Verſammlung alfer Kräfte zu Angeifi 
und Berteidigung. Die Naubfahrten in Burgund unternehmen ein 
paar Herzöge ohne Zuziehung des Königst), bei dem Angriff Chil⸗ 
viberts a. 584 unterwerfen fich die Grängherzoge ohne Wiverftand‘)- 





1) Bgl. Hartmann II. 1. ©. 59. 

2) Baul. D. V. 40. VL. 24. Hartmann II. 2. ©. 22. 

3) Paul. D. VI. 10 du Trompette ebenda V. 41, ein Träger bed Könige 
fpeeres V. 10, über ben Waffeneid und die Waffenweihe R. 359, 363. 

4) Paul. D. Noch a. 575 lagen in Sufa Byzantiner. 

5) Greg. Tur. 42. 
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Gegen Pippin und Karl begnügen fie fich mit Sperrung der 
Alpenpäffe, ber Eingangspforten in das Land!) an ben Berg⸗ 
gipfeln: an die Möglichkeit der Durchbrechung oder der Umgehung 
denken ſie nicht. Und doch lag zumal die letztere bei der erdrückenden 
Übermacht der Heere Karls, der faſt ganz Europa unter ſeine Fahnen 
rief, genug Leute hatte, den Feind an der Stirnſeite feſtzuhalten und — 
zugleich! — auf beiden Flanken zu umgehen, zu überflügeln, ein 
Lieblings-Stratagem Karls, ver als Feldherr vielleicht fein Höchftes 
geleiftet Hat). Und ift bie Umgehung geglüct, macht fie fich im 
Rüden fpürbar, fo ergreift die ganze Heerjchar an ven Päffen fporn- 
ftreich8 die Flucht und läuft bis die bergenden Mauern — wie 
lange noch bergend? — ver nicht beſonders ftarfen Hauptſtadt fie auf- 
genommen haben und nun alsbald ausgehungert werten. 

Der judex hat beim Aufgebot mitzuziehen und barf nur zu Haufe 
laffen deren 6, vie 1 Pferd haben, und nehme ihre Pferde für fein 
Gepäck (ad saumas suas), und von ben ganz Geringen, die weder 
Land noch Häufer haben, laſſe er 10 zu Haufe: diefe haben wöchentlich 
drei Srohntage auf feinem Gut, bis er zurückkehrt vom Heere. Der 
Schuldheiß je 3 und 5 Männer zur Frohn, der Saltner 1 Pferd und 
von den jrohnpflichtigen Geringeren Einen: überfchreiten fie alle 
drei ohne Königs Urlaub biefe Zahlen, fo entrichten fie im heiligen 
palatium das Wergelds). Im Prolog des XV. Jahres heißt es, 
manches werde bisher nach Gewohnheit oder nach Willfür entfchieden, 
das foll fortab nach vem fortgejegten Edikt gefchehen; zum Zwed ber 
Rechtsficherheit und Beruhigung: vor allem fein Abfall von ver Rehre 
Chriſti. 

Die judices haben im Kriege für gebührende Ausrüſtung und 
Bewaffnung mit dem widrigild im palatium zu haften, der arimannus 
haftet mit 20 sol. ®). 

Obwohl vie Sorge für Ausrüftung, Bewaffnung — auch im 
Frieden, bei ter Reife zum König im Palaft — und Aufdeckung ber 
Späher zumal für die jJudices=duces ftimmen würbe®), fcheinen jie 


1) Oben II. 

2) Bol. meine Königsberger Rektoratsrede won 1876 f. Münchener Allge- 
meine Zeitung. 

3) L. XI. 83, XIV, 

4) Ahiſt. 2, 3. Ratchis 4. 

5) Rath. 13. 
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doch nicht überall als Herzoge: dann ift es für einzelne Fälle auch 
nicht wahricheinlich. 

Die Berwingung feiter Pläge wird ven Langobarden offenbar 
immer noch ſchwer, aber wohl auch berem Verteidigung; daher riſſen 
fie Häufig die Mauern endlich eroberter Veſten bis auf den Grund 
nieder: ihre Stärke lag immer noch im Keilſtoß in ver offenen Feld— 
ſchlacht). Wegen ber Austunftfhaftung wird verboten, Mauern ber 
Städte und Burgen ohne Königsbefehl zu überjteigen 2). 

Übrigens zerftörten die Städte Italiens nicht nur die germanijchen 
Barbaren, fondern ganz ebenfo der berufene Schüter, der kaiſerliche 
Landesherr Conftanz a. 663, jo Luceria, und ſtarke Veſten wie Ache— 
rontia vermochten die Byzantiner ſo wenig wie die Langobarden zu 
nehmen 9). 

Übrigens wurden bie Kämpfe dieſer Zeit a. 570 f. zwiſchen ben 
Langobarden und andererſeits den Biyantinern ohne Erbitterung und 
Grauſamkeit geführt: wieverholt laſſen jene nach der Eroberung bet 
Stäpte die Befatungen frei nach Ravenna abziehen von Erjello, Padua, 
Cremona, Mantua: nur die Mauern wurden diefen Städten nieber- 
gelegt: auch eine Tochter des Königs (nicht von Theodolinde), welche 
bei Parma mit Mann, Kindern und Habe in die Hände des Exarchen 
gefallen war, gab dieſer bei dem Waffenſtillſtand von 603 heraus®). 

Die wichtigfte Verteidigung gewährte gegen äußere Angriffe die 
Sandesbeichaffenheit: welch übergroße Zahl von befeitigten Plägen — 
von großen ausgedehnten Befeftigungen bebeutenver Städte wie Rom, 
Ravenna, Neapel an bis zu ſchmalen Zufluchtstürmen für Menſchen 
und Vieh füllt feit grauer Vorzeit das Land von bei Meerestüften 
und Taljolen bis zu den höchſten Bergfpigen! Und pie Belagerungs⸗ 
funft der Franken war zwar geibter, aber an ſich der der Rangobarden 
nicht gar fo Hoch überlegen. Allein man muß zugeben, in den unter 
Bippin und Karl raſch auf einander folgenven Feldzügen hat Die 
langobardiſche Kriegführung ein ganz erftaunjames Map von Ger 
dankenarmut erwiefen! Es fällt ihr immer nur eine einzige Art von 
Strategie ein. 


1) Berfello, Padna Paul. D. IV. 23, Eremona 28. 
2) R. 244. 

3) Paul. D. V. 7. 

4) Paul. D. IV. 28. 
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Einmal wird das Frankenheer bei Afti ec, a. 663 durch ein arg« 
tiftig preisgegebenes, mit allen Genußmitteln gefülltes Lager in Rauſch 
und Schlaf verſenkt und dann vernichtet ?). 


Einigen Einblid in das Aufgebot des Heeres gewährten erft 
jpätere edietus Liutprands und Aiftulfs: bier werden jegt auch bie 
Italier herangezogen. 

Selbftverftändfich find auch die Richter wie alle Beamten heer: 
bannpflichtig?). Das Geje?) vegelt das Aufgebot und die von judex, 
sculdahis, saltarius zu Haufe zu laffenden: bier zeigt fich wieber 
deutlich die Grundherrichaft neben der Amtsgewalt dieſer Obrigfeiten: 
ber judex läßt zu Haufe 6, vie je ein Pferd haben: dieſe haben zu 
ihrer Saum: Pflicht) vie 6 Pferde zu ftellen; von ven Geringften, 
bie weder Haus noch Land befigen, 10. Diefe Geringften haben auf 
dem Land des Nichters bis zu deſſen Rückkehr drei Tage wöchentlich 
zu frohnden (faciant operas). Der Schuldheiß läßt zu Haufe (dimittit) 
3 Männer die je 1 Pferd Haben, fie frohnden mit 3 Noffen, von 
dem Geringeren 5 mit gleicher Srohnpflicht. Der saltarius läßt zu 
Haufe Leute mit 1 Pferd und von den minores 1 Mann mit gleicher 
Frohnpflicht: laffen diefe Beamten, die gegenüber den Amtsgehörigen 
zugleich Grundherrn find, mehr Yeute zu Haufe ohne VBerftattung bes 
Königs, zahlen fie ihr widrigild. 

Erweiſt fih ein exerecitalis feinem dux ungehorfam gegen ben 
Daun vor Gerichtd), zahlt er König und dux (zufammen) 20 sol. 
Weigert der Heermann auszuziehen im Heer oder in sculca (sxoöAxa), 
ebenfo 21, ebenfo, verfagt er feinem dux die Hilfe zur Rechtsverfolgung 
(ad justitia persequenda)®). Beläjtigt umgelehrt ver dux rechts: 
widrig einen Heermann, joll der (zuftändige) Gaſtald fich feiner an- 
nehmen, bis ihm fein Necht geworden bei König oder dux?). 

Der wehrpflichtige Heermann heißt exereitalis®); dabei ijt 


1) Paul. D. V. 5. 

2) Quando in exercito ambulare necessitas fuerit omnibus judieibus. 
3) XIV. 84, 14, 

4) ©. Du Cange II. 


5) Ed. R. 21. si... ducem suum contempserit ad justitiam — das ift 
doch wohl mit ad justitiam gemeint. 
6) 1. c. 22. 


7) le. 23, ebenjo 24 der dux ben vom Gaftalden verunrechteten Heermanıt. 
8) Ed. R. 20. 
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urfprünglich hier nur an Langobarden gedacht: ſpäter waren auch bie 
Stafier anfgeboten worden. 

Auch hier wie im Frankenreich!) ließen die das Heer aufbietenden 
Beamten — judex, sculdahis, saltarius, decanus — mehr Wehr- 
feute in Urlaub zu Haufe ala das Geſetz geftattete — Strafe: das 
widrigild des Beamten ?). 

Diefe höchfte Wette (wie für scandalum in Reichstag [consilium] 
ober anderer Verfammlung) ?) für Impftichlaffen des Waffengenofien 
in ter Schladht®). 

Erſt Aiftulf ftufte die Verpflichtung zur Bewaffnung und Aus 
rüftung nach dem Vermögen in drei Klaſſen ab: I. Schar: Schwer⸗ 
bewaffnete, mit Speer, Schild und Brünne, II. Schar ohne Brünne, 
III. Leichtbewaffnete, Fernkämpfer mit Bogen und Pfeil, ohne Schild 
und Brünne. Das Schwert erſcheint auch hier in den Grabfunden 
als Lang⸗ (Hieb⸗) und Kurz- (Stoß) Schwert (sahs) wie bei Franken 
und andern Germanen: genannt wird e8 nicht. 

In fpäteren Gejegen werben häufiger ala in früheren bie Freien 
als aremanni bezeichnet, nicht mit Ausſchluß ber Weiber dieſes 
Standes: e8 giebt auch arimannae?). 


IV. Recht und Gericht.) 


a) Allgemeines. 
1. Das Recht. 

Aus den früher bei den übrigen Stämmen erörterten Grünten 
mußte man auch hier ven Italien verftatten, nach ihren, dem römischen, 
Recht zu leben: doch galt das nur jenen, bie Untertanen des Lango⸗ 
barbenreiches waren, von Rechts wegen: andere Römer, auch Barbaren, 
Fremdlinge, wargangi, waren vechtlos, wenn benen ter König nicht 
befonvers verjtattete, nach ihrem oder auch etwa nad langobardiſchem 
Recht zu leben: vielleicht war es die Verweigerung des Sachſenrechts, 
was die eingewanderten Sachſen zur Rückwanderung bewog 9). 

Regelmäßig wird zwar die Strafausmeſſung ſtaͤndiſch gegliedert: 


1) Könige VII. 

2) L. 83. Aiſt. 7. 

31 c. 8. 

4) l. o. 7. 

5) Rat. p. 158. 10. VL 
6) Oben. 
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Freier, aldio, Sreigelaffener, Unfreier, Unfreie vie Buße, aber wo e8 
fih um Schug des öffentlichen, allen gemeinfamen Friedens 3. B. des 
Wegfrievens!) handelt, wird biefe Gliederung durch ven gleichmäßigen 
Schuß aller ausgefchloffen, worin ein beveutfamer Kulturfortfchritt des 
Strafrechts zu erbliden ift2, 3). 

Der Zwei alles germanifchen Rechts ift die Wahrung des 
Friedens d. h. bes Inbegriffs ver von ber Genoſſenſchaft als Rechte 
gewährleifteten Lebensverhältniffe®). 

Jeder Richter hat täglich im feiner eivitas Gericht zu halten 5), 
er darf fich nicht durch Fefte abziehen laſſen. Wer feinem Arimann 
Recht verweigert, verwirkt fein Amt (honorem judieatum), das ihm 
feiner Art Fürfprache wieder verichaffen fann, fein widrigild fällt an 
ven Fiskus und eine Buße an ven Geichätigten®). 

Die frommen Redensarten bei Ratchis (prolog a. 746) find ernſt 
gemeint wie fein Leben dartut: er ftarb als Mönd. Durch Ehriftus 
ift er auf den Thron gelangt, ... . tas Volk heißt die katholiſchen 
und Gott geliebten Langobarden, feine Geſetzgebung beruht auf gött- 
licher Eingebung. Schon feit Liutprand, der doch ten Pabft hart in 
Rom bevrängte, läßt fich diefer fatholifche, firchliche Ton deutlich ver- 
nehmen: er Hatte früher ganz gefehlt ?). 

Irrig beftreitet man®) den Staliern ven Gebrauch des römischen 
Rechts in rein italifhen Fällen: irrig läßt man die Zivilverfafjung in 
ven Städten fortbeftehn, irrig läßt man die Römer tributarii eines 


— — 





1) Ed, R. 28. 

2) Spuren von Talion L. 111. 

3) Ständifhe Gliederung des Strafrechts: Freie und Unfreie, Halbfreie. 
Weftgot. Studien. Oſenbr. S. 9f. Die Kinder eines Freien von ber Frau 
eines Unfreien oder aldio follen nichts von dem Vater erben, da ja bie Bater- 
[haft zweifelig, werden wohl auch nicht frei 1. c. 66. II. Freilich ſchwanken bie 
Handſchriften: Cod, Vatican. Vercell. Epored.: wird ein aldio, in frembem 
Haufe ohne Wiffen des Hausherrn gefunden, erfett biefer dem Schutzherrn ben 
Bert der Arbeitstage wie bei einem Unfreien 1 ec. 69. V. Der aldio wirb vor 
Gericht vom Patron durch Eid oder Kampf vertreten 1. c. 68. IV. 

4) Über den Friebensbegriff Ofenbrüggen ©. 3, ber aber irrig bie Friedens— 
idee gegenüber bem Rechtsbegriff für minberwertig hält, f. rechtsphiloſephiſche 
Studien, Baufteine IV. 

5) Rat. p. 152, 1. 

6) Rat. p. 152, 1. 

7) Oben. 

8) Troya C. D. L. p. 38. 
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jeden privaten Langobarden werden 1), Bielfach beirrt durch feine 
eittadinanza, die weder langobardiſch noch römiſch beſtand, gelangt 
Troya?) doch zu der Geltung des römischen Zivilrechts für bie Italier: 
der edietus gilt im öffentlichen Recht für alle subditi?). 

Auch a. 933 noch leben in Süditalien die einen nah lange 
bardiſchem, die andern nach römiſchem NRecht?). 

Das Berfonalitätsprinzipd). Bei Miſchehen — fie wurden zumal 
feit dem Verſchwinden des Arianismus häufig — zahlte der Römer 
dem Muntwalt der Braut ven Muntihag®): fie ward dadurch Römerin. 

Die Verbrecher hoffen, ſtraffrei auszugehn, wenn fie den Überfall 
eines Dorfes nicht jelbft übernehmen, fondern den Weibern ihres 
Dorfes übertragen: das wird vom König vereitelt. 

Schon unter Lintprand?) beginnt eine kaſuiſtiſche Jurisprudenz, 
die mit Analogien und Subſumtionen Aſſimilierung) arbeitet. 

Von Ort und Einrichtung der Rechtspflege erfahren wir faſt 
nichts, nur: das palatium dient dem Gericht und der Rechtspflege und 
vor den Kirchentüren finden Verſammlungen der Bauern ſtatt, worin 
Übergabe von Grundſtücken verlautbart wird. Die Dorfgenoſſen 
haben angerichteten Tierſchaden abzuſchätzen, ſie treten vor der Kirch⸗ 
türe zu Verſammlungen auch für ſolche Rechtshandlungen zufammen®); 
das unter ihnen (unter ven Nachbarn) geltende Gewohnheitsrecht heißt 
fabula quae inter vieinus (sit)?). 

Nach Nächten, nicht Tagen wird vegelmäßig gerechnet '9), wie in 
ber Zeit des Tacitus. 

- Berhilft der sculdahis einem Kläger nicht binnen vier Tagen zu 
feinem Necht und gehören beive Parteien vor den nämlichen seuldahis, 
zahft ver sculdahis dem Kläger 6 sol. und ebenfo „ſeine m“ judex 
— alſo jever sculdahis hat feinen, ihm vorgejegten judex (I 
oben). Iſt ver Beklagte Trank, ober in eine andere eivitas gereift 





1) p- 41 flatt Eines, feines hospis. 

2) O. D. L. Ip. 240. 

3) Römiſches Recht bei Liutpr. Tamaſſia, 3. |. R. ©? XVIIL (zu welt 
gehend), vgl. Halban bei Gierke 64. ©. 119. 

4) L.L. p. 184. 

5) Könige X. 

6) Urgeſch. IV. S. 293. 

7) XXL 134. V. 

8) Ed. R. 343. 

9) 346, 344. 

10) L. XII. 61. VIII. Ed. R. 361. 
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(pro utilitate suam) — fo warte der sculdahis bis zur Genefung 
oder Rückkunft, und verhilft dann binnen 4 Tagen ber sculdahis 
bem Kläger nicht zu feinem Recht, fo zahlt er wie oben zweimal 
6 sol. Kann er den Fall nicht richten, ſchickt er beide Parteien an 
jeinen judex: verfäumt ver 6 Tage das Urteil, zahlt er dem Kläger 12. 
Kann auch der judex nicht richten, ſchickt er beive Parteien an ven 
König, verfäumt er 12 Tage, zahlt er dem Kläger 12 und dem König 
20 sol.!), ähnlich, wenn beide Parteien zwar unter Einem judex, 
aber unter zwei Schulpheißen ftehen?). Wer in einer andern Stadt 
einen Prozeß hat, gehe mit einem Brief von feinem judex zu dem 
judex ter andern Stadt, urteilt der nicht in 8 Tagen, zahlt er 
120 sol. dem Kläger, 20 dem König®); wenn er die Sache nicht ent- 
ſcheiden fann, verpflichtet ev ven Bellagten, in 12 Tagen vor bem 
König zu erfcheinen, widrigenfalls 20 sol. vem König, 20 dem Klägert). 

Gejtraft wird Anrufung des Königs vor dem Nichterd). 

Wer aber mit Überfpringung feines ordentlichen Richters gleich 
den König anruft, zahlt an jenen 50 sol., bei Unfähigkeit Geißelung®). 

Dft werden Handlungen als ſolche — ohne Rüdficht auf ven Erfolg 
— als erimina sui generis (pro anagrip, pro culpa), pro praesum- 
tione [nit —=Berfuh]?) bedroht, daneben ein anderes dabei verübtes 
Verbrechen. 

Was den fchulphaften animus betrifft, wird unterjchieden asto 
animo id est voluntarie®), Dem Vorſatz wird Zufall bei Zumeffung 
der Strafe entgegengeftellt?, 19). 

Ganz irrig faßt man!) das gotifche Königegericht al Nachahmung 
bes faiferlichen Gerichts: der altgermanifche König, von dem Hartmann 
leider nichts weiß noch wiſſen will, hatte von jeher ein Königsgericht, 
im Ding, gehalten. 








1) L. IX. 25. VIL 

2) 26. 1. c. 

3) l.c. 27. 

4) IX. 27, 9. 

5) Rat. p. 158. 10. VL 

6) Rat. p. 153, 2. 

7) Über culpa und praesumtio (vgl. L. Visig.: pro sola praesumtione) 
Dienbr. $ 8, 13. 

8) Ed. R. 146 id est. 

9) Ed. R. 138, 

10) Anftiftung Ofenbr. ©. 16. 

11) Hartmann I. ©. 101. 
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Frauen können gewiffe Verbrechen nicht begehen, jo arischild. 

Als Strafzwecke werden angegeben Beſſerung und für Andere 
Abſchreckung !). 

Fehde und gerichtlicher Kampf konnte bisher ben waffenfroben 
Langobarden nicht entzogen werben, klagt König Liutprand: aber Fehde 
wird fo weit tunlich ausgefchloffen, zumal auch Anlaß zur Fehde: ber 
Berletste darf regelmäßig für den Verzicht auf die Fehde Abſtandsgeld 
verlangen, das heißt felbft faida: aber oft wird dies ausgefchlofen: 
faida non requiratur2) heißt: ber Verletzte barf für Verzicht auf bie 
Fehde das fonft übliche Abkaufsgeld nicht verlangen: das will jagen: 
es befteht in dieſem Fall gar fein Anſpruch auf Fehte?). 


2. Das Gericht. 


Über die Einrichtung ver Gerichte find wir nur jehr mangelhaft 
unterrichtet: Rechtshandlungen freiwilliger Gerichtsbarkeit werben auch 
in einem Garten vorgenommen. Wir erfahren einmal, baß tm den 
Dörfern (an Sonntagen?) vor dem Kirchengebäude Berfammlungen 
der Dorfgenoffen ftattfanden, wo Beſchlüſſe gefaßt, Rechtenormen ber 
tannt gegeben wurden. Später vergabt ein Herzog von Cremona 
Grundſtücke in ſeinem Garten. 

Der ordeniliche Richter iſt vom König beſtellt: er richtet über 
Streit in ver Befitflage (neben dem dux) bei einer Buße von 20 sol. 
an König und Verumrechteten‘), während jener Anſpruch fortbefteht?) 

Freie gasindi des Königs ver fideleso werben gegen Rechts⸗ 
verweigerung des Richters geſchützt, ſie ſtehn in obsequio ihres Dienſt⸗ 
herrne). Wegen Verunrechtung (violentia) in Rechtöverjagung ergeht 
Berufung an ven König”). 

Die Berufungen an den König waren fo häufig, daß er nicht 
mehr ausreiten (cavallicare), ja nicht einmal mehr zum Gebet hinaus 
gehen konnte); kann man ihn nicht anhalten, Recht zu geben, zahlt der 


1) Rat. p. 158. VI. 10. 

2) Grim. 8. 

3) So gegen Wilda ©. 846 und Siegel I. ©. 27 Ofenbrüggen © . 
mit echt. 

4) Ed. R. 25. 

5) Ed. R. 25: >causa manente«. 

6) Nat. 159. 11. VII: liber homo in servitio. 

7) Rat. p. 158. 10. VL 

8 Rat. p. 152. 1. 
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sculdahis dem Kläger 6 und feinem — übergeorbneten — judex eben- 
falls 6 sol. Kann aber ber sculdahis den Fall nicht entſcheiden — 
wegen Unzuftändigfeit — verweife er beide Parteien an feinen judex. 
Berjchleppt dieſer die Sache und entjcheidet fie nicht nach dem Geſetz 
in 6 Zagen, zahlt er dem DBeichwerteführer 12 sol. Und kann auch 
der judex die Sache nicht entjcheiden, fchidt er in 12 Tagen beide 
an den König: verjäumt er biefe Frift, büße er 12 sol. und bem 
König 20°). Bergeltung ift keinesfalles) der einzige Zweck dieſes 
Strafrechts. 
b) Strafrecht. 
1. Diebſtahl. 

Der Beſtohlene meldet dem Ortsrichter »judex qui in loco 
positus est«3) den Fall: verfäumt der die Verfolgung, zahlt er bie 
Diebesbufe, wenn er nicht die Säumnis abſchwört)y. Wer in feinem 
Wald einen Karren mit Rindern und mit Holz ober anderem belaben 
findet, darf ihn nach Haufe führend): fein Diebftahl. 

Unfreie, bei Diebftahl ergriffen®) und binnen 30 Tagen nicht 
gelöft”), erhält ver Beftohlene zu eigen und außerdem bie Diebesbuße. 
Die regelmäßige Diebesftrafe befteht im acht- (oder neun-) fachem Erfag: 
Diebftahl und Verwandtes®). 

Wer wiſſentlich (asto) fremde Sachen verkauft, leiftet achtfachen 
Erjag; wer Irrtum behauptet, befchwört diefen und gibt die Sache?) 
zurüd. Wer fein Vieh von fremdem Verſchluß heimlich nimmt und 
nicht ven Grundeigner angeht (rogaverit), büßt für hoberos 20 sol. 10), 

Funddiebſtahl wird angenommen, wenn bie Wundfache (Gold, 
Kleider ufw.) auf der Straße bis über das Knie aufgehoben und nicht 
angezeigt oder dem Nichter gebracht ift: neunfacher Erſatz tt). 





1) L. IX. 25: judex = comes? dux? 26 l. e. wenbet dies auf ben 
Tall, daß zwei sculdahis unter Einem judex für beide Parteien zuſtändig find. 

2) Wie Oſenbr. 1. 

3) Das iſt micht „ein judex beißender“, fonbern Gaſtald ober actor ober 
Saltner. 

4) L. XIV. 83. XIV. 

5) l.e. XIV. 82. XIII 

6) L. XII. 64. 11. 

7) R. 253—276, 2831—299. L. XX. 147. V. 

8) DOfenbr. $ 49. 

9) caput cum notrimen suo, qualiter se sit Ed. R. 229. 

10) Ed. R. 380. 

11) 1. c. 200. 
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Hat der Dieb, ein Unfreier, eine fremde ancilla zur Frau und 
von ihr Kinder, fo büßt er, aber nicht biefe, falls fie nicht Mit. 
fchuldige, den Diebftahl‘). Hat ber flüchtige Unfreie Sachen jeines 
Herrn einem Dritten anvertraut?), und wird das bem leugnerden 
Empfänger bewieſen, haftet er für Diebſtahl. Haben mehrere einen 
Diebſtahl gemeinſam begangen, Freie und Unfreie, können fie zus 
fammen achtfachen Erſatz leiften; wer fi) von den anderen trennt, 
leiftet allein das Neunfache?). 

Der Freie, ter beim Diebftahl bis zu 10 sol. auf handhafter 
Tat ergriffen worden, leiftet neunfachen Erſatz und 80 sol. oder büßt 
mit dem Leben. Wer durch einen Angeber (proditor®), Zauberer, wie 
bei den Burgunten?) ten Diebſtahl entvedt, erhält neunfachen Exjak‘) 
Kehrt er zurüc, leiftet fein Herr nur Erſatz, feine Strafe, „weil das 
auf der Flucht gefchehen“. Der proditor, ver einen Diebftahl durch 
Zauber?) entvedt, entfpricht dem burgundiſchen vegio®). 

Fegangus ift ver in die Gewalt eines Geſchädigten zu be⸗ 
liebiger Behandlung gegeben wird: ſo wegen Diebſtahls auf hand— 
hafter Tat'). 

Wird eine fulefrea auf Diebſtahl ergriffen, leiſtet fie neunfachen 
Erſatz, weitere Schuld wird nicht an ihr verfolgt 8): wenn eine haldıa 
ober Unfreie, zahlt ihr Herr ten neunfachen Erjag und 40 sol, Buße). 
Der Freie, der beim Diebftahl ergriffen wird, fegangit')). 

Der freie Dieb wird, wenn ergriffen, fegangit, büßt ven neun— 
fachen Erſatz bis zu 10 siliquae, 20 sol. Buße oder Todesſtrafe!!: 
über den Entbeder 12); bei dem flüchtigen Unfreien, der mit der Deube 
über tie Grenze geflohen, Leiftet der Herr ven halben Wert ver Sache 
oder des Schadens; kehrt er zum Herrn zurüd, erſetzt ber Herr den 


1) Ed. R. 261. 

2) Commendaverit 262. Weftgot. Stubien. 

3) Ed. R. 12, 263. 

4) Ed. R. 253, der Unfreie 40, 254. 

5) 255, 

6) Ed. 244. 

7) ©. Bluhme p. 208. Über fegangi 253 I. Grimm, R. A. I. 
8) pro eo quod injuria passa est Ed. R. 257, 253, Liutpr. 146. 
9) R. 258. Grim. 9. 

10) &. Bluhme im Glossar. 3. Grimm, R. A. II. Brunner 1? 
11) R. 254, 

12) R. 255. 
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Wert!): die fulefrea erjegt bie Deube neunfadh 2): über die haldıa 
oder Unfreie?), Wer feinen Freien ftehlen ließ, leiftet neunfachen Erſatz 
und 40 sol. pro culpat). Wer Gold oder Kleider gefunden und übers 
Knie erhoben, aber nicht angezeigt, erſetzt neunfach 5). 

Wegen einer Deube, die durch das Gefeg nur mit 6 sol. oder 
weniger gebüßt wird, joll der auf handhafter Tat Ergriffene nicht zum 
fegangi werben®). 

Wer einen flüchtigen Unfreien in feinem Haufe ohne Wiffen des 
Herrn über neun Nächte gehalten, hat jener einen Schaden getan, oder 
ift geftorben oder entwichen, hat der Hehler ihn zurück zu ſchaffen oder 
fein Wergeld und den angerichteten Schaden zu erjeßen ?). Flüchtet ein 
Unfreier zu jemand®), fordere der Hauseigner fofort ven Herrn auf, 
durh Brief oder einen verläffigen Boten, ihn in Verzeihung aufs 
zunehmen (in gratia recipiat); zögert ver Herr, fo haftet ter Auf- 
nehmer nicht für das Entweichen: unterläßt er die Botſchaft, haftet 
er für Rückgabe, etwaigen Schaden und ten Wert feiner Arbeit, 
operas?). 

C. 281 f. werten nun viele kleinere Schädigungen und Diebftähle 
bedroht, meift mit Holz aus einem Holzvorrat!Y), auch Holz oder 
Schindeln von 1—6 sol., einem aufgebauten Hauje!!), de casa 
erecta12), von einem Holzhaufen in Hof over Plak, aber aus einem 
Wald 8 sol.,, wer in einen fremvden Garten hinabſpringt oder ein- 
bringt, um zu ftehlen, büßt tafür allein mit 6 sol., anders ber bie 
ihm geftohlene Sache verfolgt), wer einen Zaun bricht!t), für Zaun- 


1) R. 256. 

2) R. 257. 

3) R. 258. 

4) R. 258. Grim. 19, 

5) R. 260. 

6) Ed. R. 291, vgl. 253, 254. 

7) 274 Le. 

8) In faida f. die Gloſſen bei Bluhme. 

9) 1.c. 275 operas, auch 276, 

10) l.e. 281. 

11) 282. 

12) Ebenfo 283, 

13) 284 l. c. 

14) idertzon wörtlih wie Lex Baj. Könige IX, 2. ©. 423 und Quellen 
und Lit. langob. ider-tzon, Baier, ezzisczun Könige ©. 422, Könige IX. 1. 
daſelbſt. 
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bruch 6 sol., eine andere Feftigung des Zaunes geſchieht durch 
axegia). 

Ernſt wird geſchützt ver Pflug- Friede, plovum aut aratrum, 
bösliches Zerſchneiden (capellare) 3 sol., Stehlen 8 sol.2), die Gloce 
des Pferdes oder Nindes wird auf 6 sol. gewertet), das Joch‘) 
6 sol. 

Wer eine Sache verloren — Muſterbeiſpiel ift ein Pferd — 
zeigt e8 dem Ortsrichter an; vernachläffigt der die Verfolgung, erſetzt 
er ſelbſt den Schaden, oder er ſchwört die Vernachläſſigung ad°). 

Wer im Einverſtändnis mit einem fremden Unfreien oder aldio 
dieſen feſt nimmt, vorgeblich wegen Diebſtahls oder wegen nächtlichen 
Einfchleichens in den Hof, bezahlt den Diebftahl (angeblichen) achtfach 
und für das Unterfangen 40 sol., nur biefe bei behauptetem Ein 
fchleichen®). 

Wer weiß, daß feine Unfreien oder Aldionen in einem fremden 
Haufe weilen und verfänmt, fie heraus zu verlangen, darf Erſatz der 
ihm entgangenen Dienfte nicht fordern ?); andere: giebt der aufgeforbertt 

auseigner fie nicht heraus ®). — 
Hat eine Unfreie geſtohlen, erſetzt der Herrr neunfach: die frühere 
Buße von 40 sol., mit fegang wird aufgehoben?). 

Früher als bei den Franken wird hier Fehde und Nache von der 
Statshilfe erjegt 19). 

Hat der Beftohlene ven wegen Diebſtahls Beklagten im wir 
lichen Kampf befiegt, oder der öffentliche Beamte ihn des Diebſtahls 
überführt und dieſer die Buße geleiſtet und wird fpäter bie Deube er 
einem anderen gefunden und biefer als ber Dieb erwielen, fo erhält 


1) Du Cange I. p. 501: tabula rectilis bigma, $ sol, 1 sol. sep® m 
taria vemen, Geflecht, die Querftange, 3 sol. pertica transversarla. 

2) 288 1. c., über sogas Du Cange VIL p. 508. 

3) 289 1. e. ebenfo. 

4) 290. 

5) L. XV. 81. XII 

6) L. XVIL 111. VIIL 

7) L. XXIII. 142. IV. 

8) Alsdann Ed. R. 276, Liutpr. 69. 

9) R. 254, 258, G. 9, L. 147. 6,5; 

10) Über das Weſen ber Fehde als „Mleinkrieg“ treffend Ofenbrüggen 2 
fie trat nicht nur in Tötungsfällen — als Blutrache ein L. 119. grau 
nehmen nicht teil, haben daher auch nichts aus der ber Sippe bezahlten 2 
sitio zu forbern (von Unfreien gift bei Fehde das auch fonft für fie gelten 
Recht): nach deren Zahlung iſt der Fall erlebigt. 
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jener alles Geleiftete zurüd und der Dieb büßtiy. Wer eine Schuld 
nicht bezahlen Tann, haftet doch ven eingewiejenen Gläubigern nicht 
mit dem, was feine Schwiegertochter jeinem Sohne zugebradht oder 
was er ſelbſt jpäter erworben: auch ver Sohn jhwört fich frei von 
Haftung mit Elterngut, leiftet e8 aber achtfach, wird folches bei ihm 
gefunden?). Was von Minderjährigen verkauft oder verpfändet wurde, 
wird nicht erworben, fo wenig wie wer von Unfreien ober haldio 
erwerben wollte?). 

Behufs Beſchränkung ver Fehde hat Nothari die Bußen erhöht, 
damit der Verletzte defto lieber ben NRechtsgang wählet). Bei Tötung 
wird bie compositio beſonders feft und feierlich (gairethinx) verein- 
bartd). Bruch diefes Vertrages wirb doppelt gebüßt®). Die judices 
follen fih bemühen, die Fehde durch compositio zu erjegen?). 

Auch bei diefem Volks) ift das Strafrecht ſtändiſch gegliebert, 
d. h. die Verlegung eines ftänbifch Höher Geftellten wird höher als bie 
eines Niedrigeren gebüßt, vgl. das gejamte Bußenſyſtem für Freie, 
Freigelaffene, Halvien, servi ministeriales, rusticani. Mit großer 
Bollftändigfeit wird in dem Gejeg vie Kajuiftil der Stände ber Ver— 
legten burchgeführt. 

Daranjchließend wird die Buße für andere Stände abgeftuft: 
verringert für servi rusticani®): die ganze Kaſuiſtik wie in einer 
Regiftertabelle mitzuteilen, bat feinen wiffenfchaftlihen Wert: es 
werben hier mur die eigenartigen ftrafrechtlihen Grundſätze hervor- 
gehoben. 

Bei den Körperverlegungen wirt unterſchieden: bloße äußerliche 
Verlegung: z. B. am Kopf, dann durchbohrte Glieder, entitellende 
Wunden, Abtrennung der Glieder vom Leibe. 

Befehl ves Herren macht ven Unfreien ftraffrei 1%). 


1) l.c. X. 56. III. 

2) l. ce. 57. IV. 

3) l.c. 58. V. 

4) R. 74. 

5) Wilda ©. 231. 

6) R. 143. 

7) Über Bekämpfung von Eigenmadt und Fehde (inimicitia Blutrache) ift 

inimieitia capitalis, homieidii) |. Dfenbrüggen ©. 3. 

8) Bgl. IX. X. XI. 

9) 127 1. e. 

10) R. Dfenbr. S. 17. Ebenfo L. Visig. — Weftgot. Stubien, 
Dahn, Könige ber Germanen. XI. 10 
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Mittäter und Gehilfen zahlen 80, wo der Haupttäter 90 sol, 
zahlt !). 

Hat der Gatte fremder Magd geftohlen, leiftet er allein Erjak, 
wenn Weib und Kind unfchuldig2); wer von flüchtigen Unfreien Sachen 
genommen und abgeleugnet, gibt fie, wenn gefunden, als Deube 
berauss). Mehrere Diebe, freie und unfreie, können ſich vereinen und 
achtfach leiften, ein Einzelner, getrennt, ein Neuntel®). Ergreift der 
judex, oder wer fonft am Ort Gericht hält, den Flüchtling, der außer 
Landes will, und ſichert feine mitgeführten Sachen, entrinnt jener, ber 
ſchwört er feine Unſchuld, er Liegt ftraflos erichlagen®); ähnlich eine 
Reihe von Heinen Diebftählen und Echädigungen ?). 


2. Sachbeſchädigung. 
Feld» und Flurſchäden und Ähnliches. 


Wie teclaturae find »snaidae«, eigenmächtige Schritte in fremdem 
Wald, Buße von 40 sol. — halb dem König, halb dem Eigentümer = 
verboten ?): der Unfreie, ohne Wiffen des Herrn hantelnt, verwirkt bie 
Hand. Schnitte in Gränzbäume und andere Schnitte. 

Wer die Weiden?) eines anderen beſchneidet, büßt 6 sol., ebenſo⸗ 
viel der in fremdem Boden einen Graben (fossatum) gezogen 9) ober 
einen Zaun) büßt mit Heiner Buße. 

Ausgrabung eines Grenzfteines wird mit 800 sol. gebüßt, halb 
dem König, halb dem Eigentümer1!): ver Unfreie wird nad vömifchen 
Recht (Sonftantin ?) getötet oder mit 40 sol. losgefauft!?); wird ein 
Gränzbaum ubi teclatura inter fines decernendas signatura est 
(amtlicher Vermerk von Gränzzeihen?) von einem Freien beſchädigt 


1) Ed. R. illi qui cum profuerunt. 
2) R. 261. 

3) R. 262. 

4) R. 269. 

5) R. 264. 

6) R. 285-307. 

7) Ed. R. 240, 241. 

8) astalaria L. XI. 46. 

9 lc. XL 17. 

10) XI. 18. 

11) Ed. R. 237, 

12) 287, — 
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oder zerftört, Buße von 80 sol., halb dem König, halb dem Eigner, 
ebenfo wenn auf Befehl des Herrn durch den Unfreien?). 

Wer ohne Königs Gebot Herten von Stuten oder Schweinen 
als Pfand fortgetrieben, wird getötet, oder mit 90 sol., halb dem 
König, Halb dem Gepfändeten gebüßt, jeder feiner (freien) Gehilfen 
ebenjo 80 sol., unfreie Gehilfen bleiben ftraffrei. Wer ohne Königs 
Gebot gezähmte Pferde oder jochgewohnte Rinder oder Kühe pfänbet, 
erjegt fie neunfach: das find alfo die obigen?) unpfänbbaren Sachen?). 

Wir fehen die Langobarben, dank ven Edikten, voll in eifriger 
Arbeit bei aller Art von Landwirtfchaft: fehr anders denn als 
„Baulenzer” in der reichen Halbinfel. 

Gränzfrevel ift auch das unbefugte Bezeichnen von Waldbäumen. 
Totesitrafe (tes Knechts oder Löſung um 40 sol.) erinnert an alte 
fafrale Weihe ver Marlzeichen ®). 

Anmaßung fremder Habe): fremder Liegenfchaften, wifare®). 

Wer Vieh, um zu fchaden?), auf frembem Boden treibt, zahlt 
für tas Etüd 1 sol., neben dem Schaden nah Echäkung und Drts- 
gebrauch 9). 

Hat ein geliehenes oder gemietetes Tier innerhalb des Leib» oder 
Mietgutes gejchätigt, haftet nicht ber ZXiereigentümer, fondern ber 
Mieter over Leihnehmer?). Hat ein Tier das andere getötet ober ge- 
ſchädigt (intrigaverit) und ber Eigentümer findet fein Tier geſchädigt 
oder vielleicht fchon faul, fo gebe er das getötete dem Eigentümer des 
tötenben Tieres und erhalte von biefem ein gleichwertiges, wie e8 amt 
Tötungstage war 10), 

Schaden durch tollen Hund oder folches Roß oder anderes Tier 
an Vieh oder Menfch wird nicht, wie doch fonft rechtens 12), vom Herrn 
erfegt verlangt: aber auch das tolle Tier liegt unvergolten 12); fchäbigt 


1) 239 1. ce. 

2) 245 l.c. 

3) 250 1. 0. 

4) teclatura (tailler?), snaida: Grimm, R. A. ©. 542. II. 70. 
5) Dienbr. a. a. O. 

6) Aritrad 6. Dfenbr. $ 53. 

7) Diefe Abfiht kann er aber abfchwören, vgl. 345. 

8) 1. c. 344: sicut arbitratum fuerit et(?) loci consuetudo (l. c. 346) est. 
9) 327 Le. 
10) 328 1. c. 
11) 325. 

12) 1. c. 324. 

10* 
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Rind mit Horn, Roß mit Huf, Schwein mit Zahn, Hund mit Gebik 
(ausgenommen Tollwut): Fehde ift bier ausgeſchloſſen, weil ein ſtummes 
Stück, nicht Menſchenwille e8 getan?). 

Der Hundedieb löſt fich durch neun gleichwerte2). Straflos tötet 
man mit Schwert oder Stab, oder irgenbwelcher Waffe in der Hand 
einen anfallenden Hund: anders: tötet er ihn durch den Wurf ber 
Waffe (reddat ferquido id est similem); ftraflos wird ein hä 
digenber fremder Hund im Haufe getötet: wird er nicht getötet, erſetzt 
ber Eigentümer den Schaden ?). 

Wer Fehlgeburt trächtiger Kuh herbeiführt, zahlt eine tremisse, 
wer fie tötet, erjegt fie und das Kalb; wer eine trächtige Stute ebenſo 
fi sol.)4); wer eine ſchwangere Unfreie, zahlt 3 sol., wer fie tötet, 
zahlt ihr und des Kindes Wertgeld®). Mer fremdes, vom Wolf ge 
tötetes Vieh findet, enthäutet und bie Haut verftedt, zahlt, wird es 
durch einen Angeber®) (per proditorem) gefunden, 12 sol.; wer ein 
fremdes Pferd verwundet (Ohr, Auge), hat es gegen ein gleichwertiges 
(ferquido) umzutaufchen”); wer ihm ven Schweif, die Haare, setas 
tantum, abjchneidet, zahlt 6 sol.3). 

Zünger ſcheint e89%), das verlegte Pferd wird dem Berleger zur 
Heilung übergeben, einftweilen leiftet ein Erſatzpferd die Arbeit: das 
geheilte Pferd wird zurückgegeben (ſtirbt es: kerquido) '"). 

Wer ein fremdes Pferd nur in der Nachbarſchaft des Dorfes 
(vieus) geritten hat, zahlt 2 sol.11), wer in weitere Ferne, leiftet acht 
fachen Erſatz; wer ein fremdes Pferd entftellt12), mit einem Zirkel 
etwas aufbrennend: z. B. die Hausmarke des Übeltäters ? 13). Wer ein 
fremdes Pferd oder anderes Tier in gutem Glauben weggenommen 


1) 326 l.c. 

2) Ed. R. 329. 

3) Le. 331. 

4) 1.c. 332, 333. 

5) 334. 

6) 336. 

7) 337. 

8) 338. 

9) 339, 

10) 339, vgl. aber auch 366. 368. 
11) 340 1. c. 

12) desfiguraverit aut cireinaverit, Du Cange II. p. 338. 
13) Ed. R. 341. 
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und dies befchwört, haftet nicht als Dieb: wagt er nicht zu ſchwören, 
leiftet er achtfachen Erjag; für Reiten in böfem Glauben 2 sol.!). 

Wer fremdes Vieh auf feinem Boden ſchädigend findet, ſchließt 
es in feinen Hof ein; kommt ber Eigentümer nicht und erkennt es, 
foll e8 der Pfänter zu dem als Richter im Ort Berorbneten führen 
oder vor ber Kirchtüre, in der Verſammlung, vier- ober fünfmal vor 
führen und durch Heroldruf (voce praeconia) mitteilen, daß er ein 
Pferd gefunden. Meldet ſich der Eigner nicht, foll e8 ber Pfänder wie 
fein eignes reiten und brauchen. Stirbt e8, foll er die Haut auf- 
bewahren, um fie dem fpäter fich meldenten Eigner vorzeigen zu können: 
fann er das nicht — achtfacher Erjat 2). 

Mer abfichtlich Vieh, um zu ſchaden, auf fremben Boden treibt, 
zahlt 1 sol. (für das Stück? ſonſt Widerfprich)?) und erfegt ben 
Schatent). Wer frembes Vieh von dem angerichteten Schaden hinweg 
zur Einfperrung treibt, fann von tem Eigner, der fich ihm wiberfegt 
(si antesteterit) 1 sol. und außertem den Schaben, wie er gejchätt 
ift, erjegt verlangen. Hat er tas Vieh bis in feinen Hof zu Ende 
geführt (permenaverit), jo bittet der Eigner um Nüdgabe, aber 
biefe erfolgt nur gegen Fauftpfand von mindeftens 3 siliquae, ober 
Beftellung eine® Bürgen für den nach Ortsgebrauch abgeſchätzten 
Schavensbetrag®). Weigert der Pfänder die Annahme und behält das 
Pfand noch eine Nacht, zahlt er 1 sol. Weigert der Eigentümer aus 
Härtigkeit bes Herzens (tenens duritiam cordis) die Löſung bes 
Pfantes, jo behält e8 ver Pfänder noch neun Nächte: darin liegt 
zugleich feine Abfindung für den Schaden, d. h. er muß es jekt ohne 
Schabenerfat herausgeben. Tötet das Tier ein anderes, fo mag er 
das auf feine Nachläffigkeit zurücführen, das Pfand zu löjen®). 

Wer fremte Hunde anruft oder bett, haftet für ven Schaden an 
Menih und Tier, nicht der Hunbeigentümer?). 

Folgt einem Reiſenden ein Tier und ftellt er dieſes in einen Ver— 
ſchluß oder eine Feſſelung, fo foll er felbft e8 unverjehrt erhalten und 
tem Eigentümer zurüdgeben: hat das Tier wieder andere Wege ein- 


1) Wie oben 340. 
2) l.e. 343. 

3) 344. 

4) 345. 

5) (344.) 

6) 346. 

7) Le. 322, 
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geichlagen, haftet er nicht!). Wer vom Eigentümer eines Tieres unter 
Angabe von Erfennungszeichen ven Auftrag erhält, ein Tier zu ſuchen, 
aber aus Verſehen ein unrichtiges beibringt, beſchwört (gegem dieſen 
Eigner) feinen guten Glauben, gibt das Tier feinem Herrn und geht 
frei aus, wenn er es nicht fchlecht behandelt hat. Meldet fich ber 
Eigentümer nicht, fo gibt er e8 dem, bei dem er es gefunden, ber 
e8 dann dem wirklichen Eigentümer zuzuführen hat?). Wer fremde 
Schweine ſchädigend in feiner isca findet, weniger als zehn, darf nicht 
ein Stüc töten, fonft Erſatz eines gleichwertigen, ferquido, ſondern 
foll ein Stüd pfänden und unverfehrt halten und für jedes Stüd 
3 siliquae verlangen: waren es zehn und mehr, wird eines ge 
tötet ?). 

Die Beftimmungen über Abwehr ſchädigender Schweine ergaͤnzt 
V. L. XXIII. 151. IX: achtfacher Erjagt) für Tötung zu vieler 
Stücke: Unſchuldseid; der Herr büßt für einen servus indiseipli- 
natus. 

Verſäumt der Herr von Unfreien, bie auf Diebftahl ergriffen 
find, fie in 30 Tagen zu löfen, werben fie feganges und gelten als 
dem Beftohlenen als Schabenserfag zugefallen, der daneben noch bie 
Diebesbuße erhält 5), 

Wer auf fremdem Grund einen Graben gezogen, ſtellt den alten 
Zuftand her und erfegt den an Weingärten oder Bäumen angerichteten 
Schaden ®). 

Der vorfägliche, bösmwillige (asto animo, voluntarie agens) Brand 
ftifter erſetzt dreifach den- Schaden, ben die Nachbarn, redliche Leute, 
eibfich angeben: Streit hierbei wird durch den Eid des Hauseigentümers 
entjchieden ?). 

Fahrläſſige Brandftiftung nur 9 Fuß vom Herd (? fogolarem), 
bleibt ſtraflos: weiter entfernt, dreifacher Erjak®). 

Branpftiftung (abfichtlihe — fahrläffige wird als Eigentums⸗ 


1) 347 le. 

2) 348 (343) 1. o. 

3) Gränzfälfhung Oſenbr. $ 61. 

4) R. 319, 350 (reddat porcos ferquidos). 
5) R. 253—276, 281—299. 

6) L. XIX. 150. VIIL 

7) Ed. R. 146, 

8) Ed. R. 147. 
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zerftörung geftraft) ): 300 sol. und Würbigungseid des Hauseigentümers, 
bes Hausinhalts?). 

An Betrugfällen wird hervorgehoben: fälfchliche Behauptung des 
Verkäufers, Eigentümer zu fein?); dann Ableugnung der Ehe‘) mit 
fremder Unfreier). 

Haben die gepfäubeten Unfreien Diebftahl, Mord, andere Ver— 
brechen begangen, haftet nicht ihr gepfänbeter Herr, fonbern ber 
Pfänder, da er fie hätte bewachen follen, derartiges zu verhüten®). 

Holt der Gepfändete die Tiere nicht in 12 Nächten, führt fie 
(menare)?) der Pfänber, wie feine eigenen, und fterben fie, befteht 
fein Erſatzanſpruch. Wird der Pfänder verklagt, weil er fie mehr als 
die eigenen angeftrengt, ſchwört er allein — ohne Eivhelfer — ſich 
frei. Die BVerfchiedenheit in Auftria, Neuftria, Tuſcia: ista parte 
alpe — illa parte alpe — wird wieberhoft. 

Wer ein Grundſtück beliebiger Art erworben und darauf ein Ge— 
bäude errichtet ober werben Pflanzungen angelegt, muß dem Dritten 
weichen, der fein Eigentum nachweift: er erhält zurüd, was er bafür 
bhingegeben, und ber VBeräußerer, der ihn „nicht (in feinem Beſitz) ver- 
teidigen konnte“, bat ihm feine Bauten und Pflanzungen zu erjegen®), 

Wer wiverrechtlichen Zandbefig herausgeben muß, hat nur außer 
den Sachen die Früchte und die ihm von Unfreien geleifteten Dienfte 
nach eitlicher Schäßung zu bezahlen ®). 

Wer während eines Streites um Land ein frembes Häuslein 
(cassinam) oder Dach außerhalb des Hauptgehöftes — unbewohntes — 
ſchädigt over zur Erbe wirft und fein Eigentum nicht, wie das Geſetz 
verlangt, beweiſen fann, ftelle das Häuslein her und liefere ein gleich« 
wertige® Dach nah Wertihägung. Hat er bewohnte Räume verftört, 
büße er gemäß 146, 149 dieſes Edikts 10), 


1) R. 147, 148. 

2) L. 72, 

3) R. 232. 

4) L. 132. 

5) L. XVII Was 108 von Unfreien gefagt, wirb ausgebebnt 109 
Roffe, Rinder, Gold, Silber, Erzſachen, Kleider, Heine Tiere oder beliebig andere 
Sadıen. 

6) L. XVIL 109b. 

7) Du Cange l.e. Könige IX. 

8) L. XVI. 116. 

9) L. XV. 90. VII 

10) (aratraibus: sibi tertius.) 


—— ——— A — 
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Wer auf fremdem Grund eine Mühle baut, verliert die Mühle 
und feine Arbeit an den Grunbeigner?). 

Wer eine Mühle abfichtlich anzündet, haftet für vreifachen Werterjag 
auch des ganzen Inhalts?). Wer ohne Richters Urlaub eine Pflanzung 
abhaut (capellare) over die Schleufe bricht, zahlt 12 sol.®). Hat ber 
Richter auf Anrufen gezögert oder die Erlaubnis der Schädigung erteilt, 
zahlt er 12 sol. dem palatium regis (distrietus a stolesazo). Wer 
auf fremdem Boden eine Mühle baut, verwirkt fie ſamt feiner Arbeit 
an den Eigentümer: „venn alle müffen wiffen, daß fremdes Gut nicht 
ihr eigen“ 4). 

Wer Teuer auf dem Wege gemacht bat, foll e8 auslöfchen, bevor 
er geht, fonft haftet er für ven Schaven, der binnen 24 Stunten ent- 
fteht®), aber nicht wenn das Feuer vom Herd auf tie Straße übergreift. 


3. Fälſchung, Falſchmünzung, Urkundenfälfhung®), falſches Zeugnis?) 


Anf Grund einer falſchen Urkunde (praeceptum libertatis) ärei- 
gelaffene „vor der Wiederkehr des Herrn Gifulf von jenfeit des Po” 
werben wieder verfnechtet, aber nicht Kinter folcher Väter und freier 
Mütter ®). 

Die Hand verliert, wer ohne königliche Verftattung Gold „biltel‘, 
Goldmünzen prägt), ebenfo ver Urkunvenfälfcher 19). 

Handabfchneiten bedroht Goldarbeiten (nur Münzen ?) ohne Könige 
berftattung, faliche Gräuzzeichen ſchneiden, Urkunvenfäligung‘'). 

Über die Einbrüche Autharis, ©. D. L. 12); aber auch bhʒantiniſche 
und italiſche Biſchöfe Haben das Waffenbündnis mit „furchtbaren Eiden“ 
(terribilibus juramentis) beſchworen und unerfüllt gelaſſen 99). 


1) R. 152. 
2) Ed. R. 149. 


5) Ed. R. 148, 

6) Oſenbrüggen $ 61. 

7) Ofjenbrüggen a. a. O. 

8) Arig. p. 17 c.9. 

9) Ed. R. 242, 

BY 243: cartolam falsam vel quodlibet membranum Ofenbrüggen $ sl. 

11) R. 241— 243, 

12), I. p. 61. 

13) lc. p. 118. Über die Zeitfolge ber Briefe, Geſandtſchaften umb zwei 
Geldzüge gegen Authari Troya C. D. L. IV. 23—40. I. p. 115. 
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Zeugen müffen glaubhaft fein: quorum fides amittitur (fteht 
wieberholt für amittetur), deren Glaubwürdigkeit allgemein anerkannt 
ift!) (zwei Zeigen bei Beftellung ber wadia): gilt fchon die stantia2) 
vor zwei, wie viel mehr die Hingabe von wadium ??) 

Wer aus Habgiert) um eine Sache falfch geichworen, verwirkt fie 
an die Gegenpartei, der er obenein das halbe Wergeld zahlt>). 

Falſcher Manifeftationseid wird wie Diebftahl beftraft®). 

Falſcheid verwirkt die ftreitige Sache an den Gegner und das 
halbe Wergelv ?). 

Die falfcheitliche Ableugnung der wadia war fo häufig, daß ber 
König fie „diefen Meineid“ nennt®). 

Der Reinigungseid®) warb fo Häufig falſch gefchworen, daß 
Rathis ihn geradezu „jenen Falſcheid“ nennt!9. 

Für falfches Zeugnis oder auf wiffentlich falfche Urkunde (Hand— 
auflegung), das Wergeld halb dem König, Halb tem Gefchäbigten: in 
Ermangelung von Vermögen wird er von dem publicus (gastaldus?) 
tem Gegner verknechtet: ter Anftifter zu falfchem Zeugnis büßt wie 
ter falihe Zeuge '!). 

Der faliches Zeugnis gibt oder auf eine ihm als faljch bekannte 
Urkunte tie Hand legt, zahlt fein Wergeld halb dem König, halb dem 
Geſchädigten, bei Geldmangel gibt ihn ber Fisfus (publicus) dieſem 
als Unfreien: ebenfo gegen ven Anftifter zu biefen Verbrechen 12). 

Bei falicher Anklage todeswürdigen Verbrechens vor dem König — 
Unſchuldseid oder Kampf (wer entjcheibet?): ber im Kampf Befiegte 
muß jterben ober, wie ber König entfcheitet, büßen: unterliegt ber 
Ankläger, zahlt er fein widrigild, halb dem Gieger, halb tem 
König 13). 


1) Rat. p. 16. 
2) Bgl. L. 15. 

3) R. 266. 

4) Betrügerifcher Kauf: Ofenbr. $ 61. 
5) L. XXIIL 144. I. 

6) L. 57. 

7) L. XXL 144. II. 

8) Nat. p. 154 prolog. 

9) Nah R. 366. 

10) Rat. p. 154. 

11) L. XI. 63. X. 

12) L. XII. 62, 9. 

13) l.c. 9. 
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Wegen faljcher Anklage beim König, Auslieferung mit dem Ver— 
mögen zu beliebiger Verfügung). 

Stiftet ein Freier den anderen an zu Falſcheid ober Brandlegung in 
einem bewohnten Haus, oder Entführung eines Weibes, zahlt er für 
den verbrecheriichen Nat 100 sol., der Täter 900; zahlt der Täter 
300 sol., zahlt der Anftifter 50; wenn weniger als 300 sol., ber Ans 
ftifter 40, halb vem König, halb bem Geſchädigten. Der angebliche 
falfche Anftifter beſchwört mit den gejetzlichen 2) Eidhelfern feine Un- 
ſchuld, Kampf ift ausgejchloiien®). 

Wer Liegenfchaft oder Fahrnis auf Grund einer falfchen Urkunde 
befigt, wird auch durch 30jährigen Beſitz nicht geſchützt, ſondern der‘ 
fiere fie am den früheren, rechtmäßigen Befiger (Eigentümer) 9). 


4. Ehre. 


An Schimpfworten werden hervorgehoben: arga?) (Feigling) und 
Dirne, Here‘). Einwendungen des Zornmutes: gerichtlicher Kampf: 
bemgemäß 12 sol, Buße, oder Wergeld, secundum nationem — 
Kann der Beſchuldiger feinen Vorwurf (striga) beweiſen, trifft ſie Die 
Strafe7. 

Wer einen anderen im Zorn »arga« (Feigling) geſcholten, ſchwoͤre 
daß er nur im Zorn geſagt und er ihm nicht als Feigling kenne, und 
zahle für das befeidigende Wort 12 sol., oder, beharrt er, beweiſe er 
es durch Kampf?). i 

Wer einen im Zorn Feigling (arga) geſcholten und bad miät 
leugnen kann, aber Zorn geltend macht, ſchwöre, er habe ihn micht als 
Feigling erkannt und zahle dann für das beleidigende Wort 12 sol., 
anderenfalls beweie er die Wahrheit durch Kampi?). 

Wer einer badenden Frau bie Kleider vom Ufer wegnimmt, zahlt 
das Wergeld: denn ihre Geſippen Tonnten Fehde erheben und ihn 


töten: beffer jene Zahlung al Fehde und compositio major®"). 


1) Rat. p. 158. 10. VI. 

2) Ed. R. 359. 

3) L. XIV. 73. IIL 

4) L. XVII 115, 12. 

5) Val. Paul, D. J. o. R. 381. 
6) R. 196—198. 

7) e. 189. 

8) R. 381. 

9) Ed. R. 381. 

10) Liutpr. 135. 
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5. Geſchlechtsverbrechen. 


Bei der Notzucht und Frauenraub (raptus) werben Freie, Frei— 
gelaffene, Haldien, Unfreie genau unterjchieven !); ebenfo ſchützt ber 
Saftald im Königshof die dorthin Verbrachte gegen den Berfolger?). 
Todesitrafe für freien oder Unfreien, der fremde Ehefrau geheiratet, 
für beive, falls fie eingewilligt. Strafloje Tötung des ehebrechenden 
auf handhafter?) Tat vom Gatten ergriffenen PBaarest), anberenfalls 
reinigt fich der des Ehebruchs Beichuldigte durch Eid oder Kampf: aber 
Tobesitrafe bei Miflingen des Unfchulpbeweifes>). 

Notzucht oder erzwungene Ehe wirb mit ber Hochbuße von 900 sol. 
gebüßt, Halb dem König, halb ven Gefippen, im deren Ermangelung 
alles dem König: das Weib wählt fich zum Muntwalt Vater, Bruder, 
Vatersbruder oder König ®). 

Bei erzwungener Ehe zahlt ver Täter ven Brautſchatz; ftirbt bie 
Frau vor der Zahlung, fällt ihr Vermögen an ihre Sippe, an bie 
der Täter auch das Wergeld wie für den Bruder ber Frau zu 
zahlen bat?). 

Verſuch der Notzucht an freiem Weib oder Mädchen auf ver 
Straße®) 900 sol.). 

Hat Freier oder Unfreier das Weib eines anderen entführt und 
geheiratet, werben beide, wenn beide wollten, getötet 10); trifft der Gatte 
fein Weib in Ehebruch, darf er beide töten: die Tötung darf nicht verfolgt 
werben!!), Der Ehemann erhebt den Vorwurf des Ehebruchs: ber 
Beſchuldigte verteidigt fich durch Eid oder Kampf: wird bewiefen, droht 
Tobesjtrafe 12). 

Hat ein Freier einem Unfreien oder haldio bie Frau genommen 
und Kinder mit ihr gezeugt, follen biefe ihm Teineswegs als Erben 


1) R. 205—209, 

2) R. 210, 

3) R. 211. 

4) R. 212, 

5) R. 213, 

6) Ed. R. 186, 

7 Le. 

8) (uueguuhoreis Ed. R. 26). 
9), Inceft: Dfenbrüggen $ 37. 
10) Ed. R. 211. 

11) l.e. 212. 

12) l.c. 213. 


156 


folgen, ja nicht einmal frei werden und in feiner Weife etwas aus 
feinem Vermögen erwerben: der König meint, weil die Abftammung 
von bem einen oder anderen zweifelig fei: allein der Grund ift wohl 
das alte Recht der ärgern Hand). 

Die Strafen für Buhlfchaft, adulterium (= stuprum)?), ber 
religiosa werben wiederholt: die Braut Gottes im heiligen Gewande 
büßt doppelt jo ſchwer wie eines Menfchen Braut?). 

Bei Raub einer Weltlichen erhält ver Muntwalt 150 sol., bie 
anderen 300 bie Geraubte: befondere Beftimmungen, wenn ihre Munt⸗ 
walte Vater und Bruder“. 

Heiratet ein Freier eine Freie ohne Willen ihrer Eltern: zahlt 
er 20 sol. pro anagrip und 20 pro faidaꝰ). = 

Der Nävelsführer ver Entführung einer Freien heißt: qui m 
eapite est, die anderen: qui cum ipso fuerint, fie büßen: jener mit 
80 sol., diefe mit je 20 sol.®). 

Wer eine haldia („aljo ſchon von freier Mutter geborene”) der: 
gewaltigt, zahlt eine Buße von 40, wer eine Freigelaffene, von 20 sol. 
Hier ohne Unterſchied ver Nationalität: tatſächlich war wohl bie haldıa 
Langobarbin, aber auch freigelaffene langobardiſche Männer und Weiber 
famen vor”): für die Unfreie (ancilla) 20 sol.®). Wird eine haldıa 
geraubt und in einen fremden Hof verbracht, und weigern ber Hof 
eigner ober deſſen Gefippen den Verfolgern — Herr oder Gefippen — 
das Eindringen und Berausholen, fo werden 40 sol. bezahlt, halb 
bem König, halb tem Herrn). Wird die Geraubte an den Hof des 
Königs gebracht 10), büßt ter Gaſtald ober actor, ter fie nicht heraud- 
gibt, 40 refp. 20 sol. 11), 

Wird eine fremde Freie ohne Wiffen ihres Muntwalts aus ben 


1) (Oben.) Über die Lesarten Bluhme; er bat p. 111 mit Recht = 
in ben Tert aufgenommen, obwohl «8 in ben Codices Vercell., Epored. un 
Vatican., fehlt. 

2) adulterium: zwei Bedeutungen: 1. stuprum, 2. Ehebrud). 

3) L. XIV. 7, 30. Ed.R. 189. | 

4) L. XL 2. 3 

5) Ed. R. 214. Frauenraub: Ofenbr. $ 42, Entführung: Dfenbr. $ I13- 

6) L. XV. 94. XI. 

7) Ed. R. 205, 206. 

8) l.c. 207. 

9 le. 208, 

10) achalich bei Raub einer Unfreien (20 sol. 1. c. 200). 
11) Le 209, 211. 
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Haufe, wo fie wohnte, anderswohin gebracht, büßen Näbelsführer 
(qui in capite est) und freie Mitgänger abgeftuft 80 und (je) 20 sol. 
pro inlecita (sic) praesumtione!), Unfreie werben in bie compo- 
sitio ihres Herrn eingerechnet 2). 

Wer boshaft und übermütig ein Weib oder Mädchen, das zu 
feiner Notourft, oder wo fonft es fei, nadt fit, ftößt, zahlt dem 
Muntwalt 80 sol.; wenn ein haldio oder Umfreier, zahlt fein Herr 
60 sol. und übergibt ihn dem Muntwalt?). 

Wer das Weib eines anderen, auch eines Kranken — „wie uns 
ein folder Fall berichtet wurde” — heiraten will, zahlt fein Wergelo 
dem Gattent, 5). 

Für unzüchtige Berührung eimwilligender Ehefrau wird das Wer- 
geld an den Ehemann bezahlt: bei mangelndem Beweis Kampf oder 
Eid. Der Mann ftraft die fehuldige Frau in Zucht und Rache, aber 
nicht mit dem Tode oder sematio corporis (Berftümmelung). Kann 
der Schuldige die Buße nicht zahlen, übergibt ihn ver Fiskus (publious: 
alfo der Stat heißt auch als Richter fo) dem Ehemann zu beliebiger 
Strafe, ausgenommen Tod oder sematio corporis. Hat ein Unfreier 
oder haldio ji jo an einer Freien vergangen — dann giebt fein Herr 
ihn mit einer Buße von 60 sol. dem Ehemann; hat diefer Herr ein- 
gewilligt, zahlt er fein Wergeld: der Herr des Schulbigen reinigt fich 
mit feinen Eiphelfern vom Berbacht®). 

Die Freie, die einen Unfreien geheiratet bat, wird auch nach 
jpäter Zeit dem Herrn ihres Gatten verfnechtet: Grimoald hat nach 
30 Jahren diefen Ausfpruch verjähren laffen?). 

Heiratet ein Unfreier eine arimanna, d.h. die Tochter eines 
arimannus — aljo eines Freien, der dem Heer angehört, foll es bei 
R. 221 bfeiben: Tötung over Verknechtung. 

Wer die Braut eines Anveren geraubt hat, zahlt deren Gefippen 
oder Muntwalt 900 sol., halb dem König, halb dem Mädchen bas 


1) L. XV. 929, 

2) Heiratet fie ber Entführer, büßt er nach R. 186, 187. Bigamie: Ofenbr. 
5 40. Notzucht: Dfenbr. $ 42. Berlöbnisbruch: DOfenbr. $ 41. j 

3) L. XIX. 125. IX. 

4) Die Frau wird beftraft wie L. XIX. 121. V. — l. ce. 122. 

5) Kuppelei: Dienbr. $ 44. 

6) L. XIX. 121. V. 

7) L. 78, für Unfreie des palatiums 60 Jahre Rat. 156, 4. 

Ra p. 156, 6. 
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mundium, wenn verfprochen, dem beleibigten Bräutigam aber bie 
boppelte, berevete meta: „weiteres aber verlange ber Beleidigte 
nicht” 2). 

Wer ein Mädchen (Freie) ohne Willen ihres Muntwalts aus 
ihrem Haufe führt, zahlt als Rädelsführer (qui in caput est) dem 
Muntwalt 80 sol., die freien Gehilfen 20 sol. (heiratet er fie, gilt 
R. 186, 1872). 

Geht ein Weib ohne Willen ihrer Gefippen zu einem (freien) 
Gemahl, zahlt diefer 20 sol. pro anagrip und 20 pro faida: hat er 
nicht das Muntgeld bezahlt und ftirbt fie, fällt ihr Erbe an ihren 
Muntwalt. 

Flieht ein freies Mädchen mit einem fremden Unfreien außer 
Landes, follen ihre Gefippen und fein Herr fie verfolgen und zur 
gefeglichen Strafe bringen®). Verführung einer langobarbifchen (über: 
haupt wohl barbarifchen: gentilis) ancilla büßt man deren Herrn mit 
20, einer römifchen nur mit 12 sol.®). 

Auf Wegwehrung einem Weibe fteht Hochbuße?). ‚ 

Die vom Berlobten ver Buhlſchaft beſchuldigte Braut veinigt ſich 
mit 12 Eidhelfern: mißlingt das, nimmt ver Verlobte das Gegebene 
zurüd und fie trifft die Strafe des adulterium ®). 

Ward ein Weib mit Gewalt geheiratet, büßt der Mann 900 sol, 
halb dem König, Halb ihren Gefippen, in beren Ermangelung ganz 
dem König: das Weib kann (mit all ihrem Vermögen) ſich einen Munt. 
walt wählen: Vater, Bruder, Vatersbruder?). Stirbt fie, jo büßt 
der Täter wie wenn er einen Mann gleichen Blutes — ihren Bruder — 
getötet hatte, den Gefippen?). 

Heiratet eine Freie einen Unfreien und verfäumen ihre Gefippen 
ein Jahr lang die gefelichen Schritte gegen beibe®), fo werben beide 
und ihre Kinder dem König verknechtet 10). 


1) R. 191. 

2) L. XV. 94. XL 

3) R. 193. 

4) R. 194, 

5) R. 26: eimem freien 27, Unfreien, freigelaffenen, aldio 28, marah- 
worfin 30, 

6) R.211—219, Über die ausſätzig, befeffen ober blind gewordene Braut R. 180, 

7) König R. 186, 

8) R. 187. 

9) R. 221, 

10) IX. 24, VI. 
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Buhlt eine Ehefrau auf Anftiften des Mannes, trifft fie ber 
ZTobt), ebenfo wenn fie verfäumt, Buhlichaft ihres Mannes dem König 
oder Richter anzuzeigen; der Dann zahlt den Gefippen der Frau ſoviel, 
als wäre fie in einem scandalum getötet worten: „denn in ein 
größeres hätte fie ver Mann nicht bringen können“; ihr Vermögen 
erhalten ihre Söhne oder Gefippen, nicht ihr Mann. 

Wer ein Laienweib raubt, zahlt 900 sol., 150 an ten Munt- 
walt, 300 an die fo Mißhandelte, Vater und Bruder als Muntwalt 
4502). Kinder aus verbotenen Ehen — Stiefmutter, Schwägerin 
(Schwefter ver Frau oder Witwe des Bruders), beerben ihren Vater 
nicht, fondern e8 erben tie nächften Gefippen, in deren Ermangelung 
der König). Auf Mahnung des Pabftest) Zacharias verbietet Liuts 
prand auch unter gleicher Etrafe vie Che mit der Witwe bes 
BVetters, und consubrinus. Auch bie geiftliche Berwanttfchaft durch die 
Taufe fchließt vie Che aus, unter fofortiger Trennung und gleicher 
Strafe). 

Der auf das Vermögen rechnet: ver Ehebrecher, wird ihren Ge- 
fippen, nicht etwa dem Manne, ausgeliefert. Gibt fie nicht nach, zahlt 
der Anftifter®) 50 sol., wie für böfen Rat. 

Wer eine religiosa verführt, büßt noch einmal fo fchwer, wie 
wer eine weltliche Jungfrau: nämlich 200 ftatt 100 8sol.”), 

Für unzüchtige Berührung fremder Ehefrau — widrigild an ten 
Mann, Beweis durch Kampf: willigte fie ein, Abftrafung (disciplina) 
oder Verlauf: Zahlungsunfähige werden vom Beamten, publico, dem 
Gatten übergeben: der Unfreie over haldio wird zur compositio über- 
geben, ver anftiftende Herr reinigt fi durch Eid und Eibhelfer®). 
Nimmt einer einem anderen — Gefunden und Kranken — tie Ehe- 
frau, zahlt er dem Mann das Wergeld, das Weib trifft?) ver Tod. 

Ein Freier, der eine Freie bejchläft, mag fie heiraten und 20 sol. 


1) R. 212. L. XXI 130. 

2) L. ZL 31. IL 

3) XL 32. IIL 

4) Der in ber ganzen Welt „das Haupt ber Kirchen Gottes und ber Priefter 
iR” XL 33. IV. 

5) L. XI. 34. V. 

6) (wie L. 72.) 

7) L. XIV. 76. VIL vgl. XL 30. I 

8) XIX. 121. 

9 L. 121. Le. 


Km — —ü— — —— — — 
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pro anagrip zahlen, anderenfalls 100 sol., halb vem König, halb 
ihrem Muntwalt: wollen ihre Gefippen fie nicht ftrafen, nimmt fie 
der Gaftald für den König zu beliebiger Strafe in Anſpruch!). 


6. Rörperverleßungen. 


Die Körperverlegungen werden mit gar genauer Abjtufung mit 
Bußen bedroht?). Dauernde Entftellung wird ſchwerer gebüßt). 

Bei ploͤtzlich entſtandenem Streit, rixa, für je einen Streich je 
3 sol. bis zu 4 mit 12: weiter wird nicht gezählt: sit sibi contentus. 
Ein Fauſtſchlag 3 sol., Obrfeige 6, mit jenen Bußlägen überhaupt: 
faida id est inimieitia ift verboten®). Ein Fauſtſchlag auf dem Kopf 
mit Aufrigen der Haut 6 sol., für zwei 12, bis 36 sol. Hier be 
gegnet das offenbar uralte Maßs) des über die Straße auf einen 
Erzſchild geworfenen, noch hörbar auffallenden Knochens (oder über 
12 Füße eines mittelgroßen Mannes) 9). 

Bei Wunten excepto operas et mercedis medici”). 

Bei plagae oder feritae follen nur 3 oder 4 gezählt und ver⸗ 
golten werden), fo auch bei bloßen Hautwunten, ut cutıca solum 
eine rusticanus rumpatur‘®). e 

Das gelähmte Glied — membrum sideratum — wird bei Lähmung 
wie bei Abhauen gebüßt, wegen ber gleichen Arbeitsunfähigteit ). 

Wer Freie — Mann oder Weib — ebenfo Haldien und Unfreie — 
die zu einer Schlägerei unter Männern gelaufen, ſchlägt, fo daß r 
ponderosi werben, „wie wir als nemerfich gefchehen vernommel , 
zahle die Hälfte des Wergelves des Mannes ober des Bruders des 
Weibes ti), 

Frustare = scuvare; scuvare — ftäupen; taliare = seindere "). 


1) R. 189. 

2) Ed. R. c. 43. 

3) Ed. R. c. 8, 100. 

4) l.c. 45. 

5) 3. Grimm, R. U, 

6) l.e. 47. 

7) R. 78 trodene Wunden feritae, percussurae, pulistae. 

8) R. 46, 61, 78; vier 43, 77, 125, 47. Dfenbrüggen $ 32, 38 

4) Ed. R. 103, 

10) R. 126. vu 
11) Für plagae ober feritae bleibt es bei R. 43—74. L. XIX. 123. VL. 
12) Du Cange. 
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Scema — sema, schematisatio, Entftellung bes Körpers). 

Auf Schläge im Raufhandel?) wird das Heine Bußenweſen an« 
gewanbt3); auf lauernden Überfall: Wergelobruchteil angewandtt). Wird 
einem Weib ein Bruch gefchlagend). Erdfällig machen ). Marah- 
worfin?). Bartraufen®). 

Beichütten eines Hochzeitzuges mit ſchmutzigem Waſſer?). 

Wer einen Freien ftößt, daß er fällt, zahlt 6 sol., wenn er dadurch 
fonft feinen Schaden zugefügt: ift er nicht gefallen von dem Stoß — 
3 sol.10), Wer bei ausgebrochenem Streit einen Freien an Haar ober 
Bart zerrt: 6 sol., wer einen haldio, Minifterialen oder servus 
rusticanus, büße wie für einen Schlag 1). 

Binden, Körperverlegen 12). Leibesfrucht 13) töten, an Haldien und 
Unfreien‘#). Bergiftung 15). 

Wer Unfreie fchlägt, mit Folgen eines Bruches, zahlt deren halbes 
Wertgelv 16); ein Unfreier wird bem Herrn des Gefchlagenen aus- 
geliefert17); ein nadtes Weib, 12 sol. Wer einer badenden Frau alle 
Kleider nimmt und fie zwingt, nadt ins Haus zurüdzugehen, zahlt ihr 
fein widrigild: venn trifft fie Gatte oder Bruder im dieſer Nadtheit, 
muß er den Täter mit faida und scandalum töten: ba iſt's beffer, 
er zahlt fein Wergeld: Urfprung der Fehde wird immer verftopft 9). 

Durhbohrung eines Armes319), Verwundung ohne Durhbohrung?%), 





1) Du Gange VII 344. 

2) Über die Knochenſplitterprobe R. 47, I. Grimm, R. AL 
3) Wilda ©. 731. 

4) R. 41. 

5) Liutpr. 123, 125. 148, 

6) R. 282. 

7) R. 30. 

8) R. 283, 

9) Abift. c. 15. 

10) Ed. R. 282, 

11) Le. 383. 

12) R. 42—74, 

13) 75. 

14) 76—127—139, 

15) 139, 

16) XIX. 124. VIIL, vgl. 125 1. c. 
17) Im Jähzorn 123. 

18) L. XXL 135. VI. 
19) Ed. R. 587. 
20) 58. 

Dahn, Könige der Germanen. XIL 11 
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Verwundung intra cuxam: 20 sol., in coxa mit Durchbohrung), 
ohne Durchbohrung 60 sol., mehrere Wunden werben nur bis zur 
dritten gezählt und gebüßt?). Abhauen der Hand: das halbe Wergeld, 
Berwuntung ohne Abhauung: ein Viertel des Wergelves?). Abhauen 
des Daumens: ein Sechftel des Wergelvest), ver Zeigefinger 16 sol, 
ber dritte Finger 5, der vierte 8, ver fünfte 6 sol.®). Durchbohren 
ver Heinen Zeh 2 sol. Rothari hat deshalb dieſe Bußen für Freie 
erhöht im Vergleich ver Bußſätze unferer Vorfahren (antiqui nostn), 
damit fich die Verletzten lieber mit dem Rechtsweg begnügen und auf 
bie faida — inimieitia verzichten. 

Stirbt ver Verletzte binnen Iahresfrift an ver Verwundung, zahlt 
ber Täter je nach Verhältnis sieut in angar gathungi. 

Wer einem Freien den Arm oberhalb des Ellenbegens — murioth 
— gebrochen, zahle 20 sol., wenn unterhalb des Ellenbogen — treno 
— 16 sol., wer die Hüfte oberhalb des Knies — lagi — 20 sol., wer 
unterhalb des Knies — tibia — 16 sol., wenn er semus ober olodus 
geworten ®), ben vierten Teil res Wergelves?). 

Wer einen Freien fchlägt, daß er fällt, ohne weiteren Körper 
ſchaden, zahlt 6 sol., fällt er nicht 3 sol, wer einen haldio, ober 
Minifterial oder bäuerlichen Unfreien im Streit an Haar oder Bart 
geriffen, büßt wie für Einen Echlag®). 

Wer einen Freien wider Willen durch Zufall getötet, zahlt dad 
Wergeld: Fehde findet nicht ftatt, weil er es wiber Willen tat: bie 
Ausſchließung der Fehde ift eine beſondere Sorge dieſer Gejehgebung) 

Bruch des Armes, oberhalb des Ellenbogens !), 20 sol., unter: 
halb1t) 16 sol., die Hüfte!?) über tem Gelent!®) 20 sol., wenn 


1) le. X. 16, 

2) l.c. 61. 

3) 62 l.c. 

4) 63 l.c. 

5) le. 64—67—72. 
6) l.c. 112, 

7) L. o. 384. 

8) R. 383, 

9) R. 387, 

10) hoc est murioth. 
11) treno. 

12) coxa. 


13) Iagi. 
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unter dem Knie, Schienbein!) 16 sol.; semus? clodus = olau- 
dius? 2). 

Wer dem Einäugigen das Auge ausfchlägt, büßt einem Freien 
zwei Drittel des Wergeldes, wer einem Haldien oder Unfreien, befjen 
volles Wergelv?). Läuft ein Weib zu einem Raufhandel von Männern 
und wird verwundet over getötet, jo erhält ihr Erbe das Wergeld wie 
wenn ber Bruder getötet worten wäre, aber nicht bie Hochbuße von 
900 sol., weil fie freiwillig zu dem Streit lief, „was Weibern unehr- 
bar zu tun“4). Wer ein bevachtes Gebäude außerhalb des Gehdftes, 
wo aber fein Menſch wohnt, bei einem Landftreit ſchädigt (distur- 
baverit) oder zur Erde wirft, ftelle e8 wieder her und gebe ein gleich- 
wertiges. War es aber bewohnt, leiftet er$) aratraibus, treifachen 
Schabenerfag®). 

Dei jchweren Verwunbungen, z. B. Berluft eines Auges, befteht 
die Buße oft in einem Bruchteil des Wergelves?). 

Es wird bei gewiffen Wunden mit noch unbeftimmtem Ausgang 
vorläufig die Hälfte des Bußgelves entrichtet und nach Yahresfrift bei 
Heilung die andere Hälfte nachbezahlt, ftirbt er binnen Yahresfrift, 
werben noch 60 sol. bezahlt). 

Für Wunden im Geficht des haldius oder servus ministerialis®) 
2 sol., für Berluft eines Auges das halbe Wergelv 1%), für Abhauen 
ver Nafe 8 sol. und das Arzt-Honorar!!), für das Ohr 2 sol.12), für bie 
abgehauene Lippe, jo daß bie Zähne fichtbar werben, 6 sol.19), für aus- 
geichlagene Zähne 2 sol. 14), bis zu vier), für Badenzähne ohne Durch. 


1) tibia. 
2) R. 384, 
3) R. 377. 
4) R. 378, 
5) Nach R. 146, 149, 
6) Du Cange L p. 353. 
7) le. 113. 
8) Nah Bluhmes Ausgabe 129 (1379). 
9) Ed. R. 80. 
10) 1. ce. 81. 
11) l.c. 82. 
12) 1.c. 83. 
13) 1. c. 84. 
14) l. o. 85. 
15) 86. 
11* 
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bohrung 1 sol.1), für Armbruch?) angar-gathungi?) pro qualitate 
hominis. Wem ein Auge ausgefchlagen, der gilt als tot, es iſt ihm 
aber doch nicht das ganze, ſondern das halbe Wergeld zu entrichten, 
secundum qualitatem personae; ebenfo wird das Abhauen ber Nafe 
behanbelt®). Die Lippen werben mit 16 sol., falld 1—3 Vorberzähne 
fichtbar werben, mit 20 sol. gebüßt. Ausgefchlagene Zähne®), jo daß 
bie Lücken beim Lachen ſichtbar werden — anders bei ven Badenzähnen!)— 
8 sol. für ven Zahn. Für ein abgehauenes Ohr, ein Viertel des Ber 
gelves?), für eine Wunde im Geficht 16 sol., ebenjo in ber Naſe, 
wenn es heilt, daß nur eine Narbe bleibt®). 

Beachtenswert wird der Verwunder in erfter Reihe verpflichtet, 
einen Arzt zu holen, erſt in zweiter ber Verwundete (? offenbar nut 
bann, wenn er die Ärztekoften verlangt) ober deſſen Herr’). 

Das „barbarifch” gefcholtene Geſetz berüdfichtigt das Ausftoßen 
bes einzigen Auges des freien, haldio oder Unfreien!‘). 

Läuft ein freies Weib zu einem Raufhandel (in scandalum) von 
Männern und wird es verwundet, geftoßen ober getötet, wird es nad 
feinem Stande (secundum nobilitatem suam) und jo gebüßt, alt 
wäre das ihrem Bruder zugefügt: die andere Buße von 900 sol. iſt 
nicht zu verlangen, weil ſie ſelbſt zu dem Streithandel gelaufen iſt, 
was Weibern unanſtändig zu tun 11). 

Wer mit entliehener Waffe Schaden tut, haftet (ebenſo wie der 
eigenmächtig genommenen) ſelbſt und nicht der Verleiher, wenn er 
nicht zuſtimmte: dann gilt er als Miturheber 12). 

Tötet oder fchäbigt ein verwundetes Wild in feiner Wut Menſq 
oder Tier, ſo haftet der Jäger, ſo lange er oder ſein Hund das Wild 
verfolgt: hat er die Verfolgung aufgegeben, haftet er nicht mehr): 





1) Le. 109, 

2) 1. c. 86. 

3) Ed. R. 48, 74. 

4) l.c. 49. 

5) 51. 

6) 52. 

T)le. 53. 
8) 56. | 
9) Ed. R. 128. | 
10) Ed. R. 377: zwei Drittel bes Wertgeldes ober volles. | 
11) Ed. R. 278 vgl. 257. Liutpr. 146. 

12) 307, 308 1. e. 

13) 1. c. 309, 
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bat das in jeiner Schlinge, Feſſel (pedica) gefangene Wild getötet oder 
geihätigt (taliola), haftet ver Schlingenfegert): aber wer über ein ſo 
gefangenes oder von Hunden umiftelltes Wild herfällt — iter suum 
postponens — e8 zu erbeuten, wird erſatzlos — ſtraflos — getötet 
oder verwundet ?). 

Später?) darf der Verwuntete feine Anklage beſchwören. 


7. Gewalt. Feldſchaden. Kleiner Diebftabl®). 


„Hofbruch, curtis ruptus, hoveros fann ein Weib nicht be 
gehen, venn das ift abjurd, daß ein Weib wie ein Mann mit ben 
Waffen Gewalt verüben könnte“). Dingen Bauern (consilium rusti- 
eanorum) Unfreie unter Führung eines Freien, um Böſes zu tum 
in einem Gehöft, jo wirt ber Führer getötet, oder er löſt fich mit 
900 sol., halb vem König, halb vem Berlegten: jeder unfreie Be— 
gleiter büßt ebenjo 40 sol.d). Dies ift ein crimen sui generis: 
pro praesumtione. 

Neben dem consilium jteht die seditio rusticanorum, einen 
Unfreien over Bieh mit Gewalt abzunehmen: der Führer wird getötet 
oder mit feinem widrigild gelöjt, vie übrigen büßen mit 12 sol., halb 
dem König, pro praesumtione: taneben nach R. 43, foviel fie an 
Wunden und Hieben verjchuldet: ein hierbei erfchlagener Bauer liegt 
ftraflos, in Notwehr der Angegriffenen?). 

Es ift wohl Haus: oder Hof-Frievensbruh, wird ein Unfreier 
intra capsum durch Pfeilfhuß (oder anvere Waffe) von außen ber 
berwundet®): servi intra »capsum« ? Hofgehege? Verwundung durch 
Pfeilſchuß )). 

Wer zjorngemut (haistan) in ein fremb Gehöft (curtis) einpringt, 
zahlt dem Hofeigner für dies allein — crimen sui generis — Hofr 


1) Le. 310, 

2) 1. c. 311. 

3) Adelchis a. 866 p. 179, 2. 

4) Dienbrüggen $ 49. 

5) R. 277. 

6) 279. 

7) R. 80. 

8) Ed. R. 101. 

9) Ed. R. 101: de plaga intra capsum: sagitta injecta aut qualibet 
arma fecerit, 
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friedensbruch 20 sol.1). Davon zu ſcheiden ift hove-ros?) = curtis 
ruptura®): „denn es ift abjurd, daß ein Weib, Freigelaffene ober 
Unfreie, mit ven Waffen Gewalt brauchen könne, wie ein Mann“ 4). 

Holz, Fiihe, Bienen, Iagd-Diebftahl®); Feldſchaden, Schäven 
durch Tiere ®). 

Beſonderen Schuß gewährt das Gejeg dem Nebenbau”), fo gegen 
Wegnahme der Stügen, aminicula, 6 sol., ebenjo für Wegnahme von 
palus quod est carracio, Abjchneiden einer Rebe an einem Graben?), 
Karren, Pfahl?), travix ver Rebe 10): 1/, sol. 

Der Freie, der nachts in ein fremdes Gehöft bringt und, ergriffen, 
nicht die Hände zur Feſſelung reicht, ſondern erjchlagen wird, liegt den 
Gefippen ungebüßt, over, läßt er fich binden, löſt er ſich mit 80 sol.: 
bat er aber dort eine Verrichtung (utilitatem), foll er ſchreien, bevor 
er eindringt11): vasjelbe gilt vom Unfreien; gebunden löſt er fih mit 
40 sol.: fein geringerer Wert kommt ihm alfo zu ftatten '?). 

Wer mit wenigftens vier Gewaffneten — „vier find ein Heer" — 
in ein Dorf dringt, ftirbt oder zahlt die Hochbuße (900 sol.), halb 
dem König, halb dem Angegriffenen. 

Wer Pfeil oder Wurffpeer zorngemut 1?) in ein Gehöft geichleubert, 
oder von jenfeit8 des Zaunes einen im Gehöft verwundet hat, büßt 
20 sol., vorbehaltlich ver Sonverbußen 14). 

Wer gegen einen Freien Gewalt braucht und ſich dabei ber 


1) Ed. R. 277. 

2) hove-ros I. Grimm, R. As &. 539. Wilde 782, 953: Zufammenfaffung 
von Raub (Einbruh) und Diebftahl. Albert IL. 27: Lombarbafommentar; 
cum fur rem ... olam amovet, etsi ejus domum rumpat, non dieitur ourtis 
rupturam facere. 

3) 278. 

4) 278 L co. 

5) Oſenbrüggen $ 49, 51. 

6) 8 51—53. 

7) l.e. 292. 

8) 1. e. 293. 294. 

9) Du Gange VL p. 124. 

10} 295 er — lieſt Du Cange VIII. 161 tranex Reben · Wurjel 
%/g sol.; ambulatoria = pastoria zum Pferdegeſchirr gehörig 6 sol. 297. 

11) Ed. R. 32. 

12) Ed. R. 33. 
13) asto animo, dagegen nolens fecit DOfenbrüggen ©. 12. 
14) e. 43—128. 
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mummt, mit frembem Gewand, oder Kopf oder Geſicht unkenntlich 
macht — wala paus!), büßt mit 80 sol. 

Folgendes find leitende Beweggründe für Zumefjung ber Straf- 
barkeit bei Feld- und Flur-Bergehen und »jchäten: Holzdiebſtahl von 
einem Holzhaufen?), von einem fertigen, von einem vorbereiteten Haus, 
vom Lager im Walde geſtohlen?): 6—8 sol. Das bloße Eindringen 
in fremden Garten, ohne Diebesabficht: 6 sol.*). Sentrechte und Quer- 
balten oder Pfähle am Zaun, idertzond), Pflugichar®): 3 sol., für De- 
ſchneiden 8 sol., für Diebftahl ver Viehglocken, Roß over Rind”): 
6 sol.; bei folchen geringen Beträgen (6 und weniger sol.) joll ber 
ergriffene Dieb nicht fegangit werten®). Verfolgung des Diebes durch 
einen ficheren »proditor« 9). Eine fulcfrea büßt einen Diebftahl neun- 
fach 1%): für eine haldia over Unfreie, bei Diebſtahl feftgehalten, büßt ver 
Herr neunfah und 40 sol.!!). Hat ein Freier feinen Unfreien zum 
Diebftahl angeftiftet, jo büßt jener neunfach und zahlt ebenſoviel an ben 
König!?). Der unrebliche Finder, der die Sache über das nie erhoben 
und nicht angezeigt, büßt neunfach 13). Vieh, das im Graben +), — um 
das Feld — oder auf den Pfählen des Zaunes, verunglüdt; Schädigung 
von Weinbergftügen, von Oliven 15); tötet oder fehäpigt ein vom Jäger 
angejchofjenes Wild oder Tier, haftet ver Jäger, folange er oder fein 
Hund das Wild verfolgt: nicht mehr, hat er die Verfolgung aufgegeben 19). 
Wer vom verwundeten oder in Schlinge gefangenen Tier verwundet wir, 
hält fih an ten Yäger!?). 

1) Ed. R. 31. Wala pauz, Bermummung R. 75. 

2) R. 281. 

3) R. 281—284. 

4) R. 284. 

5) ®gl. L. Baj. R. 285. Könige X. 

6) 288. 

7) R. 30%. 

8) R. 253—254. 

9) R. 255 vgl. den burgundiſchen vegius Könige XI. 

10) R. 257. 

11) R. 258. G. 9. 

12) R. 259. 

13) R. 260, de idertzon R. 285. L. Bajuv. Könige X. de axegias, de 
sepe stantaria 286, 287, de pertica transversaria, de plovum aut aratrum. 

14) R. 303. 

15) R. 305. 

16) 309. 

17) R. 327. 
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Gegen (angebliche) Iuftizverweigerung: fcharen fich vier und mehr 
Leute zufammen gegen ihren judex in ber Stabt, zu zavae!) und 


'adunationes, weil ber Richter ihren Willen nach Amtspflicht nicht 


tue, ober der Gegner fich vor Gericht nicht ftelle, auf irgend ein 
patrocinium vertrauend, und andere um fich fchare zu gleichem Tun — 
eine folche seditio gegen ven Richter foll nach Liutprand beftraft werben: 
antererjeits bei Parteilichkeit für einen gasindus, Gefippen, Freund; — 
Amtsverluft (honore amittat). 

Für die gejeglihen Bußen für die Wunden und Zötungen, die 
die Weiber herbeigeführt, haften ihre Männer. So müfjen wir unter 
ſcheiden, weil wir tie Zufammenrottung ver Weiber nicht unter arischild ?) 
unterbringen können, „denn biefe Dinge tun Männer, nicht Weiber — 
veshalb hatten fie auf Straflofigkeit gezählt. Iſt dagegen ein Weib 
zu einem Streithandel (scandalum) gelaufen und tabei getötet oder 
verwundet worden, find die Beftimmungen von R. 378 anzumenten. 

Über Wegwehren (urbitaria, Wagengeleis?), ein delietum sui 
juris); verichwiegen wird ver weitere Zwed gegen Frauen: taher 20 bie 
900 sol.t). 

Wer böswillig einen Freien vom Roß zur Erte ftürzt (marah- 
wuorficus) 5), ohne Verlegung, büßt mit 50 sol., für jede Verlegung 
mit der bejonders abgeftuften Buße®). 

Der Wegfriede wird ganz allgemein geſchützt: das bloße Verlegen 
des Weges, viam antestare, büft mit 20 sol. chne Zerlegung; tritt 
eine folhe hinzu, wird fie nach Ed. R. 43, 128 gebüßt. Auch gegen 
Unfreien, Magd, Freigelafjenen, haldio begangen, wird dies antestare 
ebenſo geftraft”): ftraffrei bleibt die Verfperrung umbegten Gebietes im 
Unterjhied von Wegiperrung gewöhnlichen Weges). 

Raub — tas Wort allein — kommt nicht vor: nur raiharaub, 
reraub®) und plodraub, Beraubung des noch blutigen Leichnams; von 
furtum jcheitet den Raub die Heimlichkeit 19). 


1) Rotten: Du ange VIII. p. 428. ©. bajeibft die Lesarten ber cod. 
2) R. 19. L. 134, 

3) R. 42. 

4) Bgl. R. 27. 186, 26. 

5) 30 l.c. 

6) l.e. 45—128. 

7) Ed. R. 27, 28, 

8) Ed. R. 29. 

9) Bgl. noch die rech = r& Feichenbretter in Baiern, Bavaria L 

10) Bgl. DOfenbrüggen ©. 154. erap-worfin: Ojenbrüggen $ 59. 
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Die Gewaltverbrechen ver Weiber gehen nicht ftraflos aus, obs 
wohl fie ver König nicht unter arischild und nicht unter seditio 
rusticanorum fubjumieren fann!). Verlegungen durch vie Angegriffenen 
find wegen Notwehr ftrafles: und tie Bußen ver Angreiferinnen für 
Wunden ufw. zahlen die Männer. Der publicus des Ortes ergreife 
fie und lafje fie decalvare?) und geifeln (frustare) in ten nächiten 
Drten. 

Wird ein Schweinehirt, der von dem Haupthof ausgeht (qui de 
eurte ipsius, nicht von ber casa des massarius)®), von einem Freien 
geichlagen, zahlt dieſer 20 sol., vorausgefegt, daß er nicht jelbjt vorher 
Wunten und Hiebe ausgeteilt, die gejchägt umd bezahlt werden ); jo 
auch wenn zwei Schweinehirten untereinander gekämpft oter „ifanta- 
liert“ habend). Wer wifjentlih einen fremden Acer gepflügt over 
bejät hat, verliert die Früchte, tie der Eigentümer gewinnt. Wer einen 
jremven bejäten Ader umpflügt, zahlt 6 sol. und giebt ten Ertrag 
heraus, pro incautam praesumtionem®), Wer böswillig fremdes 
Feld mit feinem Vieh zerftört oder Ähren mit den Hänten ausreift, 
zahlt 6 sol.”). 

Entnahme von Sachen des Gemorveten ift plodraub®), 

Raiharaub, Auffindung einer Leiche in einem Fluß oter draußen 
(foris) wird bei Ausplünterung und Verbergung bedroht an vie Ges 
fippen mit 80 sol. Wenn er aber das ſelbſt alsbald ven Nachbarn fun 
giebt und nicht um zu ftehlen, fonvern pro mercedis modo als Ver» 
gütung genommen bat, foll er das ver Leiche Abgenommene jenen 
Gefippen herausgeben und fortan fein Anſpruch wiver ihm erhoben 
werben ®). 

Ein judex oder (anberer) actor publicus erhebt von ftreitenden 
Parteien in der Stadt »trevas«, d. 5. Sautionen im Betrag von 
mindeftens 200 sol. als Friedensbürgſchaft: fpäter in Italien, auch im 
Englant, veich ausgebiltet: bricht einer der Hadernden bieje Raution, 


1) abfimifieren fagt er L. XXIL 141. UL 

2) decalvare Weftgot. Studien. frustare Du Eange III. ©. 620. 
3) ©. oben. 

4) l.c. 382. 

5) 353, 

6) 356. 

7) 357, 

8) Ed. R. 14. 

9) Ed. R. 16 
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zahlt er die eine Hälfte dem König, die andere dem Gegner‘). Wird 
einem Befchentten, ver launegild gegeben, die Sache abgeftritten, 
erfeßt fie ber Schenker unter dem Eide, nicht mit bem Bindicanten 
heimlich im Einverftändnis gewefen zu fein?). Xehrreich für das Ber- 
bältnis der Beamten gebeut Lintprand?). 

Den flüchtigen Unfreien oder Zumanderer (advena), der in einer 
anderen judicaria gefunden wird, führt der decanus oder Saltner 
zu feinem Schuloheiß und diefer zu feinem judex: der unterſucht. 

Beſondere Strafen für einen Freien, der vor König oder Graf 
einen Freien als Unfreien over Knecht in Anſpruch nimmt und etwa 
dabei (furore accepto) ſchlägt (battederit) t). 


Man ſchickt den als Unfreien oder Dieb Erfundenen zum judex 
oder zu feinem Herrn und erhält für die Ergreifung (prisura) 2 sol. 
Erweiſt er fich als frei, trifft ven Ergreifer feine Schuld. Berfänmt 
dies der Dekan oder Saltner, zahlt er 4 sol., halb dem Schuldheiß, 
halb dem Berechtigten (Herrn): fäumt ber Schuldheiß, zahlt er 8 sol, 
halb feinem judex, halb dem Berechtigten: fäumt ver judex, zahlt 
er dem palatium 12 sol. Dabei gilt eine Frift von einem Monat, 
jenfeit der „Alpen“ aber, in Zufcien, 2 Monate?). 

Gegen alle Syftematif reiht Liutprand hier ®) alferlei Faͤlle ein, 
meift mit 6 sol. Buße: Schädigung eines Speer-Walves, astelarıa, 
d. 5. mit Holz für Speerichäfte”), Zauns ober Gräbenziehen In 
frember Erve®). 

Scharen durch ein entlehntes oder gemietetes Tier hat ber Ent: 
feiher während feines Befitzes, nicht der Eigentümer, zu erfegen®), ſo 
auch die ſchwangere Unfreie, die trächtige Kuh, Stute. Bei den Lange 
barven heißt der burgundiſche vegius, ber ben entlaufenen Unfreien 
oder dag Tier zur Stelle ſchafft, gegen Lohn, proditor io); auch wer 


1) L. XL 42. XIII. 

2) L. XL 43. XIV. 

3) Le. XV, 

4) Kat. p. 156. 7. III. 

5) L. XI 45. XV. 

6) XI. 45—53. XVI—XXIL 
7) XI. 45. XVL 

8) l.e. XVII. XVIII. 

9) R. 327. 

10) R. 335. 
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ein verunglücktes Tier ausbalgt?!), wer einem Roß ven Schweif ftugt, 
ober es anderswie verlegt 2), Entftellung (cireinare), zeichnen burch 
runden Stempel(?) Wer irrig ein fremdes Tier ergriffen, beſchwört feine 
Unwiſſenheit ober erfegt achtfach den Diebftahl, reitet er es nach 
erlaugter Kenntnis — 2 sol. Wer ein fremdes Pferd gefunden, zeigt 
das vier» und fünfmal in ber Dorfverfammlung, in conventu, an. 


8. Totung, insbefonbere Mord. 


Die Gejeggebung über Tötung bat mehrfach gewechfelt?): zuerft 
drohte Berluft alles Vermögens: warb ein Gefippe im Bett durch Gift 
getötet, verlangte man nach alter Gewohnheit gerichtlichen Kampf: das 
erihien aber hart, daß man unter Einem Schild (sub uno seuto per 
pugnam) durch Kampf alles Vermögen verlieren follte. Vielmehr foll 
gemäß L. 71 der Herausforderer ſchwören, daß er nicht freventlich, 
asto animo, fondern wegen beftimmten Verdachtsgrundes ven Kampf 
ſuche: dann komme es zum Kampf, wie von altersher Gewohnheit. 
Und trifft den Beſchuldigten oder deſſen Kämpen eine Verwundung, 
ſo verliere er nicht ſein ganzes Vermögen, ſondern zahle wie früher 
ſeine compositio: „denn wir find unficher betreffs des Gottesurteils“ 
d. h. des Zmweilampfest). 

Mord, von einem oder zweien, verübt an Freien wie unfreiem 
Knecht oder Magd, wird dann mit 900 sol. gebüßt. Waren es mehr 
als zwei, wenn Sreie: qualiter in angargathungi, wenn Unfreier ober 
Öreigefaffener, zahle er das Wergeld (ut adpraetiatus fuerit). Hat 
et expolia von ber Leiche genommen, id est plod raup, zahlt er 
80 801.5). 

War für Tötung eines Freien oder Unfreien compositio bezahlt 
und eidlich vie Fehde over Rache abgetan, dann aber gleichwohl ein 
Mann auf der anderen Seite zur Rache getötet, wird das Empfangene 
don dem Herrn bes Unfreien oter von ben Gefippen bes Freien zwie⸗ 
fach zurückgegeben: entſprechend, wenn nicht Tötung, nur Verwundung, 
vorlag ®). 

Auch hier gilt als Mord (morh) heimliche Tötung (in absconse): 
1) R. 336, 

2) 339, 341, 

3) L. 20, 62. 

4) L. XIX. 118, II, 
5) Ed. R. 14. 

6) 143 1. c. 
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morden einer ober zwei (übrigens gleichviel, ob einen freien Mann, 
einen Unfreien ober eine Unfreie) zahlen fie 900 sol.; wenn mehr als 
zwei einen Freien morten, qualiter in angargathungi!). 

Wer dem Bruter, oder tem Vatersbruder (barbanes) over tem 
Better nach dem Leben getrachtet, foll, ftirbt ver jo Bedrohte, dieſen 
nicht beerben, fontern andere nahe Verwandte, und in deren Er. 
mangelung ter Fisfus ver auch an Stelle fehlenter Gefippen ben 
Mörber beerbt, ven ver König töten kann). 

Das frühere Wergeld äntert Liutprand: bisher für Tötung eines 
Freien: Verluſt res ganzen Vermögens, bei Notwehr secundum 
qualitatem personae: dieſe wird jetst feftgeftellt: für eine minima 
persona, aber exereitalis, 150 sol., für einen primus 300 sol., jür 
einen Königs-gasindus, auch einen minimissimus, „weil er und 
dient“, 200 sol., für eine major persona dieſes ordo 300 sol.?). 

Widrigilt ift weder etymologiſch, noch juriftiih — Wergeld, 
Manngeld, fondern Wertgeld, „wie hoch der Betreffende geſchätzt iſt“. 

Das Wergeld des freien Langobarden beträgt 900 sol., des haldio 
60 s0l.q), des ministerialis probatus nur 50 sol.5), doctus aut 
probatus®). 

Hätte ein Bruder ven Bruder getötet, follten?) die nächjten Erben 
bes Mörvers folgen, Liutprand®) ruft die nächften Erben des Bruders: 
ift ein britter Bruder vorhanden, folgt viefer: hat der Mörder einen 
Sohn Hinterlaffen, zahlt ver vor allem das Wergelt, ver Reit ver 
bleibt ihm: vorbehaltlich der Rechte ver Söhne des Ermordeten: 
fehlen folgefähige Gefippen, erbt ver König; „über Leben over Tod 
des Mörders entjcheivet, wie nach früherem Recht, ver König“). 

Der Freie, der einen anderen (freien) zu morven geplant hat‘), 
aber mit verfehltem Verſuch, büßt mit 20 sol.t). Haben mehrere 
Freie — ohne Beteiligung des Könige, es ift bezeichnend, daß dieſer 


—— 





1) Bgl. 48: secundum qualitatem personae, ebenſo 74. 
2) l.c. 163. 

3) XII. 62. IX. 

4) Le. 60, 129. 

5) l.c. 130. 

6) l.c. 76. 

7) Nah Ed. R. 163. 

8) VIIL 18, 

9) L. VIII 17. 
10) consilium: Dfenbrüggen ©. 13. 
11) Ed. R. 10. 
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Ball befonbers erwähnt wird — den Tod eines anderen geplant, ohne 
Erfolg, zahlt jeder!) 20 sol,; gelingt ber Mord, zahlt der Mörver das 
Wergelo2); ähnlich bei mehreren Mittätern, die ale Geſamtſchuldner 
für das Wergeld haften; Unſchuldseid bei beſtrittener Beteiligung an 
dem Mordplan: die Geſtändigen zahlen zufammen das Wergeld. 

Körperverletzung mit tödlichem Ausgang’): Oſenbr. 8 24, 

Für Tötung eines freien Weibes 1200 sol., halb dem König, 
halb ihren Gefippen‘). Todesſtrafe für Mord des Ehegatten, ſein 
Erbe fällt an ſeine Geſippen; bei bloßem Verſuch ſoll der Gatte ihr 
Geſchick entſcheiden: doch können ihre Geſippen ſie reinigen durch Eid 
oder Kampf”), 

Auch abfichtliche Tötung eines anderen Weibes wird mit 1200 sol. 
gebüßt, halb an ihre Gefippen oder ven Muntwalt, Halb dem König: 
in Ermangelung von Gejippen, ganz dem König9). 

Wer ven unfreien Herrenmörder verteidigen will, zahlt 900 sol,, 
halb dem König, halb dem Herrn); Todesſtrafe dem unfreien Herren- 
mörber 19), 

Zötet der Ehemann die Frau ohne gefeglichen Grund, büßt er 
mit der höchiten Buße 1), halb ihren Gefippen, die fie ihm zum Weibe 
gegeben, halb vem König, fo daß der actor bes Königs die Buße eine 
freibt12), Die Kinder nehmen Morgengabe und faderfio ver Ermor- 
beten, in Ermangelung von Rindern fällt dies an ihre andern Gefippen, 
in deren Ermangelung an den König, wie jene Buße ?). 

Wird das Kinn einer Freien im Mutterleib unabfichtlich getötet 
und bleibt fie am Leben, wird fie je nach ihrem Stand gewertet und 





1) (Wie oben 10) L. c. 

2) l.e. 11, 

3) (Kritifche Zeit: 1. Jahr.) 

4) Über angargathungi R. 15, 48, 77; über einen Toten ober zwei c. 12 
(de morh), Wilda S. 714, Du Cange, Siegel, Gerichtsverfahren I. S. 29. Anders 
Waitz I. ©. 194, der Ermorvete Ipringt über die Leiche des Toten R. 182, 199, 
169, L. 17, €, Mayer I. ©. 16. 

5) Morb im Komplett R. 11, 12. 

6) R. 200. 

7) R. 202. 

8 l.c. 201. 

9 R. 13. 

10) Tötungsrecht gegen Umfreie: E. Mayer I. ©. 148, 156. 

11) Bon 1200 sol. Ed. R. 202, 211, 212. 

12) 1. c. 200. 

13) 200 Le. 
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erhält als Buße ihr halbes Wergelv: ftirbt auch die Mutter, wird ihr 
Wergeld allein entrichtet, nicht auch das des Kindes‘). 

Hat ein libellarius, perjönlich frei, auf feinem Leihgut gemorvet 
und ift geflohen, hat ver Grundherr ihn binnen eines Monats, ob: 
wohl frei, gebunden den Gefippen des Gemorbeten zu überliefern: 
fonft hat er die Hälfte all jeiner Bahrhabe, ausgenommen bie Dächer 
(die alfo noch als Fahrnis gelten) des Hauſes bes Mörbers, heraus⸗ 
zugeben, und das Sand als terra libellaria gegen ben bisherigen 
Bachtzins dem Berechtigten herzugeben?). 

Stirbt der Verwundete binnen eines Jahres, wird vie Wunde alt 
Todesurſache vermutet), vorbehaltlich der Gegenmeinung des Arztes, 
ver von dem Verletzer herbeizuholen*) und zu honorieren ift?). 

Vergiftung gilt weder als Zauberei, wie fonft wohl‘), noch als 
erſchwerter Mord. Bleibt der Bergiftete am Leben, zahlt der Gift⸗ 
mifcher mehr als für das consilium mortis”). 

Bei Vergiftung werden unterjchieben: freie und unfreie Männer 
und Weiber) von Unfreien, ferner die bloße Abſicht, ven bereiteten 
Gifttrant zu geben®) und vie gelungene Darreihung (ohne Er- 
folg) 10), das Halbe Wergeld: Darreihung mit Erfolg ber Tötung, das 
ganze Wertgelv: bei Vergiftung durch Unfreie: Wertgeld oder Aus 
fieferung durch den Herrn zur Tötung ‘2), fein Loskauf. 

Spater 13) wird die Tötung anders!4) gebüßt: zuerſt Verluſt des 
ganzen Vermögens, bei Notwehr secundum qualitatem personae (hie? 
juriftifch unklar gedacht): dieſe Schägung wird nun folgendermaßen 
geregelt: minima persona, aber doch für einen heerbannpflichtigen 
Freien15) 150 sol., dagegen für einen primus 300 sol., für einen 

1) l.c. 75. 

2) L. XV. 92. IX. 

3) R. 74, 112, 127. 

4) R. 128. 

5) R. 128. 

6) Dienbr. ©. 63. 

7) R. 10, 140. 

8) 1. c. 139—141. 

9) 139: 20 sol., wie auch fonft die bloße Abficht ber Tötung. 

10) 140. 

11) 141. 

12) 142. 

13) L. XII. 621, 8. 


14) Als L. 20. 
15) 1. c. 62.9. 
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königlichen gasindus, auch wenn er nır minimissimus, 200 sol., 
„weil er uns dient“: fagt ber König voll Selbftgefühls, bei majores 
personae joll die compositio bis 300 sol. fteigen. 

Hat ein Unfreier einen Freien getötet, hat ber Herr feine An- 
ftiftung abzuſchwören ) und jenen auszuliefern an bie Öefippen bes 
Erſchlagenen (noxae datio). 

Bei rechtswidriger Abficht zu töten, tritt an die Stelle des 
Wergeldes Einziehung des Bermögens?). Für Tötung des Unfreien 


Zahlung des Wertes, wie für fehlende Abſicht und für Zötung in 


Notwehr. 

Der Mörder, ver ohne Notwehr oter ohne Schuld des andren, diefen 
angefallen (super alium ambulaverit), verwirkt all fein Vermögen an 
bie Erben des Ermordeten: veicht dies nicht zum Wergeld, wirb er 
jelbft außerdem viejen übergeben. Bleibt nach Abzug des Wergelves 
noch Vermögen, wird es zwiſchen dieſen Erben und dem König geteilt, 
der Mörter hat damit fein Leben gerettet). Hat ein Unfreier nach 
dem Willen feines Herrn einen Freien getötet, verwirkt biefer fein Ver- 
mögen an bie Erben: beweift ver Herr nach „dem Geſetz Gottes“, 
d. b. durch Kampf, feine Unſchuld, jo zahlt er veffen Wergeld, wie es 
früher Gewohnheit, und obenein liefert er ven Unfreien in vie Hänte 
ver Erben‘). 

Schwierigkeiten machten auch bie Vergehen ber libellarii, d. b. 
ver kraft Urkunde (libellus) auf fremder Scholle Sigenven (Freien, 
Hinterſaſſen). Begeht ein ſolcher Tötung, ſoll ihn der Landeigentümer, 
obwohl er frei, ergreifen und dem durch die Tötung Geſchädigten — 
das Geſetz ſagt: dem Getöteten — d. h. des Getöteten Geſippen, binnen 
eines Monats in die Hände liefern. Unterläßt er dies, hat er alle 
Fahrhabe zur Hälfte, die ber Töter in dem Haufe Hatte, dieſen zu 
geben: verweigert er dies, giebt ter Landeigner das Land nach Fibellar- 
Vertrag dem Erben des Getöteten unter gleicher Zinspflicht, wie fie 
ber Töter trugS). 

Hat bie Ehefrau die Tötung des Mannes geplant, foll ver Mann 
über fie und ihr Vermögen beliebig verfügen, falls fie fich nicht durch 


—— 





ij) L. 20. 
2) L. 20, 21, 62, 118, 
3) L. IX. 20. 

4) l.o. 21. 

5) L. XV. 92,9. 


176 


Eid oder Lohnkämpfer reinigt!). Hat fie ihm getötet, werde auch fie 
getötet, und ihr Vermögen fällt, in Ermangelung von Kindern, an bie 
Gefippen des Mannes?). 

Regelmäßig ift der Getötete nach feinem widrigild®) zu erjegen?). 
Aber fchwerere Fälle find die Tötung des Herrn — Todesftrafed), ber 
freie Anftifter büßt bie Hochbuße (900 sol.). Wer fi weigert, ben 
Täter ergreifen zu helfen, büßt mit 40 sol. »Morhe, Mord, ift 
heimlich verübte Tötung ®). 

Schon früher?) haben wir entfchieden: wer fterbend eine Tochter 
oder Schweiter oder mehrere unverlobt im Haufe zurückläßt, wird bon 
alfen beerbt, und feine unverlobt (in capillo) fterbende von ber noch 
febenven. Jetzt aber, da Streit entjtanten zwiſchen Brübern und 
Schweftern über die Nichte, bie unverheiratet ftirbt, ſoll ihr Oheim 
(barbas), der ihr Muntwalt war, jie beerben zu ihrem Anteil: ihre 
amedani, Zanten, erhalten von ihrem Erbteil nichts, Sondern nut 
ſoviel die Nichte erhalten hätte, wenn fie gelebt hätte®). 

Bei Tötung eines Königsknechts erhält ver Fiskus zmei Drittel 
der Buße, ein Drittel der nächſte Geſippe, „wie nach älterer dr 
ſtimmung“ — dieſe ift nicht erhalten ꝰ). (Ahnlich bei Tötung eines 
aldio !P).) 

Liutprand bezeugt, auf den Teil des Erbes der Töchter der 
aremanni verzichtet zu haben, der früher dem König zufiel 1). 

In Ermangelung von ehelichen Söhnen vererbt ber Langobarde 
allen Nachlaß an die Töchter, „wie wenn fie männliche, geſetzliche 
Erben wären": ebenſo ſeine Ehefrau 12). 


1) l.c. 202. 
2) l.c. 203. 17 
3) Dfenbr. &. 63. Über widrigild verſchieden von Wergelb treffend * 
S. 5: es war die Geſamtwertſchätzung, Wertgeld — wie bei Unfreien — N 
Wergeld. Oſenbr. S. 4. 
MR. 11, 12. 
5) R. 43. 
6) S. Könige IX. 
NL. 4. 
8) L. XXIIL 146. IV. 
9) 1.c. p. 150, 3. 
10) l.c. 4. 
11) Vielleicht Königsland? R. 118, 160, 171, 225. 
12) 7. 
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Der Geſippe hat!) deu Gefippenmorb zu verantworten: auch bie 
verwandte Frau?) 

Verluft des Vermögens für den Mordverſuch. 

Die Frau ijt für Gattenmord mit Tod bebroht, der Gatte dagegen 
nur mit der Buße von 1200 sol. Die Frau hinterläßt ihr Erbe ven 
Söhnen, im Notfall an ihre Gefippen, bie fie in Muntſchaft gegeben, 
in deren Ermangelung 1200 sol. Buße an ven Künig?). 

Der Sohn hat des verftorbenen Vaters geftellte wadia und 
Bürgſchaft einzulöfen und ven übernommenen Eid zu leijten, ober 
die Stellung abzuſchwören“). Als gebrochen, sacramentum rup- 
tum, gilt der Eid, wenn, nachdem bie Parteien, bie Eidhelfer, die 
Evangelien oder die geweihten Waffen zur Stelle waren, ber Be— 
ſchuldigte over ein Eidhelfer nicht ſchwört over fich entferntd). Oft 
Ihwört ver Beklagte, nachdem er gejtanden, die Schuld ab: dies wird 
als üble Sitte®) im Evift des Natchis verboten”). Wird eine Schuld 
des verjtorbenen Vaters eivlich®) auf die Waffen oder die Evangelien 
gegen den Sohn eingeklagt, hat viefer fie zu leugnen, oder zu kämpfen 
over zu zahlen®;,. 

Faida ift inimicitia 1%), dann beren Ausdruck: Rache 11): fie ift 
vielfach beſchränkt, aber nicht grundfäglich aufgehoben: muß fie doch 
in gar vielen Fallen abgelöjt (solvere) werten. Blutrache ift capitalis 
inimieitia, inimieitia homieidii 12). 

Der in Notwehr Getötete liegt ungebüßt, der wider Willen Ge- 
tötete wird gebüßt!?). Der Herr des unfreien Mörvers verwirkt all 
fein Vermögen an die Gefippen des Gemordeten und wird ihnen, kann 


1) R. 203. 

2) (1200 sol.) R. faderfio, dos profect. 

3) R. 181, 182, 199. 

4) R. 362, 

5) R. 363. 

6) Quia multüs cognovimus in regno nostro tales pravas opponentes 
intentiones R. 364. 

7) R. 364. 

8) Nah R. 365. 

9) Über consilium mortis Djenbr. ©. 42 gegen Wilde ©. 629. 

10) R. 45, 74, 

11) Dienbrüggen &. 3. I. Grimm, R. A.« h.1. Anders Waitz I. 197. 

12) L. 119. 

13) R. 74, 75, 32, 280, 323, 387, 32. L. IX. 20, 22. IV. 

Dahn, Könige ber Germanen. XI. 12 
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er fich nicht durch Kampf reinigen, wie ber Unfreie ven Gefippen bes 
Gemorbeten ausgeliefert. 

Erbloſes Gut fällt an den König: niemand darf baran Schenkung 
oder Reihe geltend machen !), denn durch den Anfall an ben König ift 
jever Anſpruch, jedes Recht daran erloſchen?, 3). 

Haben Brüder oder andere Gefippen Vermögensftüde, Häufer, 
Sändereien, ungeteilt 40 Jahre beſeſſen und beſchwören fie) ven Er⸗ 
werb durch Schenkung, Tauſch, conparatio = itaf. comprare, Kauf, 
extimatio — aestimatio, Schägung(?), jollen fie dies ruhig befigen: 
andere geteilte Sachen oder vermeffene, mit Zeichen der Bermefjung?). 


9. Hochverrat. 


Schon das Denken, nicht erſt das Plaͤneſchmieden ®) gegen das 
Leben des Königs wird mit Tod und Vermögenseinziehung bebroht, 
eine bezeichnende Abfpiegelung der unabläffigen Verſchwörungen gegen 
ben König. Andererſeits bezeugt die gar mweitgeftredte Befehlsmacht des 
Königs das gleich folgende Gejeg”), wonach Königsbefehl auch den Mord 
fteaffrei macht — ähnlich bei ten Weftgoten®), mit frivoler Berufung 
auf Bibelſprüche. 

Flucht aus dem Lande — provincia ift hier das Gebiet des 
Reiches — (doch wohl in ſtatsfeindlicher, hochverräteriſcher Abſicht?) 
wird als Hochverrat mit Tod und Vermögenseinziehung bedroht ꝰ). 
Vollendeten Hochverrat beſtraft, wie wir aus Paulus lernen 10), 
Blendung, eine Strafe, die das Evikt nicht kennt. 

Die rusticani bilden consilios (sic) und seditiones, fie befreien 
andere Unfreie: ber Nävelsführer wirb getötet, jeder in ber Schar, 


1) Non habeat pontifieium requirendi wie in ber Lex Rom. Rhaet. 
Curiensis. 

2) Ed. R. 223. 

3) Tötung des Embryo ©. 29. 

4) L. XIV. 70. 1: Hinter de ift der Name tes übertragenden Geſippen 
ausgefallen. 

5) mensura tracta sortes stantes adaequentur (aud bier ift sors nicht 
Los, nur Teil), vgl. Könige XI. 

6) contra animam regis cogitare aut consiliare. 

7) le. 2. 

8), Weftgotifche Studien. 

9 Ed. R. 3. 

10) VI. 


Ed. R. 1 »concilium«- 


— — — —— — — 
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ober mit feinem Wertgeld gelöft!), und jeber Mitläufer büßt mit 
12 sol., Halb dem König, Halb dem Gefchäpigten; Verletzungen bes 
Eigentümers, der feine Sache verfolgt, werben nad c. 43 des Edikts 
beftraft: jene andere Strafe trifft ihn nur pro sola praesumtione 2), 
die Räuber werben ftraflos — in Notwehr — getötet, 

Bei dem faft unaufpörlichen Kriegszuſtand, wobei es fich meift 
um Yandftreihe auf Stäbte und Burgen handelte, begreift fich bie 
ftrenge Srembenpolizei; wer über die Mauer von Stadt ober Burg 
heimlich, one Wiffen bes judex, aus- ober eingeht, büßt als Freier 
mit 20 sol., als haldio ober Unfreier mit 10 sol,; daneben fteht für 
Diebftahl die Diebesbuße?). 

Den barones nostri wird der befonbere Königsfrieve für ben 
Hin- und Herweg zum König gefichert: Fein Gegner foll ihn dabei 
ſchädigen, freilich auch er fich aller Unbilf enthalten‘. Wer mit ger 
waffneter Schar über einen zum König Reiſenden herfällt, alte 
Kränkung zu rächen, zahlt 90 sol,, halb dem König, halb dem Ver— 
legten®). Ebenſo wer mit (bis zu) vier Gewaffneten (ein exercitus), 
ein Unrecht zu rächen, in ein Dorf einbringt: er foll pro prae- 
sumtione fterben, ober 90 sol., teild dem König, teils dem Be- 
drohten zahlen. 

Wer ohne Willen des Königs in einer Stadt gegen feinen judex 
(die ift alfo als Sig des judex gevacht) Aufruhr erhoben, oder ihn 
ohne des Königs Befehl vertreiben, ober bie Leute einer civitas gegen 
ten judex einer anderen Stabt empören wollte: wird er in eines 
anderen Richters Gebiet (in alia judieiaria, fo heißt dies Gebiet) 
gefunden, foll ihn der decanus ober saltarius bes Ortes ergreifen 
und, ift er ein Dieb oder ein Unfreier, zum Schuldheiß, diefer ihn 
zu feinem judex führen. 

Hochverrat, Lanbesverrat®) üben auch bie Späher (scamarae). 

Die rings von Spähern und Kundſchaftern gefährdete Lage bes 
Reiches fpiegelt fi in ven Strafen für fänmige judices: auch als 
Romfahrer ſchlichen ſich die Späher, z. B. auch ber elusurae, ein. 


1} l.e. 280 anders als 279, 

2) 280. 

3) l.e. 253—263. 

4) Ed. R. 17 ohne Strafanbrohung. 
5) l.c. 18. 


6) Ofenbr. 8 22. 
12* 
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Berräter erfunden heimlich im Palaft vie Geheimniſſe — d. h. 
wohl meift Augriffspline — bes Königs und berichten fie per deli- 
eiosos!) in entlegene Yänder (provincias). Pförtner (ostiarius) ober 
andere ftiften an und lafjen fih anjtiften (submittere, gegen Be: 
dahlung), darauf fteht Tod und Konfiskation: „das iſt nicht treu, 
fondern ungetreu*. Daran fchließt ſich Schug der Marken ?). 

Sehr bezeichnend für die üble Nachbarichaft mit Rom, Ravenna; 
ven beiten ducatus des Reiches jelbft: Benevent und Spoleto, dann 
dem Frankenreich mit feinen nächſten Landſchaften (Baiern, Alamannien, 
Rhätien, Avarenland) ift, daß Todesſtrafe mit Einziehung dem droßt, 
der in dieſe, ohne Befehl des Königs, auch nur einen Boten jendet — 
allerdings in ven letzten Zeiten des Reiches, da (von Rom, Ravenna) 
vom Frankenreich her, bereits das Verderben drohte, unter König 
Ratchis, a. 7468). ;.; 

Auch in Italien wie in Gallien) Hatten die Zuftände des VL 
nnd der folgenden Iahrhunverte Zufammenrottungen von Landleuten 
und anderen Unfreien in ven Dörfern herbeigeführt, die Verſammlungen 
abhieften (servi, id est concilius [sie] rusticanorum) 5), bewaffnet in 
ein Dorf (vieus) eindrangen, Schädigungen und Übeltaten zu begehen: 
tritt ein freier Untertan unferes Reiches (liber homo sub regni 
nostri dieione) an ihre Spite (positus eum illis in capite), fo trifft 
ihn der Tod, falls er fich nicht mit der Hochbuße von 900 sol. (halb 
dem König, halb dem Gejchädigten) löſt: die ihm folgenden Unfreien 
zahlen ebenjo je 40 sol. (das gilt für beide Völker). 

Ebenſo (mit Todesſtrafe und Einziehung) ift bebroht ſchon der 
Berfuch der Flucht aus dem Neich) und Einladung over Einführung 
von Feinden in das Reich”), ähnlich das Verbergen und Nähren feind- 
licher Streificharen im Reich), doch kann hier der König zur höchiten 
Geldbuße, 500 sol., begnadigen. 

Bleiben negotiatores over magistri (3. B. Commachini) ohne 





1) Nicht Luſtknabe, eher Hofnarr. 
2) Rat. p. 159, 

3) p. 157, 9. V. 

4) Könige XL 

5) Ed. R. 279. 

6) l.c. 3, 

7) l.o. 4. 

8) l.c. 5. 
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Entſchuldigung über 3 Jahre im Ausland, erwerben ihre Söhne ihr 
Vermögen und bezahlen ihre Schulden: kehrt dann einer zurüd, fo 
tärfen die Söhne ihn nicht aufnehmen, fonft fällt das DBermögen an 
ten König, ebenjo fall® er weder Söhne noch antere Verwandte hat: 
jeine Frau erhäft vom König etwa einen anderen Gemaht!). 

Gaſtalde und Aktoren, die Königshöfe verwalten, veruntrenten 
oft zinspflichtige Häufer, Land, Wal, Weingärten oder Wiefen und 
verjchenkten fie ohne Königsgebot oder verfäumten, betrüglich Ent 
wentetes zu verfolgen: darauf fteht, wie bei Diebftahl von Königsgut?), 
I6facher Erſatz (auch fein Erbe 9)). Entvedt ver Gaſtald den Betrug 
des actor vor tem König, fo erhält er ein Drittel ber Buße, ber 
König zwei Drittel: geht von anderen vie Anzeige ein, verfällt. die 
ganze Buße dem König. Erben des Gaftald oder actor ſchwören veren 
Schuld ab4). Buhlſchaft einer Freien mit einem aldio büft er mit 
50 sol. am deren Muntwalt). Liegen die Evangelien ſchon bereit für 
ven Eid ber Eidhelfer und will fih einer dem Eid entziehen, fo ſchwört 
der Hauptſchwörer zuerſt, daß ſeine Eidhelfer mit ihm „reinlich* 
ſchwören können, dann ſchwört jener den Grund, aus dem er den Eid 
verweigert; der Schwurpflichtige hat eine Friſt von 12, oder in Auſtrien 
ober Tuſcien 24 Nächten. 

Den Rädelsführer eines Aufftandes, ohne Willen des Königs, 
gegen feinen judex (dux?), zu deſſen Vertreibung over von Leuten 
einer anderen Stadt, trifft ver Tod ſchon für den Verfuch und Ver— 
mögenseinziehung: bie ihm folgten, zahlen ihr Wergelv dem König): 
wer ein Haus in der Stadt ausgeraubt (bluttaverit — glossa: ex- 
spoliaverit) von Leuten, die treu zum Palaft Halten, leiftet acht- 
fachen Erſatz und fein Wergeld: dergleichen war öfter vorgefommen: es 
jolfen aber doch alle im Frieden und in der Gnade Gottes und des 
Königs leben. Wer einem anderen eine wadia gegeben und ohn 
Bürgenftellung mit Gewalt wieder abgenommen, zahlt 24 sol., „auf 
daß nicht in scandalum ein Leben verloren gehe" ”): dies und bie 
dann folgende Fehde wird eifrig vermieden. 


—_____ 


1) VIII. 18. IV. 
2) R. 369. 

3) L. XII 57. IV. 
4) 1. c. 59. VL 

5) l.e. 60. VII. 

6) XI. 35. VI. 

7) L. XI. 37. VIIL 
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Tobesftrafe droht dem Krieger, der feinen Waffengenoffen im 
Stich läßt?). 
Ungehorfam im Heer gegen König oder dux — 20 sol. 2). 


10. Verbrechen gegen bie Religion. 


Eine ehrenvolle Auszeichnung für dieſe Geſetzgebung enthält es, 
daß ſchon Rothari ven Herenwahn jcharf verurteilt und zwar ben Glauben, 
daß Heren mascae, strigae Menſchen von innen heraus lebend ver- 
zehren können: „das bürfen Chriften nicht glauben“. Es find unfreie 
Weiber oder Alvien, von denen man das offenbar am bhäufigften fagte; 
man tötete fie dann auch wohl: dafür büßt man 60 sol. Wergelo 
(pro statu und 100 pro culpa), halb dem König, halb ihrem Herrn; 
ebenfo wenn eine Unfreie?), die rusticana ober ministerialis®), ber 
judex dazu anjtiftete (penetrare jussit), dann zahft er die Strafen 
aus dem Eigenen®), 

Während Rothari fo den Herenglauben verworfen hatte, bekämpft 
Sintprand im Edikt feines XV. Jahres Wahrjager, Bogeljhauer und 
allerlei Aberglauben leidenſchaftlich: wer ſolche befragt, bezahlt im Palaft 
fein halbes Wergeld, wie wenn er getötet worben, und feifte bie 
tanonifche Pönitenz; ebenfo wer an dem Baum, ben die Bauern, rustiei 
(d. 5. die Langobarden) den heiligen (sanctivum) nennen und an ben 
Quellen angebetet oder Opfer (sagrilegium) ober Beichwörungen 
verrichtet. Ebenfo wer ihm befannte Wahrjager ober beren Kunden 
nicht anzeigt, ober durch feine Unfreien befragen läßt: gehen bieje von 
fih aus Hin, verkaufe fie der Herr bei gleicher Strafe über das 
Reich hinaus ®). 

Hat einer feine aneilla zur religiosa gemacht, daß fie nach ber 
Sitte jenes Landes Spenden an die heiligen Orte bringe, und hat 
einer fie geheiratet, werben fie getrennt und der Mann zahlt 40 sol.; 
fie kehrt in ihren früheren Zuftand zurüd: wer fie verführt, zahlt, 
ftatt 20, 40 sol. ?) 


1) collegam dimiserit ober astalin fecerit id est eum disoeperit et cum 
eum (sic) non laboraverit 1. c. 7. astalin gehört zu asto animo, bbswillige 
Abſicht, vgl. J. Grimm, R. AL ©. 5. 

2) R. 20 —24. 

3) Nach R. 130, 136. 

4) 376. 

5) R. 376. 

6) XV. 84. 1. 

7) L. XV. 9. XI. 
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Wer in der Kirche ein scandalum verübt, zahlt der 40 sol. ab» 
geſehen von etwaiger Wuntbuße!): der zuftändige Schuldheiß ober 
judex treibt fie ein und legt fie auf den Altar?). Aſhlbruch wird 
von Lintprand ſchwer geftraft?), Auch Grabſchändung und Leichen- 
beraubung fann man hierher ftellen. Das Erbrechen eines Grabes, 
um bie Leiche zu berauben oder hinaus zu werfen — crapworfn — 
wird mit einer Buße von 900 sol. an die Gefippen geahndet, in 
beren Ermangelung foll ver Gaftald des Königs ober der sculdahis 
den Fall unterfuchen und den Betrag an ven königlichen Hof ein- 
jenden 4). Authari verbot, Kinder katholifch zu taufen: wohl ohne 
Erfolg. Aber hier verfolgten wenigftens nicht die ehemaligen Arianer 
nach der Belehrung wie die Weftgoten ihre ehemaligen Glaubens 
genofien. 

Strafen. 
1. Bermögensftrafen. 

Das Widrigild, (Wergeld und Wertgelv, pro qualitate personae, 
sicut adpretiatus fuerit5) secundum noblitatem und secundum 
generositatem®) find ZTautologien,?) die Heine Wette (6 sol.) bis zu 
20, 40, 50, 100, 200, 900 sol., achtfacher Erjat ber Deube: mehr- 
facher Erfag andern Schadens, 2. Hanbverluft, 3. Blendung (nicht 
im Gejeg vorgejehen), 4. Defalvation, 5. Geißelung, 6. Verkauf 
außer Landes: (Wahrfager), 7. Einfperrung in unterirbifchem Ge— 
fängnis, 8. Tobesftrafe. Das Wergeld wird in erjter Reihe nach der 
Nation bemeffen 3). 

In anderen Fällen der Hochbuße (wegen Freien oder fremden Un- 
freien Mordes) — fo die Freie, die den Weg verjperrt oder geſchädigt 
bat, ferner über gepfändete Herben von Stuten oder Schweinen oder 
ähnliche Bußfälle von 900 sol.) ſoll der Täter, ift er Königsknecht, 
Tobesitrafe leiden, aber ver König nicht für bie 900 sol. in Anſpruch 


1) e. 43—128. 

2) Ed. R. 38. 

3) Meineid: Ofenbrüggen 8 61. Zauber, Wahrjagung: Oſenbrüggen $ 63. 
4) Ed. RR. 14. 

5) R. 26, 14. 

6) R. 334. 

7) Bol. Djenbrüggen ©. 71. 

8) Ed. R. 198: vergild ipsius mulieris secundum nationem suam. 

9) Ed. R. 5, 8, 13, 15, 18, 19, 26, 186, 187, 191, 249, 279, 
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genommen werben. So fell auch ver Königsfnecht Diebftahl nur act. 
fa büßen, aber nicht — zum Schaten bes Königs als fe-gangit!). 

Sehr oft wird eine Vermögensftrafe halb und halb zwifchen 
König (Wette) und dem Geichädigten (Buße) geteilt?). 

Todesſtrafe und Einziehung bedrohen 1. Mort?), 2. Auswanderung 
(in feindficher Abficht), 3. Einladung und Einführung von Feinden in 
das MNeichsgebiet4), Verbergung over Verpflegung feindliher Scharen 
(escamaras) im Neichegebiet®), over Begnabigung zu Geldſtrafe von 
900 sol. Tod für Erregung von Empörung draußen im Heere (foris 
in exercitum) b. 5. im Heer im Felde gegen ten dux oter antere 
vom König zur Heerführuug Beftellte oder wer einen Zeil tes Heeres 
verführt), Schlachtverrat d. h. wer in ter Schlacht ten Waffen 
genoffen im Stich läßt, f& gangi ift noxae datio d. h. Verknechtung 
oder doch Verpfantung zur Sühne eines Vermögenfchatens bei hand- 
bafter Tat; oft wird unterfchieten: 20 sol. pro culpa, pro anagrip, 
pro praesumtione. 

Hat ein Unfreier vie Höchftbuße von 900 sol. nach tem bisherigen 
Recht verwirkt, ſoll dieſe fortan der Herr nicht zahlen, ſordern ben 
Täter zur Tötung ausliefern und außerdem pro culpa 60 sol. zahlen. 
Iſt er entflohn, ſchwört ver Herr, daß er ihm nicht findet und zahlt 
20 sol. Wird er gefunden, wird er zur Tötung ausgeliefert, ber 
Herr erhält die 20 zurüd pro fuga, zahlt aber 60 pro culpa’). 

Die höchfte Geldſtrafe von 900 s0].®8) für scandalum in consilio 
vel quolibet conventu. Sonfisfation bedroht ſpäter Morr?). 

Dlentung für Hochverrat ift im Edikt nirgents vorgefehen: aber 
zweimal bezeugt 1%). Der König Hat auch in biefem Fall das ihm fonft 
häufig eingeräumte Necht, die Strafe zu beftimmen, ausgeübt: es war 
mehr „Politik“ als Rechtspflege. 


1) 372 l.e. 

2) Ed.R. 12. Wilda ©. 187. Oſenbrüggen $ 46. 

3) Ed. RR. 3. 

4) l.c. 4. 

5) l.e. 5, 6. 

6) 1. e. 7. 

n®. 3. 

8) Ed. R. 5, 8. 

9) Nicht 10, wie Wilde ©. 358, 465, eher 6 ober 3 iſt die Grumbzahl ber 
Bußen bier. 

10) Paul. D. V. 22. VI. 25. 
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Hier giebt e8 auch Gefängnisftrafe!): der Richter erhebt die Diebe- 
buße für Diebe und fperrt ven Dieb auf 2 oder 3 Jahre ein: bei 
Zahlungsunfähigfeit giebt ihm ver Nichter zu beliebiger Beftrafung 
(auch Tötung?) in bie Hänte bes Beſtohlenen. Bei Rückfall wird er 
„defalviert"2), an Stirn und Antlik gebrantmarft. Der Richter ver- 
fauft ihn außerhalb tes Reichs (provincia). Jeder Richter hat in 
feiner eivitas einen unterirbiichen Kerker herzuftellen für Diebe >). 
Züchtigung, diseiplina, bei Bußunfähigfeit‘). A 

Um nicht ein bejonteres Weiber-Wergeld aufftelfen zu müſſen, 
laͤßt das Geſetz für fie häufig das gleiche Wergeld wie das ihres 
fingierten Bruders bezahlen). 

Nur einmal (bei Zahlungsunfähigfeit) wird einem Freien Geißel⸗ 
ſtrafe gebroht®), 

In allen causae regales d. h. bei Verletzung des Fiskus — pala- 
tum (ausgenommen vie Hochbuße von 900 sol.) Verdoppelung ver 
gejeglichen Buße als alte Gewohnheit ?). 

Eeltener bier als z. B. bei ben Weitgoten die Auslieferung an 
ven Gegner zu beliebiger Beftrafung 3). 


2. Pfändung. Verfahren. 


Die orbentlihen Beweismittel im Straf und Zivilprozeß find 
Urkunden, Eid (mit ober ohne Mithelfer), Zeugen und gerichtficher 
Kampf: je ein Paar.’ Die ftarfe Verwendung von Urfunden als 
Weſensform, bes contractus libellarius, ift aus vem Römifchen herüber- 
genommen: dagegen altgermanifch ift bie beweisfichernde Form tes 
Fauſtpfands, wadia, und bie Stellung von Bürgen (umb Zeugen). 
Sehr auffallend ift zumal aus dem Mund des fo frommen intprand 
der offene Zweifel an ver Glaubhaftigkeit des Kampfurteils zu ver- 


1) So L. XIV. 80, 9. 

2) Weitgot. Studien S. 194. 

3) de furonibus L. XIV. 80. XI. 

4) Rat. p. 158, V. 10. 

5) Ed. R. wiederholt G. 6. 

6) Rat. p. 153. 1. 

TR. 369, 

8) 3.8. Rat. 158, 10. VI. 

9) Dfenbrüggen S. 26 fagt bei Unfreien »quasi Wergeld“, befler wohl 
„Wertgeld“. 
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nehmen. Testamentum ruptum liegt dann vor, wenn unter Vorlage 
der heiligen Evangelien oder ber geweihten Waffen (ein ſchwaches Über: 
bleibfel von Heidentum) der Beklagte mit feinen Eidhelfern, d. h. 
Nachbarn), die den Hauptſchwörer genau kennen, erjcheint, aber nicht 
wagt, zu ſchwören over er ſelbſt ober einer ber Eidhelfer fich ohne zu 
ſchwören bavonmadıt?). 

Breves3) follen fortab nur durch notarii errichtet werben, bie 
a. 866 allgemein vorausgefegt werben ®). 

Häufig wird Saumjal geahndet; jo fol ein Pfandgläubiger, ber 
nur eine obligatio, eine Verpfäntung Bat, Hinter dem Käufer, der 
bezahlt Hat, zurücktreten, wenn er biefen ein Jahr lang ruhig im 
Beſitz gelafjend). Später (a. 866) jollen nur Notariatsurkunden 
das Grumbeigentum®) beweiſen; munimen — monumentum = 
Urkunde”). 

Die testes Liutprands V. 8 find Zeugen, nicht Eidhelfer: bei 
ober vier glaubhafte: Eid gegenüber dem Zeugen und ber Partei 
quibus fides amittitur [sie]: „denen ber princeps oder jeine judices 
glauben mögen". 

Bei einer Streitfahe von 20 sol. und mehr, ſchwört der De 
Hagte auf die heiligen Evangelien mit 12 aidi, d. h. sacramentales: 
6 benennt der Mäger, ber 7. ift ver Bellagte und 5 beſtellt vieler; 
beträgt die Sache zwifchen 20 und 12 sol., ſchwört der Bellagte jelb- 
fechft auf die geweihten Waffen, arma saorata: 3 beftelit der Kläger, 
2 der Bellagte, als 6. er felbft; beträgt bie Sache aber 12 
sol., ſchwört er felbft zu dritt: einen ernennt ber Gegner, einen er 
felbft und der Dritte fei er felbft. Der heidniſche Waffeneid gilt ald 
geringfügigerer al8®) ver kirchliche Bibeleid. 

Führung fremder Sache ohne Königs Erlaubnis ift bei Strafe 
verboten, ausgenommen bei Witwen, Waiſen (d. 5. Unmünbdigen) und 


1) Eidheljer find de rustieis loei L. L. 198 0. 20. 

2) 362, 363. 

3) Berluft von Urkunden durch Feuer, Raub oder arsalatio, hache, BA 
Du Gange I. p. 506. 

4) Über den Streit um bezahlten Raufpreis mit Bürgen, Eid, Kampf, 
wadia, Zeugen und Urkunde Rat. p. 157, 7. II. 

5) Abel. a. 866 c. 5 p. 179. 

6) Adelch. a. 866 c. 7 p. 179. 

7) Adelchis p. 178 c. 4. 

8) L. c. 359. 
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andern Prozeß-Unfähigen; auch ver gasindus wird von feinem Dienſt⸗ 
herrn vertreten !). 

Mehrfach zeigt fich, daß mehrere von Einem Herrn Freigelaffene 
eine eng verbundene Rechtsgemeinſchaft bilden, fo daß bie Gefeggebung 
z. D. die gegenfeitige Vertretung ber conliberti vor Gericht beſonders 
bei Strafe (auch für ven nachgiebigen Richter) verbieten muß 2). 

Nebeneinander rechnet das Gefeg römifch nach Tagen und germanifch 
nah Nächten). 

Berboten ift bie Pfändung) um noch nicht fällige Schuld: darauf 
wie bei Diebitahl achtfacher Erſatz: aber 2 oder 3 Zeugen und Bürg- 
Ihafts) nach breimaliger Mahnung; unpfändbar find ganze Herben 
don Pferden (Stuten), Schweinen, und Zugtiere: nur in Ermangefung 
anderer Vermögensftüce; verboten ift die Pfändung eines eingerichteten 
Haufess) wohl wegen der unverhältnismäßigen Schädigung, nicht?) 
weil damals noch die Häufer — Steinhäufer — als Fahrnis ges 
golten hätten. Aremanni dürfen nicht gepfändet werben 12 Tage 
dor dem Heeresaufbruch und 12 nah ber Heimkehr (herizumskaft), 
wenn Gläubiger und Schulpner von Einer Judicaria, 20 Tage, wenn fie 
don verſchiedenen judicariis find: wegen ber Schwierigkeit, die Pfän- 
ber vor Verfall zu löſen 8). Einer barf nicht für den anderen gepfändet 
werben, ausgenommen ber nächſte Geſippe und Erbe des Schuldners ®). 

Wird die gepfändete Magd bejchlafen (vom Pfänber oder beffen 
Unfreien) vor jenen 30 oder 60 Tagen 19), wird fie ihrem Eigner zurüd. 
gegeben, nachher kommt fie in die Gewalt bes Pfändersit), Erfah — 
ferquidi eorum 12), 

Drei Zeugen haben die Echtheit ver Urkunden auch bei Stats- 


1) Rat. p. 158, 11. 8: in cujus obsequio est. 

2) Kat. p. 153, 

3) L. XVII. 108, 109, 6. 

4) Über wifare und pignorare Ofenbrüggen S. 142, vgl. wait, Bündel 
Stroh — jenes an Grumbftüden, dies an beweglichen Gegenflänbeir. 

5) R. 366. L. 15. 

6) casa ordinata. 

7) Wie DOfenbrüggen ©. 144. 

8) Ahiſt. 21. 

9 S. ga-fän R. 247. 

10) Oben. 

11) L. XVII 110. VII. 

12) Radelgisi divisio p. 198. 
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verträgen!) zu bejehwören?) wie allgemein kei Privatverträgen. Ter 
Herr des Unfreien ober aldio, ten bei teffen Lebzeiten ein Werlegter 
wegen Diebftahle, Mord oder irgend eines Verbrechens verffagt, muß 
Recht gewähren: wird er erft nad dem Tode bes Unfreien verklagt, 
wird vie Klage abgewiejen?). 

Kann ein DVermögenlofer die verwirkte Buße von 20 sol. nicht 
zahlen, gibt ihn ter publieus dem Geſchädigten in Unfreiheit, bei ge⸗ 
ringerer Buße von 6 oder 12 sol. aber nur bis zur Abarbeitung‘). 

Der Fiskus verfchweigt fich erft in 60, nicht, wie andere, in 
30 Zahrend). Der Befiger muß jchwören, taß er ober jein Vater 
oter Großvater von einem früheren König, ben er zu nennen ten Mut 
hat, vor mehr als 60 Jahren erworben hat. Kann er das nicht ber 
haupten und Gaftald ober actor beweiien, daß es ein Krongut ſei 
und ber Befiter kann die Verleihungsurkunde nicht vorweilen, muß er 
herausgeben: ebenfo, wenn er von Unfreien oder Aldien des Königs 
erworben hat, was verboten ift. 

Wird ein Grunpftüc ohne Zuziehung einer Behörde (publicus) 
„gepfändet“ mit ver unbeweisbaren Behauptung Des Eigentums, büßt 
ver Pfänber — waifare heißt hier nur in Befig nehmen, nicht als Pfand 
— mit 6 sol. wie wer einen Pfahl in ein fremdes Grundſtück treibt). 

Bon einer georbneten casa tributoria dürfen nur gepfändet werben 
unfreie Knechte und Mägde, Kühe und anderes Vieh: ter Pfänder 
haftet, falls er weniger als 100 Meilen entfernt wohnt, 20 Tage: 
hat der Schuldner binnen biefer Friſt nicht gezahlt und ift nun das 
lebende Pfand geftorben, oder hat getötet ober gejchäbigt ober ift ent 
iprungen, jo trägt der Eigentümer ten Schaden, ber jeine Pfander zu 
löſen verfäumt hat. Sind binnen jener 20 Tage bie Unfreien ober 
bie Tiere geftorben oder haben fie Scharen angerichtet, hat ihn der 
Pfänter zu tragen: wohnen fie mehr als 100 Meilen auseinander, 


Wer in ſeinem Wald einen Karren mit Rindern findet, beladen 
mit Holz oder andrem, und in ſein Haus führt, iſt ftraflos®). 


1) p. 181. 

2) quia istae cartulae veraces sunt. 
3) L. 97. XVL 

4) L. XXIII. 152. X. 

5) Ed. R. 369. L. XIV. 78. 9. 

6) L. XXIIL 148. 

7) R. 254. 

8) L. XV. 82. XIII. 
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Der Gläubiger mahnt ven Schuldner dreimal, dann darf er ihn 
(an den pfändbaren Sachen) pfänden: Pfändet er vor der »contestatio« 
d. b. bier ber dritten Mahnung, muß er das Pfand achtfach zurück— 
geben. Niemand darf einen andern ſtatt des Schuldners pfänden, aus- 
genommen den gafand, d. h. den nächſten Geſippen, der den Schuldner 
beerben würdet), Wer einen Unrechten gepfänbet durch Unfreien over 
Magd, gebe das Pfand nah Erkenntnis frei und beichwöre feinen 
guten Glauben: fann er das nicht, — achtfachen Erjag?). 

Hat ein Freier drei Dürgen geftellt, freie Männer, für Löfung 
jeiner wadia und ver Empfänger verfäumt, das Pfand herauszugeben, 
büßt er wie wer feine Bürgen bereit bat3). Nun erfahren wir, daß 
böje Menſchen ſolche Bürgen ſtellen, die nichts haben als ihre Perſon, 
fo daß au ihnen ver Gläubiger nicht zu feinem Recht Fommen fann, 
jo verorpnen wir, daß bie Dürgen mindeftens den Betrag der obligatio 
eignen müſſen. Haben fie weniger, muß fie der Gläubiger nicht an- 
nehmen und wird der Schuldner nicht frei durch ihre Stellung: er 
erhält Frift von 3 Tagen für Stellung tauglicher 4). 

Es fällt auf, daß ver Beamte, der bei Ergreifen des Flüchtigen 
getötet wird, unvergoften liegt®), die lex fieht den Fall an als ab— 
gefürzten Krieg des Auswanderers gegen den ergreifenden Beamten. 

Die Blutrachepflicht belaftet auch unehelihe Brüder. Ganz aus- 
geſchloſſen ift die Fehde bei nicht gewolfter Tötung ®), alſo auch bei Tötung 
durch ein Tier”). Auch diefe Geſebgebung, diefe allmälig durchgedrungene 
„Stats⸗Idee“ konnte nicht mehr neben dem Rechtögang ven Fehdegang 
ungehemmt toben lafjen: zwar haben ihn die Edikte nicht grundſätzlich 
verboten und beſtraft, aber doch gewaltig eingefchräntt®). Faida ift aller- 
dings, wie Ed. R. fie überfegt, inimieitia 9), aber doch nicht blos eine 
theoretiſch feindſelige Geſinnung, ſondern eine Feindſchaft, die ſich in 


— t— — 


1} Ed. R. 246, 247. 

2) 248 lc. 

3) L. 36, 38. XIX. 128. XII. 

4) L. XIX. 128. XII. 

5) Oſenbr. S. 10 zu R. 263. Erklärung ift nicht befriebigenb. 

6) R. 397. Nihil ei componatur et faida non requiratur, faida non 
requiratur eo quod nolendo. u 

7) R. 324—326. L. 136: quia mutam res (sie) fuit, non hominis stu- 
dium. 

8) Bol. Dahn, Die Germanen. 

9 Waitz. 
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Privattrieg der beiden Sippen entladen will. Faidam requirere) 
heißt Hagen und den Wert des Getöteten (Kindes) forbern?); aida 
iftifo das ftatt ver Fehde zu Zahlende, Ablauf der Fehde; dagegen faida 
non requiratur: e8 wirb Fehde und Fehdegeld ausgefchloffen?). Dit 
aber nicht immer 20 sol.t), bei abfichtliher Tötung mehr, nach jeier- 
lihem Bertrag?). 

Kein Richter, actor, fonftiger Verfolger der Diebe wage es 6), den 
aldio oder Unfreien anderer zu verhaften (comprehindere). 

Fegangi ift ein ver Schuldknechtſchaft wegen compositio von 
40 sol. Verfallener?), aber auch eine zu Pfand verfallene Sage) 
ebenfo ein delinquierender Unfreier, ter ergriffen und bon feinem 
Herrn nicht vechtzeitig aus ter noxa®) gelöft wird, 

Was jemand einem Ortsbeamten (ober auch. bloßen fidelis regis) 
in feinen Nechtsfachen anvertraut hat, Tann er von dieſem nach be— 
liebig vielen Jahren zurückverlangen: der Empfänger muß ihm zu 
Recht ftehn. Aber auch von dem Sohn des verftorbenen Empfängers 
kann ber Übergeber binnen eines Jahres bie Herausgabe verlangen, 
falls er die Einhaltung dieſer Frift beweift. Hatte Kothari beftimmt‘P), 
daß der Anſpruch trog Bürgſchaft und Pfand nach einem Jahr er⸗ 
liſcht: fo erachten wir den Anfpruch binnen gleicher Friſt ohne jene 
beiden erlojchen 11). 

Aſyl rettet auch bei verſuchtem Königemord'?). 


ec) Das Berjahren. 
Kampfgericht wirb abgehalten bei Anklage, vor dem Königt). Wer 


einen antern böswillig zum Sampfe treibt, „was böfe Menſchen zu 


1) Über Loskauf von ber Fehde: »faida non requiratur« Dfenbr. 6,5 
(R. 74, 387. L. 127), anders Wilba ©. 846. 47 
2) So richtig Dfenbr. ©. 8. Anders Wilda ©. 846, 2. Siegel 18.3. 
3) Ed. R. 74, 387. Siutpr. 127: faida et anagrip non requiratur. 
4) Ed. R. 188—190, 214. * 
5) Irrig Hält Siegel I. S. 27 dieſe faida für einen Geldbetrag, ‚der 
Vermittlern und Echiebsrichtern für Abwendung ber Fehde zu zahlen ift. 
6) „Eigenmächtig, rechtlos" muß man ergänzen. 
7) Liutpr. 147, 
8) Brunner I. 2. ©, 241. 
9) Über noxae datio Albert, Tombarba-Kommentare IL. 27, 1, 
10) ec. 361. 
11) L. XVL 9. 1L 
12) Paul. D. 51. 
13) R. 9. 


191 


tun pflegen“, ſchwöre, daß er nicht böswillig bie Herausforderung be 
treibe, ſondern weil er beftimmten Verdacht bege, über Diebftahl, 
Brandftiftung oder worüber es feit). Gegen (falfche) Anklage beim 
König todeswürbigen Derbrechens verteidigt fich der Angeklagte durch 
Eid ober, find beide anweſend, durch Kampf eines camfio2), Mer die 
Wahl bat, wirb nicht gelagt: ebenfo nichts von Eiphelfern. Wird ver 
falſche Ankläger überführt, trifft ihn Todesſtrafe oder eine vom König 
beftimmte compositio: ver bewußt faljche Ankläger zahlt fein Wergeld 
halb an ven König, halb an ven Angeklagten ?). 

Römer können nur nach Königlicher Verftattung fümpfen>). 

Die faida wird einmal mit 20 sol. abgefauft®), fie wird vom 
Geſetz möglichft zurüdgebrängt: die scandala, bie kann meift zur 
Blutrache oder jonftigen Fehde führen, werben jorgfältig vermieben. 

Eidhelfer: 12 bis zu 20 sol. — Eidhelfer Eid auf bie Evangelien, 
6 wählt ver Kläger, 5 ernennt ter Dellagte, der ale zwölfter 
ſchwört; bei weniger als 20 sol. wählt ber Kläger 6, ter Beklagte 
ſchwört auf die geweihten Waffen”), wie weiland im Heitentum, als 
fiebenter und ernennt 2 Freie). Der nächfte Gefippe darf nicht als 
Eithelfer ſchwören, wenn ſcharf verfeindet ober ganz fremb®. Mer 
wadia und Bürgſchaft für einen zu leiftenden Eid erhalten, hat nach 
12 Nächten oder, bei unverſchuldeter Behinderung (Krankheit), nach 
nochmals 12 Nächten zu ſchwören: verfchleppt er den Eid, wird er ſach⸗ 
fällig, ebenſo der Gegner, der den Eid nicht binnen Jahresfriſt abnimmt!o), 

Kampionen waren oft nicht Freigeborene, ſondern Freigelaſſene; 
ſo wird vermutet er hat einen Mitfreigelaſſenen, unter denen häufig 
näherer Zuſammenhang beſtand, an deren Hand ber campio verfpricht 
feine Zauberfräuter oder andere Zauberfachen, nur bie vertragsmäßigen 


mn nn 


1) L. XIV, 71. IL 
2) Zweikampf: Hartmann IL 2. ©. 10. 
3) Ed. R. 9, 
4) ©. Waig zu Paul. D. VI. 27? 
5) €. Mayer II. ©. 429. 
6) R. R. 158, 
?) Über ven Waffeneid und die Waffenweihe vgl. die Lex Alam. Chloth. 
92, 1. Bajuv. 16, 5: donet arma sua ad sacrandum. Könige IX. X. R. 359, 
363, 366, 
8) R. 359, 
9) 360, 
10) 361 R. 
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Waffen bei ſich zu führen: er wird vor dem Richter unterſucht und 
dergleichen, wenn gefunden, ihm abgenommen und weggeworfen!,) 

Publicare iſt pfänden?), einziehen. 

Der Konig ſucht überall drohender Fehde durch Abkauf, compositio 
zuvorzukommen: aber wenn nach gezahlter compositio gleichwohl 
noch Rache genommen wird, tritt ftrenge Strafe ein. ‚Doppelte 
compositio für Rache nach geleijteter compositio 4). 

Pfändung zunãchſt nurin eivitate®) Ahndung vorzeitiger Pfändung). 
Sonderrecht der negotiantes a. 836 (Berbot ber Pfändung). Nach 
fünfjährigem Bejig von Liegenſchaften over Fahrhabe verteipigt ſich der 
Beſitzer gegen Anfechtung ſeines Beſitzrechts durch Eid oder Kampf!. 

Wer ein gekauftes Grundſtück 5 Jahre unter praesentes beſeſſen, 
verteidigt ſich gegen die Klage des Verkäufers, er habe nur geliehen, 
nicht verfauft, durch die Urkunde, in der er um bie Leihe gebeten wird, 
in deren Ermangelung durch Eid mit ber gejeglichen ?) Zahl Eidhelfer 
nach dem Geldbetrag. 

Anſtiftung zu Meineid, Brandſtiftung in bewohntem Haufe, Frauen 
raub wird mit 100 sol. gebüßt, bei Höchſtbuße des Taters 900 sol. 
bei der von 300 zahlt der Auſtifter 50, bei einer geringeren 40, 
ſtets die Hälfte dem König: bei Ableugnung Eid mit der geſetzlichen! 
Zahl von Eidhelfern mit Ausſchluß des Kampfes 9), 

Als Gundiperga, Ariovalds Gattin, bes Ehebruchs beſchuldigt wirt, 
verlangt ihr unfreier Knecht Carellus von König, den Ankläger durch 
Kampf witerlegen zu dürfen, was vor allem Bolt geſchieht. Erſt jeht 
kehrt die Königin zur früheren Würde zurüd19). Auf Grund falſchet 
Urkunde erwirbt man auch nicht in 39 Jahren !!). 

Mer einen Andern zu gerichtlichen Kampfe lädt wegen Diebftahl, 
Branditiftung ober andrem, ſchwöre, daß er das nicht aus Boheit 

1) R. 368. 

2) Beweis des Falſcheides durch Kampf Adelch. a. 566 p. 179 0.6. Autpr. 
144 »fama perjurandi«. 

3) E. Mayer L. 310. 

4) R. 143. 

5) L. L. p. 191. 

6) R. 228. 

7 R. 359, 365. 

8) R. 359. 
9) L. XIV. 72. IL 


10) Paul. D. IV. 47. 
11) L. XVII. 115. XII 
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tue, jondern aus begründetem Verdacht: ohne biefen Eid fommt es 
nicht zum Kampf!. 

Für Shädigung durch Tiere haftet ver Eigner, ohne Fehde: „weil 
nicht ein Menjch, eine ftumme Sache“ (wie im Nordgermanifchen) es 
getan (ausgenommen ein rabiosus). Der Eigner des verwundeten ober 
getöteten liefert dieg dem Eigner des tötenven gegen Erfag?). Der ge- 
ſtohlene Hund wird neunfach erjegt ®). 

Gepfändet dürfen nur werben pfändbare Sachen nach dreimaliger 
Mahnung des Schuloners, anderenfalls neunfacher Erjagt). Für eines 
andern Schuld darf nur gepfändet werben ber nächite Erbe, gafand), 
Unpfändbar find Herden von Stuten oder Schweinen. Wer ven Unrechten 
gepfänvet, jtelle das ab, jobald bemerkt: der Herr des Unfreien be» 
ſchwört feinen guten Glauben oder erſetzt achtfach. Gewiſſe Sachen 
find nicht pfänpbar: fo Stutenherden; nur in Ermangelung von allem 
Pfändbaren, nur wenn ver Schuloner blos Unpfändbares hat, läßt 
ver Gläubiger duch den für Saumfal ftrafbaren Schulvheiß das Un- 
pfändbare pfänden (900 sol. Buße over 80 sol.)%). Auch ber Schuloner 
bat binnen, nah der Entfernung (100 Meilen) abgejtufter, Friſt 
(20 Zage—60 Tage) feine Pfänder zu löſen 7). 

Für ein gepfänvet Weib, das fremde Sat ſchädigt, zahlen Sippe 
oder Muntwalt 6 sol.3); hat fie der Pfänver gebunden in fein Haus 
geführt, zahlt et 100 sol., Halb dem König halb der Sippe. Ihr Munt- 
walt ſchwört, daß er nicht böslich, um die Buße zu erhalten, bie 
Schädigung bewirkt habe: wagt er nicht zu ſchwören, zahlt er 6 sol. 
für die via indicata®), 

Hat ein Beftohlener einen durch Kampf oder ftatliches Einſchreiten 
ſcheinbar des Diebftahls überführt, erhält die compositio der un— 
ſchuldig Verurteilte zurüd 1). 


1) L. XIV. 71. IL 
2) R. 328. 
R. 329. 
4) R. 248. 
5) R. 246—249 
6) R. 246—251 
7) R. 252. 
8) R. 357 


9) R. 357. L. XXIII. 146. IV. 
10) Pfändung wegen verweigerter Juſtiz L. L. p. 186 c. 8 a. 836, wegen 
Bruchs völferrechtlihen Vertrages: Oſenbrüggen 88 51—58. 
11) L. XII. 57. IV. 
Dahn, Könige der Germanen. XI. 13 
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Wer einem andern Pfand (wadia) und einen Eidbürgen fidejussorem 
de sacramento gegeben, erfülle alles, was er unter wadia verſprochen. 
Der Kläger, der das Pfand erhalten, ſoll die der Geburt nach Nächten 
als Eidhelfer benennen, ausgenommen folche, die ſchwere Feindſchaft mit 
dem Kläger haben: d. h. der ihn verwundet hat oder ſeinen Tod geplant 
oder ſein Vermögen einem andern übertragen hat durch thinx: ver fann 
wegen ſolcher Feindſchaft nicht Eidhelfer fein, obzwar Nächftgeborener)). 

Wer wadium gegeben und Bürgen geftellt mit 2 ober 3 Zeugen, 
quorum fides amittitur®) (lieg admittitur), haftet ftreng: der Gläu—⸗ 
biger darf ihm bei Zahlungsfaumfal pfänden an allen pfändbaren Saden, 
bei unpfändbaren Doppelerfagt). Hinausichiebung ver Pfändung: 
30 Tage nach dem Urteil). 

Verwundungen des gepfänbeten Tieres oder Menſchen werben nad 
ter allgemeinen Beſtimmung bes Gefeges‘) gebüßt. Die offenbar ſehr 
häufig unberechtigte Pfändung, zumal von Tieren, wirb wiederholt mit 
ſchweren Strafen bebroht. 

Bei den Fällen von Feld- Flur- und Viehſchaden, ſowie [hub 
Hafter Pfändung, verfpäteter Anzeige oder anbererfeits fäumiger Ab⸗ 
holung fehrt immer wieber das fich frei ſchwören ohne Eidhelfer, ver 
mehrfache Erſatz des angerichteten Schadens und eine feichte Buße”). 
Bei ſchädigenden Schweinen fommt es auf bie Zahl an, wenn über 10; 
Diebftahl des sonospair: der Schweinehirt, porcarius®) nicht von einer 
massa, fontern von ber eurtis wird beſonders geihügt?). Schub ven 
Ader, Feld und Wiefe 19). 

Wer ein freies Weib oder Mädchen über fein Grunbftid geben 
findet, aber auf tem Weg, und pfändet, büßen für fie Gefippen ober 
Muntwalt 6 sol.11); ergreift er fie und führt fie gefefjelt (subinanı- 
catam) over gekunden in fein Haus, büft er 100 sol.; halb dem 


1) 360 1. c. 

2) Über die wiffa, engl. waif, Pfänbungszeichen: €. Mayer II. &. 214. 

3) L. VIIL 1. 

4) Ed. R. 366. Über Streit zwiſchen Gläubiger, Schuldner und Blrgen 
L. VIIL 15, 1. 

5) L. L. 190. gastaldatus L. L. 193 a. 836. 

6) 76, 128, 248. 

1) R. 341347, 

8) R. 351. 

9 351—359, 

10) R. 353. 

11) Sieut lex est R. 357. 
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König. Ihr Muntwalt reinigt ſich durch Eid von ber Anklage, fie 
bdolich über das fremde Feld geſchickt zu Haben 1), 

Wer ein ſchädigendes Pferd wider Recht pfändet, giebt es heraus 
und zahlt den halben Wert). 

Aber von Liutprand mißbilligt: „denn wir find unficher bezüglich 
des Gottesurteils (d. h. des Kampfes, ver a. 731 nah 200 Jahren 
Ehriftentum längft Gottesurteil geworben war?)), und haben gehört, 
daß viele durch ten Kampf ohne Gerechtigkeit ihre Sache verlieren: 
aber wegen ber Gewohnheit unferes langobardiſchen Volkes können 
wir dieſes Recht nicht abſchaffen“q). Man ſieht, ver König kann nicht 
eine tief eingewurzelte Nechtsfitte des Volkes verbieten: er muß feine 
höher ſtehende Anficht ver Bollsanihauung beugen: dies Gottesurteil 
wird wie die andern von Päbſten und ver gebilveten, höheren Geiftlichteit 
— Agobard von Lyon, Anfang des IX. Jahrhunderts, — verworfen). 

Bon zehn Schweinen in feinem umzäunten Wald darf man nach 
R. 349, 350 eins töten, wenn mehr: achtfacher Erſatz wie bei Dieb- 
ſtahl; läßt man mehr als erlaubt in den Wald und werben mehr ge⸗ 
tötet, — fein Erfag: jedoch Herausgabe bei Unfchuldseid für fih und 
den Hirten, fonft halber Erſatz (quia servum habuit indiseiplinatum: 
die Tiere find ferquidi®)). 

Auch den gerichtlichen Kampf zum Unſchuldbeweis der Königin 
Gundiperga?) hat man ſich wohl vor dem Palaſt zu Pavia aus« 
gefochten zu denken: „in Beifein alles Volkes“. 

Wer fein (gepfäntet) Vieh heimlich aus fremdem Verſchluß nimmt, 
ohne anzufragen, büßt wie für hoveros 20 s0l.®). 

Wer auf fremden Grund einen Graben gezogen, bat ihn unter 
Erfag alles Schadens an Bäumen und Reben wieber einzufchütten 
und die Heine Wette (6 sol.) zu zahlen, wie wer in fremde Erbe Pfähle 
treibt®). Ebenjo wer ohne Beamten (sine publico) aus eigner Macht 
(ex sua auctoritate) frembes Land als eignes pfänbet. 





1) L. XXIIL 146. IV. 
2) L. XI. 86. III. Bei Tötung oder Verwundung R. 343. 
3) ©. Dahn, Germanen, Rechtsgang und Fehbegang. 
4) L. XIX. 118. IL. 
5) Könige VIIL 
6) Le. L. 151. X, 
7) Baul. D. IV. 47, 
8) R. 380. 
9) l.e. 148. VI. L. XXIII. 150, VIII. 
13* 
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Die Friften find für Einlöfung von Pfändern im Auſtrien und 
Neuftrien verfchieden?). 

Eine fpätere Teilungsurkunde zwiſchen Langobarven und Neapo⸗ 
litanern teilt nach 780 zwiſchen beiden und den Käufern zu einem 
Drittel?). Veräußerungen der durch ſolchen Vertrag geteilten Grund⸗ 
ſtücke und Zubehörden ſind verboten, das Kaufgeld iſt verloren. 
(Urkundenbekräftigung durch Eidhelfer.) Übertritt von Unfreien wird 
nicht gedulvet?). 

Veräußerung oder Verpfändung, infiduciatio, von Minderjährigen 
ift jo ungültig wie eines Unfreien ober haldiot). 

Wir haben viele Urkunden, die verfichern, daß Ehefrauen erklären, 
nicht gezwungen zu Handeln (aber nicht Mädchen oder Witwen)>): in 
Gegenwart des princeps (f. Titel des Könige), Richters ober Schuld⸗ 
heiß oder zwei oder drei Geſippen, die die Hand auf die Urkunde 
legen: ſo ſtimmt der Muntwalt zu: der Schreiber darf nur ſchreiben 
unter Wiſſen der Geſippen und des Ortsrichters®). 

Die Unficherheit der Zeit und ber jtreng formale Rechtsgang, bie 
Unklagbarkeit formaler Verträge fpiegelt ſich in ber Borausfegung von 
Bürgen bei gar vielen Verträgen, 3. D. familienvechtlichen?). 

Bon Gottesurteil und Unſchuldseid des Verfahrens vor weltlichem 
Gericht iſt zu unterſcheiden die purgatio canoniea bei üblem Leu⸗ 
mund eines Geiſtlichen (auch durch Eid) 9). 

War eine wadia gegeben, bleibt bei künftigem Streit hierüber 
das frühere Gericht zujtändig ®). 

Das Wergeld — die Buße — ift Ablauf der Fehde: deshalb 
erhalten die Weiber feine compositio!%), nur in Ermangelung von 
Schwertmagen die Hälfte, die andere ber Königit). Unverheiratete und 
verheiratete Töchter beerben die Eltern durchaus 12). Stirbt eine ber 


1) L. 108. V. 
2) Arich. p. 181. 
3) Le. 14. 
‚ L. 17. XII. 58, 5 pontificium = potestatem. 
5) Bol. zu L.XL.29? Ed. R, 243. Bol. Bluhme im ber großen Ausgebe 
6) Berbädtig XI. p. 99. 
Ed. R. 178. 
8) C.D.L. I p. 535. 
9) Gemäß Ed. R. 360. 362. 366. L. V. 8. 


10) L. VII. 13. 
11) VIL_13, 
12) Nach L. I. 1. 
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Unverheirateten, beerben fie bie Schweſtern, aber vie Verheiratete wird 
beerbt von tem, ber fie per mundium zur Seinen gemacht hat, has 
ift ter Mann, aber nicht als Käufer‘). 

Auch bier, wie bei alfen Germanen, ift das orbentliche, regel- 
mäßige Beweismittel der Unſchuldeid mit Eiphelfern 2). 

Se eduniare2) ift: fich als unſchuldig erweifen, durch Eid und 
Eidhelfer over gerichtlichen Kampf. 

Eid ter Unkenntnis ber fugaces nad Sriebensverträgen®. · 

Drei Eithelfer von ſechs vom Gegner vorgejchlagenen 4): Urkunden, 
Hanptbeweismittel bei Landerwerb, launegild). 

Eithelfer werben beim Unſchuldseid nichtz ftet8 verlangt®). 

In anteren Fällen jchlägt eine Partei ſechs — Schiedsſchwörer — 
der, von benen bie andere drei vorichlägt, die die Echtheit von Urkunden 
beichwören). 

Der Eithelfer (CS chmurzeugengetanfe) begegnet auch Radelgisi 
divisio®), wenn 12 von ter Gegenpartei Gewählte beren Unſchuld be- 
Ihmören: ver Gegner tarf tie 12 Eidhelfer ausmählen?). 

Anziebend ift die Kafuiftit manchmal bei ber Eithilfe für den 
Unſchuldseid. Ward eine wadia gegeben und Eidhelfer benannt und 
fam es zur Eivleiftung, und waren bie heiligen Bücher bereits auf- 
gelegt, ein Eidhelfer trachtet aber, fich zu entziehen, fo daß ver Eid 
vereitelt wird (rumpatur: nicht gebrochen), jo ſchwöre ber, daß vie 
Eidhelfer „reinfich“ (munditer), richtig mit ihm fchwören würben. 
Die Eivfrift beträgt für bie Näheren 12 Nächte (immer noch nach 
Nächten wird gerechnet), für tie Verneren, 3. B. in Auftria oder in 
Tufcien, 24 Nächte. Im Notfall muß er einen anderen Eidhelfer ftellen, 
gemäß ber wadia!), (Schaben ift zu erjegen.) 

Nach fo langer Herrfchaft bes Chriftentums] hat ber Kampf Bier 





1) L.V. 8, 

2) Ed. R. 3. 

3) L.L. p. 198 c. 17f. Auslieferung ven Brandftiftern. 
4) L.L. 184 ec. 4, 

5) R. 359, 

6) Ed. R. 9. 

7) Pactum c. a. 780 p. 181, ähnliches damals häufig: eine Partei muß 

12 „Eider* ftellen lönnen p. 201, 198. 

8} p. 201. 

9) a. 836 ce. 13. 

10) L. XII. 61. 8, 
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freilich den Charakter eines Gottesgerichts angenommen!), was er 
urfprünglich durchaus nicht war, fondern ein Stüd Fehdegang, ein: 
geihaltet zur Entſcheidung einer Frage, bie durch Eid nicht zu ent 
ſcheiden war?). 

Aber der beveutendfte biefer Könige: Liutprand — es tft derſelbe, 
ber ben Herenglauben bekämpft — drückt feinen ftarten Zweifel am ber 
Glaubhaftigteit dieſes Beweismittel aus, lange vor Agobard von Lyon?): 
quia incerti sumus de judicio Dei et multos audivimus per 
pugnam sine justitia causam suam perdere: sed propter con- 
suetudinem gentis nostrae Langobardorum legem ipsam vetare 
non possumus®). 

Bon naiver Unlogik ift dagegen viel fpäter bie Herabfegung des 
Strafmaßes, ift der Schuldbeweis durch Kampf, nicht durch Zeugen, 
erbracht). In manchen Fällen wird ber Kampfbeweis geradezu ver⸗ 
boten®). Gewiſſenseide ſollen ihn erfegen?). 

Der gerichtliche Kampf wird bier gar häufig zugelaffen®), und 
zwar bier und jet — nach jo langer Herrichaft des Chriſtentums — 
allerdings als Gottesurteil®), wie bei Burgunden 10) und Baiern!'). 

Der gerichtliche Kampf wird aber doch nicht gern ftatt der Eide 
zugelaffen 12): Hier ift alfo die Auffaffung des gerichtlichen Kampfes ald 
Sottesgericht offenbar nicht ganz zur Herrſchaft durchgedrungen. 

Später, nach a. 774, beſtimmt Arichis von Benevent, wie fern 
eine Witwe über einen Teil ihres Vermögens, 3. B. als Seelgeräte, 
ohne Zuftimmung ihrer Söhne verfügen können ſoll 13). 


1) Ed. R. 198 per pugnam ad Dei judieium decernatur. 

2) Bgl. meine Abhandlung: Fehdegang und Nedtögang ber Germanen, Bau 
Reine II. ©. 76. 

3) Könige XI. 

4) L. 118. 

5) Ariprand L 1. 

6) R. 164—166. Grim. 1, 2,4. L. 72, 

7) T1. 118. 

8) R. 9, 198, 202, 213, 228, 365, 368, 391. Grimoald 7. L. 21,56, 68, 
71, 118, 121. 

9) R.198. L. 21. 

10) 80, 2, 

11) IL 1, 2. XVL 1,2. 

12) Ed. R. 164: quia grave et impium videtur esse ut talis causa sub 
uno scuto per pugnam dimittatur. 

13) Arich. p. 175, 16. 
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Sreifhwören muß man fih vom Verdacht, flüchtige Unfreie zu 
bergen 9. 

Bon ver Ehrlofigkeit der mittelalterlichen campiones erjcheint Bier 
feine Spur: es wird ihnen nur Anlegung von Zauberkräutern und 
anderen berartigen Dingen verboten: zugelaffen nur die Waffen, bie 
vorher vereinbart worden, nicht, wie anderwärts fpäter, durch Geſetz 
feitgeftellt find: bei Verdacht werben fie vor dem Kampf vor bem 
Richter unterfucht und gefundene Zaubermittel weggeworfen. Nur wird 
vermutet, daß fie dem Stand ber Treigelaffenen (ver Prozeßpartei?) 
angebhören?), Nach jener Unterfuchung erklärt der camfio vor dem 
Richter nochmals, feine Zaubermittel bei fich zu haben: dann fchreitet 
er zum Kampf. 

Der geplante Zweikampf zwifchen Alabis und Kuninkpert war 
fein gerichtlicher Beweisaft über Recht und Unrecht?). 

Der König giebt Prozekunfähigen den Vertreter, beffen fie be- 
dürfen), aber auch der folche in obsequio hat. 

Die Beitimmungen Rotharis über ten 3Ojährigen Befig werben 
wiederholtd): ift die Schenktungsurfunde durch gairethinx oder laune- 
gild oder durch conparationes(?) befräftigt und bat er bie verlefenen 
Dinge (res ipsas unde legerit) nicht bejeffen, und behauptet, er 
babe jeine Auffchreibung (monimen) verloren, jo kann ber Gegner 
nah 30 Jahren over mehr ihn nicht mehr anfprechen (facundiam 
loquendi cum monimen ipsum), vielmehr befigt der DBefiger von 
30 Jahren weiter: vor 30 Jahren habe er das Recht), mit feinem 
monimen zu Hagen?). 

Nah 20jährigem unverkflagtem Befigftand kann man wegen Bauten 
oder Änderungen nicht mehr befangt werben ®). 

Nah 30jährigem Dienft darf Unfreier over haldio nicht mehr 
feine Freiheit durch Zweikampf mit dem Herrn erftreiten, aber biefer 
ihm auch nicht das bisherige peculium — Leihgut — entziehen ®). 
Ebenfo Tann nach 30 in Freiheit verlebten Jahren biefe micht durch 


1) L. L. p. 791 e. 6. 

2) l.c. 368: in manum parentes (sic) aut conliberti sui(?). 
3) Paul. D. V. 40. 

4) Rat. 159, 11. VII. 

5) L. XIL 54, 1. 

6) pontifieium wie in der L. R. Rhaet. Cur. Könige VIIL 
7) L. XL. 54. 1. 

8) Ari. p. 175 0.13. Bol. Grim. ec. 4: mit 30 jähriger Frift. 
9) Grim. 1. 
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Kampf angefochten werten, vielmehr beweift biefer feine Freiheit durch 
Eid und feine geſetzlichen Eidhelfer ?). 

Wer Häufer (casas), unfreies Geſinde (familias) over Ländereien 
30 Jahre volkskundig bejeffen, muß nicht kämpfen, fonbern verteidigt 
fih, je nach dem Betrag des Wertes), mit feinem Eiv?). 

In Ligurien hatten vor a. 774 Pangobarden und Neapolitaner 
Landbeſitz: 20jähriger Befig foll entfcheiven: für fundora, fundata, 
exfundata, für bie fein Kaufpreis bezahlt worden, foll je zur Hälfte 
geteilt werben). 

Der Freigelaffene foll dem Nichter und den Nachbarn „öfter“ 
(saepius) feine Freiheit dartun, zur größeren Sicherheit, auch außer 
Brozeiles?). 

Die Partei zahlt 20 sol. für Urteiljchelte gegen Schuldheiß oter 
judex: aber tie Schelte an den König ift nicht zu büßen. Hat ber 
judex gegen das Geſetz geurteilt, zahlt er 20 sol. dem König, 20 sol. 
dem Schelter: er ſchwöre kann, nicht mit böſem Gewiffen oder be: 
ftochen falfch geurteilt zu haben, fontern weil ihm das Geſetz ſo 
erſchien ©). 

Wer in fremter Stadt einen Rechtsſtreit hat, gehe mit einen 
Brief feines Richters zu dem bortigen judex: erlebigt dieſer feine 
Sache in 8 Tagen, büßt er dem Kläger 20 sol. und 30 sol. bem 
König. Kann er fie erlevigen, fo ſchicke er in 12 Tagen vor ben König, 
20 sol. an ven Mläger”). Hat ihm Richter oder Schuldheiß nach dem 
Gefet geurteilt und er fich nicht gefügt, büße er 20 sol. Ward aber 
eine Sache nur per arbitrium entfchieven und hat er beim König ge 
Hagt, haftet er nicht: Hat er gegen das Necht entſchieden, büßt ev 
40 sol.: halb tem König, Halb dem Kläger. Nach einem angegriffenen 
arbitrium, hat er vor biefem unbeftochen feinen guten Glauben be- 
ſchworen, bleibt er ftraflos®). u 

Kann das urfprünglich Geſchuldete nicht geleiftet werten, ſo wird 


1) G. 2. 

2) Ed. R. 359. 

3) G. 4. 

4) Arichis a. 780 p. 181. 
5) L. XII. 55, 2. 

6) L. IX. 28. X. 

7) L. 28. IX. 

8) L. XI. 28, 3. 
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ein gleiches, z. B. ein gleihwertiger Unjreier, geſtellt. Wie häufig im 
Ed. Theoderici), 

Begehen Königsfnechte gewiſſe Verbrechen mutwilliger Gewalt: 
hove-rus, Wegfperre, mara-wuorf oter andere leichtere Vergehen, 
fo trifft fie die gleiche Buße, wie andere exereitales: alſo wie mehr: 
pflichtige ſtrotz ſchwankendem Sprachgebrauch) Freie: ſie erfreuen ſich 
alſo, ihrer Zugehörigkeit zum König halber, keiner Bevorzugung durch 
das Geſetz?). 

d) Das Privatrecht. 
1. Muniſchaft. 

Der Grundbegriff des germaniſchen Familienrechts, die Muntſchaft, 
gilt für alle waffenunfähigen freien Männer und ergreift als Gefchlechts. 
muntſchaft bier alle Weiber, fo lange fie leben: ver nächfte waffenfähige 
Schwertmag — aljo der ehelihe Vater — aber nicht der noch nicht 
handlungsfähige Erbe?) ift zunächſt berufener Muntwalt, in beffen Er— 
mangelung ber Bruder, ber Oheim (Batersbruber) uſw.9 

In dieſer Muntſchaft bleibt das Mädchen auch bei der Ber. 
heiratung, löſt ter Bräutigam vie Muntſchaft nicht ab um ven 
Muntfchag, auch meta: mundium bezeichnet beites: den Betrag und 
das Recht über tie Frau. 

Diefe Muntichaft wird vem bisherigen Muntwalt um eine ver- 
einbarte Summe, bie “auch mundium oter auch meta beißt, ab» 
gelöft 4). | 

Filia in capillo ift ein Mätchen, unverheiratet, im Haus, in sinu 
patris: bieje trugen das Haar freiwallend, verheiratete in „Knoten“ 
gebunden. In ber Haartracht der Männer befteht hier eine Ausnahme 
von ber jonftigen germanifchen Eitte: Berfcheerung war bier ein Zeichen 
ver Sreilafjung. Das Abnehmen bes erften Klaumbartes — Liutprand 
gegenüber Pippin — hat damit nichts zu ſchaffen, begründet eine neue 
Art von Wahl-⸗Sohnſchaſt. 

Die meta darf beliebig gering ſein, aber nicht höher als für 
einen judex 400 sol., für andere nobiles homines 300 sol. 5), ähn- 

1) Könige IV. (ferquidi). 

2) R. 373: alfo gilt R. 27, 30, 277, 380 auch für fie. 

3) R. 182, 

4) Über bie Muntſchaft⸗Berechtigten: Bater, Bruder, andere Gefippen, Ehe 
mann, deſſen Schwerimagen — alſo eigener Sohn ber Witwe —, ber König 
R. 178, 181, 182, 184, 192, 195, 197, 199, L. 12, 31,119, Über tradere und 
tollere uxorem, commendare R. 197; tradere war Regel, aber nicht weſentlich. 

5) L. XV. 89. VI. Ofenbrüggen $ 36. 
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lich wie bei den Weftgoten 4) fcheinen die vornehmen Geſchlechter ſich 
durch Wetteifer Hierbei geſchädigt zu haben. Deshalb wohl?) beſchraͤnlte 
Liutprand?) dieſe bei dem judex, „dem vornehmiten Langobarden“, auf 
400 sol., bei anderen auf 300 sol.‘). 

Will ein Langobarde bei ver Eheſchließung feiner Frau eine Morgen 
gabe beftelfen, jo zeige er am Tage darauf, d. h. nach ber Hochzeit, vor 
ihren Gefippen und Freunden eine Urkunde, von Zeugen bekräftigt, 
und fpreche: „ſehet hier, was ich meiner Gattin als Morgengabe ger 
geben habe“, jo daß fünftig in dieſer Sache ein Meineid nicht vor- 
tomme. Wir wollen aber als Morgengabe nicht mehr zulaffen, ale 
ben vierten Teil des Vermögens bes Gebers; weniger als ein Viertel 
parf er geben, aber nicht mehr®). 

Eine Art Obervormundfchaft fteht dem König zu: die curtis regia 
hat die Muntſchaft, falls es an fähigen Gefippen fehlt: er iſt der 
alfgemeine Muntwalt für alle, die eines anderen barben®). Witwen, 
die keine Gefippen haben und nicht wieber heiraten, fönnen jo am Hof 
des Königs Zuflucht finden. 

Die meta — me-phio foll unter Liutprand bei einem judex 
nicht über 400 sol., ſonſt 300 sol. betragen ?), ber Fran zu eigen. 
Exenium, ift Hochzeitgefhent®), das einer aus ben Freunden giebt: 
er giebt aber auch der Braut, das Geſchenk erhält ber Muntwalt?). 

Der Grundfat der ftrengen, febenslänglichen Geſchlechtsmuntſchaft 
für jedes im Reich nach Langobardenrecht lebende Weib wird durch⸗ 
geführt1%): zumal Tann fie weber Liegenſchaften noch Fahrnis ohne 


1) Weftgot. Stubien. 

2) Ähnlich bei dem Weftgoten, Weftgot. Studien. 

3) L. 89. 

4) Ägnfid L. Sax. 10, 43, 49: 300 sol. form. ad 182 R. find 100 bie 
Hälfte einer Vertragd-meta. 

5) L. V. 7, vgl. ähnliche Beſchränkungen im Weſtgotenrecht, Weſtget. 
Forſchungen. 

6) Ed.R. 182: si’parentes non habuerit, tune ad curtem regiß habes! 
refugium et mundium ejus eit in potestatem regis. 

7) R. 178, 19. 

8) Ed. R. 184 ad ducem Sic. 14. Greg. M. epistolae x1. 33. XI. 2 

9) Eo quod maritus, si launigild requisitum fuerit, ips® debet solvere- 

10) R. 204: nulli mulieri liberae sub regni nostri ditionem legis LO. 
bardorum viventem liceat in sui potestatem arbitrium, id est selpmundia 
vivere, nisi semper sub potestatem virorum aut certe regis debeat pet 
manere. 
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Willen ihres Muntwalts verſchenken oder fonft veräußern ). In Er 
mangelung von muntjchaftfähigen Gefippen greift die Muntjchaft des 
Königs als oberfte und fubfibiäre ein. 

Die Sippe ber Frau fteht Hinter dem Muntwalt als Schuß ber 
dran?) gegen biefen. 

Wo ein Muntwalt fehlt, over ſich verfehlt, treten die parentes ein?). 

Diefer natürliche Zufammenhang der Frau mit ihrer Sippe und 
deren Schußpflicht bleibt beftehen, auch wenn ber Ehemann das mun- 
dium erworben hatte, falls er dieſes zur Strafe wegen Mißbrauchs 
verwirft3). 

Hat nach Verlobung einer Freien (sponsalitia und firmatio der 
fabola) ver Dräutigam zwei Jahre gefäumt, fie zu nehmen unb bie 
Hochzeit verzögert — ausgenommen echte Not — Kann ber Bater, 
Bruder oder fonftige Muntwalt den Bertragsbürgen belangen, daß er 
ven Brautfchag (meta) leifte, ven er am Berlobungstage veriprochen 
und man barf die Braut einem anderen (Freien) zur Ehe geben: bie 
veriragene meta geht an die Braut über®). 

Fällt die Muntfchaft über ein freies Mädchen beim Tob ber 
Eltern an den Hof des Königs und hat Vater oder Bruder eine Schuld 
hinterlaſſen, zahlt fie dieſe zu bem Zeil, zu bem fie jene beerbt>). 

Subfiviäre Haftung des Muntwalts der Frau für deren Ver— 
gehen: Dagegen prinzipale des Herens) für feinen Unfreien ober 
Schädigung durch fein Tier. 

Tochter oder Schwefter mag der Muntwalt jevem Freien ver- 
loben?) und darf fie micht binnen zwei Jahren einem anderen ver- 
loben, d. h. erſt wenn ver Verlobte zwei Jahre geſäumt hat, ſie zu 
holen: ſonſt zahlt er die beredete Vertragsſtrafe und ſein Wergeld im 
Palaſt: eben dies zahlt der neue Bräutigam, die doppelte meta und 
nach dem alten Edikt: das Mädchen verwirkt ſein Erbrecht: die Ge— 
fippen können ihr nichts zuwenden: „denn dies, d. h. der Berlöbnis- 
bruh um Geldes willen, bat jehr überhand genommen“ und ebenfo 
die Fehden, die ftreng vermieden werben folfen. 


1) parentes aut mundowald Li. 148. 
2) R. 182, 

3) R. 183. 

4) Ed. R. 178, 

5) lc. 384; ebenfo unehelihe Kinder. 
6) Rive ©. 237. Oſenbr. ©. 117, 

7) R. 178. L. 119. III. 
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Als eine bedeutſame Anerkennung inbivibuelfer Freiheit, wie fie 
ſogar heute noch in ten Rechten und Sitten mander Stände nict 
erreicht ift, erfcheint das Recht ehemünbiger Märchen, fich gegen ben 
Willen des Muntwalts und der Eippe zu verheiraten: der Muntwolt 
verliert zur Strafe das mundium, will er das Märchen zur Che 
zwingen, ausgenommen Vater und Bruter, bei denen nur liebevolle 
Beweggrünte vermutet werten). 

Die ftreng burchgeführte und vechtereiche Geſchlechtsmuntſchaft 
mußte aber gegen Mißbrauch geſchützt werben: fie ſollte wegen ger 
wiffer Handlungen des Muntwalts (Vater und Bruder ausgenommen), 
zur Etrafe verwirft werben: dann ſchritt, in Ermangelung vertrauens⸗ 
würbiger Gefippen, ter allgemeine, eventuelle nnd oberfte Muntwalt 
ein: ter König2): die letzte Zuflucht führt in das palatium?). 

Bereutfam ift ver Kulturfortichritt, vielleicht aus Einfluß der Kirche, 
daß tas Weib vom Muntmwalt nicht mehr zu einer beſtimmten Che 
gezwungen werben fann: vielmehr erlifcht dann feine Muntſchaft und 
fie Hat die Wahl, fich mit ihrer Habe in ten Schutz des Könige, als 
„ihres Muntwalts, zu fommentieren over zu ihren Gefippen heimzu- 
fehren: biefer Zwang wird ebenfowenig getulbet, als wenn ter Munt- 
walt ver Mündel nach dem Leben trachtet oder ihre Vergewaltigung 
begünftigt (ausgenommen wohl von all dem Vater und Bruter)t): es 
fei denn, er reinigt fich durch Eid von dieſen Beſchuldigungen. Auch, 
wirft ber Muntwalt feiner Mündel stuprum (im Text fteht adulterium) 
vor, hat fie dies Wahlrecht. 

Wer tie Braut eines anteren, mit beren Einwilligung, heiratet, 
zahlt ben Gefippen oder tem Muntwalt 20 sol. anagrip und 20 sol. 
pro faida und ven bereveten Muntichag. Der Verunrechter zahlt dem 
Bräutigam tie meta boppelt). Wer bie Braut eines auberen. vaubt, 
zahlt ven Gefippen oder tem Muntwalt bie Hochbuße von 900 sol., 
halb dem König, halb ven nächften Gefippen ter Braut und ven ber 
redeten Brautſchatz boppelt®), ebenjo die Gefippen, bie argliſtig Die 
Braut einem anderen verloben. 

Folgt ein freies Märchen einem fremden Unfreien außer Landes, 





1) I. 12, 120. 
2) Ed. R. 195. 
3) 1. c. 196. 
4) Ed. R. 195. 
5) Ed. R, 190. 
6) 191 1. c. 
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foris provinciat), verfolgen jie ihre Gefippen und jein Herr, der 
unverantworlich bleibt, behufs ber gejeglichen Beitrafung?). 

Nimmt Weib oder Mädchen wiffentlich einer Ehefrau ihren Mann, 
verwirkt fie all ihr Vermögen, halb an den König, halb an deren Ge— 
fippen: der Mann aber nehme feine frühere Frau wieder und halte fie 
in Ehren, wie der gefeglichen Ehefrau zukömmt. Die andere rechne es 
ſich zur Schuld, die an dieſer fih vergangen haben, und fie erhalte 
feine Buße und Fehde fei ausgejchloffen?). 

Dean muß unter mundium verjtehen: I. den Geldwert des 
mundiums — meta und II. das Recht aus der Muntjchaft. 

Befchuldigt der Bräutigam die Braut nach der Verlobung ber 
Buhlſchaft, dürfen fie die Gefippen mit 12 Eidhelfern reinigen, worauf 
fie der Bräutigam zu Heiraten hatt), bei Strafe der verdoppelten, früher 
bereveten meta: wird jie nicht gereinigt, nimmt der Bräutigam, was 
er (al$ meta) gegeben zurüd und fie trifft die Strafe des stuprum 
(adulterium jagt das Gejeg) >). 

Über die Geſchlechtsmuntſchaft nur Freier ſ. R. und L.9), fie 
ift, wie ein Recht, fo fittliche und Rechtspfliht”); daher zur Strafe 
Berluft, „Verwirkung“ 8), 

Das Mädchen, das ohne der Gefippen Berjtattung zum Gatten 
gelaufen, kann von beffen Erben, ftirbt er vor Bejtellung des Munt- 
Ihages, feine meta verlangen). 

Aber das Langobarbenrecht zeigt darin einen erheblichen Kultur- 
jortſchritt, einen Schug ber individuellen Freiheit ber Mädchen (und 
Witwen), daß der Muntwalt fie nicht wider Willen zur Ehe geben 
fann: verfucht er das, verwirkt er zur Strafe die Muntfchaft. Bon 
diefer Negel find nur Vater und Bruder ausgenommen, „weil man 
bei diefen nächften Gefippen nicht vermuten kann, daß fie ihr Recht 
gegen das Mädchen übel anwenden“, 

Buhlſchaft (stuprum) der verlobten Braut wird wie Ehebruch 
1) Ed. R. 193, 

2) le. 
3) Ed. R. 188, 190, 214. @. 8. 
4) lo. 170. 
5) Nach 1.c. 211—213 Tötung. 
6) R. 182, 204, 214, 244. L. 127. 
7) Dfenbr. 81. 
8) R. 182, 214. L. 121, 126, 127, 182, 195, 204. L. 12, 100, 120, 
Obervormunticaft. Wilde ©. 802. Grin. 6. 
XVII. 114. 
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(adulterium) mit dem Tode beftraft?), eine Nachwirkung altgermaniicer 
Strenge in tiefen Auffaffungen. 

Das Berlöbnis wird aufgehoben, wird die Braut ausfägig, von 
Dämonen befeffen oder auf beiden Augen blind: der Bräutigam ninmt 
feine Gaben zurüd und fann nicht zur Heirat gezwungen werben: auch 
üble Nachrede foll ihm dafür nicht treffen, denn er hat fie nicht aus 
Vernachläſſigung im Stich gelaffen, fondern wegen Sünbenftrafe und 
Krankheit — als Himmelsftrafe gilt die Befeffenheit?). 

Wer feine Frau ohne gejeglichen Grund verftößt und eine andere 

ins Haus „über“ fie einführt, zahlt 500 sol., halb dem König, halb 
ben Gefippen ver Frau, auch verliert er die Muntſchaft über die drau, 
die auf Wunſch mit Vermögen und Muntjchaft zu ihren Gefippen 
zurücdtehrtd). Wird die Frau wiffentlich fälſchlich des Ehebruchs oder 
ber Lebensnachftellung geziehen, mag fie fich reinigen durch Kampf oder 
Eid der Gefippen. Danach ſchwört der Mann jelbzwölf mit feinen Ge— 
fippen, daß er nicht böslich und argliftig ihr den Vorwurf gemadht, 
um fie zu entlaffen, ſondern diefe Worte auf Grund beftimmten Ver⸗ 
dachts gehört habe: damit ſei er frei von Schuld. Wagt er nicht ſo 
zu ſchwören, zahlt er ihr Wergeld als ob er ihren Bruder getötet 
hätte, halb dem König, halb ihren Gefippen. 
— Der Muntwalt (ausgenommen Vater oder Bruder, von denen 
böfe Abficht nicht angenommen wirt), der die Mündel gegen ihren 
Willen verheiraten (oder fie töten) will, verwirft tie Muntſchaft: fie 
kann mit ihrem Vermögen dem Königshof fich fommendieren, ode! 
ihren Gefippen, in deren Schuß fie immer zurüdtehren kann?), ebene, 
wenn fie ver Muntwalt Here (strigam) gejcholten oder wegen Buhl: 
ſchaft, und ſich nicht reinigen kann von biefer Scheltrede; der Schelter 
barf unt muß beweifen, nur in Jähzorn gefcholten zu haben. 

Wer eine Ehefrau unſchuldig (d. h. nicht in den Fällen ®)) getötet 
hat, zahlt 1200 sol., halb dem König, halb ihren Gefippen, aber iht 
Sohn nimmt ihre Morgengabe und faderfio, in Ermangelung- 

Das mundium, bie Geſchlechtsmuntſchaft, ift Gewalt und Schuß, 


— — 


1) Ed. R. 179, 211—213. 
2) Ed. R. 180,' 
3) G. 6, 


6) R. 196, 197, 198, 202, 211, 212. 
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Recht und Pflicht, potestas virorum!), aber nur über Freie?). Aldi 
und aldiae find in dieſer Hinficht Freien gleich). Auch ver römiſche 
Ehemann erwirbt das mundium über feine langobarbifche Fraut). Er 
ſchuldet ihr Treue, deren Bruch fein Recht aufbebt®). 

Wer eine fremde ober eigene aldia zur Ehe nehmen will, mache 
fie zur widribora”?), fonft werben die Kinder nicht eheliche, fonbern 
naturales®). 

Heiratet ein aldio eine aldia und erzeugt Finder mit ihr, 
zahlt aber nicht ven Muntſchatz, gehören tie Kinver dem aldio (wohl 
verfehentlich ftatt patronus), deſſen die Mutter ift: im folgenden Sat 
ift fie ausgefallen: hat er das mundium bezahlt, fo find fie bes 
Baters 9) mit gleichem Recht mit viefem gegenüber teffen Herrn (wie 
nad R. 218). 

Stirbt tie Braut, bevor Vater oder anderer Muntwalt fie dem 
Bräutigam übergeben, erhält biefer den Brautfchat zurüd10). Heiratet 
ein aldio eine Vollfreie, fulcfrea, zahlt er ihr ven Muntfchag, hat 
Kinder und ftirbt — will die Frau nicht in dem Haufe bleiben und 
wollen ihre Gefippen fie wieder aufnehmen, follen fie ven Muntſchatz 
zurüdgeben: tann foll die Frau ohne Morgengabe oder anderes von 
dem Vermögen bes VBerftorbenen zu ihren Gefippen zurüdfehren. Wenn 
Kinder nicht im Haufe des Verftorbenen bleiben, jollen fie ihr Vater 
gut aufgeben und das für ihre Mutter bezahlte mundium zurüds 
zahlen 11), 

Gefippen oder Muntwalt, die die Braut einem anderen zuführen, 
zahlen dem getäufchten Bräutigam das Doppelte der bereveten meta 12), 

Iſt die traditio einer Braut verfprochen, aber nicht erfolgt, jo 
muß fie bei ihrer Wieberverheiratung durch feine Erben an den zweiten 


1) R. 204. 

2) R. 182, 214. 

3) L. 126, 171. 

4) L. 127. R. 204. 

5) R. 182, 195—197. L. 12, 100, 120. Grim. 6. 
6) A. M. Kraut I. ©. 58, 318. 
7) Nach R. 222. 

8) L. XVII. 106. III. 

9) L. XIX. 126. X. 

10) Ed. R. 215. 

11) 216. 

12) R. 192. 
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Gatten erfolgen, die das halbe mundium erhalten, „denn ohne traditio 
bat die Sache feine Gültigkeit”). 

Die Verfäumnis der vertragsmäßigen oder geſetzlichen Pflicht, die 
Braut abzuholen, löſt die Verlobung (sponsalitia, fabula firmata) ꝰ. 

Das mundium über die Witwe vererbt nicht an die Sippe bes 
erjten Mannes, weil (? wenn) fie ver Wieververheiratung wiperjtrebten, 
ſondern fällt an die Sippe der Witwe zurüd?), oder an den König: 
ebenfo, wenn fie der Muntwalt jchlecht behandelt. 

Der Muntwalt eines Weibes, der ed Here, strigam (quod es‘ 
mascam) geſcholten, ausgenommen Bater oder Brudert), verwirtt die 
Muntſchaft, wenn er nicht mit 12 Eidhelfern beihwört, bie Worte 
nur im Zorn, nicht der Wahrheit gemäß, geſprochen zu haben: danu 
tommt er mit 20 sol. Buße ab: beharrt er auf ver Behauptung, 
kommt es zum Urteil Gottes durch einen campfio. 

Der Preis für das mundium heißt bie meta?), auch elbſt 
mundium: dieſe Gleichheit der Benennung hat viel Verwirrung al 

erichtet. — 
Bo Gabe für die Gattin wird bei dem judex auf högiten? 
400 sol., bei anderen mobiles homines auf 300 sol. beſchränkt: ſie 
wird amtlich geſchätzt ®). 

Kein Gatte darf feiner Frau aus feinem Vermögen meht zu 
wenden in irgend welcher Weife, als er ihr am Hochzeittage, gemäß 
L. 7, au metphio und morgencap gegeben hat: weiteres iſt un⸗ 
gültig 7). * 

Der VBerlobungsakt iſt sponsalitia, favola, Vertrag): dabei iſt 
weſentlich, over doch bräuchlich, der Verlobungsring?). 

Verſtößt der Mann ohne Grund die Ehefrau und ſuhrt em 
andere in das Haus, zahlt er 500 sol., halb dem König, halb ihren 
Gefippen und verwirkt das mundium. Sie hat die Wahl, zu ” 
zurüdzufehren over mit mundium und Vermögen zu ihren Gefippen‘®). 


1) R. 133. 
2) R. 167, 178, 179, 191, 192. 
3) R. 182. 
4) Ed. R. 197. 
möd, mephio R. 199. Homeyer ©. 273 Sp. II. 
6) sub aestimatione data et adpretiata. L. XV. 89. VL 
7) L. XVI. 103. VIIL 
8) Weinhold ©. 223. Dfenbr. 85 $ 36, mephio S. 85. 
9) L. 30. 
10) G. 6. 
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Wird die Frau vom Mann des Ehebruchs oder ber Lebensnachftellung 
beſchuldigt, verteidigt fie ſich durch Kampf oder Eib ihrer Gefippen: 
tarauf ſchwört der Mann felbzwölft, daß er nicht aus Bosheit, um 
fie [08 zu werben, fondern mit gutem Grund jene Beſchuldigung er- 
hoben: wagt ex nicht zu ſchwören, zahlt er ihr Wergelt, ala ob er 
ihren Bruder getötet hätte, halb dem König, halb ihren Gefippen 1), 
Weiß ein Weib, daß ein Mann verheiratet und bringt doch in das 
Haus, und nimmt der Frau ven Mann, fo verwirkt fie all ihr Ver- 
mögen, halb an ven König, halb an ihre Gefippen, und ver Mann 
nimmt bie erfte Gran wieder zu fich: Fehde (v. b. Abkauf der Fehde) 
iſt unftatthaft2). 

Die Ehefrau, pie nach Aufforderung des Mannes mit einen 
anderen gebuhlt, wirb getötet®): „fie durfte folchen Auftrag weber er- 
füllen, noch verſchweigen“. Hat ter Mann mit eigner Magb oder 
einer anderen gebuhlt, ſoll die Frau ven König und vie Richter an- 
rufen. Der Mann, ber dieſes scandalum verurfacht zahle ihren Ge⸗ 
Tippen foviel, wie wenn fie in einem scandalum getötet wäre, ihr 
Wergeldt). Ihr Vermögen geht über auf ihre Kinder, eventuelf auf 
ihre Gefippen: „venn wir glauben, ber Elende hat das getan, bas 
Weib 108 zu werden und ihr Geld zu gewinnen". Der Ehebrecher 
wird ben Gefippen der Frau verfnechtet, nicht dem einverftanbenen 
Mann. Weift die Frau die Aufforterung ab und zeigt fie an, zahlt ber 
Mann 50 sol., wie nach L. 72, wer fonft einen „böfen Rat“ gegeben). 

Dei Wieververheiratung der Witwe zahlt der zweite Gatte dem 
nächſten Erben des erften die Hälfte des von dem erften verfprochenen 
Brautſchatzes: lehnt er ab, nimmt die Frau Morgengabe, uud was 
fie von den Gefippen hergebracht: fader-fio. Die Gefippen bes Ver— 
ftorbenen follen da8 mundium über fie nicht erhalten, fondern ihre 
Öefippen, bie fie dem erften gegeben, in beren Ermangelung fällt das 
mundium an ben König (ad curtem regis). Und will over kann 
das Weib einen Gatten nicht haben, folf fie einen Muntwalt wählen. 
Behandelt ver fie fchlecht, ehrt fie zu ihren Gefippen heim und tritt 
in beren Ermangelung in die Munt des Königs®). 





2) G. 8, 
3) Nach R. 212, vgl. L. XXL, 130, I. 
4) R. 378, 
5) L. XXL 130. 1. 
%) Ed. R. 182, 
Dahn, Könige der Germanen. XII, 14 
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Bei Wieververheiratung der Witwe erhalten tie Gefippen des 
eriten Mannes nicht das mundium über fie, wenn fie fich der Wieber- 
verbeiratung widerfegt haben, fonbern ihre Gefippen, in deren Er⸗ 
mangelung ber König!. 

Kehrt die Witwe in das Haus des Vaters oder Bruders zurüch 
und haben dieſe ihr mundium abgelöſt (liberare), noch?) zu anderen 
Schweſtern: ftirbt nun Vater over Bruber und kommen fie zur Teilung 
von teren Erbe mit anderen Gefippen over dem Fiskus, dann ſoll 
die Witwe im voraus haben: Morgengabe und met met-fio (Braut⸗ 
ſchatzſ, das andere Vermögen, daß ſie bei Verheiratung erhalten 
hat von Vater oder Bruder (fader-fio), teilt fie mit den anderen 
Schweftern: diefe nehmen als voraus mittat in confuso cum alias 
sorores, was Water oder Bruder pro mundium liberandum ben 
Gefippen des verftorbenen Gatten gegeben haben: das übrige Bermögen 
von Vater oder Bruder teilen fie nach Köpfen?). 

Heiratet die Witwe wieber, muß fie, wie das erftemal, zur Gattin 
gegeben werben, „jonft haben die Berhältniffe feine Seftigfeit“, anderenfalls 
zu ihren Gefippen zurückkehren oder Zuflucht am Hofe des Königs ſuchen. 
Der Brautjchat fällt zur Hälfte an die Erben des erften Mannes 4). 

Die Berwirkung der Muntfchaft wegen fchlechter Behandlung bes 
Mründels5) wird weiter ausgeführt, die Bälle ſchlechter Behandlung 
werben aufgezählt: Tebensberrohung durch Hunger, Verweigerung von 
Kleider und Schub, gemäß dem Vermögensmaß, ober (geplante) Ver⸗ 
heiratung mit dem aldio oder Unfreien eines anderen, fchmähliche 
Geißelung (ausgenommen als Kind in anftänbiger Bucht in Unter 
weifung in weiblichen Hanbarbeiten, ober in Abgewöhnung übler 
Lafter — wie bie eigene Xochter) ober zwangsweiſe Anhaltung zu 
unanftändigen Verrichtungen oder wegen Buhlſchaft (adulteratio). Aber 
auch einem Freien darf fie nicht wider Willen zur Ehe gegeben werben: 
„denn fchlechter kann fie nicht behandelt werben, als wenn fie Einent 
zum Weibe gegeben wird, den fie nicht will“, eine Feinfühligfeit biefer 
Barbaren, die länger als ein Jahrtauſend anderen Familienrechten 
fremd bleibt®). 





1) R. 182. 

2) Ed. R. 183. 

3) Ed. R. 158, 160, 199. 
4) Ed. R. 183. 

5) R. 182. 

6) L. XIX. 120. IV, 
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Der Bräutigam hat die Braut binnen 2 Jahren, post fabolam 
factam, d. h. nach ber Verlobungsberetung, als Weib zu holen h. 

Auch bei der Verlobung zahlt ber Bräutigam ein launegild 
(f. unten Echenfung): ein exenium erhält einer ver Freunde. 

Verlobt ter Vater bie Tochter, der Bruber bie Schwefter, fei fie 
mit dem zufrieden, was ihr aus dem väterlichen ober mütterfichen 
Vermögen am Hochzeittag gegeben wirt, und verlange nicht mehr2). 

L. XIX. 120. IV. ftelit feft, was unter ber ſchlechten „Behand⸗ 
lung“ (mala traetatio) zu verſtehen ſei, wegen ver der Muntwalt noch 
die Muntſchaft über das Mädchen (fream suam) verwirkt?): Hunger, 
Verfagung von Kleidern und Schub, ober wenn er fie einem (fremden) 
Unfreien oder Haldien zur Frau geben will, ober fie Ihimpflich (tur- 
piter battederit) gejchlagen, ausgenommen eine Minderjährige zur 
Erlernung von Handarbeiten ober eine Unart abzugewöhnen, wie bie 
eigene Tochter, ober wenn er fie zu unausiprechlicher Arbeit angehalten 
oter fie verführt hat. Auch das ift „chlechte Behandlung“, wenn er 
fie wider Willen einem Manne vermählt: „schlechtere Behandlung giebt 
es nicht, als wenn fie dem gegeben wird, ven fie nicht will“: er ver- 
wirft baburch die Muntfchaftt). 

Derbot der Ehe mit Stiefmutter, Etieftochter, verwitweten 
Schwägerin). 

Dei Wieberverheiratung ber Witwe zahlt ver Bräutigam nur die 
Hälfte ver meta des erften Mannes 9). 

Ter Muntwalt der Witwe tarf fie nicht vor Sahresfrift ver: 
ſchleiern, vielmehr macht fie dies dem König klar und erbittet feine 
Derftattung: anderenfalls fällt, wenn fie e8 will, ihre Muntſchaft und 
ihr Vermögen an ten Palaft”). Ihr Wankelmut wird geahndet; tritt 
fie ins Klofter mit einem Drittel ihrer Habe, bleibt dies nach ihrem 
Zobe dem Kloſter, ift fie kinderlos: die Hälfte. Bleibt fie im Haufe, 
verfügt fie als Eeelgeräte über ein Drittel, zwei Drittel fallen an 
ihren Diuntwalts). 

1) R. 178, 

2) Ed. R. 181. 


s) R. 182. 

4) Berlegungen und Berführung werben geftraft nah R. 43—74. — 
L. X1X. 120, 

5) R. 185. 

6) R. 182. 

7) L. XVL 100. V. 

8) 1.c. 101. VL 

14* 
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In unerlaubter Ehe ober in erlaubter zu früh (?) Geborenet), 
veneh die ehelichen Brüder (nicht auch Schweitern ?) einen Erbteil 
freiwillig gegeben, follen dieſen unentreiibar behalten; der Vater aber 
fann fie in feiner Weife, auch nicht durch thinx — alfo Vertrag 
unter Lebenden — zu Erben einfegen: was aljo ſonſt zuläſſig war. 
Das verordnen wir, auf daß die Männer rechtmäßige Frauen nehmen, 
nicht unerlaubte Verbindungen ſchließen: andere Schwertmagen, in 
Ermangelung von Brüdern, können aber erft nach 30 Jahren jene 
Zuwendungen nicht mehr anfechten. 

Rinder aus verbotener Eher) — Stiefmutter, Stieftochter, Witwe 
des Bruders, Schwefter ber verftorbenen Gattin — „weil auch bie 
eanones über jene Schweftern oder Brüder fo verfügen“ (ausbrüd- 
liche Unterwerfung unter das Kirchenrecht?)) werben nicht geſetzliche 
Erben ihrer Väter: ſondern die Geſippen, in deren Ermangelung der 
Fiskus, nehmen das Vermögen). 

Kinder von einer Nebenfrau, zumal bei, nach kanoniſchem Recht, 
inzeftuofer Verbindung, ſollen „durch fein Mittel menſchlicher Schlau 
heit“ von ihrem Erzeuger Schenkung nehmen fönnend). 

Morgengabe giebt es nur für Langobarden: der Ehemann fol 
am anderen Tage den Gefippen und Freunden bie bon Zeugen be- 
fräftigte Urkunde vorzeigen und ſprechen: „da feht, was ich meiner 
Frau als Morgengabe gegeben": das darf zwar weniger, aber nicht 
mehr als ein Viertel feines Vermögens ausmachen 9). 

Heiratet ein Römer eine Tangobarbin, zahlt er deren Muntſchatz, 
und heiratet ſie nach deſſen Tod, ohne Willen ſeiner Geſippen, einen 
anderen, iſt weder Fehde noch anagrip verfallen, weil, nachdem ſie 
einen Römer geheiratet und dieſer den Muntſchatz bezahlt Hat, fie und 
die Kinder aus diefer Ehe Nömer geworben: aljo weber Fehde noch 
anagrip, ganz wie wenn er eine andere Romerin geheiratet hätte”). 

In Notfällen, wenn Gefippen fehlen ober verfagen, greift Der 
König ein: der Gaſtalde des Königs oder ber seuldahis fiefert bie 


1) L. XVII. 204. 1: de inlecito matrimonio (fejft aut?) ante tempo nat 

2) Ehehinberniffe: Ofenbrüggen $ 37. 

3) Bol. auch im einem Brief des Pabftes, der in ber ganzen Welt das Haupt 
der Kirchen Gottes und der Prieſter if: er mahnt darin, ſolche Ehen nit 
fliehen zu Laflen (wie in Baiern, Burgund ufm.). 

4) L. 33. 

5) Arich. p. 173 0. 8. 

6) Dfenbrüggen $ 35, 36. 

7) L. XIX. 127. XI. 
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Freie wegen einfacher Buhlſchaft an ben König zu beliebiger Strafe, 
bei Verfagen ber Sippe, bie Heirat verlangen Tann (neben anagrip, 
20 sol.), anderenfalls 100 sol, halb vem König, Halb dem Munt- 
walt !). 

Heiratet eine Freier ein freies Mädchen ohne Berftattung ber 
Gefippen — 20 sol. pro anagrip, 20 sol. pro faida und das Munt. 
geld nach dem Gefeß2). Stirbt die Verlobte, bevor fie zur Ehe über, 
geben, erhält der Bräutigam, was er als meta gegeben, ihr Ver— 
mögen fällt an ihren Mumtwalt, Reich ift Kafuiftit der Verheiratung 
von Haldien mit Freien, Unfreien, Haldien. Heiratet ein Unfreier eine 
Freie — Todesſtrafe für ihn, Recht der Geſippen: das Weib zu töten 
oder über bie Gränze zu verfaufen®): ſäumen fie mit diefer Wahl, 
führt der Gaftald das Weib an den Hof des Königs unter die Spinn- 
mägte, pisele‘): fo ſchroff ijt noch bie Kluft diefer Stände, jo 
empfindlich die Samilienehre. Doch kann ver Herr bie zur widribora 
dreigelaffene, per gairethinx, amund machen, „er giebt ihr bie vier 
Wege, 

Wil ein Weib) ins Klofter treten und bat fie Söhne (over 
Töchter ift irrig beigefügt, biefe haben doch Feine Muntſchaft über fie), 
fo trete fie ein mit einem Drittel ſihres Vermögens, und nach bes 
Sohnes Tod bleibe fie in dieſem Klofter: bat fie feinen Sohn, tritt 
fie ein mit ver Hälfte, die nach ihrem Tode dem Kloſter verbleibt. 
Dieb fie im Haufe, fann fie über ein Drittel frei verfügen als Seel- 
geräte, oder wie fie fonft will, zwei Drittel fallen an ifren Deuntwalt®). 

Über die Witwe, die vorfchnell Gelübde abgelegt und zurüd- 
genommen ?): fie verfügt über ein Drittel: fein Langobarde verfügt 
über mehr, als er ber Frau an metfio und an Morgengabe 8) 
gegeben. 

Der Muntwalt einer Witwe darf ihr erft nach einem Jahr nad 
ihrer Verwitwung den Schleier geben. Will fie ihn vor biefer Frift 
nehmen, trage jie ihren Wunfh vem König im palatium vor und 





1) Ed. R. 189, 

2) R. 214. 

3) R. 216—221. 

4) R. 221. 

5) Gemäß 100 V. 

6) L. XVII 101. VI. 

7) L XVIL a. 729. 101. VI. 
8) L. 7. 
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erhalte den Schleier nad) forgfältiger Befragung und Unterfuhung. 
Hat das ein anderer, ohne Königs Erlaubnis getan, zahlt er dem 
König fein Wergeld und Muntſchaft und Vermögen bes Weibes geht 
auf ven König über. Gleich nach dem Tode des Mannes, jo lang 
der Schmerz friih, mag man fie leicht zu allem bewegen. Iſt fie in 
fich zurückgekehrt und bie Sinnlichkeit erwacht und fie in Buhlſchaft 
geraten, ſo iſt ſie weder Religioſe noch Laiin. Tut das ein anderer 
als ihr Muntwalt, zahlt er ſein Wergeld an den König, und ſie ſelbſt 
und ihr Vermögen fällt an den König 1), 

Durch den Verlobungsring wird die weltliche Braut dem Bräu- 
tigam gefeftigt (sub-arrare), „wie viel mehr muß die Vergelübdete 
dem himmlischen Bräutigam durch ben Schleier gefichert fein“ ?). Eine 
fo ſchuldig Geworbene verwirkt all ihr Vermögen an ben König, der - 
fie auch ins Klofter ſchicken ober fonft über fie verfügen kann; ber 
einwilligende Muntwalt zahlt fein Wergeld, ber nicht Einwilligende 
erhält 300 sol., wie ber König; der Entführer zahlt dem König 
600 sol., ver Räuber zahlt 1000 sol., alfo 100 mehr, als ber welt: 
fiche Bräutigam erhält?). 

Bater over Bruder können ein Mädchen einem Freien verloben 4, 
nach der Verlobung aber erſt nad 2 Jahren einem anderen zit Ehe 
geben, bei Meidung einer berebeten Bertragsftrafe und Zahfung bed 
Wergeldes an ven König, auch ber Bevorzugte zahlt bies: nimmt er 
die verlobte Braut eines anderen, bie boppelte meta, ebenfo und fein 
Wergeld an den König: Vater und Bruder, die nicht zugeftimmt, find 
nicht ſtraffällig. Das Mädchen, welches das gewollt, verliert jeden 
Anſpruch auf das Erbe und geht nackt und leer des Vermögens des 
Vaters oder Bruders, die ihr mit keinem Mittel irgend etwas zu— 
wenden Können, „Denn in unferem Volt hat das Lafter, die Geldgier, 
zugenommen“: wir wollen Feindſchaften und Fehden ausſchließen. St 
aber nach dem Verlöbnis ſolche Feindſchaft unter den beiden Sippen 
ausgebrochen, daß es zum Totſchlag unter ihnen kam, büße der ſchuldige 
Teil die beredete Vertragsſtrafe und ſei damit ledig: „denn es iſt nicht 
gut, dahin eine Verwandte zu geben, wo Mord⸗Feindſchaft beiteht"®)- 


1) L. XVI. 102. V. 

2) XI. 30. I. Nirgends wirb im Ebift eine Buße von 600 ausgeſprochen, 
auch nicht R. 190. 

3) R. 191. 

4) R. 178. 

5) L. XIX. 119. III. 
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Excepto pater et frater!), fie müffen dag mundium nicht er» 
werben: fie verwirken e8 nicht, wie bie anderen Gefippen: fo durch 
Ehezwang?); Motiv: natürliche Liebe. Das von anderen verwirkte 
mundium fällt an fie oder ben Hof®). Compositio für Frauenraub, 
L. 31. 

Der Muntwalt verwirkt auch fein mundium, wenn er ein noch 
nicht 12jähriges Mädchen vermählt: Hochbuße von 900 sol. 9. 

Weiber dürfen nicht geſchlechtsunreife Knaben vor dem 14. Jahr 
zur Ehe nehmen, wenn nicht ihr Vater oder Großvater und bie Ge- 
fippen das befchließen: bie Ehe ift nichtig und wird getrennt, bas 
Weib darf nicht zu anderer Ehe fchreiten, bis ber Knabe ebemünbig: 
dann entſcheidet der, ob er fie ober eine andere heiraten will. Heiratet 
fie ein anderer, hat biefer nicht da$ metfio zu geben, wie fonft einer 
Braut, nur die Hälfte, wie einer Witwes). Wer aber den Knaben fo 
beraten, Gefippe oder Fremder, zahlt 100 sol., halb dem König, balb 
tem Knaben ®). 

Ein Minderjähriger (unter 18 Iahren) kann auf Grund feines 
Geſtändniſſes allein nicht verurteilt werben ?). 

Wer fi ein Mädchen unter 12 Jahren verlobt oder heiratet (ent- 
führt), büße für Entführung®) 90 sol., halb dem König, halb dem 
Kind, das zurüdfehre in fein Haus und zu feinem Gelde und fich 
ruhig verhalte bis zu jenem Alter: dann wähle und heirate fie, wen 
fie will. Ihr Muntwalt, der eingewilligt oder fie übergeben Hatte, 
zahle dem sacrum palatium 300 sol. und verwirke bie Muntfchaft 
an den König umd lebe mit ihrem Vermögen in ver Muntfchaft bes 
palatium, d. h. des Königs. Vater oder Bruder bürfen fie jedem ihnen 
Beliebigen verloben: damit wirb ihr Necht gegen Ed. R. erhöht), wenn 
nicht dieſe beiden. 

Ungültig find Ehen mit gefchlechtsunreifen Knaben, die nicht der 
Dater oder Großvater (unter 13 Jahren) befchloffen. Stirbt dann 
biefer, fo kann der Knabe nicht eine andere heiraten bis zur Voll- 


1) R. 195— 197. 

2) R. 195-7, 199. 

3) R. 195. 

4) Über Ehemiünbigfeit R. 117. 
5) R. 182, 183. 

6) L. XIX. 129. XIII. 

7) Arich. p. 173 0. 7. 

8) Nah Ed. R. 186. 187. 

9) Oben. 
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jährigfeit, und alsdann biefe ober eine andere!): jene kanu nur den 
halben Muntichag (wie eine Witwe) erhalten: ber Auftifter zahlt 50 sol. 
dem Knaben, 50 dem König. 

Wer einen eheunreifen Knaben verheiratet, büßt an den Palaſt, 
die Che ift ungültig: der König ſchützt den Knaben, der des Baters 
und Großvaters darbt: die vorzeitig Vermählte kann nicht heiraten, 
bis er ehemündig: heiratet fie einen anderen, erhält fie nur bie meta 
einer Witwe ?). 

Es gab viel Streit über die Ehemünbigfeit der Mädchen: o. 12 hatte 
das 12. Jahr bejtimmt: 2. verorbnet nun das 12. vollendete Iahr?). 

Wer ein Weib in der Munt eines anderen zum Eide treibt, zahlt 
50 sol. tem Muntwalt, 50 dem Palaft?). 

Die Sitte, nicht mehr die Wehrfähigfeit zu prüfen, ſondern ein 
beftimmtes Jahr als Altersftufe (?) der Volljährigkeit anzunehmen (und 
zwar das vollendete 12.), haben bie Langobarden, wie bie meiſten 
Germanen, von den Römern herübergenommen?). 

Die BVoltjährigfeit wird für Jünglinge auf das vollendete 
18. Jahr geftellt): Weiber ftehen lebenslänglich unter Muntſchaft: 
nur, um Schulden des Vaters zu bezahlen, darf er veräußern mit 
Genehmigung des Herzogs (Königs ?) (principis) jenes Landes, damit 
die Laſt der Zinfen (onor ftatt onus solidorum) nicht anwachſe. 
Für ein Seelgeräte darf er nur veräußern unter Mitwirkung eines 
vollverläſſigen Sendlings des Königs: anders nur, wenn er, noch 
minderjährig, tödlich erkrankt ?). 

Ein Minderjähriger vor vollendetem 18. Jahre kann fi verloben 
und verheiraten, meta und Morgengabe geben, fich verpflichten, Bürgen 
stellen und Urkunden ausftellen: auch der hierbei tätige Bürge oder 
Schreiber bleibt ohne Nachteil: alfo Ausnahme von ber Regel ber 
Geſchäftsunfähigkeit, zum Vorteil der Eheſchließung ꝰ). 

Ausnahmsweiſe ſollen Minderjährige bei Hungersnot mit einem 
Boten bes princeps (hier = rex) oder senum, Richter, veräußern zur 


1) L. XIX. 129. XIU. 
2) R. 182. 

3) L. XVII. 112. IX. 
4) L. XV. 93. X. 

5) Ed. R. 155. 

6) L. IX. 4. 

7) L. 18. L. 

8) XIX. 17. IL 
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Abwentung des Hungerd unter Verantwortung vor Gott: diefer Be— 
auftragte jelbjt darf nicht von ihm kaufen: eine Urkunte muß ben 
Notkauf beftätigen. Iſt die Not vorüber, bleibt e8 bei ben früheren 1) 
Beitimmungen. 

Hat eine Rangobarbin einen Römer geheiratet und ber die Munt- 
ſchaft über fie erworben, fie aber nach deſſen Tod einen anderen ge- 
heiratet, ohne ven Willen feiner Erben, wird weder faida noch 
anagrip verlangt; denn fie ift wegen der Muntjchaft Nömerin ge- 
worden, vie Kinder find nach ber lex bes erften Mannes Römer 
und leben nad ber lex ihres Vaters: daher hat, wer fie fpäter 
heiratet, faida und anagrip jowenig wie bei einer anderen Römerin 
zu entrichten). 

Geht ein Mädchen ohne Willen der Eltern heimlich zum Ehe— 
mann und ijt ihr eine meta weber gegeben noch veriprochen und 
ftirbt der Mann, bevor er das mundium über fie erworben, foll die 
Witwe nicht von feinen Erben die meta verlangen, weil fie ohne 
Willen ihrer Eltern zum Ehemann gegangen?). 

Ein Minderjähriger darf nicht veräußern, abert) Ehe fchließen 
und hierbei Morgengabe und meta zahlen und Urkunte und Bürgen 
beſtellen. 

Fühlt der Minderjährige in Krankheit Todesgefahr heranſchreiten, 
ſoll er zum Heil ſeiner Seele heiligen Orten oder Hoſpizen aus ſeinem 
Vermögen zuwenden, ſo viel er will. Und das ſoll ſtäte dauern und 
beſtehen )). 

Bei Feſtſetzung der Volljährigkeitsſtufe: auch und die Schreiber 
ſolcher abweichenden Vertragsurkunden bleiben ſtraffrei. In Erbſchafts— 
ſachen ſollen fie ſchreiben nach dem Gefeß). 

Gar „fisfalifh* war die Forderung, daß ein Minderjähriger zwar 
nit an andere, wohl aber an ven König folle verſchenken können: 
barüber hatte es viele NRechtsjtreite (comtentiones) gegeben. Yintprand 
hebt dies angebliche Vorrecht des Fiskus auf”). 


— — 


1) L. 19, 58. XXIII. 149. VIII. 

2) L. XIX. 127. XI. 

3) L. XVII. 114. XI; im Schlußfag ift ein Berbum zu exquirere (po- 
tuerit?) ausgefallen. 

4) Nah L. XIX. 117. 1. 

5) L. IX. 19. 

6) Über falſche Urkunden R. 243. L. XV. 91, 8. 

‘) L. XVI 99. IV. 





218 


Im Notfall tritt das fubfiviäre mundium bes Königs (curtis, 
palatium), der auch ein fubfibtäres Folgerecht Hat‘): bei Vermirkung 
des mundiums, 3. B. bes Chemannes, hat die Frau bie Wahl, zu 
ihrer Sippe zurüczufehren oder da8 mundium tes Königs im Palaſt 
aufzufuchen 2). 

Fit das mundium eines Mädchens dem Hof des Königs an⸗ 
gefallen, zahlt es eine Schuld des Vaters oder Bruders zu dem Teil, 
zu dem es Erbin geworben). 

Will ein Minderjähriger (infans, d. h. unter 18 Jahren) mit feinen 
Brüdern ober (anderen) Gefippen teilen, rufe er dem Richter an, ber 
das felbft oder durch feinen missus, einen gottesfürchtigen Mann, ohne 
jeden Schaven für den Minverjährigen mit den Gefippen ind Bert 
fee, zu dauerndem Beitand‘). Ähnlich, Hagt ein Dritter gegen einen 
Minderjährigen: auch Hier verfammelt der Richter bie Gefippen oder 
fendet einen vertrauenswerten Vertreter und forgt für Fernhaltung 
jedes Schadens: Gott möge ihn belohnen oder beſtrafen, je nach feinem 
Urteil: er und der Vertreter haftet für jeden Schaten?). 

Sehr forgfältig ift die Fürforge für Minderjährige (Kinder) ‚u 
Zeiten von Hungersnot: fie follen in folcher Not mit einem Sendling 
des Königs (princeps) ober dem Ortsrichter von Land ober anderem 
Vermögen foviel verkaufen, als den Hungertod abwendet. Der Richter 
prüft den Sachverhalt, beftätigt ihm urkundlich und darf micht ſelbſt 
als Käufer auftreten: Gott wird fie nach Verdienſt belohnen ober be 
ftrafen. Das ältere Evift®) wird dadurch micht verborben, Mit der 
Hungersnot wirb gewichen ”, 8). ’ 

Will eine Frau unter Zuftimmung des Ehemanned, ober mit 
biefem gemeinfam handelnd, veräußern, ſollen der Käufer ober bie 
Verkäufer dies zweien ober breien der nächſten Gefippen ber Frau befann : 
geben: behauptet fie in veren Gegenwart ober des zuftändigen Richters‘) 


1) R. 160, 163, 182. 

2) 195—197. z s 

a)" R. 385. 

4) L. XIV. 74. V. 

5) L. le. XIV. 75. VL 

6) L. 19, 58. 

7) L. XXI. 129. VII 

6) Mündelgut E Mayer IL. S. 225. Weibergut, Veräußerung E. Me m 
©. 5. Streit um das mundium einer Fremden R. 165. Tradere, tollere — 
L. 126. Die curtis regis als Obervormundſchaft. 

9) Judiei qui in loco fuerit L. IX. 22. 
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Gewalt, ſoll der Kauf nicht gültig fein. Anderenfalls legen Richter oder 
Gefippen ihre Hände auf die Urkunde: dadurch wird fie perfeft, auch 
wenn fie mach bem Tode des Mannes wieder heiratet. Schreibt der 
»scriva« anderes ohne Wiffen von Richtern ober Gefippen, haftet er 
wegen Fälihung der (ungültigen) Urkunde. Bleibt fie allein im Haufe 
zurüd, erbt fie ihren gefeglichen Pflichtteil?). 


2. Familienerbrecht. (Befondere Streitfragen.) 


Bleiben nach dem Tod des Vaters Söhne ungeteilt im Haufe 
und bat einer von ihnen im Dienfte des Königs ober Nichters 
(obsequium regis aut judieis) etwas erworben, jo babe er dies als 
einen Boraus über die Teile ver Brüder Hinaus: was er aber vraufen 
im Feld erwirbt und im Haufe abgiebt, fei allen Brüdern gemein: 
was er aber einem Bruder turch gairethinx verliehen, ſoll biefer 
boraushaben. Hat ein heiratender Bruder von einem anderen Bruder 
die meta, den Muntjchag, erhalten?), fo ift ihm biefer Betrag zu gut 
zu rechnen. Den Nachlaß der Eltern teilen fie nach Köpfend). 

Der Bater darf den Sohn nicht ohne ausreichende Schuld ent- 
erben und nicht, was er ihm nach dem Geſetz hinterlaſſen foll, einem 
anderen thingaret). 

Das Gefeg fegt einen Teil des väterlichen Vermögens als nur 
aus beftimmten Verfchuldungen des Sohnes entziehbar voraus): ſolche 
eulpae find: Lebensnachftellungen des Sohnes, abfichtliche Verwundung, 
Buhlſchaft mit der Stiefmutter: aber auch die Söhne dürfen ihr Ver— 
mögen nicht ohne Vaters Verftattung veräußern (thingare, alienare), 
ausgenommen, fie haben eheliche oder uneheliche Rinder an bieje®). 

Seltene Ausnahme ift es, bezieht eine Tochter, wenn ein Bruder 
fehlt, die Bußen für die erfehlagenen Gefippen, z. B. den Vater”). 

Die justitia ift die der Frau zufommende meta®). 

Die Annahme Pippins an Sohnes Statt (durch Abnehmen des 





1) Ed. R. 199. 

2) Könige XI. 

3) l.c. 167. 

4) l.e. 168. 

5) 1.c. 168. 

6) 1. e. 170. 

7) Ari, p. 172 ec. 5. 
8) R. 187—191, 214. 
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Haares) durch Piutprandi) bewirkt nicht privatvechtliche Annahme an 
Sohnes Statt: nur ein Pietätverhältnis. 

Wenn jemand „verzweifelt“, ven Lebensmnt aufgegeben Hat (si 
quis se disperaverit) wegen hohen Alters ober eines Siechtums, feine 
Kinder mehr erwartet, fein Vermögen einem anderen vergabt hat 
(thingaverit) und nun doch Kinder erzeugt, fo foll jebe frühere 
thingatio aufgehoben fein: eheliche Söhne, Töchter, aber auch uns 
ehelihe Kinder (für ihr Erbteil) follen ihm beerben: ber frühere 
Empfänger foll nur ſoviel erhalten, als andere Verwandte (nicht Kinder) 
oder der Fisfus erhalten haben würbe, falls feine thingatio ſtatt⸗ 
gefunden hätte?). 

Wird einem Ehemann vorgehalten, nicht er, fonbern ein anderer 
habe das mundium über bie Frau, ſchwört jener mit 12 Eidhelfern, 
von einem beſtimmten Mann das mundium erworben zu haben, 
und fichert fich dadurch. Auch Hierüber foll es nicht zum Kampf 
tommen>). Ebenſo reinigt er fich durch folche Eide von dem Verdacht, 
die Frau ermordet zu haben“. 

Das uneheliche Kind fremder Magd von einem freien bleibt 
Eigentum bes Herrn, bis der Water e8 von biefem kauft und durch 
mingared) freiläßt: dann kann ter Vater dieſem Kind auch lest 
willig durch thingare®) hinterlaſſen. Ward das nicht freigelauft, bleibt 
es im Eigentum des Herrn ver Mutter. Baſtard erbt nicht, weil 
Knecht”), Hat ihm ber Vater nicht® per thingare vermacht: aber di 
(ihm erfaufte?) Freiheit verbleibt ihm?®). 


3. Bertragsrecht. 
Forderungsrecht. Verträge. Rechtegefchälte. 
Wer einem anderen Pfand und Eibbürge gegeben, gebe ihm 
12 Nächte — noch wird, wie zu Tacitus Zeit, nach Nächten ge 
rechnet — den Eid zu leiften: kann ber wegen Krankheit oder anderer 


Urfache nicht in dieſer Frift, werde ihm eine zweite, glei lange, ge 


1) Paul. D. VI. 53, 

2) l.c. 171. 

3) Ed. R. 164 und 165 gleichlautend, ebenfo 166. 
4) 166, 

5) S. unten ©. 223, 

6) S. unten. 

7) threus. 

8) lc. 157. 
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geben: ſchwört er auch in diefer und binnen Iahresfrift nicht frei 
willig, willkürlich hinauszögernd, dann verliere der Zögerer bie Streit- 
fahe und es gewinne fie ber andere. Und umgekehrt: verfchleppt es 
der Empfänger bes Pfandes ein ganzes Jahr, den Eid entgegen- 
zunehmen, foll er keine Sprache (facundiam) mehr haben, über bie 
Sache zu reden, ſondern der Eidwillige fie ficher befiten ?). 

Wadia gewährt immer mehr Sicherheit im Streitverfahren als 
Bürgen ober Zeugen?), am meiften beibe zufammen ®). 

Wer feinen Bürgen ober anderen Schulpner gepfänvet hat, muß, 
holt jener das Pfand nicht in 12 Tagen zurüd, auch Knecht ober 
Magd bewachen, Flucht zu verhüten, darf aber die Gepfänbeten für 
fih arbeiten laffen, faciat eum sibi operas facere, wie feine eignen 
Unfreien. Auch darf er nochmal pfänten, repignerare, zum boppelten 
Betrag ver Schule. Hat der Gepfändete in 30 Tagen in Auftrien 
oder Neuftrien, in 60 in Zufcien, die Pfänder nicht gelöft, fo verliert 
er die Pfänter: das ift den anderen Vollsrichtern fremdt). Der 
Pfänder verfolgt außerdem einen Schabensanfpruch mit erleichtertem 
Beweis. 

Wer eine fremde Mühle abfichtlih anzündet, leiftet dreifachen 
Erſatz für alles was verbrennt. Wer eine fremde Mühle eigenmächtig®) 
abhaut, capellare, oder eine Schleufe bricht: der dabei ſäumige Richter 
zahlt 20 sol. vem König, angehalten vom stolesaz®). 

Das firmare gejchieht vor König oder judex?). 

Ein häufiger Fall der Vertragsſchuld ift (wie bei den Burgunden) 
die Bürgichaft‘), daher das Geſetz wieterholt jagt: fidejussor vel 
debitor ). 

Eine Schentung ohne launegild over thingatio ift ungültig. 
Dies war bisher im Edikt nicht gejagt, warb aber ſtets fo geurteilt: 
num ließen wir es, Irrtum zu meiden, fo ins Evift fchreiben. In 
ſolchem Fall folge ver nächite Gefippe: der Schenker kann die Schenkung ” 


1) 361. 

2) Rat. p. 157, 8. IV. 

3) Über die Beweiskraft von vadia-Urkunden nah 5, 10, 20 Jahren 
L. VIII 16. II. 

4) L. XVII. 108. V. 

5) R. 119. 

6) R. 150. 

7) L. VIIL 15, 1. 

8) Könige XI. 

9) L. XVII 108, 109. V. VI. 
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zurüdnehmen, ausgenommen, fie erfolgte an eine Kirche, eine Stätte 
ter Heiligen, ein Hofpiz als Eeelgeräte?). 

Wer eine Sache auf Grund einer Urkunte (monimen, cartola 
donationis) tur) gairethinx cter launegild erhalten, erfikt fie 
auch bei Verluft ver Urfunte in 30 Jahren?). 

Veräufert ein Weib unter Mitwirkung des Mannes und zweier 
oder dreier Gefippen?) und des Ortsrichters ihr Vermögen, ſo bleibt 
das gültig, wenn dieſe oder der Richter tie Hand auf bie Urkunde 
(cartola) legt: hat ter Echreiber ohne Kenntnis von Richter und Ge 
fippen gefehrieben, wird er wegen Fälſchung geftraft und tie Der 
äußerung ift ungültig: ebenfe, wenn fie vor jenen Zeugen über Gewalt 
Hagt: gültig bleibt fie auch, wenn fie nad) dem Tore jenes Gatten 
einen anderen heiratet). Mer Unfreie freilaffen will, tue bies in ber 
Kirche vor tem Altar: taturch werten fie, wie bei viermaliger Feei⸗ 
gebung oben, fulefrea und amund: zu Haldien läßt man nicht in ter 
Kirche frei, fontern durch Breibrief oder jonft wie d). | 

Die Schentungsurkunde Theodelindens und ihres Knaben Antoalt 
für ihren Schutzheiligen Eantt Johannes ®), dagegen fabola firma ift 
jede müntlide Beredung: z. B. auch tes mundiums’). 

Im Urkuntenwefen ift, wie bei ten Yurgunten, eine Miſchung 
tes Rkmiſchen mit tem Barkarifchen eingetreten?). 

Wer einen Schultſchein, cautio, ausgeftelit, aber nicht Sachen 
verpfäntet hat, weder einzeln (nominatim), nech alfgemein, fann die 
Sachen verkaufen, aber nicht, wenn fie einzeln verpfäntet fint und 
tie Urkunde nicht eingeläft ifi?). 

Die Sqhreiker fellen Urkunden (cartolas) entwerer nad lange 
bartifchem Hecht, „tas hechſt offenfuntig und faft allen bekannt iſt 
oter nach römiſchem Recht ſchreiben, nicht anders als in dieſen Gr 
ſetzen fteht: gegen heiter Gefege ſollen fie nicht ſchreiben. Wiſſen fie 





1) L. XIV. 73. IV. 

2) Eden nah Grimoald und L. XU. 54. 1. P 

3) Ähnlich, aber verbädtig L. XI. 30. I. Ein eis fol nur veäuhen 
vor König, princeps, judex, 2 ober 3 Zeugen mit Einwilligung bes Muntwa 
und mittel8 Urlunbe. 

4) L. IX. 22. IV. 

6) IX. 23. V. 

6) Bei Paul, D. IV. 21. 

7) Ofenbrüggen ©. 85. 

8) Fauriel I. p. 449. 

9) L. XIIL 67. III. 
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das Recht nicht, follen fie andere fragen, und wenn fie es nicht ganz 
ertunden können, micht fchreiben, bei Strafe des Wergeldes: aus- 
genommen, conliberti haben anderes beredet ober beibe Parteien haben 
vertragsmäßig Abweichung von der lex vereinbart: das Erbrecht (v. h. 
wohl ter Pflichtteil) wird nach dem Geſetz geichrieben ). Für Faͤlſchung 
bleibt e8 bei R. 243. 

Das Recht von wadia und Bürgen?) wird®) weiter gebilvet: 
ter Pfandgläubiger kann zahlungsunfähige Bürgen ablehnen, ver 
Schuldner muß binnen 3 Tagen genügende ftellen. 

Thingare, ein öffentliches formales Rechtsgeſchäft, 3. B. zur Be- 
ftellung eines Unehelichen zum Erben 4). 

Später verfauft „im Garten des dux Alarchis (Alachis ?5))“ dieſer 
ein Grundſtück an Walperth, erftem Priefter der Marienkirche, für 
4Goldſolidi: der Notar Wigrifrid errichtet das Pergament, fchreibt es, 
erhebt es (levat) vom Boden und übergiebt e8 dem Käufer: unter: 
zeichnende Zeugen find 2 Lupo, Wolfrid, Roaro, Rochepert, Liutprand 
und mehrere andere: es ift fein Römer bei biefem rein langobarbifchen 
Vall®); abgejchrieben, exemplavi, hat e8 Diakon eo. 

Regelmäßig vertraute man Sachen zur Aufbewahrung oder Leihe 
nur an gegen Bürgſchaft und Pfand'). 

Bürgſchaft — bei den Burgunden — und Pfand daneben bei 
ben Langobarden, fpielten in und aufer bes Prozeffes eine gar wich— 
tige Rolle bei den meiften Rechtsgeſchäften S). 

Wenn bei Streit zwifchen Gläubiger, Schuldner und Bürgen ber 
Gläubiger behauptet: „hierfür hab’ ih Pfand erhalten“ und ber Bürge 
leugnet, Hat nicht der Bürge zu fchwören, fondern ver Schuldner allein. 
(wie e. 230) ſchwöre bei den Evangelien oder ben Waffen, über biefe- 
Sache werer Pfand noch Bürgen beftelit zu Haben ®). 





1) XV, 91. VIII. 

2) L. XIX. 128. XII. 

3) 36, 38, 

4) R. 157, 

5) Zu Eremona, vgl. E. Mayer. 
6) O. D. L. II. p. 48. 

7) 3. B. L. XVI. 96. 1. 

8) Bgl. L. XVI. 96. J. 

9 1.c. 366, 
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Nach Iahresfrift verliert fein Recht, wer ohne Pfand und DBürz- 


Ichaft gegeben !). 


Mer fremdes Gut verkauft, haftet dem Käufer und dem Eigen: 


“tümer 2). 


Wer von Unbekanntem ein Pferd gefauft, ſchwört, weber Dieb 
noch Diebsgenoffe zu fein, und es zu fünden, wenn er auf ben Der- 
täufer ftoße: und giebt das Pferd Heraus: ber Rücdempfänger aber 


feiftet achtfachen Erfaß, wird er ber Lüge überführt?). 


Roß oder Rind darf nur innerhalb ber Stabtmauern, auf dem 


"Markt (mercato) in Gegenwart ver Richter, die den Verkäufer Tennen: 


fonft gilt der Käufer als Dieb, a. 836. Löſung ber Hand mit 50 sol, 
ten Unfreien löft fein Herr mit 25 sol.t). Die Zeugen müffen jein: 


personae utiles, quibus credatur?). 


Auch ein Pferd foll auf offnem Markt (in mercato) ober ber 
zwei ober brei Zeugen gekauft werben, aber nicht heimlich: die Zeugen 
folfen ven Kauf beſchwören, wenn fie nicht dem Richter oder dem König 
auch ohne Eid glaubhaft ſcheinen: kann ber Käufer nur fagen: ich hab 
es von einem Franken gekauft, oder: ich weiß nicht von wem, muß er 


die Diebesbufe zahlen‘). Der Richter hat in jeder Stabt eine unter: 


irdifche Höhle: im dieſe ſperrt er ben Dieb für 2 oder 3 Jahre: dann 


entlaſſe er ihn heil. Kann er bie Diebesbuße nicht leiften, giebt et 


ihn dem Beſtohlenen in die Hände, zu beliebiger Behandlung: bei 
Ruckfall, Decaloation?), und bei abermaligem: Brandmarkung an Stun 


und Geficht und Geifelung,. 


Ein Pferd foll man nicht heimlich, ſondern auf dem Markt vor 
zwei oder brei Zeugen kaufen: dann entgeht er durch deren Zeugnis 
der Diebeshaftung: dieſe Zeugen beſchwören ihr Zeugnis, ausgenommen 
folche Männer, „venen König oder Richter ohne Eid glauben mögen". 
Kann ver Käufer die Zeugen nicht ftellen und fagt er nur: „ich habe 
von einem Franten, oder ich weiß nicht von welchem Menjchen“, zahlt 
er die Diebesbuße?). 


4) L. XVL 9.1. 

2) L. XVII. 116. XIIL 
:3) R. 232. 

4) L. L. X. ce. 14. 

5) p. 191. 

6) L. XIV. 79. X. 

7) Dahn, Weftgot. Stubien. 
8) L. XIV. 80, 12. 

9) L. XIV. 79. X. 
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Hat jemand A. von einem Unbefannten B. ein Pferd gefauft und 
behauptet ein Dritter fein Eigentum, fo beſchwört ter Käufer, weder 
Dieb noch Diebesgenoffe zu fein, und außerbem, daß er ven Ver— 
käufer B., wenn er ihn wieberfinte, ftellen werbe, und fo giebt er das 
Roß heraus. Hat der angebliche Eigentümer fälſchlich vindiziert und 
erweiſt ſich B. als Eigentümer, ſo erhält er 9 Pferde: das fragliche 
und 8 anbere!). 

Unfreie dürfen ohne Willen des Herrn nichts aus beffen Ver— 
mögen veräußern (ober freilaffen): der Käufer verliert fein Geld und 
jtellt die Sache tem Herrn zurück): ebenjo ver haldio: nur ber 
servus massarius barf in Bewirtichaftung ver massa über Rinder 
und Pferd dem Gut vorteilhafte Gefellfchaftsgeichäfte (Viehverftellung), 
nicht Verkaufs), ſchließen. 

Wer eine Sache vom Unfreien oder haldio erworben, giebt fie 
dem Herrn heraus und verwirkt ven Kaufpreis: der Herr verfügt über 
ven Berfäufert). 

Wer Unfreie verkauft, die dann ausfägig oder befeffen werben, 
beihwört allein) feine Unkenntnis o) zur Zeit tes Verkaufes. 

Ward ein Grunbftüc gekauft zum Bebauen, oder ein Haus für 
Unfreie (casam mancipiatam?), und fünf Iahre unter Anweſenden be» 
jeffen, und klagt num dev Verkäufer oder beffen Erbe — er habe ge— 
liehen (praestetisse), nicht verkauft — fo zeige er die Urkunde, in ver er 
gebeten worten, zu leihen: es ift gemeint: ber alte, römifche Praestarie- 
Drief. Hat er feine ſolche Urkunde, fo beſchwört ver Käufer ven Kauf 
gemäß dem Betrag ver Summe nach 359, 365, daß er gefauft habe 
und die Sache nicht herausgeben müffe: alfo hier vor dem Unſchulbs⸗ 
eid Urkunden» Beweis’). 

Wer fremte Sachen, Häufer, Land, Gefinde, Geld, rechtswidrig 
beieffen hat und veffen überführt ift, erfegt nur bie Früchte und ben 
Wert, der ihm (ftatt dem Eigner) geleifteten Arbeit®). 


1) Ed. R. 232. 
2) R. 233. 
3) R. 234, 
4YL. XV. 87. IV. 
5) R. 366, 
6)’R. 230, 
7) Ed. R. 227. 
8) L. XV. 90. VII. 
Dahn, Könige ber Germanen. III. 15 
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Nah fünfjährigem Befig von Liegenfchaft oder Fahrhabe ver- 
teibigt fich ber Beſitzer mit Eid oder Kampf). 

Gegen Mißbrauch des Netentionsrechts zu Juſtizverſagung? 
(»si non reddis hoc, non tibi faciam justitiam«) 6 sol. Buße. 

Die Erfigungsfrift wird zum Vorteil der Krone bei fisfalifhen 
Gütern von 30 auf 60 Jahre verdoppelt®): verftärkt durch Eid: Gaſtald 
oder actor mögen ſchwören, daß vie 60 Jahre noch nicht abgelaufen: 
der Erfiger dagegen legt vie königliche Verleihungsurkunde vor. Yon 
Kronknechten oder Kronaldionen kann man Kroneigentum fo wenig wie 
von benen ber Privaten erwerben. 

Jemand ift mit Fahrhabe in einem Haufe eingefehrt, „nieder zu 
figen, dem Eigentümer den Zins zu bringen“, und hat Waren gekauft, 
die er dann als feine mitgebrachten oder feiner Frau ſchon gehörig 
nicht behalten will, da beweife er das Eigentum feiner Frau, fo fell 
er das Gelaufte im Haufe laffen und ten Preis zurüdgeben: vie 
Ware, wenn er fie erft jet bei dieſem Beſuch gearbeitet hat, joll er 
auf jenem Raſen liegen Iaffen, wo er fie arbeitete: das ift altes 
caderfio — Gewohnheitsrecht — ob,auch nichts davon im Erikte fteht. 

Die magistri Commaeini find freie Bauunternehmer (loc. cond. 
operis), tritt zu dem Geltmietpreis Nahrung, heißen vie solidi: vestiti, 
l.e. V. (segule, Sped, Gemüfe, Salz). Der Preis der Ziegel wird 
verfchieven feſtgeſtellt, für vie sala, das solarium, eine Mauert); auch 
das Abweißen von Mauern wird gejeßlich feftgeftellt, ebenfo de mar- 
morariis, de caminata, de furnum, de puteum. 

Ein gemieteter ober erbetener Arbeiter, der durch Unfall ftirt, 
wird vom Mieter nicht erfegt®). 

Colleganti jind Berufsgenoffen, 3. B. die magistri Commaeini‘), 
aber nicht curiales. 

Fabola ift mündliche Vertragsberebung ’). 

Precaria ift Leihevertrag, Urkunde barüber, aber auch Abgabe‘). 

Stirbt ein gemieteter oder erbetener Arbeiter durch Zufall beim 


1) Ed. R. 229, 

2) L.L. p. 194. 

3) R. 369. Grim. 4. Piutpr. XIV. 78. XIV. 
4) Capit. extrav. I de sala. 

5) R. 152, 

6) II. p. 161, 

7) € Mayer II. ©. 577. 

8 €. Mayer I, ©. 192. 


—— 
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Bau (Waffer, Blik, Baumfall, Windbruch) oder propria morte Krank⸗ 
beit), haftet nicht ver Mieter ober feine Leute, wenn ſchuldlos: fonbern 
der Täter!). 

Die Schenkung warb verkleidet in das Gewand eines gegenfeitig 
verpflichtenden Geſchäfts: der Schenter verlangt ein launegild, dann 
kann fich ber Beſchenkte durch Eid reinigen über das Vereinbarte: wagt 
er nicht, zu ſchwören, fo reicht er »ferquido«, ein ähnliches, wie es 
am Zage ber Schenkung war, und wird frei buch Beſchwörung dieſer 
AÄhnlichkeit 2). 

Die gegebene wadia — Pfand — muf durch genügenve Bürgen 
eingelöft werden, unbelannte barf ber Pfantgläubiger als Bürgen 
zurücweifen: wer tas Pfand nicht rechtzeitig zurüdfauft ober heraus: 
giebt®), oder wer e8 mit Gewalt abnimmt, wirh gebüßt. Die Bürgen 
follen aus des Gläubigers oder des Schuldners Stadt fein, anderen⸗ 
fall8 muß er einen Dürgen annehmen, ven ihm ein conlibertus als 
verläffig bezeugt. Diefe Entjheidung ift wohl mit Rückſicht auf einen 
beftimmten Fall getroffen: benn fo allgemein famen doch die conliberti 
nicht vor. Die wadia unb ber Dürge follen die Pfändung des 
Schuldners einleiten: nimmt ber richtig vom Bürgen gepfändete 
Schuldner die Pfänder mit Gewalt bem Gläubiger ab, leiftet er das 
Achtfache, ebenſo, wer vor ber Zeit pfändetet). 

Fabola firmata (Glossa Epored. 30: gamahalos confabulati 
fabula firmare) inter vicinos3) loci consuetudo, conliberti, prior 
fabula®) loci consuetudo, ber Inhalt ver Berebung”?). 

Die mündliche formlofe Beredung ift fabula, bie formal unter 
Verwendung bes ger (das langobarbifche Wort für Speer®)), unbelannt 
in welcher Weife, erfolgt. 

Jeder darf fich reinigen (techtfertigen, idoneare) gegen jede Klage, 
gemäß bem Gefeg und ber Lage bes Falles: Kat er aber geſtanden, 
leiſte er die compositio gemäß dieſem Geſetz: niemand darf, nachdem 





1) Ed. R. 152. 

2) Le. 175; über ferquido noch 147, 151, 330, 337 Liutpr. 
3) L. XL 36—40, VII—XL 

4) l.e. 41. XII. 

5) Ed. R. 346, 

6) R. 179, 

7) Bol. 178. 

8) R. 366, L. VII. 15, 1. 
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er geftanden, abſchwören. „Denn wir fennen viele im dieſem uuſeren 
Reich mit folhen übeln Abfichten: das hat und bewogen, dies Gejek 
zu korrigieren und in befferen Stand zu bringen“ N). 

Bergaben, gairethinx machen, joll man nicht im Geheimen 
(absconse), ſondern (öffentlich und) vor freien Männern — dies beides 
wird burch einander geworfen, obzwar beides fich nicht dedt — ber 
Vergaber und der Bürge (gisil) müffen fvei fein, „auf daß in der 
Folge fein Streit entjteht“: (die Gültigkeit des Formalaktes war aljo 
durch deren Freiheit bebingt) 2). 

Thinx, thingare, gairethinx>) find die allgemeinen Formen, in 
die alle Zufagen gegoffen werben können, ;- B. in familienrechtlichen 
Teilungent), in Erbverträgen (unten). | 

Der Bergaber darf das gairethinx nicht zurücknehmen ober auf 
einen anderen übertragen, es fei denn wegen ſolchen Unbanfs, für ten 
ein Sohn vom Vater enterbt werben mag. Was der Schenter hinter- 
füßt, gebt in das Eigentum des Beſchenkten über: er hat den Gläu- 
bigern die Forberungen zu bezahlen, von ben Schuldnern einzutreiben; 
verpfänbete Sachen des Berftorbenen hat er durch Tilgung ber Schuld 
zu löfen (in fidueiae nexu positum)). 

Bei vielen Verhäftniffen erfahren wir nur nebenher, dab ein 
Bürge geſtellt war, z. B. bei Verfprechen des Brautſchatzes 9). 

„Schenkungen ohne launegild und thinx find, obwohl das nicht 
im Evift ftand, bisher immer als ungültig behandelt worben: jet 
fchreiben wir das in das Edikt ausprüdlich hinein, ‚Irrtum zu bei’ 
meiden.“ Der Erbe des Schenters kann folche formlofe anfeinden, 
ausgenommen Seelgeräte an eine Kirche ober heilige Orte, ober an 
Pilgeraufnahmeftätten?). Denn „was für das Seelenheil geihieht, dem 
darf nicht (fehlende) thinx noch Jaunegild entgegenftehen“. 

Eine Berlautbarung vor den Kirchtüren erwähnt Ed. R. 313. 

Der Darlehensſchuldner, der binnen 5 Jahren nicht gezahlt Hat 
und, verklagt, nicht zahlen kann, erneut den Schuldſchein (cautio) auf 
10 Jahre, dann auf 20 (und der König [princeps] oder comes civi- 

1) 1. c. 364. 

2) 1.c. 172. 

3) Über gairethinx Schröder, R. v., Sav. 3. f. R. Gejh.?, german Ab⸗ 
teil. VII. R. 172, 175. 

4) Ed. R. 167. 


5) 1. e. 174; hier verbinden fi Züge bes Salmanns mit Pfandrecht. 
6) Ed. R. 190. 
) L. XIV. 73. IV. 
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tatis prüft fie), fo foll er over fein Erbe zahlen: ift biefe Frift ab» 
gelaufen, ohne renovatio und Vorzeigung ter cautio, erfifcht ihm für 
ſolche Nachläffigkeit jever Anſpruch, wenn ihn nicht Gefangenschaft 
betroffen). _ 

4. Erbrecht. 

Die Erben find bie per gradum et parentillam hintereinander 
DBerufenen, die als Verwandte namentlich angeführt werben können, 
bis in bas 7. Glied (geniculum). Gegen ten Hof des Königs, ber 
die Güter als erblos einziehen will (si intentio fuerit contra eurtis 
reges), hat ber Kläger mit feinen rechtgemäßen Eivhelfern (cum legi- 
timus sagramentalis suos) bie Nichtigfeit bes von ihm angegebenen 
Stammbaumes bis zum 7. Grab zu befehwören?). 

Derheiratete Echweftern eines Tangobarten, ter Töchter binter- 
läßt, beerben ihren Bruder nur bis zu bem Betrag, den fie am Tag 
ter Verlobung erhalten‘): Hat ber Bruter weder Söhne noch Töchter, 
oter find fie vor ihm — ohne Söhne oder Töchter — gejtorben, bes 
erben ihn verheiratete und umverheivatete, ganz und gleichmäßig). 
Unverheiratet im Haufe lebende Echweftern und Töchter beerben ven 
Druber und Vater zu gleichen Teilen ®). Haben fie aber gegen ten 
Willen von Bruter und Vater gehandelt — wohl vor allem bei Ver- 
lobung unt Verheiratung — können jene über ihr Vermögen beliebig 
verfügen?). Erkrankt ein Langobarde und liegt zu Bett, foll er doch, 
jelang er lebt und richtig fprechen fann, zum Heile feiner Seele 
(pro anima) über fein Vermögen beliebig verfügen, wie, was und für 
wen er mill®), aber nur als Eeelgeräte. 

Zwifchen ehelichen (quod est fulborn) und unehelichen Söhnen 
wird bie Erbfchaft jo geteilt, daß ber Ehefohn zwei, ber uneheliche ein 
Drittel erhält): vie Kafuiftit wird durchgeführt: 7 eheliche erhalten 
Yıs uff. Gfeich dürfen beide nur geftellt werben, wenn bie Ehekinder 
nach erlangter Volljährigkeit von 12 Jahren eingewilligt haben 10). 

1) L. VIII. 16. 

2) Ed. R. 153, 

3) L. e. 

4) L. 3. II. 

5) l.c. 

6) L. 4. IV. 

NL. 5. V. 

8) L. 6. VI. 


9) Ed, R. 154. 
10) 1. e. 155. 
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a) Die Familienerbfolge. 

Sie ift das römiſch gefärbte (Repräfentationsrecht) Parentelenſyſtem. 

Erft fpät!) wird für die umverheiratete Tochter (in capillo) ohne 
ehelichen Bruder einigermaßen geforgt: der Vater kann weder durch 
Schenkung, noch Seelgeräte (pro anima), noch durch launegild, noch 
jonft wie über mehr verfügen, als über zwei Drittel feines Vermögens, 
das dritte Drittel muß er der Tochter Hinterlaffen, wie ſchon Rothari?) 
bejtimmt. Wird nach Vergabung durch thinx ?) eine Tochter geboren, 
wird bie Vergabung bis zu einem Drittel „rumpiert“ (zugumften ber 
Tochter) und, wenn zwei oder mehr Töchter, zur Hälfte. . 

Genau wird geregelt das Erbrecht der in das Vaterhaus zurüd- 
fehrenden Witwe, neben Schweitern, gegenüber dem Vatert). 

Unterſcheidung väterlichen (faderfio) und eingeheirateten Ber 
mögens 5), 

Das Erbe wird unter ehelichen (fulborn) und unehelichen Kindern 
genau geteilt?): der Vater darf die unehelichen den ehelichen nur gleich» 
ftellen, wenn dieſe 12 Jahre vollendet und im die Gleichftellung ge- 
willigt haben). 

Die Gläubiger dürfen nicht auf Vermögen ber Schwiegertochter 
des Schuldners greifen: doch muß dieſer ſchwören, nicht noch Ders 
mögen feines Vaters (auch feiner Mutter, ftarb dieſe in ber Munt 
des Vaters), alſo als Erben zu beſitzen oder verborgen zu halten. Bei 
Meineid achtfacher Erſatz 9). 

Das römiſche Repräſentationsrecht wird (entgegen dem germa⸗ 
niſchen Recht) 1%) in ver Beſchränkung eingeführt, daß eheliche und 
uneheliche Kinder nach dem Tode ihres Vaters den Großvater in dem 
Betrag, Töchter auch!) (mit ihren Oheimen zu gleichen Zeilen), be- 


1) L. XIII. 65. 1. 

2) 158, 159. 

3) quod est donatio Ed. R. 17. 

4) R. 199. 

5) L. 57, beitten 

6) Bei Ermordung eines Bruders durch den andern Erbrecht des br 
Bruders L. VIIL 17. II. 

7) R. 154f. 

8) 155, 

9) L. XIL 57. 

10) Ed. R. 158, 160. Dahn, Grunbrif. RER 

11) Diefe erhalten ihren gejehlichen Pflichtteil (legem suam sicut In 
edictum legitur), ein Drittel. 
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erben, zu bem ihr Vater geerbt hätte, falls er nicht borher ver- 
jtorben wäre. Begründet wird biefer Borzug der römifchen Auffaffung 
damit: denn unhuman und gottlos ſcheint, Kinder um beswillen von 
der Erbichaft ihres Vaters auszufchließen, weil biefer Vater im Schoße 
des Großvaters (d. h. vor dieſem) geſtorben. 

Hat ein Langobarde Schweſtern hinterlaſſen, die ſich bei ſeinen 
Lebzeiten verheiratet haben, ſollen dieſe, wenn er Töchter hinterläßt, 
ſoviel erhalten, als ſie ſelbſt bei ihrer Vermählung. Hat der Bruder 
weder Söhne noch Töchter hinterlaſſen, oder hat er ſie gehabt, aber 
vor ſeinem Tode verloren, ohne Kinder, dann ſollen ſeine Schweſtern, 
ſowohl unverheiratete (in capillo), als verheiratete, in fein ganzes 
Vermögen als Exrbinnen folgen‘). Haben Töchter ober Schweftern 
gegen ben Willen von Vater oder Bruder (als Muntwalt) gehanvelt, 
wohl bei VBermählung (aud Eintritt ins Klofter ?), können dieſe Schwert⸗ 
magen über ihr Eigentum frei verfügen 2). 

Die gemeingermanifchen Grundfäge ber Gamilienerbfolge — 
Parentelen ⸗Syſtem — gelten fonft auch bier, mit Vorzug bes Mann- 
ftammes, aber nicht Ausfchluß der Weiber. 

Hat ein Langobarbe einen ehelichen Sohn oder (aut) eine oder 
mehr eheliche Töchter und ftirbt er, bevor er bie Töchter vermäßlt, 
fann er ber Tochter bis zu einem Viertel feines Vermögens zuwenten. 
Hat er zwei eheliche Söhne und eine ober mehrere Töchter, kann er 
diefen bis zu einem Siebentel zuwenden: wenn mehrere Söhne, im Ber- 
bältnis. Vermählt er fie vor feinem Tode, bevente er fie nach Belieben ?). 

Zöchter beerben die Eltern und werben vom ihnen beerbt, Ver— 
heiratete von ihrem ehelichen Muntwaltt). 

Kaſuiſtik über die Teilung zwifchen ehelichen Töchtern, unehelichen 
Kindern umd anderen Verwandten: jede biefer Gruppen erhält ein 
Drittel, in Ermangelung von Beamten die curtis regias). Dabei 
mußte auch das mundium ber unehelichen Töchter und der Schweftern 
vergolten werben, auch ben unehelichen Söhnen, auch wenn zwei Drittel 
eheliche und ein Drittel uneheliche Söhne mit Schweitern zufammen- 
trafen. Wird ein umehelicher Sohn erfchlagen, erhalten bie ehelichen 
zwei Drittel, die unehelichen ein Drittel bes Wergelves, Nachlaß erben 





)LL3.p. 87. 
2) L.L5. 

3) L. XVI. 102, 7. 

4) L. V. 14. VIIL 

5) l.e. 158. Ähnlich bei mehreren Ehetöchtern 159, der Fiskus 1/ıo. 
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nur bie ehelichen Brüber!), deo ita praevidemus propter faida 
postponenda, id est inimicitia postponenda. 

Bon Töchtern und unehelichen Söhnen Heißt es nicht, wie von 
Ehejöhnen, „fie beerben ven Vater”, nur: „fie nehmen ihren gefeglihen 
Pflichtteil” 2). 

Wer 30 Jahre Gruntftücde, Häufer, Unfreie befeffen, braucht fie 
nicht durch Kampf, fondern durch Eid), gemäß dem Wertbetrag, zu 
erwerben‘). G. 5 führt das Nepräfentationsrecht der Söhne bor- 
verftorbener Söhne ein. Ebenjo für überlebende Töchter und Unehe- 
liche (viefe erhalten ein Drittel des Ganzen) ).* 

Nah Adjährigem Befig ungeteilten Erbes können Brüber ober 
anbere Gefippen eiblich teilen. Andere, geteilt gewejene Sachen, Grund⸗ 
ftüde, ſollen geteilt bleiben, wie fie liegen®). 

Im Erbrecht der Nifteln entfcheidet?) Liutprand: alfe ledigen und 
verheirateten Töchter beerben ven Vater zu gleichen Teilen: „jegt aber 
joll, ift die ledige Tochter geftorben, fie ihr Muntwalt, des Vaters 
Bruder (barbas) beerben“. 


8) Letztwillige Verfügungen erfcheinen auch bier meift zuerft als Seelgeräted). 
Teftament. 

Ein Zeichen ftarter NRomanifierung ?) des Rechts ift die Annahme 
ber römifchen legtwilligen Verfügung, die wohl bald nach ber Ein- 
wanberung erfolgt war: bie Germanen wollten ben Römern aud im 
Todesfall nicht nachftehen in ten Rechten bes Eigentümers: jo hat die 
Rechtsſprache a. 743 fchon ein Nechtswort im Langobardiſchen Hierfür 
gebilvet 1%). Alsdann barf ter Eigentümer nicht vie Sachen argliftig 
verftreuen, ſondern muß fie mit Verftand (cum ratione) gebrauden. 
Und gerät er in ſolche Not, daß er die Grundſtücke mit ober ohne 
Unfreie verkaufen oder verpfänben muß, fpreche er zuvor zum Gläubiger: 


1) 1. c. 162. 

2) Ed. R. 154, 158, 160, 171, 225. 
3) Nah R. 359. 

4) G. 3, 

5) G. 5. 


6) L. XIV. 0. I. 

7) L. XXIII. 145. III. 

8) Dahn, Grundriß. 

9) Bgl. Könige XL 

10) Si quis res suas alii thingaverit et dixerit in ipso thinx id est: 
»lidinlaib« id est quod in die obitus sui relinquerit Le. 173. 
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„du fiehft, wie ich notgedrungen jene Sachen bingeben muß; wenn es 
dir fcheint, Hilf mir und ich werte fie als bein Eigentum verwahren", 
Will er dann nicht helfen, foll das dem Dritten Gegebene bei tiefem 
gültig verbleiben: alfo Aufhebung früherer thingatio aus Not. 

Das Teftament ift in das Langobardenrecht aufgenommen‘). Der 
erblofe Langobarde kann bei Lebzeiten über jein Teſtament verfügen: 
ter Bedachte foll das erhalten: id est ande-gawere (Handgewähr) 
und arigawere (Öeergewähr) coram exereitu, Geſchenke des Frei- 
laſſers fallen, hat er nicht über fie verfügt, an ihn ober feine Kinder 
zurück. Hat er in ber Gefolgfchaft bes Herzogs ober von Privaten 
Geſchenke erhalten, fallen fie an den Schenker zurüd: in andere Sachen 
folgt der Freilaffer wie einem Gefippen, falls der Beſchenkte kinderlos 
ift ober nicht bei Lebzeiten darüber verfügt hat2). 

Liegt ein Langobarde auf dem Krankenbett, kann aber noch richtig 
ſprechen, fo kann er auch zum Heile feiner Seele über fein Vermögen 
frei verfügen, pro anima sua®): andere legtwillige Verfügungen als 
Ceelgerätet) fcheinen danach ausgejchloffen.! 

Stirbt ein Langobarbe mit Hinterlafjung nur von Töchtern, follen 
diefe Vater und Mutter, ganz wie eheliche Söhne, beerbeu (in Änderung 
früheren Rechts ?). Hat ein Langobarte Töchter verheiratet und andere 
bei feinem Tode unverheiratet (in eapillo) im Haufe hinterlaſſen, follen 
alle Töchter gleichmäßig in fein Vermögen jolgen, wie Söhne folgen 
würten 5). 

Eriprand, dux von Cremona, legt feinem Sohne Witiprant im 
Teſtament a. 685 ein Legat an die Marienkirche auf. 

Das Gefeg®) jchreibt in ſeltſamer Kafuiftit vor, wieviel ein Vater 
ihm gut gehorfamen Söhnen zuwenden barf: bei 2 Söhnen 1/,, bei 
3: ., bei 4:4/,, bei 5:%,, bei 6: 1/5; haben ihm alle gut gebient, 
verteilt er jein ganzes Vermögen unter ihnen zu gleichen Teilen. Hat 
er Kinder von mehreren Frauen nacheinander und lebt bie ipätere 
noch, darf er nicht deren Söhne bevorzugen, „auf daß nicht gefagt 
werde, dev Nat des Weibes hat das bewirkt“: nach ihrem Tode ver 





1) Ed. R. 225. 

2) 25 Le. 

3) L. c. 1 6. 

4) Dahn, Grundriß. 
5) l.c. IL 

6) L. XVII. 113. X. 
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fügt er frei: „bereichern wir doch auch eifrige Unfreie mehr ale 
uneifrige* 1). 
Testamentum ift aber jede Urkunde). 


1) Erbvertrag. 


Stirbt ein Mann, nachdem ein Eibbürge geftelft und Eidhelfer 
benannt find, mit Hinterlaffung eines Sohnes und verlangt ber Öläu- 
biger von biefem Erfüllung, muß ber Sohn, obwohl er geringeres 
Bermögen vom Vater hat, eiblich die Verpflichtung bes Vaters leugnen 
oder fie erfüllen. Stirbt ein Eidhelfer, hat der Kläger am deſſen Stelle 
einen anderen, ähnlichen zu benennen von ben nächſten Schwertmagen, 
Söhnen oder Verſchwägerten (aut de gamahales id est confabulatus). 
Behauptet ver Kläger, der Eid fei gebrochen, ſchwört der Beklagte das 
Gegenteil, daß weder feines Vaters, noch fein Eid gebrochen ſei, und 
dann ſchwört er erft den Eid in ber Hauptfache®). 

Wird der Sohn um eine Schuld des toten Vaters belangt, ſchwoͤrt 
er je nach ber Höhe des Betrages ab°), ober er kämpft, menu er es 
wagt‘). Bei Streit zwiſchen Gläubiger, Schuldner und Bürgen ſchwört 
der Schuldner für ſeine Unſchuld den Eid auf die Evangelien. 

Hat ein getöteter Langobarde keinen Sohn und kommt die Sache zur 
-compositio, fo ſollen dieſe nicht die Töchter erhalten — obwohl dieſe wie 
Söhne gleichen Rechts die Eltern beerben (nach unferem Willen), ſondern 
die nächften Schwertmagen, die dem Grabe nach erben: qui per capput 
‚succedunt®): „benn die Töchter können wegen ihres Gefchlechts nicht 
faida erheben": Hier wird das Wergeld deutlich als Ablauf ber Fehde 
bezeichnet. 

Die Erben können aus ber Erbſchaft nur verlangen, was nad 
Bezahlung der Erbichaftsfchulvden ®) übrig bleibt. 


1) Diefen Gedanken hat der Gefegeber zum Ausdruck bringen wollen, aber 
magis ift vor melioratus ausgefallen. 

2)C. D. L. L p. 190, n 

3) Faleidia, hier nicht wie in L. R. Rhaet. Utie. Könige VII. Falsieia. 

4) 362. 

5) 1.c. 359, 366, 

6) 1. ec. 365. u 

7) Reinigungseib bes um Schuld bes Vaters belungten Sohnes Arigis 
P. 171 0.3. 

8) So lieft Bluhme p. 90 flatt des verderbten cappur: caput = »gradus?« 
Ed. R. 153, L. 17? 

9) Arig. p. 173 c. 10. 
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« Haben Vater und Sohn oder Brüder einen Erbvertrag gefchloffen 
und jterben fie ohne Kinver, fällt das Vermögen an den König. Das 
ſchreibt Liutprand in das Evikt, darin es bisher nicht ftand: aber all 
unfere Richter und Getreuen haben erklärt, daß altes „Gewohnheits⸗ 
recht“ von je biß jegt jo geweſen ſei . 

Der Sohn eines Unehelichen (threus) wird nicht Erbe, wenn 
nicht dazu thingatus?). 


V. Kultur. Verwaltung, Wirtſchaft. Wiſſenſchaft. Kunft. 


Es läßt ſich freilich entfernt nicht ber blühende Wirtfchafts- und 
Kulturftand Italiens im X. bis XIIL Jahrhundert und dann in ber 
Renaiſſance vergleichen mit ven langobarbifchen Zeiten: auch die vielen 
Kriegs- und Raubzüge jener Jahrhunderte haben aber weber das Auf- 
fommen des italienifchen Seehandels hindern können, noch die reichen 
Erträge des unvergleichlichen Bodens: aber man barf diefen Flor nicht 
allzufrüh aufblühen fehen. 

Das allgemeine über das ganze Reich Häufig verbreitete Inſtitut 
ber tertiatores und des contractus libellarius zeigen deutlich bie 
Bodenbebauung als Grundlage der Vollsnahrung: was irgend das fo 
fruchtreiche Land an Früchten jeder Art ber Arbeit gewährte, warb 
ihm abgefordert und zwar in fchonenden Rechtsformen für die pflich- 
tigen Bebauer: auch Hier ift sors nicht notwendig Los, fondern 
oft Teil3). 

Man will den Langobarden vor, bei und geraume Zeit nach ber 
Einwanderung ven Aderbau ganz abiprechen: aber biefe wie bie anderen 
Germanen hatten damals ſchon feit Jahrhunderten den Übergang zu 
ſeßhaftem Aderbau vollzogen. Und ber Betrieb ver Viehzucht — (zumal 
ven der Schweinezucht Haben fie auch bei den SItalienern im 
Schwang gefunden) — beweift doch nicht bie Vernachläſſigung des 
Aderbaus. 

Die tertiatores a. 780 find offenbar ſolche brittelpflichtige Hinter: 
faffen®). 

Auch den >tertiatorese dürfen bei Strafe von 24 sol. nicht 





1) cavurfeda Grimm, R. A. IL. L. XIV. 77, 78. VIIL 
2) R. 157. 

3) Ari. p. 180f. in partes, in sortem Langob. p. 181. 
4) Du Cange VIII. 
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Fronten und Zinfe über das altgewohnte Maß auferlegt werten‘), 
offenbar ebenfo vor a. 774, responsaticum = responsio?). 

Nach allgemeiner Eitte (fo fcheint e8) darf ber Unfreie zwei Tage 
in ter Weche für feine und ter Eeinen Ernährung arbeiten ?). 

Wir fehen jete Art von Anbau in vollem Betrieb und im Schutz 
ſtrenger Gefeket). Ader-, Mein-, Gartenbau; Roſſe, Rinter, Schweine; 
Jagd, Fiſchfang, Honig: mit Bußen von 1—6 sol. Yon Bäumen 
wurden gezogen: Eteineichen, robur, eine antere Art von Eichen, 
cerrum (modola), Olive, Buche, hisclus, fagus, Kaftanie, Nußbaum, 
Apfel. Geſchützt wird auch hier der wegfährtige Mann, itinerans 
homo, ter Bäume aufer Umhegung (foris elausuram) aus Notdurft 
beſchneidet (capellure) 5). | 

Für freie Hinterfaffen fommen auch Erbpacht, „ewige Pacht“ und 
Zeitpacht (29, 19 Jahre) vor, fpäter aber von Kirchengütern nur auf 
drei Peiber®): früher allgemein auf 5 Jahre (benefieia). Daneken auch 
für Kirchengut Emphyteuſen. Die bei Jibellarii weſentliche Schrift⸗ 
form giebt dieſem Geſchäft den Namen. 

Aus vielen Gründen lagen die chriſtlichen Lehren und Vorſtellungen 
den germaniſchen Frauen näher als den Männern, wie ſchon zur Zeit 
von Sankt Hieronymus eine Markomannen-Königin, Fritigil, für Be 
tehrung ihres Stammes wirkte”). So erwarb ſich bie bairifche Herzog 
tochter, die ſchon von ihrem Vater Garibald das katholische Belenntnis 
überkommen hatte, reiche Verdienſte um ven Katholizismus in dieſem 
Reich. 

Fällen mehrere einen Baum und wirb dabei ein dazu fommenter 
Fremter getötet oter verwuntet, haben die ſämtlichen Fällenden tab 
Wergeld oter die Buße zu gleichen Teilen zu leiften. Wird einer ber 
Fälfenden durch Zufall getötet, haben die eine Hälfte bes Wergeldes 
tie Mitarbeiter zuſammen zu zahlen, die andere bleibt unkezahft?). 


1) L.L. a. 836, * 

2) Du Cange VI. p. 151 = jckte jährlide Leiſturg: angarice, calcarıae 
exenium at ducem. 

3) Yıig. p. 172 0. 6. 

4) Tal. Ed. R. 281. 

5) Ed. R. 302. 

6) € Mover I. ©. 192. Häufig Erbpacht bei Bisfalgätern E. Mayer J. 
S. 193, 

7) Könige I. ©. 138. X. 2. 8 

8) Mit Unterideibung nad ter Zahl ber Mitarbeiter 1.0. 138. Wegen be 
fchlenten dolus: quia nolendo fecerunt, iſt faida ausgeſchloſſen. 
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Der Betrieb ver Viehzucht war organijiert: von dem Haupthof — 
der sala!) — wurden Rinder-, Schweine-, Ziegenhirten auf geichloffens 
Güter (mit ihrem Zubehör an Unfreien und an Herden) entſendet 
dabei werden höhere Hirten unterfchieten, bie, weil fie jüngere als 
Schüler, discipulos, unter ſich Haben, bis zu breien ober mehr, 
magistri hießen 2); dieſe find im Dienft von freien Hinterfaffen, wirt 
ſchaften nicht bei vem Haupthof, fondern haben eigene Häufer?). Wer- 
gelb: 16 oder 20 sol.; für die inferiores 25 sol.; für bie magistri 
50 sol. 

Nun wird auch die Abftufung nach dem Stand des Täters bei- 
gefügt: wird ein Kind von einem servus massarius casu faciente 
ohne Abficht getötet, ſoll ber Richter die Buße nach dem Alter abftufen. 

Beſonderer Wert wird gelegt auf Zucht von Stutenherdent): ward 
doch der Kriegsdienſt faft ausschließlich zu Pferd geleiftet. 

Stalaria — hastalaria = salicus5)? Aus Weiden macht man 
nicht Lanzenſchäfte. 

Starke Schafherven weiten in Friaul®). 

Wer grubenwühlende Schweine auf feinem Lande trifft, töte eines 
ohne Erfaganfpruch zu befahren ?). Wer einen führenden Eber, verris, 
sonopair entwendet, zahlt 12 sol., der sonorpair fchlägt und befiegt 
alle Eber in der Herde von mindeſtens 30 Stüd: bei geringerer Zahl 
wird fein sonorpair angenommen: wird ter‘sonorpair getötet, wird 
er erjegt, für andere Eber achtfacher Erfag: nordiih Sühn- Eber, 
d. h. der an Götterfeften als Gelübde-Eber ven Göttern dargebracht 
wurde 8), 

Die Hohe Totfchlagbuße von 50 sol. für ven porcarius®) erklärt 
fih aus der Bedeutung der Schweinezucht (Maftrecht) in den Wäldern, 
auch ſchon vor der Eimvanderung ber Germanen. 2 





1) Ed. R. 133. 

2) l.c. 135. 

3) l.o. ad liberos homines serviunt (dagegen servus bovulcus de sala 
et de sala propria exeunt 136 1. c.). 

4) Paul. D. II. 9: generosarum equarum greges verlangt und erhält 
Giſulf von Friaul. 

5) L. XL 45, 16. 

6) Paul. D. VI. 2%. 

7) l.e. 350, 

8 I. Grimm, R. A. J. ©. 552 angelfädf. sunerbour. 

9) Ed. R. 135. 
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Ein jolcher, dem Betrag nach unbeftimmbarer privater census 
ift wohl auch bie hospitaliaca!). 

Die private Grundabgabe des Hinterfaffen ift von der Grund. 
ftener an ben Stat zu fcheiden?). Auch bie privatrechtliche iſt eime 
Bring, feine Holſchuld. 

Den census aus folchen Leihverhäftniffen überbringt man?). 

Fundora — fundit), res fundatae, exfundatae. 

Der größte und wichtigfte Teil des Nationalvermögens find damals 
noch nicht Geld, Waren, Schiffe, ſondern Grundſtücke jeder Art, und 
dazu gehörige Bearbeiter. Daher ſchenkt Königin Theudelinde Sant 
Sohann dem Täufer familias et possessiones?). 

Wer ein Wild von einem anderen verwundet, ober in ber Schlinge 
gefangen, ober von den Hunden umſtellt findet, ober vielleicht ſchon 
tot, ober es felbft tötet und das reblichen Sinnes anzeigt, erhält als 
Lohn den rechten Vorverlauf und 7 Rippen: wer aber das verwundete 
Wild findet und verbirgt, büßt 6 sol.e). Verwundet Wild gehört 
24 Stunden lang, von dem Aufgeben ver Verfolgung an, dem Jäger 
(quo eam postposuit et se tornavit); nad) dieſer Friſt mag ber 
Finder das gefundene Wild behalten 7). 

Wer ſchuldhaft einen Zaun fo errichtet, daß Menſch oder Vieh 
fih an einem herausragenden Pfahl ober Geflecht (vimen) fpießt, iſt 
baftbar®): dagegen nicht, fpringt das Pferd von außen hinein, wohl 
aber, fpringt e8 von innen heraus, fowie für den Schaden, ben es In 
der Umzäunung anrichtet, haftet ver Pferbeigner. Wer fein Grundftüd 
mit Gräben umzogen, haftet nicht, kömmt dadurch Menſch ober Tier 
zu fchaben: „denn er bat das zum Schuß feines Feldes, nicht aus 
Bosheit getan": wohl aber, hat er ven Graben heimlich zugebedt?). 


1) L. L. 183 Du Eange 1/5 Neapel, 1/3 Capua, 1/z ber Käufer? 

2) Unbers Zroya C. D. L. I. 198. AR 

3) L. XXI. 133. III: si quis liber homo in casam alienam introierit 
ad resedendum et ei censum reddendum: operae, Fronben, auf frembem Raſen, 
in ipso cespite ... ubi laboravit. 

4) Du Eange IV. p. 628. Über fundora fpradli Du Eange III. p- 662, 
fundata, exfundata. — munimen iſt Urkunde, monumentum p. 197. stafilum 
VI. p. 566 Stapel? 

5) Paul. D. IV, 21 (Gandſchr. 2, 2la). 

6) 1. c. 312, 

7) fragare fehlt bei Du Eange und bei Diez 1. c. 314. 

8) l.o. 303, 

9) 304 1. e. 
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Wem Menfh oder Tier in den Brunnen (Zifterne) fällt, der haftet 
nicht: denn der Brunnen dient gemeinſamer Nugung. 

Hier wie in Baiern werben bie Höfe ber Vornehmen durch Ge- 
vögel (Reiher, Schwan) und durch ven Jagd- Habicht und ben Jagd» 
Hirſch belebt, der geſchult ift, durch fein Brunft- Röhren die wilden 
Hirſche anzuloden!), Im fremden Wald darf man den Habicht vom 
Horft (?) fangen: der dazu kommende Walveigentümer muß es dulden: 
aber wer ven Habicht aus dem Gehege (gahagium) des Königs nimmt, 
zahlt 12 s0l.2): wer aus anderem Wald von einem anderen — ges 
zeichneten — Baum 6 sol.: bie Zeichnung bebeutet wohl Befigergreifung 
des Horftes3), 

Paulus rühmt den Grammatiker Felix, Oheim feines Lehrers 
Flavianus 4). 

Die Schriftfteller und Gelehrten im Reich find begreiflichermaßen 
Stalier, nicht Langobarden, ansgenommen ber treffliche Sohn des 
Warnefrid. 

Kuninkpert fchenkt dem Grammatiker Flavianus einen mit Silber 
und Gold gejhmüdten Baculus>). 

Bei den wieterholt in ven legten 20—30 Jahren aufgebedten 
Gräberfunvden gebricht es Leider vielfach an genauer Beitbeftimmung, 
fo daß ſich daraus ein langobardiſcher Stil nicht zweifelfrei nad 
weiſen läßt. 

Ob der Goldſchmied der Krone Agilulfs Römer ober Barbar, 
frei ober unfrei war”), ift nicht auszumachen: er ſetzt bie berühmte 
Inſchrift: >rex Italiae« ein auf des Königs Befehl. 

Die Saumfal, das fich verfchweigen, wird in dieſem Recht jehr 
ftreng angejehen. 

Von Zinjen und Wucher begegnet faum eine Spur ®). 





1) Ed, R. 215—217. 

2) l.c. 320, 

3) 321 1. c. 

4) Baul. D. VL. 7. 

5) Paul. D. VI. 6. 

6) Über bie Entwenbung von ambulatoriae, pastoria, capistrum — 6 sol. — 
Ed. R. 297, 298, 299. Net nassa, oder Fifchfang-Borrigtung Du Gange V, 
p. 570 3 sol. 

7) C. D. L. I. p. 208. 

8) Nur vielleicht L. IX. 1, 100 boch (flatt anorem) faenorem solidarum 
zu lefen. Fumagalli, Charta Ambrosiana {a. 748) p. 25. 
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Der Handel litt unter dem Mißtrauen, mit dem man Reiſen ing 
Ausland beargwöhnte. 

Magistri, neben ben negotiatores genannt, find Handwerls⸗ 
meiſter, die in Ausübung ihres Betriebes im Reich und außerhalb 
desſelben umberziehen?), wie z. B. die Baumeifter von Commachio: find 
folche binnen 3 Jahren nicht heimgekehrt und ift einer erkrankt, foll 
er das durch ven Nichter oder einen Boten befannt geben: denn ver- 
ſäumt er das, jo ergreifen feine Söhne fein Vermögen zu eigenem 
Recht (habeant res ipsius in suo jure): und wenn ein Sohn nad) 
jener Friſt Verkauf und andere Verbindlichkeiten eingeht, ſoll das 
gültig bleiben und er ſoll ſeine und des Vaters Schulden bezahlen. 
Kehrt dieſer ſpäter zurück, ſollen ihn die Söhne nicht aufnehmen und er 
ſoll ſein Vermögen nicht zurück erhalten. 

Wiederholt beſchäftigt ſich das Geſetz mit dieſen magistri Com- 
machini: Handwerksmeiſtern, deren Betrieb offenbar ſehr bedeutend 
war?): fie übernahmen die Schiffahrt auf dem Po, erbauten bie Schiffe, 
aber auch Häufer in der Umgegend®). Ein folder magister in Ber: 
Bindung mit Berufsgenoffen (cum collegantes) übernimmt (susceperit) 
in (ſchriftlichem ?) Vertrag (placitum): Neubau oder Ausbejjerung eines 
Haufes: wirb babei ein Dritter durch das Haus jelbft over fallendes 
Bauholz oder Geſtein getötet, kann nicht der Eigentümer des Hauſes, 
ſondern der magister Commaeinus in Anſpruch genommen werben mit 
feinen Genofjen (consortibus): denn nachdem dieſer eine beftimmte 
Urkunde, tabula oter fabula firmata, über ten Berbingungsbetrag zu 
feinem Vorteil erhalten, Hat er nicht mit Unrecht den babei entftehenden 
Schaden zu tragen. 

Hat jemand einen over mehrere folcher magistri Commachini ge⸗ 
beten ober gedungen, eine Arbeit zu leiten, ad opera dietandum, oder 
bie tägliche Arbeit feiner Unfreien zu beauffichtigen, bei Bau eines 
Wohnhaufes over anderen Gebäutes (domum aut casa sibi facienda) 
und wird einer ber Commachini hierbei getötet, haftet ber Haugeigen 
tümer nicht. Jedoch wenn ein fallender Baum over Stein aus dem 
Bau tötet over ſchädigt einen Fremden, foll das nicht als Verſchulden 
ver Meiſter gelten, ſondern des Baubeſtellers 9). 


1) L. VIIL 18. 
2) Hartmann. 
3/’Le. 141. 

4) Le. 145. 
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Heranwachfente Kinder (infans parvus) werben zur Arbeit erzogen, 
und ihr Wert bei Tötung nach ver Brauchbarkeit — bei Vermietung 
ihrer Dienſte — erſetzt h. 

Oft war die Knechtſchaft Schuldknechtſchaft?): ex pacto over ex 
delieto: dann darf ein ſolches Ehepar bie Schuldknechtſchaft nach bes 
ftimmter Wertſchätzung eines Arbeitstages abarbeiten®). 

Die zahlreichen fisfalifchen Güter in Italien, mit Sklaven und 
Colonen befegt, waren von den faiferlichen procuratores an Erbpädhter 
vergabt, welche ven Colonen gegenüber ven Stat vertraten. 

Auch vie chriſtlichen Kirchen, die feit Konftantin erbfähig waren 
und von ven Kaiſern reich beſchenkt wurben, auch mit beibnijchem 
Zempelgut, waren oft Großgrumdeigner. 

Wer Habicht, Reiher oder Schwan eines anderen aufgehalten 
(intrigaverit), zahlt 6 sol.; wer einen zur Jagd abgerichteten Hirfch, 
der durch fein Brunft-Röhren die freien Hirſche herbeilodt, tötet, 
12 sol., ver tazu nicht abgerichtet: 6 sol.; wer ihm jtiehlt, erſetzt ihn 
achtfach. 

Tempore suo rugire*) iſt allerdings die Brunftzeit®). 

Erwähnt wird die Jagd mit gezähmten Hirfchen, wie bei den 
Baiern $), 

Ein Hauptichiffahrtsweg führte von der Po-Mündung aus die 
Waren ins Binnenland”, 8). 

Vielleicht erhielten ſich, wie in gotifcher Zeit, die Iahrmärkte 
wie der von Confilinum 9). 

Bedenbau und Biehzucht in allen ihren Formen werden gegen 
jahrläffige und argliftige (haistera manu) Schädigung in unzähligen 
Stellen ver Evikte in wahrhaft ergreifender Beforgnis geſchützt 1). 


1) Ed. R. 137. ng 

2) Grimoaldi (Liutprandi) memoratorium de mercedibus magistri Com- 
machinorum ed. Bluhme 1869. 

3) Arich. p. 172 e. 6: Unfreie. 

4) R. 315. 

5) Was Djenbr. S. 129 nicht hätte aufgeben follen. 

6) Könige IX. ©. 6. * 

7) negotiatores in langobardiſcher Zeit bei Schupfer, W. A. 35. 

8) Handel: Hartmann II. 2. S. 20. 

9) Hartmann I. ©. 114. 

10) ©. obeu Strafrecht, Feldſchaden. 

Dahn, Könige der Germanen. II. 16 
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Es ift nicht für das VI. Jahrhundert, höchſtens gegen Ende des 
VLI. an einen nationalen Stil in Handwert, Kunfthandwerl und 
Kunft bei den Langobarven zu denten '). 

Mußten wir die allgemeine Unterjhägung tes Grades ver Volls⸗ 
wirtſchaft und der Kultur-⸗ und ber Rechtsentwidelung ber Langobarden 
ablehnen, jo ift doch völlig beizupflichten der Bekämpfung?) der An 
nahme eines bejonderen langobardiſchen Stile in Kunſt und Kunft- 
handwerk, ven dies Volk bereits bei der Einwanderung ſollte mit- 
gebracht haben. 

Nicht umbeveutend war, wie Berichte und bie Überlieferung in 
Monza zeigen, vie Betätigung des Kunftfinnes Theovelindens?), der 
ven Moſaiken Haar und Kleider-Tracht ver Langobarden biejer Zeit 
entnimmt, 

Hervorragend ift Bau und Ausihmüdung der Bafiliten red 
Nationalheiligen Johannes Des Täufers in Monza und in Pavia 
durch die Königinnen Theodelinde und teren Tochter Gunbeperga®). 

Baulus ſchildert, wie die Langobarden (a. 600) allmälig die Tracht 
der Römer, jo Hofen und Kamafchen, annehmen), eine bei ber Romant- 
fierung nicht ganz unwejentliche Erſcheinung: auch bie Haartracht hatte 
fih nach Paulus zwiſchen a. 600 und 800 geäntert. 

Die Hochbuße von 900 sol., jelten anderwärts erreicht, zeigt 
ten Reichtum, genauer gejagt die Geldmenge und daher die geringe 
Rauftrait®). 

Ärzte erhalten ein Honerar?); dies wird in vielen Fallen (19-109) 
neben der Buße tem Täter zu zahlen auferlegt. Oft werden Wunten 
über eine gewiffe Zahl hinaus nicht vergolten 8): für Hüfte oder Schiene 
bein®), heilt die Wunte nit binnen Jahresfriſt 1%), ein Biertel des 


1) So richtig 2. Hartmann II. 1. p. 32 gegen bie (ungarifgen) Funde vol 
Kezthely, Ungarifche Nevue VI. VII. 1886, 1887 und gegen Städelberg, Langer 
bardiſche Plaſtik 1896. 

2) Durch Hartmann II. 2. ©. 56 gegen Stüdelberg- 

3) Paul. D. IV. 22. 

4) Paul. D. IV. 47. 

5) Über tubrugos Du Cange VIII. p. 203. birreos Du Gange Il. p. 604. 

6 ©. Könige VII. VIII. Ed. R. 369. 

“) Ed. R. 7". 

8) amplius si fuerit, non numeretur 1. c. 125. 

9, 6. 112, 

10) 112, 
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Wergeldes: die Höhe wird im Einzelfall durch „gelehrte Männer“, 
Ärzte, Sachverftäntige feftgeftellt: operas et mercedes medici!). 

Erpbeftattung, nicht Leichenbrand, wird vorausgefegt2): zahlreiche 
Grabhügel langobartifcher Zeit von Männern und Frauen mit Steletten, 
mit Waffen und Schmud find ausgegraben worben. 


VI. Finanzhoheit. 
a) Allgemeines. Die Einnahmen. 

Für ven Fiskus ſteht curtis regis?). 

Es fehlt nicht an dem Bewußtſein, daß dieſer Kronfchag im 
Palaft zu Pavia nicht dem König als Privateigen gehört, ſondern 
dem Stat: er heißt daher: „die Schäge ber Yangobarden“, Lango- 
bardorum thesaurit). 

In ver Hauptjtant Pavia wird der Reichsſchatz der Krone be- 
wahrt, ter zugleich mit ver Krone auf den Thronfolger übergeht, bei 
regelmäßigem Hergang; Ausnahmen find Häufig. 

Der Fiskus, oder wie er bier heißt, die curtis regiad), nimmt 
gegen Italier und Langobarden bie im Lande vorgefundenen kaiferlichen 
Rechte in Anſpruch: Grundſteuer und Kopfſteuer: ob diefe gegen vie 
Langobarden vurchgefegt werden konnten, ift freilich zweifelhaft. 

Die aus oftgotifcher und byzantiniſcher Zeit vorgefunbenen Steuern 
und anderen Finanzeinrichtungen, mit gar mancherlei Namen, beſtanden 
großenteil® fort: doch find die Abgaben von Grundbeſitz vertrags- 
mäßigen Urſprungs ſcharf zu unterfcheiden von der ftatlichen Grund— 
ſteuer 6), vie freilich beive census, tributum hießen. 

Neben viefen Grundabgaben beider Arten find zu nennen: bie 
außerorventlich mannigfaltigen Gebühren, Wegegelver, Brüden-, Schiffs-, 
Hafengelver, Gebrauhsabgaben, großenteils wie im Frankenreich, fowie 
die zahlreichen Fronden und angariae. 

Census ift bald privatrechtlicher Zins, bald) ftatliche Grunt- 


— — 





1} quantum per doctos viros arbitratum fuerit 128. 

2) Ed. R. 370: super fossa mortui adpendatur. 

3) Ed. R. 374. 

4) Paul. D. II. 30. 

5) l.e. 158. Ed. R. 374. 

6) Hierher gehören auch bie tertiae, Könige III. ©. 143, Caſſiod. I. 14. 
II. 17, Martini p. 138, Mommfen ©. 500. Die tertiatores L. Hartmann IL 1. 
p. 52 und cben. 

7) So p. 180. 

16* 
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fteuer = tributum: daher in dominicatu habere, anderenfalls 
Teilung zur Hälfte: aber auch drei Drittel‘); gezinft wurde für ftat- 
liche Zugehörigkeit: Beräußerungen zum Schaden ber Langobarden find 
ungültig ?). 

Das Krongut beftand vor allem aus ven vielen fistalifchen Grund: 


jtüden, welche nach Untergang des oftgotiichen Reiches an ven kaiſer⸗ 


lichen Fiskus zurücgefalien waren, und innerhalb des langobardiſch 
gewordenen Gebietes lagen. Dazu traten aber die faum minver zahl: 
reichen Grundſtücke, welche in ver Folge der Gejchlechter allmälig durch 
Richterfpruch nach Recht over Gewalt ven Römern zur Strafe ab» umd 
dem König zugeiprochen wurben. Diefes Krongut wurde nun bon den 
Gaftalven und actores ald Eigentum ber Krone bewirtichaftet. 

Diefe Stellung der Beamten als Gutsverwalter führte dahin, 
daß die alfermeiften zugleich als ländliche Grundherren auftraten und 
dies patrimoniale ven Begriff und bie Berrichtungen bes Beamten 
trübte, ja ganz verbrängte. So kam es, daß auch Herzöge, Grafen 
und alle anderen Beamten ihre Grundherrſchaften eifriger als ihre 
Beamtungen pflegten, ihr Land unabläfjig mit ben Mitteln ihres 
Amtes mehrten und befierten, ſich viel mehr als reiche seniores 
anjahen und betrugen, denn als königliche, als Stats » Diener, 
Zugleich wurden private Beauftragte des Könige Statsbeamte in ven 
villae. 

Diefe Formen von Vertragsverhältniffen gewährten bie Verwertuug 
tes Gruudeigentums: ber Wert des „herrſchenden“ Grundftüdes wat 
dargeſtellt durch die Zahl ver Colonate: diefer Wert warb alfo einfach 
übertragen durch bie Abtretung der Rechte aus den Colonaten von ben 
Staliern auf die Langobarden: z. B. 12 von ben 36 beſtehenden. 

Daher konnte ver Langobarde auch in den Städten wohnen 
(mas freilich erft feit dem IX. Jahrhundert häufiger vorkam): der 
eolonus, ter ven Ader für ihn beftellte, fandte den Ertrag dieſer 
»colonia partiaria« in bie Stadt. 

Es konnte aber auch ein Langobarde eine »sors« zu eigen erhalten 
Haben, etwa ſchon unter Alboin, und fpäter obenein Land behufs De 
jtellung von coloniae partiariae erhalten. 

Bon ven nicht real geteilten italiſchen Gütern Hatte ber Goten- 
ftat ein Drittel ver Früchte als Statsftener eingezogen und in ben 


1) le. 3, 100. 
2) c.4. 
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donativa an bie gotifchen Wehrmänner verteilt: dergleichen findet ſich 
bier nicht. 

Zweifelhaft jcheint, ob das Münzrecht langobardiſcher Städte, 5. B. 
Goldmünzen von Mailand‘), aus römiſcher oder oftgotifcher oder erſt 
aus langobardifcher Zeit ftammt. 

Städte, wie Mailand, prägten Golpmünzen (Berliner Münz- 
fabinett2)). 

Bon Münzen werben genannt: solidi, Denare und Tremiffen?). 

Benevent prägt eigene Gold -solidi a. 836%). 

Auch hier fpielte der Königsihag, aus goldenem und filbernem 
Schmud und Gerät vor allem beftehend, eine wichtige Rolled): er war 
im palatium zu Pavia verwahrt: einen Zeil nahm Rofamunde bei 
ihrer Flucht mit nach Ravenna, und nach ihrem Tode ſchickte ihn ver 
Erarch Longinus von Ravenna mit Albeins Tochter Albjvintha nach 
Byzanz). 

Daß der König in dem Wald Orba bei Pavia jagt, beweiſt 
natürlich fein Jagdregal?). 

Geſchenke, munuscula, exenia, benedictiones ter einzelnen 
Kirchen an ven König werten auf dem Wege zu ihm aufgefangen ®). 

Die fistalifchen Güter?) von Byzanz gingen über in das Eigen- 
tun des langobardifchen Fiskus, ſoweit dieſer zu reichen vermochte 
mit Erfegung ver faiferlichen durch königliche Beamte: das gleiche ge- 
ſchah wohl großenteil® mit und auf den Kirchengütern. 

Einmal verlangen die Bürger Roms bei Überfentung von 
5000 Pfund Goldes Steuern nah Byzanz Waffenhilfe gegen die 
Langobarven: der Kaifer fchidt nur Geld, die duces Zotto und 
Faroald zu kaufen over zu bejtechen, und wirklich wenden vie fih nun 


1) Im Kol. Miünzlabinett zu Berlin. Urgefh. IV. S. 295. Über Mailand 
als Prägftätte: Hartmann 1. 90. II. 2 ©. 33. 

2) Hartmann Il. 2 S. 330. E. Mayer I. ©. 63. 

3) Banl. D. V. 39. („Gelochtes" Gold, aurum obryziatum) C. D. L. 


II. lc. 

4) L. L. p. 189 e. 2. 

5) Bol. Oft- und Weftgoten, Banbdalen. 

6) Paul. D. II. 30. Über römiſche Maße Hartmann IL 2. S. 21 umb 
oben „Romanifierung“. 

7) Paul. D. V. 37. 

8) Paul. D. VI. 54. 

9) Fiskus heißt aber and) eine Abgabe an biefen: Mayer I. ©. 309. 
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nah dem Erarhat und nach Unteritalien‘). Auch Kaiſer Tiberius 
Ihidte faft nım Geld, wenig Solvaten. 

Über ven bei biefem dem State wenig gefälligen Avel gan; 
erftaunlichen Schritt der Selbftverleugnung, bei ver Neuerrichtung des 
Königtums, ſ. unten: „Gefamteigenart"; ein Königshort war in all 
diefen Reichen — Vandalen, beiten Goten, Franken, Burgunden — 
als wichtiges Regierungsmittel unentbehrlich; nun war aber ber fange- 
bardiſche — aus alter Kriegsbeute und dann ven italijchen Reich— 
tümern aufgehäuft — nah Alboins Ermorvung nah Byzanz ver- 
bracht worden: da ift e8 ein auffallenvdes Maß von Selbftverleugnung 
und von Statsfinn, daß ſich damals die duces entichloffen, die Hälfte 
all ihres Vermögens, vor allem wohl des Grunteigens, und ver 
grunpherrichaftlichen Rechte dem König für feine Bedürfniſſe abzutreten, 
auf daß er fein Gefolge und alle ihm im verfchievenen Amtern 
Dienenden davon lebten ?). 

Und doch war ein folder Hort ein umentbehrfiches Regierungs— 
mittel damaliger Königsichaft. Da kamen die fo unbotmäßigen duces 
zu dem einjtimmigen Befchluß, dies Berürfnis aus eigenen Mitteln zu 
befriedigen, indem ſie alle die Hälfte ihres Vermögens dem König 
abtraten — es iſt nicht klar, ob zu Nießbrauch oder zu Eigentum der 
Krone. Sie hatten offenbar bei den erſten Niederlaſſungen und ſpäter 
bei den regelloſen Ausbreitungen in ihren Gebieten reichlich für ſich 
geſorgt an Grundeigen, Colonen und an Fahrhabe jeder Art, ſo daß 
für ihre „ducalen“ fisei noch genug übrig blieb. Immerhin iſt das 
Opfer für jene Zeit und diefe Männer eine überrajchende Tat des 
Statsfinnes, die an den Beſchluß König Friedrich Wilhelms 1. von 
Preuß nm gemahnt. 

Die Neuansitattung des Königsſchatzes folfte vor allem ver Beamten 
bejoldung vienen®): omnem substantiarum medietatem regalibus 
usibus (?) tribuent: auch Grundſtücke: wie im Frankenreich Amts 
benefizien. 

Die duces waren nah, neben, oft vor dem König die Gemal- 
tigften im Reich. Empörung, Königsmord, Trachten nach ver Krone, 
veichöverräterifches Bündnis mit Pabſt over Kaiſer oder Franken waren 


1) Urgefh. IV. ©. 212. 
2) Paul. D. s 


3) Ex publico, d. $. aus Statsmitteln, vietum et quae essent necessaria 
Paul. D. V. 2, 


4) Baur D. II. 16. 
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nur zu häufige Frevel tiefer Herzöge, ven merowingifchen und weit» 
gotiihen Großen ganz ähnlich. 

Alle causae regales, d. h. Bußen an ven Fiskus werden nad 
altem Gewohnheitsrecht — aber in ven edietus ift ung nichts der Art 
erhalten — verdoppelt, ausgenommen Muntichaftiachen über Freie, 
Mord und andere mit ber Höchitbuße!) bevrohte Sachen, die wir, 
d. 5. der König, in ihrem Betrag erhalten?. Hat ein Königsknecht 
gemordet, eriegt er das Wertgelv (secundum adpretiatus fuerit) 
und wird an dem Grab gehentt?). Hat aber ein Königsknecht die 
Höchſtbuße (900 sol.) verwirkt, trifft ihn Todesſtrafe und ver Fiskus 
hat jenen Betrag nicht zu zahlen‘). Hat ein Königstnecht geftohlen, 
erjegt er achtjach, wird aber nicht, wenn ergriffen — zum Scharen 
des Fiskus — fegangit?). 

Die römiſche Grumpjteuer®) in der gotijchen Zeit über siliqua- 
ticum und auraria?). 

Die Steuereinheit bei ter römiſchen Grundſteuer in Italien bie 
mille®d). Mommijen hat vie millenarii bei Gafjiovor für „Steuer 
pflichtige”, „Grundeigner“, erklärt: es ift aber an der Könige III®) ver- 
tretenen Erklärung: „Angehörige einer Tauſendſchaft“ feitzuhalten: vie 
vom König zu Beichententen fine nicht Bauern (possessores), ſondern 
Krieger: fie follen belohnt werten für das, was fie in ver Schladt 
(in acie) geleitet haben. Daher auch »exercituales expensas«. 
Dies iſt überjehen. Ebenfo folgenzes: die millena fommt nur in 
Italien, nicht in Spanien und Afrifa vor, wohl aber millenarii bei 
Dit: und Weftgoten 19), jogar ver germanijche Name pusundafaths, weil 
alle gotiichen Heere nach der Zaujentzahl gegliedert waren. 

Über die römifche Erhebung ver Grumdftener in Stadt umd 
Land, ſ. Hartmann !!), 





1) Bon 900 sol. R. 5, 8, 13, 15, 18, 19, 26, 186, 187, 191, 247, 249. 
2: R. 369. 

3) R. 370. 

4) R. 371. 

5) R. 372. 

6) Könige III. ©. 139. 
7) Dartmann 1. ©. 113. 
8) V. 26. 

9) ©. 200. 

10) Könige I. VL. 

11) I. ©. 22. 
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- 20jähriger fteuerfreier Beſitz foll für immer ftenerfrei fein‘). 

‘ Qui sunt sub tributo?) find wohl ftatlih Steuerpflichtige — es 
ift Vertrag zwifchen Benevent und Capua. 

Vorrechte des Fiskus: Fiskalgüter gehen erjt in 560 ftatt 30 
Jahren durch Verjährung verloren). Erblofes Gut, z. B. Nachlaß 
der wargangi, fällt an ven Fiskus. Verdoppelung der Bußen in 
causae regiae. 

Der König bewirtjchaftete feine Domänen teils unmittelbar durch 
Gaftalde und actores, teils mittelbar durch Verpachtung, durch coloni: 
dann ift ftatliche Grunpftener und privatrechtlicher Pachtzins ſchwer zu 
ſcheiden. 

Castella dürfen das responsaticum nur von ihrem Grundeigen 
erheben ®). 

Der König, d. h. der Stat, hatte einen großen Teil des italiihen 
Landes in Eigentum und Befig: alle vormals dem römifchen (eit- 
gotischen) Fiskus gehörigen Grundſtücke. 

Das römische Zollwejen ward erft nach der langobartifchen Zeit 
weſentlich umgeftaltet. Über die Po- Zölle: vgl. Mayer I. ©. 338. 342, 

Die Handelspolitif enthielt: Marktzwang (Stapelrecht), dagegen 
Zollverbot, ſ. Mayer >). 

Neben den vorgefundenen Zöllen ftehen Gebühren für die Martt- 
bute, die statio®). Zahlreich und vielnamig find die zum großen Zeil 
auch im Frankenreich begegnenden Gebühren, zum Zeil aud, an Statt- 
gemeinden und an Private zu zahlenden Gebühren ’?). 

So auch »hostis«, eine Kriegsjteuer 9). 

Affidatura heißt anderwärts eine Gebühr an die Gemeinde für 


1) Pactum a. 180 p. 180. 

2) Rabelg. p. 197 e. 13. 

3) Lintpr. 78 gegen Grimoald 4 (30 3.) 5 

4) L.L. p. 187. Über sigillaticum und nuptialicum e. 29. lo. 27. 
Forderung der Zinfe, Schweine in tertiae, in Weizen (nino? Getreibeatt). 

5) €. Mayer I. p. 338. 

6) Lupi II. col. 970. i 

7) Über die römiichen — auch oftgetifchen — Steuern im Sangebarbenreih 
E. Mayer 1. ©. 312: Verpflegungsfteuern, babin auch bas fodrum-datum zu⸗ 
fammengelegte Kopf-Haus:, Familienftener, Viehſteuer; dann bie zahlreichen Ger 
bühren wie im Frankenreih Lupi IL col. 970; fiscus beißt aud eine biejer Gr 
bühren au ten Fiskus. Über Steuern: Hartmann I. ©. 22. 

8 E. Mayer I. ©. 315. 
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Gemeindenugung'). Andere Namen, die im Frankenreich wiederkehren 2), 
müffen nicht entlehnt, fönnen gemeinfame römifche Überlieferung fein; 
glandaticum, escaticum, stirpaticum®) (Ausfeffelung von Baum: 
ftrünten®)). 

Angariae find alle Fronden>) für den Stat, die Gemeinde, andere 
Släubiger®), scubiae (von exeubiae) find militärische Wachtvienfte”), 
servitium: aber auch Naturalabgaben, fodra, calcaria, Wegebaufron. 

Die zahlreihen Gebühren tragen die gleichen Namen, wie im 
Frankenreich: in beiden Neichen find fie römischen Urfprungs: rotaticus, 
portaticus wie im Sranfenreich, aber fpäter Einnahmen ber civitates, 
nicht mehr des Königs). 

Später 20jährige Erfigung der Steuerfreiheit zwifchen Ligurien 
und Neapel a. 7809). 

Ripaticum, Ufergebühr, I. ©. 332, wie im Frankenreich. 


b) Die Ausgaben. 


Eine wichtige Rolle fpielten die Schenkungen aus dem Schatz, ja 
von Grumdbefigungen, zur Bekräftigung der oft wanfenden Treue der 
verſchiedenen Heeresteile der Ducate 10), 

Sehr beveutend waren feit dem Übertritt die Ausgaben ber Könige 
für Bau, Ausfhmüdung und fonftige Ausftattung fatholifcher Kirchen: 
Theobelinde für Monzar!). 

Reiche Schenkungen von Aralovald — trog feines Irrfinnes — 
und Theodelindens 12). 

Agilulf schenkte Klofter Bobbio alles Land um die Bafilifa bis 
zu 4 Meilen, nur von dem Brunnen Funbrarius bloß die Hälfte 13). 


— — — — 


1) E. Mayer I. S. 292. 

2 Könige VII. 3. 

3) Anders E. Mayer a. a. O. 

4) Über annona Hartmanu I. ©. 21. Mayer. 
5) Troya C. D. L. passim. 

6) ©. Könige VII. 2. 

7) C.D.L. 693. 985, 

8) Könige IV. 

9) I. L. p. 180. 

10) Paul. V. 1 Beneventanum ... exereitum, cujus auxilio regnum 
adeptus erat multis dotatum muneribus remisit ad propria, aliquantos tamen 
ex eis secum habitaturos retinuit, largissimas eis tribuens possessiones. 

11) Banl. D. 

12) Paul. D. IV. 41. 

13) O. D. L. I. p. 510: mehrere Notare in verfchiebenen Hanbichriften. 
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König Runinkpert baut auf dem Felde feines Sieges über Alachis 
ein Klofter des heiligen Gregor ?). 

Liutprand erbaut an vielen Drten Bafiliten, fo vor Pavia den 
„goldenen Himmel“, Klofter und Kirche des Märtyrers Anaftafins zu 
Olonna, und in feinem Palaft eine Kapelle bes Erlöferd, wo er ſich 
täglich Gottesdienſt halten ließ, was kein König vor ihm getan. 

Zu den ſchwerſt wiegenden Ausgaben tiefer Könige und Königinnen, 
duces und dueissae zählten auch ſchon in langobardiſcher, gefteigert 
in katholiſcher Zeit die Stiftungen, Erweiterungen, Ausihmüdungen, 
Beſchenkungen von Kirchen und Klöftern, z. B. durch Theodelinde in 
Monza. 

Gefälfcht iſt dagegen die Urkunde Alboins für die Edeln Rizzola 
von Piacenza?). 

Schon Alboin, obwohl Arianer, ficherte a. 568 Biſchof Felix 
von Treviſo alles Eigentum ſeiner Kirche: ſo ſind die Worte ‚de 
Paulus3) zu deuten. Mit Unrecht hat man die Möglichteit einer 
Urkunde Alboins geleugnet: er verfügte über genug Römer als notarı) 
cancellariit). 

König Aripert ſchenkt die cottifchen Alpen, d. h. ein Gebiet darin, 
einft ber römifchen Kirche gehörig, aber fchon lange von ten Lange 
Barden weggenommen, ber Kirche zurüd und feidte bie Urkunde in 
Goldſchrift nah Rom). 

Benedict von Mailand ftritt in Rom um die Kirche von Pavpia, 
ward aber abgewiefen, da dieſe Bifchöfe feit alten Zeiten von Rom 
geweiht worden waren ®). 

Runintpert erbaut ein Klofter dem Märtyrer St. Gregor auf dem 
Feld feines Sieges: Coronate”?). 

Schenkungen Adalovalds und Theodelindens an Columba und 
Bobbio). 


1) Baul. D. VL. 17. 

2)C.D. L. V. 2.572. L. p. 6. 

3) II. 12. Mai 568, — 

4) ©. die Literatur über die Urkunde O. L. N. 2. p. 3. Daft * 
Lupi von Bergamo: Codice diplom. Bergam. I. 135. Waitz. Paul. D. P- . 

5) Paul. D. VI. 28. Gesta pontific. Johannis VII. Const. beftätigt vo 
Liutprand c. a. 720. 

6) Paul. D. VL. 29. 

7) Baul. D. VL 17. 

8) a.621@) C. D. L. I. p. 584. 
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Auch Theuderade von Benevent errichtet vor dieſer Stadt ein 
katholiſches Klofter für viele Nonnen '). 

Kirchenbauten der Könige und Königinnen zählt Paulus eifrig auf. 

Über vie frommen Gefchente, Bauten und Infchriften Theode— 
lindens, C. D.. L. 2). 

e) Ämter. 

Die byzantiniſche Migwirtichaft — Ausſaugung und Erpreffung, 
Folter! — in Italien zwingt Gregor vie Klage ab: fie fei ſchwerer 
zu ertragen, ald „vie Schwerter des abſcheulichen Yangobarven“; auf 
Korfita zwingen die kaiſerlichen Beamten die dorthin vor den Lango— 
barven geflüchteten Italier, ihre Kinder als Sklaven zu verkaufen, um 
die erpreßten Steneriummen zu bezahlen: fie flüchten zurüd zu ven 
Yangobarden! Auf Korfita erkaufen jich viele Heiden (Italier, nicht 
Germanen) vie Duldung ihres (nicht langebardiichen!) Götterdienftes 
duch jchwere Beſtechungsſummen an die Beamten’): vaher allgemeine 
Flucht der Italier zu ven Yangobarten!: „fie, die uns töten, find 
gütiger, als vie Beamten ver pia(!) respublica, die uns zur Ber: 
zweiflung treiben“, z. B. ver berüchtigte Exarch Romanus von Ravennat;: 
die Welt geht unter’), Stadt und Yand veröven. 

In laugobardiſcher Zeit erhebt vie Steuer ver König durch feine 
Beamten, jpäter erjt Die »eivitas«. 

Zölle erhebt (jpäter) auch die eivitas fraft königlichen Privilegs 
durch ihren gastaldio = vicecomes®;. 

Die byzantinischen Finanzbeamten machten fich auch jet wieder 
jo verhaßt, wie im Gotenfrieg Aleranvder Kneifzange?,. Niemand wollte 
auch in höchſten Ämtern aus Rom nad) Dyzanz zu Mauritius oder 
Focas geben). 

Auch in Städten gab es königliche Höfe, curtes, deren Verwalter, 
gastaldi, dann an Stelle ver judices traten ?). 


1) Paul. D. VL 1. 

2) p- 55f. 

3) O. D. L. I. p. 364 a. 595. 

4) l.e. p. 366 a. 596. 

5) p. 3il. 

6) E. Maver I. S. 350, 

7) Dabu, Prokop. C. D. L. I. p. 540. 

sle. p. 545. 

9) Kine römiichen „Kurien“ in ben Städten Genua und Brescia 1034 und 

1039 C. D. I. IL. p. 193, wie v. Savigny angenommen batte. 
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VII. Kirchenweſen. 
a) Allgemeined Kirchliche Anihauungen. 


Theodelinde hat den Ruhm, im Zufammenwirken mit Pabft Gregor 
den Übertritt der Langobarden zum fatholifchen Glauben gar erfolg: 
reich gefördert zu haben: „er fandte der Königin eines feiner Werte, 
weil er wußte, daß fie Chriftus ergeben war und in guten Werten 
vusgezeichnet· i)y. „Die Kirche Gottes erzielte burch bieje Königin gar 
viele Vorteile.“ Denn die Langobarden hatten, jolange fie noch Heiden 
gewejen — von dem Arianismus fpricht er hier nicht — faſt alles 
Kirchengut weggenommen. Aber auf der Königin heilfames Bitten hielt 
fich ver König an den Tatholiichen Glauben, und ſchenkte ver Kirche 
viele Güter. 

Auch diefem Germanenftanm war es unmöglich, in einem Lande 
von alter chriftlicher Kultur, in Städten, ven alten Waldkultus feſt⸗ 
zuhalten. 

Bon germaniſchem Heidentum find bei den Langobarden mit Mühe 
verfehwindende Spuren wahrzunehmen. 

War Theovelindens erfter Gemahl, Authari, noch fo eifriger 
Arianer, daß er verbot, Kinver Fatholifch zu taufen, hat der zweite, 
Agilulf, durch die Taufe?) feines Sohnes und Erben gezeigt, dab er 
fih die Zukunft feines Volkes katholiſch dachte, mie Chlodovech vor 
feiner eigenen Taufe durch vie feines Sohnes?) ausprüdte. 

Bor der Belehrung waren Haß und Verachtung der Keger auch 
bei ben gebilveten Römern, z. B. Gregor dem Großen, ſtark: felten 
werden Bolt und König ohne ein Schimpfwort aenannt. 

Zweifelhaft, ob heidniſchen Urſprungs, die Sitte, für einen 
Berftorbenen eine Stange (pertica) mit einer aus Holz gejchnigten 
Taube an dem Ort »ad perticas« aufzurichten, nad bem Grabe 
hingewendet: ein Vogel als Symbol ver Seele ift auch chriſtlicher 
Gebrauch?). 

Germaniſcher Götterdienſt und Glaube iſt ſchon im VII. Jahr—- 
Hundert nur noch in verſchwindenden Spurens) wahrzunehmen: aber 


1) Paul. D. IV. 5. 

2) Panl. D. a. 603 IV. 27. 

3) Könige VII. 1. 

4) Paul. D. V. 34. 

5) Über heidniſchen Götterbienft am Quellen und unter Bäumen L. 34. 
Paul. D.: »ad perticas«, >sanctivus«. 
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auch don chriftlichem Aberglauben hält fich die Gefeggebung anfangs 
frei: Liutprand zweifelt ſogar am Gottesurteil, glaubt aber freilich an 
Wahrfager, während Ratchis fo viel früher fchon ven Herenglauben 
verworfen hatte. Übrigens haben fi Züge heidniſcher Morallehre 
auch unter Firchlicher Morallehre erhalten. 

Die Spuren von germanifchem Heidentum find felten und ſchwach: 
bie Priejter, welche allein vie Gejchichte jener Tage fehrieben, waren ja 
Berächter und Verfolger dieſes „barbariichen Götzendienſtes“: freilich 
lebt bis heute in dem italifchen Volt manches Stüd germanifchen 
Heidentums — wie griechiſch-römiſchen —) unter chriftlicyer Färbung 
fort. a. 600 ift ver dux Arnulf von Spoleto noch Heide!). 

Echt germanifch und oft wieberfehrend ift ver Glaube an Elben, 
die fich im allerlei Getier verwandeln können, aber nach ver Rück— 
verwandlung in Menjhen Wunden, die fie in Ziergeftalt empfangen, 
darweiſen?). 

Weisſager „mit teufliſcher Kunſt“ prophezeien aus einem Blitz, 
der in Agilulfs Gemach ſchlägt?). 

Römiſch find wohl dieſe Weisſager aus Blitzen“. 

Der gepriefene?) — trotz des dolus eventualis, mit dem, er 
durch ein Wort geärgert, „ven heiligen Mann“ ver Tücke eines böfen 
Roffes Preis giebt — Kuninkpert muß doch durch ein Wunder belehrt 
werben, wie man einen heiligen Bifchof zu behandeln hat. 

Das Fortwirken arianifch-oftgotifcher Biſchöfe und Priefter unter 
den Langobarden ift eine grundlofe Einbildung ®). 

Auh nach Annahme des Katholizismus werben die Langobarden 
von den Päbſten, jogar von dem großen Gregor, mit ben erlejenften 
Schimpfwörtern bevacht: nefandissimi. 

Aber nicht nur tie Päbfte, auch weltliche Beamte?), nennen vie 
gens Lang. perfida, nefandissima. 

) Baul. D. IV. 16. 

h Paul. D. VI 6. Bol. W. Herb, Der Berwolf 

3) Paul. D. III. 30. 

4) Unflare Spuren von (tömifchem?) Heibentum C. D. L. I. p. 45 

6) Bat. den Brief des Pabftes Pelagius IL. an Bifhof Aunadar, einen 
Franken. Er klagt über die Langobarben als Götenbiener, d. h. Heiden, nicht 
Arianer. C.D.L. I. p. 25. 

7) Baul. D. VI. 8 cunctis amabillimus princeps, VI. 17 omni bonitate 
conspicius. 

8) — C. D. I. 1. p. 243. 

9) C. D. L. I. p. 120. 
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Babft Gregor nennt fo auch ben mehrfachen Wohltäter Authari‘), 
freilich hatte er arianifche Kirchen gegrüntet — fo in Bergamo?) — 
und katholifche Kintertaufen verboten?). 

Kinder eines Langobarden, vor dem Eintritt in deſſen geiftlihen 
Stand geboren, leben nach tem Recht, das der Vater zurzeit ihrer 
Geburt hattet). 

Wahnfinn over Bejeffenheit gilt als Himmelsftrafe jür himmel» 
jchreienve Sünden, peccatis emminentibus?). Bon joldem angerichteter 
Schade bleibt ſtraflos: doch fol er ohne Verſchulden nicht getötet 
werben. 

Aber die guten Dienfte ver gehaßten Langobarden werben von ber 
Kirche nicht verjchmäht. Gregor erjucht a. 601 Arichis von BDenevent, 
ihm als guter Freund und Nachbar für jeine Kivchenbauten Baum» 
jtämme fällen und aus Bruttium nah Rom ſchaffen zu laffen®). 

Die ganze chriftliche Welt war damals fo jhroff in die beiten 
Belenntniffe geichieden, taß für den Merovingen Ehiftibert ter Uber: 
tritt Rekareds zum Katholizismus Grund genug war, das Verlöbnis 
feiner Schweſter mit dem Arianer Authari zu breden und fie dem 
türzlich befehrten Weftgoten zu verloben, obwohl die Gejandten Autharis 
bereits die Brautgeſchenke dargebracht hatten 9). 

Die dogmatiſchen Schismata — der Drei-Kapitelftreit — das 
iſtriſche Schisma, der Bilderſtreit, berühren uns hier nur in ihren 
politiſchen Wirkungen 10). 

Die Langobarden hinderten nicht den kirchlichen Verkehr der 
arianiſchen Biſchöfe untereinander 4): „Theodelindens willen”. 


1) I. 17. Epist. 

2) Kara, bie fpäter erft ben Katholilen gegeben wirb C. D. L. I. p. 14l, 

3) Dem zur Strafe ftirbt er fo früh 1. co. I. p. 150. 

4) L. XXI. 153. XI 

5) Ed. R. 323. 

6) Gefundene Leichen ehrbar zu beſtatten iſt z. B. allgemeine ſittlich-religidſe 
Pflicht Dahn, Mala), teren Verletzung (nicht nur durch ben Mörber R. 221) 
befiraft wirb. 

7) Göttliche Strafen für Grabfhäbigung C. D. L. I. p. 582; Imfarift 
zu Como. 

8) C. D. L. 1. p. 523. 

9 Paul. D. III. 28. 

10) Bgl. Hartmann II. 1. ©. 88. 
1:;C.D.LL 
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Unmöglichkeit lanoniſchen Prozeffes gegen einen katholiſchen Priefter 
in einer langobarbifchen Statt ijt alfo nicht anzunehmen !). 

Agilulf duldete päbjtliche Disziplinierung von Geiftlichen in lango— 
bartifchen Städten?) bis zu einem gewiffen rate, 

Kirchliche Sendgerichte?). 

Liutprand (34) anerkennt ven Pabft als das Haupt der Kirchen 
und der Priefter in der ganzen Welt. 

Auch nah ter Annahme des fatholiichen Beleuntnijjes tritt das 
Kirchliche in ver Gejeggebung wicht fofort hervor: erft in dem Edikt 
Liutprands macht fich das mehrfach jpürbar. 

Dabin gehört die Erweiterung ver Eheverbote (wegen Taufverwandt- 
ſchaft und Verſchwägerung durch ven Pabſt: fie wird von Kiutprand in 
das Edikt hineingenomment). 

Niemand wage zu heiraten jeine Gevatterin, commatrem suam, 
oder Patind), bei gleicher Strafe, auch Trennung ter be. 

Dahin gehört das in das Edikt neu aufgenommene Afyirecht, 
f. unten. 

Eifriges Chriftentum bewährt Liutprand in Verfolgung ter Weis 
fager und Weisfagerinnen. Wer zu folden arioli et ariolae geht, 
Wahrſagungen entgegenzunehmen, zahlt dem Fiskus fein halbes Wer- 
geld, wie wenn ihn jemand getötet hätte, und leiftet daneben vie 
fanonifche Buße. Ebenfo wer vor tem Baum, ven vie (italifchen) 
Bauern sanetivus nennen, over an Quellen betet oder ein sacri- 
legum begeht oder Beihwörungen vornehmen würbe®). 


b) Biſchöfe. 
Über die Bifhöfe in jenen Germanenftaten, ſ. Burgunden. 
Die langobarbifchen Bifchöfe leiften tem Pabſt einen Eid (mit 
Selbjiverfluchung) und legen bie Urkunte auf Sankt Peters Grab”). 
Aber Gregor erklärt: er werte einen von Nichtlatholifen und 





1) Mit Troya C. D. L. I. p. 296. 

2) C. D. L. I, p. 310, Bifitation des Bifhofs im ber eigenen Diözeje- 
C. D. L. I. p. 518. 

3) €. Mayer I. S. 260f. 

4) R. 185. L. 33, 

5) L. e. 34. 

6) L. XV. 84. 1. 

7) C. D. L. II. p.10. (a. 628%, 


256 


meift von Langobarven gewählten Biſchof von Mailand nicht an 
erkennen !). 

In der arianifchen Zeit ift ver Einfluß der Krone auf die Be 
jegung der Bistünter natürlich gering: es befrembet, auch fpäter hier 
tein ſolches Hervortreten in politifchen Dingen, wie bei ranten, Weſt— 
‚goten, Burgunden, anzutreffen: daran ift lange Zeit auch das Schisma 
Schule. 

Nach (oder furz vor?) dem Fall Mailands flch Erzbiſchof Hons- 
ratus mit feinen Geiftlichen und Kirchenfchägen nach Genua, wohin 
nun ter Sig der Mailänder Kirche fozufagen übertragen war und 
dange Zeit verblieb). 

Nach den Akten des Konzils von Grado a. 581°) gab es im 
vLangobardenreich 19 Biſchöfe: aber mehrere Bifchofsfige gehörten nicht 
vem Langobarben-, jondern dem Frankenreich — Baiern, Aamannien — 
an: Gregor fehärft tie oft verabfäumte visitatio der Bifchöfe in ihren 
Sprengeln ein. 

Seit der Annahme des Katholizismus war bei ber Bejeung der 
Biſchofſtühle die Mitwirkung ver Päbfte nicht mehr auszufchließent). 

Wir vernehmen nicht oft von Konflikten der Biſchöfe mit ben 
Statsbeamten. 

Der dux Pemino von Friaul gerät in Streit mit dem Biſchof 
Amator über veffen Wohnfig, nicht in Aquilefa, wegen ber Einfälle 
der Römer, fondern in Friaul. Caliſto, von hervorragendem Abel, 
‚wollte nicht, daß in feiner Diözefe ver Bifchof mit dem dux und ben 
Langobarden, er felbft aber mit geringem Volk lebe. Der dux Pemmo 
mit vielen edlen Langobarven vertrieb ihn. Da zürnte der König ge 
waltig, entjegte Pemmo und gab das Amt deſſen Sohn Ratchis, ber 
‚aber die Ausföhnung des Vaters mit dem König erreichte, der ſchon 
zu ben Slaven hatte flüchten wollen). 

e. 2.599 bauen fih Biſchöfe Kaftelle (in Mifenum) zu ihrer 
Sicherung‘): fie greifen fo tatfächlich auch in die Leitung ihrer Stabt 


1) C. D. L. I. p. 493. N 

2) Über die Behandlung ber katholiſchen Biſchöſfe burd den nefandissimus 
Authari C. D. L. I. p. 166, beſſer erſt durch Agilulf p. 167. 

3) C. D. L. 1. p. 3%. 

4) Erklärt auch Gregor gelegentlich, er werde Biſchöfe nicht anerkennen, bie 
‚großenteils von arianifchen Langobarden in Mailand gewählt jeien. 

5) Paul. D. 51. 

6) C. D. L. I. p. 421. 
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ein; fie halten Schugwachen, wie ſchon früher in anderen Landen‘): 
bier ein miles einer Kirche). 

Die Infhrift von a. 620(?) gewährt nicht einen comes civitatis, 
jondern Comensis civitatisepiscopus, ein Schismatifer von Aquileja?). 

Fiventius, Biſchof von Yulia Carnica, hat mit Zuftimmung der 
früheren duces von Friaul feinen Amtsjig nach Friaul verlegt. 

Dis tahin hatten die Patriarchen wegen der Einfälle ver Römer 
(Byzantiner) nicht in Aquileja und nicht in Friaul, ſondern in Cor— 
mones rejidiert. Das mißhagte dem Patriarchen Kaliftus ftart, — er 
war von hervorragendem Adel — daß jein Biichof mit vem dux und 
ten Yangobarven, er nur mit dem (geringen) Volk (vulgus) zuſammen⸗ 
leben jolle: er vertrieb vaher den Biſchof Amator aus Friaul une 
legte jih in vejjen Haus. Der dux Pemmo verſtändigte fich mit 
vielen edlen Langobarden und brachte ven Patriarchen in ein Kaftelt 
am Meer, ihn zu ertränfen, was aber unterblieb, er ward nur ge 
fangen gehalten. Der König zürnte gewaltig umd entjegte Pemmo 
des Ducats, das er feinem Sohne Ratchis gab. 

Der Patriarch Paulus, vie Barbaren, die Yangobarden fürchtent, 
floh von Aquileja nach der Inſel Grado mit allen Schägen feiner Kirche: 
dies war der Ausgangspunkt vieler Wirren über das Patriarchath. 

König Yiutprand bewirkt vie Einjegung des Patriarchen von Aqui« 
lejas, 9). 

e) Schisma. 

Lange Zeit war die Macht des päbjtlihen Stuhls geihwächt 
durch die verſchiedenen Kirchenjpaltungen ſchon biyzantinifher Zeit — 
Losreißung des Bistums Grabe’). 


1) ©. buccellarii Könige VL2. 

2) C. D. L. L p. 395 a. 597. 

3) C.D.L. p. 579; faljch ift die Urkunde vom 5. Jahr des Bonifatius a. 622. 
Chrouft, Unterfuhungen über bie langobardiſchen Königs. und Herzogellrfunben. 

4) Baul. D. IL. 10. 

5) Baul. D. VI. 45. 

6) Troya, C. D. I. I. p. 563 nimmt noch a. 612 in Italien oftgotifche 
arianifche Vriefter an: höchſt unwahrſcheinlich (mohl aber hatten bie Langobarben 
ſolche mitgebracht); auch im König Sifebuts Brief an Abalowald 1. c. p. 573 ift 
dies feineswegs gejagt: der bier gemannte Gote Totila ift katholiſch; arge Ber- 
frühung enthält der gotijche »hidalgo«. 

7) Eolumba verlangt von Agiluli auf Wunih der Königin ein Konzil. 
Über das Schisma bes Drei-Kapitelftreits C. D. L. I. p. 150. 

Dahn, Könige der Germanen. XII 17 
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Das Schisma tes Drei-Kapitelftreits ftörte auch das Verhältnis 
des Exarchen zu tem Epiſkopat, als ber Patricius Smaragbus den 
neuen Patriarchen von Grado, Severus, aus feiner Baſilika mit 
Gewalt nah Ravenna fchaffte, wo er ihm und brei andere iftrifche 
Biihödfe — Johannes von Parentum, Vindemius von Ciffa und 
Antonius von Grado — zwang, mit dem fchismatifchen Biſchof 
Johannes von Ravenna (feit den Päbften Vigilius und Pelagius von 
der römischen Kirche abgefallen) zu verkehren). 

Die gemeinfame Verteidigung von Kirche und Stat gegen bie 
tegerifchen Barbaren vermochte auch der heftige und hartnädige Streit 
nicht auf die Dauer zu ftören, in welchem das Schisma des Drei 
Kapiteljtreit über ven göttlichen und ven menjchlichen Willen in Chriſto 
Rom, Ravenna, Mailand, andere italifche Biſchöfe und Byzanz gegen- 
einanter fpaltete 2). 

Columba verlangt auf Wunſch von Agilulf und Theodelinde ein 
Konzil über das Schisma von Bonifaz IV. von Aquileja?). 

Theodelinde neigte kurze Zeit zu den fehismatifchen Biſchöfen im 
Drei-Rapitelftreit, ließ fich aber von Papft Gregor im rechten Glauben 
feftgalten; f. ven Brief Gregors‘). Dafelbft noch weitere Bricfe 
Gregors hierüber: fcharfe Sprache gegen vie Königin „Tochter“, aber 
dann giebt er ihr doch im wejentlichen nach, verzichtet auf Erwähnung 
des Konzils im. ®), 

Während des Schisma's wirt das Verhältnis zwifchen Byzanz, 
Rom und den Italien ganz im fein gefchichtliches Gegenteil verlehrt. 

Iuftinian IT. will Pabft Sergius nah Byzanz bringen laflen, 
weil er das fegeriiche Konzil von Byzanz nicht anerkennt, aber bie 
»militia«, d. h. die Beſatzung von Byzanz und der Nachbarorte, ver- 
jagt ven ruchlofen Befehlen ves Kaifers den Gehorfam und aus Rom 
wird ter faiferliche Abgeſandte, Zacharias, mit Schimpf und Echante 
vertrieben (von ber Bürgerſchaft) 9). 


1) Paul. D. III. 26. 

2) Paul. D. II. ©. die lichtoolle Darftellung bei 2. Hartmann IIL Über 
bie Ouellen des Paulus und Bebas für bie monotheletifche Ketzerei des Patriarchen 
Georgius von Byzanz ſ. Wait zu Paul. D. VI. 4. 

3) C. D. L. I. p. 150. 

4) C. D. L. I. p. 300f., 303, 313. 

— Über das Konzil von Grado von a. 579 und feine Echtheit C. D. L. 
p- 1681. 
6) Paul. D. VI. 11. 
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Das Konzil von Aquileja von a. 695 (?) berichtigt bie Lehre von 
der Mutter Ehrifti, die micht nur den Menfchen, auch den Gott in 
ihm geboren hat!). 

d) Kirhenvermögen. 


Die Güter ver Kirche wurten von den fegeriichen, zum Meinen 
Zeil noch heimischen Eingeprungenen keineswegs verfchont. 

Übrigens hat man die Ausplünderung und Landberaubung ver 
Kirchen fogar durch Alboin doch übertrichen: jeresjalls fehlte es nicht 
an Ausnahmen: Biſchof Felix von Treviſo zog rem Gefürchteten big 
an den Piave entgegen und erlangte „von dem höchft freigebigen” — 
jo lobt tes Warneirid Sohn den gefeierten Voltshelden — vie urkund: 
lihe Zujicherimg ver Schonung des ganzen Vermögens jeiner Kirche. 
Sehr mit Unrecht beftreitet man vie Möglichkeit einer folchen Urkunde, 
— fie ijt verloren! — weil die Yangobarten nicht hätten jchreiben 
Fönnen! Aber ver bifchöflihe Schreiber konnte Alboins Handzeichen, 
mochte diejer auch tes Schreibens unkundig fein, recht wohl auf ver 
Urkunde gejehen haben. 

Nicht grundſätzlich, nur durch Privileg wurden Kirchen jteuerjrei 2). 

Güter der Kirche (Rome) find zuweilen jo Hein, taß fie nur 
1 sol. 2 Tremiffen tragen: Gregor verleiht eins, libellario nomine, 
zu nur 1 Zremiffe®). 

Die Kirchen erwarben und errichteten gern für fih und ihre 
Schätze Burgen: jo gehörte das castrum Gallipolis ver Kirche von 
Rom, die ven Bewohnern und Bebauern Privilegien erteilt Hatte, 
bie nicht verlegt werden jollten, z. B. Befreiungen von allerlei Ab- 
gaben und Fronden — privatrechtlichen Laſten): es jind homines 
der tortigen »massa«e: d. b. kirchliches Vandgut. 

Erzbiihoi Honoratus ven Mailand flüchtete nach Genua, wohin 
fortab viefe Kirche übertragen war; man meint, Alboin habe erit von 
ter Einnahme Mailands an feine Herrichaft in Italien vatiertd). 





1) Dahn (Tbeotolos). Paul. D. VI. 14: in qua sinodo catholice est con- 
stitutum ut beata Maria semper virgo theotokos diceretur etc. 

2) Schutzgeſetze Juſtinians für das Kirchengut: Hartmann I. ©. 377. 

3) C. D. L. 1. p. 259. 


4) C. D. T.. I. p. 451: locus nostrae ecclesiae est... exemplaria pri- 
vilegiorum de seriuio nostro ... longinquis angariis multisque dispendiis 
eouteruntur. 


5) Hartmann II. 1. ©. 35. 
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Jährliche Geſchenle verjprechen vie majores natu mit ihrem König 
Johannes vem Täufer für feinen Schug und feine Fürſprache . 

Sankt Johann dem Täüufer, dem gefeierten Schuheiligen des 
Reiches, bauten Theodelinde zu Monza, Gunbdiperga zu Pavia, eine 
Bafilita 2}. 

e) Afyl. 

Das Aſylrecht?), durch die Könige in dem Edietus ausdrüclich 
anerkannt, bot dem Flüchtling, der es gewonnen, vor allem Sicherheit 
gegen ben heißen Zorn des Verfolgers durch Zeitablauf und Ausichluß 
ver Todes. und Berftümmelungsftrafe 4). 

Aſyl in der Baſilika Sankt Michaels wird gefucht und refpeftiert®). 

Aſyl rettet auch einem Hochverräter, nach Verſuch ves Königs— 
morbes, das Leben). 

Flüchtet ein Unfreier (Halbfreier) in das Afyl einer Kirche unt 
holt ihn ver Herr mit Gewalt heraus, zahlt dieſer fein Wergeld an 
die Kirche: Holt ihn ein Unfreier heraus, beweiſt ver Herr feine Un- 
ſchuld und zahlt nicht”). 

Kirchenaſyl, auch bereits vor begangenem Verbrechen, jchügt vor 
dem mörderiſchen Zorn des Königs?) 

Nimmt der Herr mit Gewalt jeine Unfreien oder Aldien jelbit 
oder durch Sendlinge aus dem Afyl der Kirche, zahle er fein Wergeld 
in biefer (d. h. an diefe). Haben vies die Abhängigen ohne Willen des 
Herrn getan, gebe dieſer fie in die Hand des eustos und beweije feine 
Unfihuld®). 
f) Klöfter. 

Auch Hier wie im ganzen Frankenreich gab es Eigenklöfter im 
Eigentum von Privaten oder auch tes Königs oder der Königin, bie 
fie geftiftet oder fpäter erworben hatten: davon zu ſcheiden ift die Auf— 
nahme von Klöftern in den befonveren Schuß des Königs 't). 





1) Bauf. D. IV. 20 (Handfchr. 4 und 4a). 

2) Baul. D. IV. 47. 

3) Über Aſylrecht: Rochinger, Ouellen zur baieriſchen ... Geſchichte VII. 
S. 164, 172 (Formulare. 

4) VBgl. Franken und Burgunden. 

5) Paul. D. V. 4. 

6) Paul. D. VI. 51. 

7) L. XXI. 143. 1 

8) Paul. D. VI. 6. 

9 L. XXIII. 143. L 

10) Boigt, Die königlichen Eigenflöfter im Langobarbenreich 1909. 
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Ein ſſtark befuchtes Nonnenkloſter baut Theuberata, die Gattin 
tes dux von Benevent‘). 


Wiederholt wird ber Gedanke ausgeſprochen von Liutprand?): 
„was Gottes ober der Mutter Gottes ift“ muß mit doppelter Buße 
befriebet werben bei Verführung, als was bes Königs oder überhaupt 
ber Weltlichfeit ift, alfo die Braut eines Laien im Vergleich mit ber 
Braut Chriſti. 

Wie viel höher muß Gottes und der heiligen Maria Recht ftehen? 
Eine alfo Echuldige verwirkt all ihr Vermögen an ven Fiskus: über 
die Perjon aber enticheivet ver König, ob er fie in ein Klofter fteden 
ober wie er fonft verfügen will, auch über ihr Gewand und ihren 
Unterhalt: ihr eimmwilligender Muntwalt zahlt jein Wergelv, ihr 
Entführer zahlt 600 sol. an ven Fiskus, hat er nicht eingemilligt, 
erhält er tie 600 sol. halb, halb ver König. Wer eine ſolche raubt, 
zahlt 1000 sol., alfo in Gottes Eache 100 sol. mehr als die 900 sol. 
in Yaiendingen t). 

Nah einem langobardiſchen Überfall verlaffen Mönche ir Kiofter 
und zerjtreuen fich über ganz Sizilien). 

Eine feltiame Moral galt freilich unter jenen Männern, auch 
Geiftlihen: ver fromme Paulus rühmt ten bei ihm gar beliebten 
König Berktarit als fanft und ſüß in allen Stüden, berichtet aber 
wiederholt von ihm, daß er wieder zu Gnaden Aufgenommene jpäter 
doch zu ermorten plant‘): auch wird von ihm eine ganz ähnliche Ge— 
ſchichte erzählt, wie bei ven Merovingen, wie er eine ſchöne Römerin, 
Theotota, durch die Echilverung jeiner Gattin entbrannt, verführt oder 
zwingt und dann in ein Klofter fchict, wo fie heilig wirt. 

Cor regis in manu Dei. -- 


1) Paul. D. VI. 1. Graßhoff, Langobarbifch-fränkifches Klofterweien in 
Italien 1907. Boigt, Die königlichen Eigenflöfter im Langobarbenreiche 1909. 
Sole „Eigenflöfler” gingen fpäter oft in bas Eigen bes Königs (— Fiekus —) 
über: lehrreiche Beifpiele S. 37f. Boigt, Beiträge zur Diplomatif ber Tangobar« 
diſchen Fürften von Benevent, Capua und Salerno (feit a. 774) 1902. 

2) Bon L. 3.8. XV. 95. XII. 

3) L. XL 1. Ed. R. 191. 

4) C. D. L. p. 183, 

5) Paul. D. V. 37. 

6) Lintpr. Prolog p. 86. Proverbia Salom. 21.1. Job 12, 15. Jacobus 


L 17. 
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Sehr gegen die canones übernimmt ein Diafon Seno ven Zwei- 

fampf mit dem Empörer Alahis !). 
Franken aus Orleans und Le Mans rauben bie Leiber Santt 
Benedikts und feiner Schwefter Scholaftica aus den Gräbern zu Monte 
Caſſino und bringen fie in ihre Heimat, wo beiden je ein Klofter er⸗ 
richtet wird: das Antlig blieb —. unverweft — in Monte Caſſino 2), 

Dem Abt von Bobbio verleiht Pabft Theodor a. 643 das Recht 
der Mitra und des Bilchofftabest). 

Die Schutzurkunde von Pabft Theodor für Klofter Bobbio?). 

Klöfter und andere heilige Orte werden in den Schuß (in defen- 
sione) des Königs (»saeri palatiic: römiſch) erhoben ®). 

Beim Gintritt ins Kloſter ſchenkt die Nonne viefem ihr Der- 
mögen ?). 

In einem Nonnenkofter hatten ſich byzantiniſche Solvaten ein, 
quartiert®). 

Die von König Perktarit verführte oder gezwungene Theodota 
wird dann in ein Kloſter geſteckt, das Heute noch nach ihr heißt: 
Eancta Maria Theodota in Pavia?). 

Religiosae, welche ven Schleier genommen, von ihren Eitern 
Gott gegeben oder fich felbft gegeben haben, follen in allen Stüden 
hierin verharren, obwohl fie vom Biſchof nicht geweiht find. Die ſolch 
ein Zeichen — den Schleier und das heilige Gewand ber Mutter 
Gottes — angelegt haben, dürfen fpäter micht zu weltlichen Leben 
und Gewand zurückkehren. Denn jeder Chriſt muß beventen: daß, wenn 
irgend ein Paie eine Weltliche fih verlobt, nur mit dem Ring ber 
pflichtet und fein macht, und fpäter ein anderer fie heiratet, er ſich 
690 sol. ſchuldig macht 1j. 


mo 


1) Paul. D. V. 40. 

2) ? Paul. D. VL. 2. 

3) Über die Echtheit der erſten Urkunden für Bobbio C. D. L. II. p. 2010. 

4 C. D.L. IL p. 52. 

5) C. D. L. II. p. 54. 

6) Moftergründungen der Könige und Königinnen: Voigt ©. 8, von Bei 
waten auf Löniglichem Boden ©. 30. Ebenfo Eigenkirchen und Klöſter von Privaten. 

7) C. D. L. I. p. 304. 

8) C. D. L. I. p. 154. 

9 Paul. D. V. 37, 

* Über Petromar und die Geſchichte vom Monte Caſſino Paul. D. VI. ” 

a. 718. 


11) Steht nit im Ed. R., aud nicht 190 R. 
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Wer eine unfreie religiosa zur Che nimmt ober befchläft, büßt 
ihrem Herrn 40 sol.: fie werben getrennt und das Weib kehrt zu 
jeinem Herrn zurüd. Die Tare von nur 20 sol. bei R. 194 für eine 
Laiin muß billigerweife bei einer religiosa verboppelt werten‘): bie 
Unterfuchung, ob ein Gelübde vorlag, hat der Biſchof oder ein anderer 
Priefter zu führen. 

Ein Herr kann feine ancilla um ter Religion und ver „Rein- 
lichkeit“ willen?) in das Religiofengewand fteden. 

Mit Gewalt zu Prieſtern Geweihte aber werben befreit a. 851°). 

Ob ein gültiges Gelübde vorliegt, hat der Priefter ober Biſchof 
zu prüfen: jo verorbnet das weltliche Gejegt). 

Sankt Columban ſchenkt ver römifchen Kirche das langobardiſche 
Klofter Bobbio®). 

Sankt Benedikts Klofter Monte Eaffino wird a. 591 von den 
Langobarben geplündert: bie Mönche nehmen Brot, Wein, die Regel 
und andere Bücher und Hausgerät mit nad Rom?) 

Das Heiligtum in Monte Caſſino wird von Franfen aus Le Mans 
und Orleans geplündert, die auch die Leihen Sankt Benedikt und feiner 
Schwefter Scholaftica nah tem Frankenreich mitnehmen und in zwei 
Klöftern bergen ?). 

Kirchliche oder hoch auf das Kirchenweien (3. DB. VBerbringung von 
ftommen Schenkungen und Leiftungen an heilige Orte®) durch ver- 
gelübdete Frauen) bezügliche lokale Gewohnheiten werben vom Gefek 
eingehalten. 

g) Der Pabſt. 

Der Pabſt ward Haupt und Vertreter zunächſt ber abendläntifchen 
Kirche, ver einzige Patriarch verjelben, während im Orient deren 
mehrere neben einander ftanden: er war aber auch Metropolit ber 
juburbicarifchen Provinzen neben den Erzbifchöfen von Ravenna, Aquileja, 
Mailanı?). 


1} L. XV. 95. XL. 

2) L. XV. 95. X. 

3) p. 197. 

4) L. XV. 95. XI. 

5)C.D. L. L p. 474. 

6) Baul. D. IV. 17. 

7) Paul. D. VL 2. 

8) L. XV. 95. XII: inferendam aut oblationem, sicut consuitudo (sic) 
terrae istius est. 

9) Hartmann I. ©. 33. 
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Einfluß auf tie Pabjtwahl haben die Langobartenkönige auch 
nach ihrer Belehrung nicht verfucht, wenigftens unferes Wiſſens nie 
gewonnen. Zrog der Schismata behauptet ber heilige Stuhl fieghaft 
feine nniverfale Stellung, die auch König Lintprand anerkennt. 

Gregor der Große verwendet fich auch bei den Frankenkönigen 
Theuterich und Theudebert für ten beraubten Bifchof von Turin!). Er 
nimmt fich einigermaßen jogar der Juden an 2). 

Den Berfaffer nächtlicher Strafenanichläge gegen Gregors Frietend- 
beftrebungen fortert er auf, fich zu nennen?). 

Obwohl fast immer im Krieg mit dem Pabſt — als Verteidiger 
von Ron — greifen diefe Könige doch durchaus nicht in bie Rechte 
der Päbfte wie etwa "ber Kaifer: fie laffen fie auch in den lango- 
bardiſchen Städten all ihre kanoniſchen Berrichtungen vornehmen: jo 
auch bei Beſetzung ver Bifchofftühle: fie wirken dabei nicht mit wie 
im Frankenreich. 

Auch hier kaufen die Bifchöfe — zumal Pabſt Gregor — Kriegs- 
gefangene von ten Franken los: ven Kopf zu 1 sol. (600 Stüd) t). 

Für 8 sol. fauft Gregor einen Kicchenmann von ben Langos 
barden 1085). 

Mitten in feinen Kriegsnöten weift Gregor doch Fräftig die Ans 
maßung tes Bifchofs von Byzanz zurüd, fich „ökumeniſcher Patriarch“ 
zu nennen®): im vielen Briefen giebt er feiner Entrüftung über dieſe 
Gottesläfterung leitenfchaftlichen Ausprud — er erkennt darin den. 
Antichrift — aber fein großartiges Pathos fchließt kleinliche Selbſtſucht 
aus. Die Grobheit des Kaifers, ver ihn einfältig genannt, weift er 
in überlegener Feinheit zurüd?): er fagt: ver Kaifer folle ihn nur 
fchlecht behandeln, e8 freut Gregor(!), weil er e8 gegenüber Gott. 
verdient. 

Die raftlofe, großartig vieljeitige Tätigkeit diefes Pabftes ift Bier 
nicht barzuftellen: von ter Verteidigung ver alten Mauern Roms, der 
Belehrung der Angeln und Sachſen, tem ununterbrochenen Loskauß 


I) O. D. L. I. p. 
2) O. D. L. I. 
3) O. D. L. I 
4) Paul. D.1 
5) O. D. L. IL. 
6;,C.D.L.1 
7) p. 357. 
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gefangener Italier bis Verforgung frierender Bifchöfe, Bearbeitung ber 
gelehrigen Königin ober der ungelehrigen Bifchöfe. 

Eine hochwichtige Quelle für die großartige Bielfeitigfeit Gregors 
— fie erinnert im Meinen an Karl den Großen — bildet feine Brief⸗ 
fammlung ). 

Bor Gewährung von Kirchen- und Kloſterbauten läßt der Pabſt 
ſorglich feſtſtellen, ob nicht eine Leiche dort beſtattet liegt ). 

Die Päbſte „beherrichen“ 3) Süditalien: aber die duces? und bie 
Erarhen — magister militum — zu Neapel? 

a. 679 verjammelt Pabſt Agatho 40 langobarbifche Bifchöfe, d. h. 
langobardiſcher civitates, zu einem Konzil in Rom). 

Wohl hatte Byzanz dem Pabjt ſchon a. 568 vie „Verwaltung 
Staliens* übertragen — (?) vielmehr fie geſchehen laffen: — das war 
aber jeither gar oft gejcheitert®). 

Gregors hohe fittliche Stellung ſchließt aber freilich Naivetäten 
in theologiſchen Anfchauungen nicht aus: fo wenn er ganz ernfthaft 
glaubt, der Alfwiffenne muß vom Himmel herabfteigen und nach Sodom 
gehen, zu erfunden, wie die Leute bort leben ®). 

Papft Gregor betrachtet fih und bie Seinen als gehorfans- 
pflichtige Untertanen gegenüber ber prineipalis jussio bes Kaiſers, 
über der nur Gottes Gebot fteht”). 

Wer ein Weib over Mäpchen ober eine religiosa in bem mun- 
dium eines anderen zum Gelübde (in sacramento mittere) bringt, 
zahlt tem Muntwalt und bem Fiskus je 50 sol.8), 

Lehrreich über das Verhältnis Gregors zu den Langobarden find 
veffen Worte: „Ich bin nicht der Römer, fondern der Pangobarben 
Bifchof geworden, teren Verträge Echwerter find“ 9). 

Der arianifche Rothari hat ſich Johannes dem Täufer empfohlen 
(mihi se commendavit): dieſer fchütt daher ben obwohl ketzeriſchen 
König in feinem Grab in deſſen Baſilika, gegen einen Leichenräuber. 


— 


1) Ed. Monum. Germ. hist. gestor. pontif. Rom. I. 1898 folg. 
2) C. D. L. I. p. 539 unb oft. 

3) Troya II. p. 41 aber ber judex provinciae, wer ift bas? 

4) C.D. 1.1. p. 218. 

5) Bgl. C. D. L. I. p. 250. 

6) C. D. L. I. p. 388. 

7) O. D. L. I. p. 240. 

8) 1. XV. 93. X. 

9) C. D. L. I. p. 178. 


266 


Unter Theotelinde und Agilulf hatte fich der Katholizismus verart 
verbreitet, daß in faft allen Stäbten bes Reiches ein fatholifcher neben 
einem arianifchen Biſchof ftand!): in Pavia trat der arianifche zum 
Katholizismus über. 

Agilulfs Knabe wird wie des Heiden Chlodovech und des Arianers 
Gundobad katholiſch getauft und damit die Fatholifche Zukunft dieſes 
Königreiches entjchieben. 

In Rom wie im Frantenreich fuchte man ſchon in merovingifcher 
Zeit die irrgläubigen Langobarben als bie gemeinfamen Feinde ber 
Franken, des Kaifers und des römiſchen Stuhles barzuftellen: wie 
Byzanz die Waffen ver Merovingen mit fehwerem Gold zur Ber 
treibung ver Langobarden aus Italien gewinnen will. 

Das Mißtrauen der Könige gegen den Pabft war freilich bei 
alfer Freundfchaft mit Theotelinte nur zu gut begründet: jener ver: 
handelt insgeheim (habito secreto colloquio) mit den Gejandten ber 
Merovingen, wobei das Ziel bleibt: ein Bündnis zwifchen Byzanz, 
Franken und Italiern, zur Vertreibung der Yangobarden aus dem 
Lande, das andererſeits Agilulf ganz beherrſchen wollte2). 

Der Erarh nimmt zu Militärzweden bie Gelber ber Kirchen?). 

Gregor nennt die Langobarben auch während des Waffenitill- 
ftandes hostes und ihren König nur Agilulf, ohne rext). 

Gregor Magt, er könne vor Berrängnis durch die Rangobarben 
faum atmen®): er meint, wir heißen, find aber vor lauter weltlichen 
Sorgen nicht mehr Biſchöfe. 

Gregor duldet nicht, daß ein Geiftlicher im kaiferlichen Heere dient®). 

Er verhandelt mit Agilulf einen allgemeinen Frieden (generalis 
pax), ver Exarch will nur einen Sonderfrieven?); ver Pabft vertritt 
in Rom den Raifer, freilich fonder Auftrag®). 

Damals pilgerten viele Angeln: Könige, Erle und Gemeine, 
Männer und Weiber, duces und Private nach Rom, oft lediglich um 
dort an den heiligen Stätten begraben zu werden‘): auch biejer 


1) Baul. D. IV. 42. 
2) C.D.L. I. p. 536. 
3) C.D.1L.I. 

4) C. D. L. 494. 1. 
5) a. 595, I. p. 340. 
6) O. D. L. I. p. 317, 
7) a. 595, Juli. 

8 C. D. L. p. 355. 
9) Paul. D. VI. 37. 
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frommen Waller und ihrer Wünfche Erfüllung nahm fi Pabft Gregor 
eifrig an). 

Um den Päbften die Parteinahme für den — oft ſchismatiſchen — 
Kaifer zu verleiven, wird das Volk der Langobarden von feinen Königen 
oft das „Iatholifche und Gott geliebte“ genannt, wie feine Rechtsauf- 
zeihnung auf Injpiration zurüdgeführt2). 

Aber freilich: auch die Fatholifch getwordenen Langobarden plüntern 
das Klofter Monte Gaffino’). 

Noch ftärker als im V. Jahrhundert bei ven Bıurrgundent), ift 
jest hier das Gefühl ver Zufammengehörigkeit ver Biſchöfe mit vem 
Pabft5): fofern nicht Schiema beide trennt. 


VIII. Bertretungshopeit. 

Auch in diefem Reich erfahren wir nicht, ob tie Zuftimmung des 
Bollsheeres zu Kriegserflärungen des Königs erforterlich war, fo wenig 
wie bei Burgunden und Wejtgoten. 

Wenn die duces Priegszüge unternahmen, taten fie e8 gar oft 
ohne Befragung des Königs, gegen den fie ja oft gerichtet waren, als 
Rebellion. 

Es fehlte offenbar an einheitlicher, vorjchauenver Leitung ber 
üußeren Politik. 

Gar törig war es gehandelt, daß alsbald nach ver Einwanderung 
ein paar Gränzherzöge, wie es fcheint, auf eigene Fauft, ohne Beichluß 
des Bolfsheeres — lediglich um zu heeren, in das Gebiet des Franken— 
reiches einbrachen und fo, ohne irgend einen anderen Grund, als vie 
alte Kampf- und Abentenerluft, daß fo unvergleichlich ftärlere Nachbar: 
reich mutwillig in feindliche Stellung verjegten, welche dann, mit 
wenigen Ausnahmen, etwa zwei Jahrhunderte fortdauerte und erjt mit 
der Einverleibung des Schwächeren endete. 

Bald darauf fundte Authari ven dux von Trient, feinen Schwager, 
Theovelindens Bruder, Evin, mit einem Heer in das biyantinifche 
Iſtrien — wir wiffen nicht, we bier die fränkifche Gränze endete und 


1) Gregor überläßt einer Kirche auf 36 Jahre als precarium — nicht 
Pacht — einen zu einer firhlicen massa gehörigen agellus C. D. L. I. p. 530. 

2) Rat. p. 154 und oft. 

3) Kaul. D. IV. 17. 

4) Könige XI. 

5) O. D. L. Ip. 23. 
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wendete —, das tem König reiche Beute mitbrachte und einen Frieten 
auf ein Jahr: dies war einmal ber normale Verlauf eines Krieges an 
ter Gränze: Auftrag des Königs und Erbeutung für ihn, nicht für 
ten Feldherrn, jowie Waffenruhe zu deſſen „Ratihabition” '). Une 
damalg erſt — jo gering war die Maffenmacht auch ganz im Norden 
der Halbinjel — gelang es auch (a. 5787), einen faiferlichen Heer: 
führer, Francio, zu bezwingen, ter feit ben Tagen bes Narjes ſich, 
unabhängig von ven Yangobarten, auf ver Heinen Felfeninjel Commachio 
in tem Comerſee behauptet hatte: nach jechsmonatlicher Belagerung 
übergab er das Eiland und ging, freigegeben, mit Weib und Habe 
nah Ravenna. Die Imfel mußte doch von jeher große Lockungen 
für die Barbaren enthalten haben: venn überall her aus ven Stäbten 
ter Nachbarſchaft waren ſeit langer Zeit die Schäte, auch tie 
Kirchengeräte, dorthin geflüchtet worden, wo fie wirklich 20 Jahre 
ficher. 

Auch kann man tiefe Bewegungen ter Langobarden durchaus nicht 
auffafien als Folgen ter Landnot, wie fie in früheren Jahrhunderten 
dauernd tie Wanterungen, die Ausbreitungen von Germanen über 
Rhein und Donau in das Römerreich herbeigeführt hatten), vielmehr 
war ja die Volkszahl fo gering, daß fie nicht ausreichte, die apenni« 
nische Halbinfel auszufüllen, die im Befig von Byzanz, Ravenna, 
Rom befintlihen Städte und Landichaften zu bejegen.; 

Sankt Hofpitius, ter fromme Einfierler hei Nizza, weisfagte frei⸗ 
(ich bie Heimfuchung ter Landſchaft als die Strafe Gottes — durch 
die Ketzer! — für allerlei Laſter, Meineid, Diebftahl, Raub, Merk, 
Verweigerung ver Zehnten). 

Dieſe Vollftreder des göttlichen Strafgerichts brachten dann dem 
Heere König Gunthramns eine ſchwere Nieberlage bei und zogen, bes 
reichert mit unjchätbarer Beute, nach Haufe zurüd. Im nächften Sabre 
aber Holten fie ſich bei einem wiederholten Beutezug eine empfindliche 
Niederlaget). 

Auch Familiengründe beftimmen des Verhalten der Merovingen 
gegen die Langobarden: Childibert II. ſchickte nochmal ein Heer gegen 


2... 


1) Paul. D. Ill. 27. 

2) Urgefh. I. IL. 

3) Baul. D. 111. 1 nah Gregor Zur. VI. 6. 

4) Über einen britten, ebenfalls zurüdgemerfenen Raubzug ber Sachfen |. 
Paul. D. III. 5, 6. 
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fie, weil er hofft, dann feine Schweiter Iugundis aus Byzanz zurüd- 
zuerhalten, er wußte nicht, daß fie lange geftorben; diefer Zug fcheiterte 
an der Zwietracht der Franken und Alamannen im Lager und kehrte 
ohne Erfolg nach Haufe t). 

Abermals ein bloßer Raubzug if das Unternehmen, has drei 
laugobardiſche duces, Amo, Zaban und Rovanus, in den Jahren 
575— 77 mit üblem Erfolg — auch, wie es jcheint, lediglich auf eigene 
Fauſt — ins Werk jegten?). So herausgefortert, griffen mun auch die 
Franken vie Örenzlande jo jchlimmer Nachbarn an: an der Norvgränze 
bei Trient, bei Nano im Val di Noce am rechten Ufer ves Fluffes 3); 
das Gebiet von Trient ward von den Franfen genommen und wieder 
verioren, 

Sehr begreiflich juchten die Franken Vergeltung und Abwehr ver 
törigen, graufamen Plünderungszüge: König Childibert IL ſchloß ein 
Bündnis mit Kaiſer Maurition gegen Subfivien von 50000 sol. 
behufs Vernichtung orer Austreibung der Langobarden aus Italien: 
die Angriffe auf das Tridentiniſche waren bereits erfolgt, als man 
wieder einen König einjeste und von ta ab haben ie ſelten geruht. 
Childibert jchickte eine „unzählige Menge” Franken „plötzlich“, d. h. 
ohne vorgängige Kriegserklärung nach Italien. Die Langobarden be— 
feſtigten ſich in den Städten und bewogen Childibert durch Geſandte 
und Geſchenke zur Einſtellung der Feindſeligkeiten: die Subſidien aber 
behielt er und gab auf die Rüdforderung gar feine Antwort. 

Wie der dux in Vertretung des Königs, ſchließt der Exarch in 
Vertretung res Kaiſers Waffenftilljtand (, mit dem König 
z. B. auf 3 Iahret). 

Über die arg verfagente Strategie gegenüber Pippin und Karl 
ſ. oben ©. 18. 


E. Gefamteigenart des States. 


Im Iahre 1861 fchrieb ich in der Vorrede zu dem I. Bande diejes 
Wertes p. IX: „Nicht dazu darf die Gemeinfamkeit des germaniſchen 
Weſens in allen feinen Teilen führen, daß man burch fortwährente 


1) Baul. D. III. 21. 
2) Paul. D. IIL 7, 8. 
3) lc. IIL 9. 

4) Paul. D. ILL. 18. 
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Bermengung ter Glieder die Charakteriftif jeves Einzelnen verwiſche: 
felbftändig ausgeprägt muß jete® für fich vorgeführt werben: dann 
zeige die Zufammenftellung vie Einheit des Ganzen (db. h. hier des 
Inſtituts des Königtums), wenn und joweit fie befteht. Und jo wenig 
als die Stämme durften die Zeiten vermengt werben. Die Kontinuität 
der Zuftände vor und nach ver Wanderung wird bier fogar jchärfer 
al® von den meiften Vorgängern betont werten: „aber nicht dadurch 
läßt fie fich erweifen, daß man Ariovifts und Arminius Gefchichte 
aus Chlodovechs oder Widufintes Taten erläutert — die Kontinuität 
muß die Probe fcharfer äußerer Trennung bejtehen“. Das Werk bat 
in faft 50 Sahren die Richtigkeit Diefer feiner Methode in 12 (tefr. 20) 
Bänden erwiefen. Daher darf es auf die Übereinftimmung bes lango— 
bardifchen mit den übrigen germanischen Königtum verweijen, obne 
biefe eigenartigen Züge in jener Völkerſchaft und ihrem Recht zu ver 
fennen. 

Außer dem allgemeinen Königsfrieden, dev an Stelle tes jrüberen 
Vollsfriedens getreten ift, bier wie im allen tiefen Neichen, wird 
ein bejonderer Königsfrieve allen Perjonen und Sachen gewährt, die 
in befonderem Verhältnis zur Perſon des Königs jtehen: fo jein 
palatium. 

An Stelle des alten Volksfriedens iſt, jedenfalls jeit der Ein— 
wanderung, vielleicht aber ſchon früher, ver Königsfriede getreten: 
deutlich erhellt dies daraus, daß der König einen Teil, meift die 
Hälfte, dev Buße als Wette erhält, »ad palatium regis«, urſprüug— 
lid die Buße für ven gebrochenen allgemeinen Königsfrieben, ver an 
Stelle des alten Volksfriedens. | 

Der Langobarten- König iff, wie die ver anderen Völkerſchaften, 
nicht Monarch, ſondern Beaniter feines Voltes: er hat nicht Das 
Recht ver Sanltien, nur die oben erörterten Hoheitsrechte. 

Die königliche Gewalt umfaßt, wie wir fahen, S. 261, einerjeite 
fogar ven Befehl zu morben, ift aber durch Volksverſammlung, „Reiche 
tag“, erheblich beſchränkt und wagt nicht, fogar auf dem Wege des 
Geſetzes, tief eingewurzeltes altes Gewohnheitsrecht — Fehdegang, gericht, 
licher Kampf — aufzuheben. Ob Zuftimmung des Reichstages zur Er— 
klärung eines Angriffsfrieges, zu Friedensſchluß, erforderlich, ift nicht 
Nar zu erkennen. 

Erwerben wird die Krone regelmäßig und rechtmäßig durch Wahl 
tes Reichetages im Palaft zu Pav ia — von dem Ort kann abgewichen 
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werden — oft entjcheivet in ter Wahl die Rüdficht auf die Vererbung 
aus ben vornehmen Gefchlechtern: tie Regel wird gar oft durch Ber: 
brechen durchbrochen. Zatjächlich wird vie Macht des Königtums durch 
die der duces, auch im Heerweſen, geſchwächt. Tatſächlich ift die Ver— 
faffung eine ariftofratifche des Großgrundeigens und des Amtsadels 
des Ducate. 


— 
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